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8. 1. Sicherheitsventil. JAN OORLT 

Der Dampffeffel ift die Macht der Jeztwelt; es Tiegt daber im 
Intereſſe des Gemeinwohls, die Exrplofionsfälle zu vermindern. Papin 
war ber urfprüngliche Erfinder des Sicherheitsventilg; dag Dampfboot 
verdankt ihm fein vorzüglichftes Schuzmittel und diefes Fahrzeug: ift 
fiherer und vortheilhafter als alle Segelfchiffe. Indeffen ift dur 
Thatfahen dargethan, daß wenn die Dampfentwifelung plözlich ftatt- 
findet, falls das Metall zerfreffen oder zu dünne geworden tft, das 
Papin'ſche Ventil erfolglos bleibt. Sogar wenn einer langfamen 
und zunehmenden Anhäufung der Kraft begegnet werden fol, läßt 
ed die gasartige Flüffigfeit nur blafenweife und nicht in zureichender 
Menge entweichen, weil das Gewicht des Hebels bei der Befchleuni- 
gung feines Falles den Dampfſtrahl ſenkrecht fehneidet. 

Ventile von großem Durchmeſſer bringen eine große Störung im 
Keffel hervor. Das Waffer wird durch das Kochen gegen die Wände 
geworfen. Sind diefe zu heiß, fo tritt nach dem Spiele des Bentils 
eine Vermehrung, ftatt einer der Natur nad zu erwartenden Ver— 
minderung der Spannung ein. Sind diefelben Wände in Berührung 
mit dem Feuerraum, ſo findet eine augenbliffihe Expanſion des Dampfeg 
ftatt und verurfacht die Exrplofion. Die großen Ventile müffen daher 
nothwendig verworfen und jene mit enger Mündung durch einen Hebel - 
aufgebrüft werden, welcher, wenn er fteigt, an Länge abnimmt, 








$.2. Schmelzbare Scheiben. 


d'Arce's ſchmelzbare Scheiben find von gutem Erfolg. , Statt 
die Mafchine in ihrem Gange zu mäßigen und ihren Uebergriffen 
vorzubeugen, halten fie ihren Gang ganz auf, weßhalb der Heizer 
immer beforgt ift, und wirklich finden in Franfreih, wo allein. fie 
eingeführt wurden, weniger Exploſionen als in andern Lindern ftatt. 








4) Einer Brofchüre, betitelt: „Des Explosions de la Chaudiere a Va- 
peur etc. par B” Eugene du Mesnil. Paris, Carilian-Goeury et v.Dal- 
mont, 4841‘ entnommen, 


Dingler’s polyt. Ionen, Bd. LXXXII. 9. ı. 1 
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Ihre Wirkung iſt einigermaßen jener der Sicherheitsventile ähnlich; 
ſie können nicht allen Elementen der Zerſtörung trozen und müſſen 
ſich auf kleine Dimenſionen beſchränken. Man würde ſich ſehr irren, 
wenn man glaubte, daß man in dem Augenblik, wo der Dampfkeſſel 
in Gefahr iſt, den ihn füllenden Dämonen eine Thüre weit öffnen 
muß. Wenn der Keſſel ſonſt in gutem Zuſtande, die Spannung 
mittelmäßig iſt und man nimmt einige der die Eiſenbleche vereinigen— 
den Nieten heraus, fo entfteht eine ſchrekliche Exploſion, weil Das 
Gehäufe eines Dampffeffels, welches einer im Gleichgewicht befind- 
lihen Spannung vollfommen Widerftand Yeiftet, nicht die Kraft und 
Dife eines Mörfers befizt, um den Rükſtoß aushalten zu können, 
welcher e8 aus der Form zu bringen ſucht. Alle wohl unterfuchten 
Fälle von Erplofionen unterftüzen diefen Saz. Einen der Explofion 
gar nicht fähigen Keffel conftruiren zu follen, ſcheint mir eine über- 
triebene Forderung; aber die Sicherheitsmittel zu verbeffern, ift fehr 
wohl möglich. Eine Flinte ift nicht unexplodirbar und doch enthält 
fie nur eine Fleine Ladung Pulvers und hat Fein weites Kraftreſervoir; 
fie braucht aber nur fehr ſchlecht fabrieirt zu feyn oder vecht unge- 
Thift behandelt zu werden, um zu zerfpringen. 

Ich werde fieben oder acht Beranlaffungen der Exrplofionen und 
einen neuen Dampffeffel befehreiben, welcher denfelben vorbeugen 
Toll, 


$ 3. Zunehmendes Uebermaaß an Kraft: — Reguli 
render Kolben. 


Das erfte Element der Zerftörung, welches durch die Erfindun- 
gen Papin’s, d'Arcet's und Galli-Cazalat's befämpft werben 
fol, ift die Tangfame und zunehmende Anhäufung des Dampfes, 
Papin verfhaffte ihm Ausgang durch das Aufheben eines Ventils, 
d'Arcet durch die vom fchmelzbaren Metall erzeugte Deffnung, und 
—— indem er den Dampfſtrahl in den Feuerraum 
eitet. 

Statt aber dem Dampfe Austritt zu verſchaffen und die Maſchine 
in ihrem Gange aufzuhalten, fcheint es mir vortheilhafter, die Wir- | 
fung des Feuers zu mäßigen, welche diefen überfchüffigen Dampf er- | 
zeugt, Bor vierzig Jahren ſchon fuchte man den directen Druf auf 
den Dampffeffel zu Nuze zu machen und durch denfelben die Schieber | 
des Kamins zu reguliren. Diefe Apparate fanden aber feinen Ein- 
gang, weil der mit Dampf oder heißem Waffer in Berührung be 
findlihe Kolben nicht eingefhmiert werden Fonnte und durch das An- | 
hängen ber erdigen Salze, welche ſich durch die Berdampfung darauf | 
abfezten, bald unbemweglich wurde, 





| 
| 
| 
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‚Mein Kolben aber befindet fih in kaltem Waffer, welches feinen 
Druf von jenem des Dampffeffels Durch eine fehr lange Röhre em- 
pfängt. Die Länge diefer Röhre, welche die Kraft überträgt, ‚ohne 
den Wärmeftoff fortzufeiten, ift die einzige Eigenthümlichfeit dieſes 
neuen Syſtems. Die Kolbenftange ift gezahnt und fezt einen mit einer 
Kugel verfehenen Zeiger in Bewegung. Bei einem gewiffen Druf 
Ichließt fie die Ventile des Kamins, Bei einem äußerſt flarfen Druf 
Öffnet fie einen Dampfhahn, deſſen langſame, aber continuirliche Wir- 
fung fiherer und von größerem Nuzen ift als das Spiel der Sicher: 
heitsventile, — Diefes Manometer darf nicht mit den excentriſchen 
Kugeln verwechjelt werden, wodurd man auf analoge Art den Dampf- 
ſtrom regulirt. Die ereentrifhen Kugeln können von dem Feuerraum 


aus keinen Eindruf empfangen und nur dann wirken, wenn das 


Shwungrad und die ganze Mafchine in heftiger Bewegung begriffen 
find, während der unmittelbar yon dem Dampffeffel in Bewegung 
gefezte manometrifche Kolben, welder das Feuer direet regiert, eine 
yollfommnere Regelmäßigfeit gewährt, 


$.4, Einanderer Regulator des Keuers, 


Die Eonftruetion und Bewegung dieſer Borrichtung find Teichter 
als die des fo eben befchriebenen Kolbens, — Die Flüffigfeit des 
Dampffeffeld wird mittelft einer Nöhre in eine Linfe oder eine linfens 
fürmige Trommel geleitet, deren beide eonvere Flächen durch die Ela- 
fticität des Metalls concav werben. Der mit Kugel verfebene Zeiger 
dient mittelft feines Hebels 20, als Gegengewicht gegen den innern 
Druf des Waffers auf Die Linfen und gibt eine manometrifche und 
thermometrifche Bewegung, welche ſehr Teicht zur NRegulivung des 
Feuers zu benüzen if, — Diefe Manometer wirken nicht auslöſchend 
auf den Herd, fondern find nur dazu beftimmt, die Krafterzeugung 
zu mäßigen‘, welche fih immer gleich bleiben und zu Der Conſumtion 
her Mafchine in Verhältniß ſtehen follte, 


6. 5. Mangelnde Speifung — Bedingungen eines 


guten Dampffeffels, 


Eine zweite Urſache der Zerftörung ıft der Mangel an Waffer, 
welches die Speifepumpe zu Tiefern aufhört, Die trofenen Wände 
werben in Berührung mit dem freien Feuer ſehr heiß und verderben; 
werden fie nun durch ein Aufwallen mit Waffer überzogen, fo erzeugt 
eine raſche Dampferpanfion das Unglük. Sind in diefem Falle die 
ſchmelzbaren Scheiben den Sicherheitsventifen vorzuziehen? Dieß iſt 


| eine Frage; beide aber find mehr ſchädlich als nüzlich — Die Ma— 


nometer können einen ftarfen Druf anzeigen in Folge des Ausbleibens 
1 * 
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des falten Waffersz fie Fönnen auch einen ſchwachen Druf anzeigen, 
wenn die VBerbampfungsoberflähen an Ausdehnung abgenommen 
haben. 

Mangel an Speifung ift der häufigfte Lebelftand. Die Verhin— 
derung deffelben ift ein Problem, deſſen Löfung ſehr complieirt ift, 
denn 1) man bedürfte eines Dampffeffels, deffen Dampfreferpoir weit 
vom Feuerberde entfernt wäre; 2) die den Dampf einfchließenden 
Wände müßten, wie groß auch die Duantität der Flüffigfeit ift, bes 
ftändig befeuchtet feynz; 3) der beiden gewöhnlichen Dampffeffeln ans 
gewendete Schwimmer gibt erft dann Anzeichen, wenn bereits eine 
große Maſſe Waffers verfhwunden if. Ein genaueres Inftrument 
wäre unerläßlich; 4) e8 wäre gut, wenn der Dampffeffel, ohne je- 
den einer Störung fähigen Mechanismus, durch einen ftarfen Ların 
anzeigte, wenn die normale Wafjerhöhe nicht mehr vorhanden ift; 
5) das zur Speifung dienende Waſſer follte durch mehrere Siebe 
gehen, um Fafern und Sand, welche das Spiel der Ventile auf: 
balten, abzufondern; 6) man brauchte zwei Speifepumpen, bie eine, 
um das falte Waffer auf die Siebe zu fehaffen, die andere, um das 
auf dem Sieb durch die Berüßrung mit dem Dampfe erhiste Waſſer 
aufzufaugen und in den Dampffeffel zu pumpen; 7) diefe zweite 
Drufpumpe foll den Wafferverbraudh genau graduiren. Je weniger 
im Keſſel verbraucht wird, defto ficherer und öfonomifcher ift er; 8) 
es ift von Vortheil, wenn der Schwimmer mit dem Saugventil ber 
Drufpumpe in Verbindung fteht, um das Marimum der Wafjerhöhe 
anzugeben; 9) in der das Waffer in den Dampffeffel führenden Röhre 
muß eine Signalfahne Cpavillon) angebradyt werden, die anzuzeigen 
bat, welches Bentil den Dienft verfagt, und ob das GSinfen der 
Wafferhöhe nicht von Riſſen des Dampffeffels herrührt. 


$.6. Sprünge des Dampffeffels. 


In Folge des Wechfels der Temperatur erhält der Dampffefjel 
eine Menge Sprünge, welde dem Dampf mehr oder weniger Aus— 
gang geftatten. Der Manometer zeigt eine Abnahme der Temperas 
tur und der Spannung anz die Speifepumpe kann den Wafferverluft 
nicht erſezen; der Heizer ſchürt flärfer und die Exrplofion ift nahe. — 
Dei einem einzigen Sprung, einer Deffnung, ja einer ſchwachen 
Stelle am Dampffeffel ift derfelbe durchaus nicht mehr fiher, Es 
bedarf nur einer Heinen Deffnung, damit der Riß fih in einem 


Augenblif über den ganzen Umfang des Dampffefjels verbreiten Fann, 


— Die Erplofion ift gewöhnlich Folge des Aufwallens, durch wel 


ches die entblößten Wände mit Waffer bedeft werden; aber außer- 
dem noch find die geſpannten Faſern des Metalls geneigt, in Folge 


| 
, 


| 


w 
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eines nicht einmal fehr ſtark fcheinenden Stoßes plözlich zu brechen. 
Eine Conftruction der Dampffeffel, wobei die Ausdehnung des Metalls 
nicht ganz ungehindert gefchehen kann, ift zu verwerfen, 


$. 7. Erdiger Abfaz. 


Die Salze und Erden, welche das Waffer auflöft und ſchwebend 
erhält, fallen bei der Verdampfung deffelden zu Boden, bilden eine 
Krufte und hemmen fo den Durchgang des Wärmeftoffs. Das Metall 
wird vom Feuer ftarf angegriffen, es oxydirt fih und verliert feine 
Zähigfeit. Man fand, dag man Thon oder fehleimige Flüſſigkeiten 
in den Keffel bringen muß, welde das Salz umbülfen und bie Bil: . 
dung fehr harter und adhärirender Kryftalle verhindern. Sind jene 
aber nicht felbft ein Hinderni für die Fortpflanzung des Wärmeftoffs? 
Bei meinem Dampffeffel können die Salze nicht Fryftallifiven und 
werden, mitten in der Flüffigfeit, in zu ihrer Aufnahme beftimmten 
Gefäßen, vor dem Feuer gefichert, gefammelt. 


$.8 Speifung mit gereinigtem, fiedendem Waſſer. 


Zur See werden die Dampffeffel mit einer falzigen, fie zerfreſ— 
fenden Flüffigfeit gefüllt. Selbft der aus dem Meerwaſſer ſich ent- 
wifelnde Dampf ift ſauer; die angegriffenen und gefhwächten Wände 
des Keſſels ſchließen alfo ein Zerftörungselement ein. 


Ein. den Dampf condenfirendes Syſtem würde den Keſſel mit 
reinem und kochendem Waffer verfehen und zur See alfo ſehr vor- 
theilhaft feyn. Aber auch bei allen andern Maſchinen, welche füßes 
Waffer anwenden, würde es fehr gute Dienfte leiften, durch Erfpa- 
sung an Brennmaterial, Austreibung des Sauerftoffs, der Koblen- 
fäure und Abtrennung der Erden, welche in dem Waſſer aufgelöft 
find. — Mein Apparat ift wie folgt conftruirt. Der aus der Dias 
fhine entweihende Dampf umfreift beim Auffteigen zwölf Siebe; das 
falte Waſſer macht den entgegengefezten Weg, fällt in Tröpfchen, als 
feiner Regen, von Sieb zu Sieb, mifcht fih innig mit dem Dampf, 
verdichtet ihn, fich feines Wärmeftoffs bemächtigend, und gelangt fie 
dend an das Iezte Sieb. Das zur Berbichtung des Dampfes nöthige 
Waffer beträgt weit mehr, ald man für den Keffel braucht. Die 
Pumpe, welche es berbeileitete, nimmt es wieder auf und zwingt 
ed, in langen Röhren zu eirculiven, worin es erfaltet, um dann 
iwieder in den Apparat zurüfzugelangen, 

9. Hall bewirkte die Condenfation des Dampfes, indem er ihn 
durch eine Menge mit Waffer umgebener Metallröhren zu flreichen 
zwang. Meine Vorrichtung aber feheint mir nüzlicher zu ſeyn, indem 
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fie das frifche Waffer reinigt und den Keffel mit fiedendem Waſſer 
ſpeiſt. 


$. 9. Nieten der Dampfkeſſel. 


Bei der Verfertigung der Dampffeffel werben die Platten von 
gewalztem Cifen durch Nieten miteinander verbunden. Das Metall, 
welches die Hize empfängt, ift alfo von dem Waffer theilweife Durch 
ein darüber falfendes Blatt getrennt, und entzieht ihm folglich 
ſchwer feinen Wärmeftoff. Die immer unreine Außenfeite des Eifens 
blechs ift durch die ausgebohrten Löcher geſchwächt und durch das 
Kalthämmern fpröde gemacht. Es ſcheint mir möglich), Eiſenblech von 
doppelter Dike an ſeinen Rändern zu verfertigen, die Röhren aus 
einem Stüke zu nieten und die Nietnath jeder Röhre oben, an ber 
dem Feuer am wenigften ausgefezten Stelle, anzubringen, Dieß wäre 
eine Berbefferung. 


$. 10. Hprizontaler Dampffeffel. — Siederöhren. 


Die Wafferlinie in den gewöhnlichen Dampfkeſſeln ift einige 
Gentimeter vom Fenerraum entfernt. Die Schwingungen ber Flüſ— 
figfeiten Härten das Metall beftändig, welches dadurch Fryftallifirt und 
feine Zähigfeit verliert. — Die horizontalen Siederöhren (bouil- 
leurs) haben eine fehr fehlerhafte Conſtruction; fie Fönnen in Folge der 
Ausdehnung des Dampfes ganz trofen Tiegen. Es ift Fein Grund 
vorhanden, daß von den beiden genau gleich Hohen Wafferfäulen eine 
über die andere den Sieg davon tragen fol. Die fohiefliegenden 
Siederöhren find bei weitem vorzuziehen; fie gewähren, wenn bie 
Mafchine in Bewegung ift, eine flarfe Circulation, verbrennen aber 
gerne, wenn fie ſtille fteht, weil der Dampf immer die Defe 
der Röhre einnimmt. 


Man muß alfo die horizontalen Dampffeffel verwerfen, weil 
das Dampfreferpoir dem Dfen zu nahe ift und die Siederöhren deß— 
halb, weil fie verbrennen und den Keffer durch bie beftändig variiren— 
den Ausdehnungs-Bewegungen ſchwächen. 


$. 11. Rauchverzehrender Ofen. 


Die Conſtruction des Ofens iſt von großem Einfluſſe auf die 
Exploſionen. Gewöhnlich iſt die ganze Maſſe des Brennmaterials 
auf einem Haufen beiſammen, ſo daß das Feuer das Metall an dieſer 
Stelle ſehr ſtark angreift. Die gewöhnliche Methode, die Steinkohle 
auf einen Haufen zu vereinigen, iſt um ſo fehlerhafter, als das Brenn⸗ 


— 
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material dadurch als diker und läſtiger Rauch davon geht, ſtatt den 
Keſſel zu erhizen. 

Man kann aber ſehr leicht die Kohle längs des Bauches des 
Dampfkeſſels durch Seitenthüren vertheilen, welche der Luft keinen 
Eintritt geſtatten und dieſen langen Feuerherd durch Scheidewände in 
mehrere Räume abtheilen, welche den Rauch zwingen, beim Heraus: 
treten Die Kohlen und die reine Luft zu berühren. Die Flamme geht 
dann durch mehrere Thürenz fie kann fih in dem innern Raum jeder 
ſolchen Kammer erheben, ihr Weg aber gebt in gerader Linie längs 
des Keſſelbauches. Sie ift gezwungen, fi) über die Gluth hin zu be— 
wegen und ihre vollfommene Verbrennung zu bewerfftelligen. — Die 
Hize wird hiedurch gleihmäßiger  vertheilt und der Rauch ver- 
ſchwindet. 

$. 12. Entzündung des Waſſerſtoffs. 

Eine mögliche Urſache der Exploſion endlich ift die Berbrennung 
des Waſſerſtoffs und Sauerfloffs im Dampffeffel, — Der Waffer- 
ftoff wird durd) die Oehldämpfe und die Waſſerzerſezung erzeugt. 
Der Sauerftoff fättigt das frifhe Waſſer; beide Safe befinden ſich 
in einem Zuftande der Compreffion und Temperatur, welcher die 
Verbrennung begünftigt. Das Feuer iſt nicht fern; der efeftrifche 
Funke erzeugt ſich reichlich und die geringfte innere Entzündung ver- 
leiht den Gafen eine ſolche Gewalt, daß der feftefte Keſſel nicht wider- 
ftehen Tann, 

Diefem Unglüfe wird vorgebeugt, wenn man nur fiedendes 
Waffer in die Speifepumpe läßt; dieſes iſt fauerftöfffrei, daher 
eine Berbrennung im Innern des Keffeld unmöglich. Außerdem wird 
an Steinkohle erfpart, das Waffer enthält ferner Feine Kohlenſäure 
und aljo feine Darin aufgelöften Kalkfalze, 


$. 135, Neuer Dampffeffel. 


Der Dampffeffel, wie ich ihn vorfchlage, ift ein Yanger Cylin— 
der, welcher ſchief, unter einem Winkel von zwanzig bis dreißig 
Graden, liegt. Er ift längs feiner Achfe dur eine Zwiſchenwand 
abgetheilt, welche die Größe des ganzen Durchſchnittes Hat und von 
den beiden hemifphärifchen Enden des Eylinders entfernt iſt. Diefe 
Zwifhenwand theilt die Flüffigfeit in zwei beinahe gleiche Theile, den 
obern und den untern, und geftattet ihr Feine Communication außer 
an den beiden Enden, - Das durch den Bauch des Keffels erhizte 
Waffer ift leichter und ausgedehnter als das auf der Zwiſchenwand 
ruhende. Diefe Verſchiedenheit der Schwere veranlaßt eine Freifende 
u; von ine Stärke, welche zur Sicherheit fehr viel 

eiträgt. 
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Bei dem Röhrenſyſtem, welches Waſſer enthält, nimmt der 
Dampf die obere Wölbung der Röhre ein, welche ſich ganz im Feuer 
befindet. Dieſe, ſelbſt bei den ſchiefen Siederöhren beſtändig troken 
liegende Wand iſt alſo dem Verbrennen und der Exploſion unter— 
worfen. Bei meinem Dampffeffel aber wird ber entwikelte Dampf 
durch die Zwifchenwand aufgehalten, längs welder er, mitten im 
Keffel, in einer zu feiner Aufnahme angebradten Deffnung aufs 
fteigt. Alle dem Feuer ausgefezten Wände find mit Waſſer bedekt. 

Bei den gewöhnlichen horizontalen Dampffeffeln ift das Dampf- 
reſervoir einige Gentimeter vom Hauptherde entfernt, Bei meinem 
Keſſel ift es ungefähr zwei Meter weit davon entfernt. 

Bei der alten Conftruction ift das Aufwallen das größte Ele: 
ment des Kraftverluftes und der Zerfiörung. Bei dem neuen wird 
es zum Normalzuftand des Keffeld, Der Dampf wirft beftändig ei- 
nen Negen auf das Dampfrefervoir, welches von Rauch und Flamme 
umgeben ift, und folglih verdoppelt das Aufwallen, fonft die Urfache 
des Ruins, die Heizflähen und die ganze Peripherie des Keffels er= 
zeugt Dampf. 

Diefer Keffel zeigt aud von felbft, durd einen großen Lärm 
und ohne einen Mechanismus, welher in Unordnung fommen könnte, 
an, wenn die normale Wafferhöhe nicht mehr vorhanden ift. Sobald 
nämlich die Wafferhöhe bis unterhalb des Endes der Scheidewand 
finft, wird das Waffer heftig gegen die halbfugelfürmigen Enden 
des Keffels gefchleudert und läßt wie eine nahe am Feuer fochende 
Raffeefanne ein ftarfes Geräufh hören. Es fann auch innerlich eine 
Gloke zum Lauten bringen. 


Man braucht weder Thon noch jchleimige Subftanzen in den 
Keffel zu bringen, um die Kruftenbildung zu vermindern, Die Salze 
fönnen fih nämlich nicht abfezen, fondern werden beftändig in Bes 
wegung gefezt und durch die Circulation mit fortgeriffen. Sie können 
nirgends fih aufhalten, als in den auf der Scheidewand, mitten in 
der Flüffigfeit und vor dem Feuer gefichert angebrachten Gefäßen. 
Aus diefen können fie leicht herausgenommen werden und bag dem 
Feuer ausgefezte Metall bleibt völlig frei von fteinartigem Nieber- 
ſchlag. 

Der Schwimmer ſchwimmt bei der alten Conſtruction auf einer 
großen Waſſerfläche und zeigt die Gefahr erſt an, wenn ſchon eine 
große Maſſe Waſſers verſchwunden iſt. Mein Schwimmer befindet 
ſich auf einer ſehr ſchmalen Waſſerfläche; er erhält von der Strö— 
mung eine Triebkraft, welche zur Regulirung des Niveau's benüzt 
werben kann. Er kann das Saugventil der Drukpumpe regieren 
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und verbindert, daß die Flüfjigfeit im Keffel das Marimum über: 
fteigt. . 


$. 14. Dimenfionen 


Der Durchmeffer beträgt ungefähr 50 bis 60 Gentimeter, Der 
ungeheure Bauch der gewöhnlichen Dampffefjel, welcher dem Dampfe 
eine fo große Gewalt über das Metall gibt, ift zu verwerfen, fo 
wie auch die Fleinen Siederöhren, welche fih der Entmwifelung der 
Safe und der freien Bewegung des Wafjers widerfezen. — Die 
Länge beträgt ungefähr 3, Meter. — Bei Mafchinen von bedeu— 
tender Kraft ändern ſich diefe Dimenfionen nicht; aber der Keffel be— 
fteht dann aus einer Anzahl von Wurzelcylindern, die in einen 
Stammeylinder münden, in welchem fih das Niveau: des Waffers 
befindet. Diefes Syftem ſcheint mir vor allen Röhrenſyſtemen den 
Borzug zu verdienen. Es ift vollfommen frei in feinen Ausdehnungs- 
Bewegungen, und dem ZTrofenwerden und Berbrennen niemals aus- 
geſezt. Der Dampf fteigt in der Mitte einer deftändig mit Waffer 
erfüllten Wurzelröhre empor, welche nur an einem Punft mit dem 
Stamm verbunden iſt. Diefer Stamm fann bei feftfiehenden Ma— 
fhinen horizontal feyn. Wenn der Keffel aber dem Schwanfen nad) 
den Seiten oder der Länge unterworfen if, muß er nothwendig pers 
pendieulär ftehen und den Mittelpunkt des Schiffes einnehmen. In 
diefem Falle iſt es auch gut, die auf> und abfteigenden Wafferftrö- 
mungen durch Zwiſchenwände zu trennen. Die Durchſchnittspunkte 
der Eylinder müffen notbwendig mit fehr difen eifernen Reifen vers 
ftärft werben. 


$. 15. Reinigung des Dampfes. 


Bei allen Spftemen vermindert der von dem Dampf mit fort 
geriffene Wafferregen die Kraft deffelben. Man muß die gasartige 
Flüffigkeit in ein Magazin bringen, fie trofnen. Ueber meinem 
Dampffeffel befindet fich ein perpendiculärer Cylinder, in deſſen In— 
nerm eine fehraubenfürmig gedrehte Zwiſchenwand befeftigt if. Der 
Dampf muß beim Auffteigen eine votirende Bewegung machen, fo 
dag alle ſchweren Theilchen durch die Gentrifugalfraft an die Cylin— 
derwände geworfen werden. Diefer reinigende Cylinder wird durch 
dieſen Regen befeuchtet; er ift, wenn die Mafchine in Gang ift, von 
Raub und Flamme umgeben, . 


Mein neuer Keffel bietet an allen Stellen Heizfläden bar, 
welche Dampf erzeugen, und verbindet mit Erfparung an Brenn» 
und anberm Material die größte Sicherheit, 
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Befhreibung der Abbildungen (Fig. 13, 14 u, 15.) 


41. Gicherheitöventil. 
2. Regulirender Kolben, 
3. Mit Waffer gefüllte Rohre, 
4. Regulirende Trommel, 
5. Regulirende Bewegung, 
6. Schwimmer, 
7. Bewegung des Schwimmers, 
3. Ankunft des Waffers, 
9, Siebe. 
10, Austritt des Dampfes. 
11. Waſſerhoͤhe. 
12. Drukpumpe, 
413. Gignalfahne, 
414, Bmwifchenwand des Dampfs, 
15. Rauchthürchen. 
16. Scheidewände, 
17. Brennmaterial, 
18. Afchenherd — Luftzug. 
19. Roft. 
20. Reinigungs = Vorrichtung. 
24. Kamin. 
22. Gtationd - Kamin, 
25. SKaminventile. 
24. Wurzelröhren, 
25, Stammchylinder. 
26. Dampfkeſſel für die Schifffahrt, 





II. 


Schafhaͤutl's und Parkes' Bemerkungen uͤber Dampf— 
keſſel⸗Exploſionen. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug. 1844, ©, 166. 


J. Bemerkungen von Dr. Karl Schafhäutl. 


Dr. Schafhäutl hat der Royal Institution of Civil Engineers 
eine Abhandlung über die Exrplofionen der Dampffeffel vorgetragen, 
wovon Folgendes der weſentliche Inhalt if, I Kaum /, der 


— 


2) Das koͤnigl. Inſtitut der Civilingenieure in London hat unterm 26. Okt. 
v. 3. unſerm Landsmann Hrn, Dr. Schafhäutl, den es ſchon früher zu ſei— 
nem Ehrenmitglied gewählt, für feine Abhandlung „uͤber die wahren Urfachen der 
Dampfteffel-Erplofionen und die Mittel diefelben ficher zw verhindern” — welche 
er der Gefellfchaft mit erläuternden Erperimenten vortrug — (fo wie für eine 
andere ‚‚über ein neues Univerfal: Photometer‘‘) die große filberne Telford-Me— 
daille als Preis zuerkannt, Sr, Dr, Schafhaͤuth, welcher fich gegenwärtig 
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Dampffeffe-Erplofionen, deren man ſich erinnert, fagb ev, kann mit 
Recht der Ueberladung des Sicherheitsventild oder der Anhäufung 
eines allzugroßen Dampfdruks im Keffel zugefchrieben werden. Er 
führt den hohen Druf an, welchen gläferne Gefäße auszuhalten im 
Stande find, wenn der Druk allmählich gefleigert wird, Sp fand 
er bei Wiederholung der Berfuhe von Cagniard be la Tour, 
dag 1 oder 2 Zoll lange Glasröhren, welche zum vierten Theil mit 
Waſſer gefüllt, hermetiſch verfehloffen und in geſchmolzenes Zink ges 
taucht wurden, offenbar den ungeheuren Druf von A00 Atmofphären 
aushielten, ohne zu berſten. Wenn er dagegen das Ende einer Ei- 
jenftange leicht gegen das äußere Ende der Röhre drüfend befeftigte 
und die Stange Iongitudinal pibriren machte, indem ihr freies Ende 
mit einem ledernen, mit Harz überzogenen Handſchuh gerieben wurde, 
fo wurde die Röhre, die den Druf der Zange, welche fie im Zint 
untergetaucht hielt, jo wie bedeutende Stöße der erwähnten Eifen- 
fange ſelbſt vertrug, unausbleiblich in Stüfe zerfehmettert, Gut ge: 
machte Kleine Dampffeffel unter den gewöhnlichen Umftänden zu zer 
fprengen, gelang ihm gewöhnlich nur dann, wenn die Sicherheits- 
klappe zugefehraubt war, und die Feuerftätte bis zum Dreifachen vers 
größert wurde. Aehnliche Erfahrungen machte auch das Comite des 
Franklin Institute in Amerika, 


Hieraus zieht er den Schluß, daß nicht das einfache Uebermaaß 
des Dampfdrufs im Keffel allein nothwendiger Weife eine Exploſion 
veranlaffe, fondern vielmehr verfchiedene Arten von pibrivender Be— 
wegung, welhe dem Dampffeffel plözlich ober in Zwifchenräumen 
mitgetheilt werden, eine Explofion zur Folge haben könnten und oft 
gehabt haben, 3. B. der Schlag eines Hammers gegen die Waffer- 
fammer desKeffels, ja einmal fogar ein Heiner Stein, den ein Knabe 
gegen die Wand eines (Hochdruk⸗) Dampffeffels fehleuderte. Aus 
dem Umftande, daß die Sicherheitsventile als folche bei Exploſionen 
in der Negel unwirkſam gefunden wurden, folgert er, Daß irgend 
eine Kraft im Augenblife ihres Entſtehens den Boden oder die Sei— 
tenwände des Keſſels zerriß, ehe fie auf das Sicherbeitsventil wirken 
konnte. 


Wegen der plözlihen Wirkung dieſer Kraft wurden die Explo— 
fionen der Gegenwart von Wafferftoffgas, welches fich in Folge der 
Zerfezung des Waffers bildete, zugeſchrieben. Alfein abgefeben von 





mit wiſſenſchaftlichen Arbeiten befhäftigt, in München aufhält, hatte die Gefaͤllig— 
keit, die mangelgaften Mittheilungen des Mechanics’Magazine für unfere Zeitz 
ſchrift zu ergänzen, A. d. R 
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der Schwierigfeit der Erzeugung einer großen Duantität Wafferftoff- 
gafes unter folchen Berhältniffen, Fonnte es ohne Borhandenfeyn einer 
gewiffen Quantität freien Sauerftoffd oder atmofphärifcher Luft we- 
der brennen, noch explodiren; aud würde eine folche erplofive Mi— 
Ihung, felbft wenn fie mit 0,7 ihres eigenen Bolumens Dampf ge— 
mengt wäre, nicht Feuer fangen, wie Dr. Schafhäutl bereits im 
Mechanics’ Magazine Bd, XXX. ©. 144 (wolyt. Journal Bd, LXXL 
S. 362) durch Experimente dargethan. 


Die gewöhnliche Methode, Waſſer in Dampf zu verwandeln, 
befteht darin, dag man flufenweife Fleine Portionen Wärmeftoff zu 
einem verhältnigmäßig großen Flüffigfeitsförper hinzufügt. Wird 
Dagegen einer gegebenen Waffermenge fo viel Wärmeftoff als zu ihrer 
Baporıfation nothwendig ift, in einem Augenblife mitgetheilt, fo muß 
fih in demfelben Momente der Dampf explodirend entwifeln. Erz 
hizt man 3. B. eine Eifenftange fo lange, bis fte fih mit flüffiger 
Schlake überzieht, legt diefelbe über ein auf einem Amboß befindliches 
Wafferfügelhen und fchlägt mit einem Hammer darauf, fo theilt die 
flüffige Schlafe ihren Wärmeftoff augenbliklich dem Waffer mit, ins 
dem fie erftarrt; in demfelben Moment aber wird aud das Waffer 
mit einem lauten Knall in Dampf verwandelt. °) Kine ähnliche 
Erfcheinung fann in einem Dampffeffel vorfommen, wenn eine Duans 
tiät Waffer mit einer vothglühenden Platte in Berührung gebradt 
wird, ſey es durch eine Bewegung des Keffels, oder in Folge eines 
theilweifen plözlichen Ablöfens der am Boden oder an den Geiten- 
wänden gebildeten Ineruftation, welche ſich nach und nad) während ihres 
Wachſens immer mehr blafenartig vom Metall ablöft, und Beranlaf- 
fung gibt, daß dort die Keffelplatte rothglühend wird. Selbſt durch pLöz- 
liche Berdifung des Sediments auf der Keffelplatte, was bei den In— 
eruftationen von einer eigenthümlichen chemifchen Befchaffenheit immer 
ftattfindet, entwifeln fich die einzelnen Dampfblafen mit Explofion (vergl. 
obige Abhandlung, Mech. Magaz. Bd. XXX. ©, 143). Ein plöz 
liches Deffnen des Sicherheitsventils, oder felbft eine raſche Steige- 
zung ber Hize, welche ein heftiges Aufwallen des Waffers zur Folge 
haben könnte, ift gefährlich. 


Dr. Schafhäutl gehtnun zur Unterfuhung der vefpectiven Fähig— 
feiten des Waſſers und des Dampfes in Betreff der Fortpflanzung 
ber undulivenden Bewegung, welde aus der Compreffibifität obiger 
zwei Slüffigfeiten hergeleitet wird, über. Nah Laplace beträgt das 





5) Siehe Schafhäutl’s Abhandlung im Mechan. Mag. ®d, XXX, 
©, 141 (polytechn, Iournal Bd, LXXI. ©, 351), 
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Leitungsvermögen des Dampfes bei vier Atmoſphären und 145,6° C. 
1041,34511 Fuß, dasjenige des Waſſers 6036,88 Fuß in der Se— 
cunde. Es verhalten ſich daher ihre Gejchwindigfeiten wie 1: 4,5. 


Im Falle einer plözlichen explofiven Entwifelung des Dampfes 
ift die Hauptwirfung gegen den Boden oder die Wände des Keffels 
gerichtet; von hier aus verbreitet fie fih dur das Waffer und wird 
endlih durch den Dampf nah dem Sicherheitsventil fortgepflanzt. 
Eine in Folge einer Erplofion an der Oberfläche des Waffers ent- 
ftandene Welle würde den Boden oder die Seitenwände des Keifels 
viermal fo bald erreichen, als fie auf den oberen Theil deffelben und 
alſo auf das Sicherheitsventil einwirken könnte; entftände aber die 
Erplofionswelle am Boden, fo würde die Zeit, in welcher Diefelbe 
das Sicherheitsventil erreichen würde, der Summe anftatt der Diffe- 
venz beider Gefhwindigfeiten proportional feyn. Obgleich dieſe re— 
lativen Zeitperioden, an ſich betrachtet, vielleicht Manchem zu flein 
erfheinen möchten, als daß fie auf das Zerfpringen des Keffels irgend 
einen bemerfbaren Einfluß ausüben Fünnten: fo find fie doch im 
Bergleihe mit den Momente der Erplofion, der unendlich Fler- 
nen Zeit, in welcher die Exploſion entfteht und verfhwindet — als 
unendlich groß zu betrachten. Denn da zu aller Mittheilung der 
Dewegung Zeit erfordert wird, die ganzen Keffelmände aber während 
der momentanen Entftehung der Erplofion nicht Zeit genug haben, 
dem Stoße auszumweichen und vermöge ihrer eigenen Elaſticität nach— 
zugeben — fo muß der Zufammenhang der Platten da, wo fie der 
Stoß trifft, zerftört werden und ber Keſſel alfo fyringen. Eine 
ähnliche Erfcheinung wird oft bemerkt, wenn 5.9. Feine DQuantitäten 
Knallpulver aus 3 Theilen Salpeter, 2 Th. Fohlenfaurem Kali und 
1 Th. Schwefel in einem erhizten eifernen Löffel zur Exploſion ge- 
bracht werden, Ein über das Gefäß gelegtes Blech wird nicht ab- 
geſchleudert, oft aber der eiferne Löffel durchlöchert, gerade da, wo 
die Miſchung lag, auch wenn die Maffe gar feinen Widerftand nad) 
Oben zu überwinden hat. 


Um die Wirfung der plözlichen Entwifelung einer explofiven 
Kraft auf die Platten eines Dampffeffels durch das Experiment zu 
erläutern, theilt Dr. Schafhäutl das Nefultat einer Reihe von 
ihm angeftellter Verſuche mit Eifeneylindern mit. Der Zwek diefer 
Verſuche war, die Verlängerung der Cylinder zu ermitteln, welde 
fattfand, ehe fie bei plözlicher Anbringung eines gegebenen Gewichts 
viffen. Es ergab fid) das Nefultat, daß ein Cylinder, welcher eine 
Spannung von 22 nad und nad angehängten Centnern ausgebal- 
ten batte, unausbleiblih ohne alle Berlängerung zerriß, 
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wenn biefelbe Kraft Durch einen fallenden Körper plözlich angebracht 
wurde, 

Aehnliche Berfuhe mit Eifenbahnfchienen erwieſen, daß Yofer: 
faferiges Eifen, weldes eine ftufenweile fih fleigernde Spannung 
recht gut aushielt, bei plözlicher Einwirfung derfelben Kraft zerbrach, 
während engfaferiges Eifen, welches nicht im Stande war, eine all- 
mähliche Spannung auszuhalten, den plözlihen Impuls vollkommen 
ertrug. Diefe Thatfachen verdienen bei der Auswahl des Eifens für 
Keffelpatten, welche gegen bie plözlihe Einwirkung einer zerftörenden 
Kraft zu ſchüzen find, wohl in Erwägung gezogen zu werden. 

Dr. Schafhäutl legt darauf die Details einer Neihe von 
Berfuhen dar, indem er an einem finnreihen Modell’) theils mit 
Hülfe einer explofiven Berbindung yon Kalium und Schießpulver, 
theild mit Hülfe son erfterem allein die Wirkungen von Exploſionen 
in verfchiedenen Höhen innerhalb eines Dampfkeſſels erläuterte, 

Eine forgfältige Prüfung der Umftände und Reſultate dieſer 
Verſuche überzeugten ihn, daß fih eine einfache, auf alle Dampf- 
feffel anwendbare mechanische Anordnung treffen Tiefe, welde bie 
aus der momentanen Entwifelung einer Explofiofraft entftehende Ge— 
fahr aufheben würde. Er ſchlägt vor, mit dem Boden des Dampf- 
keſſels vermittelft einer Nöhre ein befonderes Sicherheitsventil yon 
gegebenem Flächeninhalt in Verbindung zu bringen, weldes mit 7, 
der abfoluten Eohäfionsfraft der Keffelplatte zu belaften wäre. Sollte 
nun eine plözlihe Dampfentmwifelung ftattfinden, fo würde Der erfte 
Stoß auf. das untere eigentliche Sicherheitsventil wirken und Daffelbe 
öffnen; dadurch würde die erzeugte Welle ihrer zerftövenden Kraft ber 
zaubt und zugleich die Heftigfeit Des zweiten son dem oberen Theile 
des Keffels kommenden Stoßes gemildert, indem der erfte Stoß bereits 
einem Theile des Waffers den Ausweg aus dem Keſſel geſtattet hätte, 
Diefes eigentliche Sicherheitsventil muß, wenn es horizontal ge- 
ftellt ift, mit der Nöhre durch den Roſt in den Afchenraum berabrei- 
chen, oder, wenn die Röhre horizontal gelegt ift, Durch Die Zugröhren 

4) Das Modell beftand aus einem ftarken verticalen Gylinder, an welchem 
oben und unten einander gerade gegenüber zwei Ventile fo angebracht waren, daß 
eine gewifje für beide genau zu beftimmende und gleiche Kraft zu ihrer Erhebung 
oder Senkung erfordert wurde, In diefen etwas mehr als zur Hälfte mit Waf: 
fer gefüllten Gylinder wurden nun Schiefpulverpatronen gefenkt, mit Wachspapier 
umhüllt bis auf die untere Fläche, welche von einer Kaliumkugel gefchleffen 
und noch mit fo viel Scheiben von weißem Fließpapier bedekt war, daß die Ent- 
zuͤndung nur nach einiger Zeit erfolgte, Manchmal wurden auch große Kalium: 
Zugeln in Filtrirpapier gewikelt 2c, allein angewendet. Der Erfolg war immer, 
daß wenn die Erplofion im Waffer oder felbft auf der Oberfläche des Waſſers 
geſchah, die obere Klappe ruhig blieb, während ein Theil Waffer durch die un— 
tere geworfen wurde, die wie die obere vermittelft eines feingezahnten Sperr- 


vades fo eingerichtet war, daß fie in jeder Entfernung vom Gylinder, wohin fie 
durch die Erplofion geworfen wurde, feftftehen blieb, 
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des Dfens ind Freie hinausreihen, um es fo vor Sneruftation zu 
bewahren. 


I. Bemerkungen von Parfes, 


58. Parkes befhäftigte fich mehrere Jahre mit der Sammlung 
son Thatſachen zur Erläuterung der Phänomene der Dampffeffel- 
Erplofionen. Diefe Unglüksfälle fonnten nicht durchgängig auf eine 
einzige Urfache bezogen werden. Ein Dampffeffel fann wohl zu 
ſchwach feyn, um dem inneren Druf zu widerftehen, fo daß ein Ber- 
ften die nothwendige Folge davon iſt. Wenn indeffen auch die bloße 
Spannfraft des Dampfes das Berften eines Dampffeffels in gewif- 
fen Fällen erklärte, fo reichte Doch dieſe Urfahe nicht Hin, manche 
wohlbefannte Erfcheinungen zu erflären, 3. B. das Wegfchleudern 
eines ganzen Dampffeffeld von feinem Lager, die Trennung eines 
Keffels in zwei Theile, wovon der eine an feiner Stelle blieb, der 
andere weit weggefchleudert wurde, u. |. m. Parkes ift der Mei- 
nung, daß nur eine ganz augenblifliche Kraftentwifelung ſolche Wir- 
tungen veranlagt haben konnte. 

Dr. Shafbäutl wies mit vielem Scharffinne nah, daß eine 
unter Waffer erzeugte Explofivfraft auf den Boden des Dampffeffels 
wirken und ihn fprengen würde, ehe das Sicherheitsventil den. Druf 
mildern Tönnte, Er Teitete aus Parkes Theorie „der. percuffiven 
Wirkung des Dampfs“ und aus feinen eigenen Berfuhen die Thatz 
ſache ber, daß, wenn aus irgend einer Beranlaffung, z. B. in Folge 
des Aufbrechens eines Theils der am Keffelboden baftenden Keufte, 
ein Dampfvolum von großer Elaftieität in einem Augenblife fi) ent- 
wilelte, ein Berften des Bodens oder eine Trennung des Kefjels in 
zwei Theile die Folge davon feyn würde. Parkes flimmt mit die— 
fer Anficht überein und führt zu ihrer Befräftigung mehrere Beifpiele an. 

Es fhien ihm, daß eine von dem einfachen Dampfdruf ver- 
ſchiedene und flärfere Kraft das Hauptagens fey. Die Bemühungen 
des Comité's des Franklin Institute und Anderer, Dampffeffel -Er- 
plofionen Hervorzubringen, hatten fehr felten einen Erfolg, und die 
erlangten Refultate weichen von benjenigen, welche immer in Folge 
eines Unfalles vorfommen, fehr ab, Man möchte aus diefer That- 
fache mit Gemwißheit fohliegen, daß die Erperimentatoren nicht auf 
den wahren Grund des Berftens und Wegfehleuderns der Dampf- 
keſſel gekommen find, fonft würde die Hervorbringung ähnlicher Wir- 
fungen Feine Schwierigfeit gehabt haben, 

Parkes beſchreibt nun die Dampfentwifelung durch ſtark ers 
hizte Platten, welche fo plözlich if, daß Feine praftifable Anzahl von 
Sicherheitsventilen im Dampfraume Diefe Dampfmenge raſch genug ent 
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laden könnte, um den Keſſel vor der Zerftörung zu ſchüzen, und führt als 
Beifpiel die durch Aufbrechen der Krufte in Salzpfannen hervorgebrach— 
ten Wirfungen an, Kohlen» und fhwefelfaurer Kalk trennten fih in 
Folge der Berdunftung von der Soole und fezten fih ſehr feſt an 
die erhizten Flächen. Häufig bildete ſich über diefem Niederichlag eine 
Salzfrufte; die Folge hievon war, daß das Aufwallen, wenn ber 
Niederfchlag über dem Boden fich fehr verdift hatte, aufhörte, und der 
Boden der Pfanne rothglühend wurde, Die Art, wie man bie Pfannen- 
frufte ablöfte, beftand darin, daß man die Schärfe einer ſchweren 
eifernen Brechftange auf fie einwirken Tieß, fo daß nun das Salz— 
waſſer die Pfanne erreichen konnte; auch wurde die Krufte häufig 
durch Ausdehnen und Niederdrüfen der Platten zerbrochen, fo daß 
die Krufte wie ein Gewölbe über den Yezteren blieb. In foldhen 
Fällen fah man die Platte einen Augenblif lang roth glühend, aber 
unmittelbar darauf wurde eine ungeheure Salzwaflerfäule aus der 
Pfanne gefchleudert, wobei der Dampf offenbar eine hohe momens 
tane Elaftieität äußern mußte. Parfes fah ein Duadratyard des 
Pfannenfteins auf diefe Weife geborften und unter demfelben die 
ganze Oberfläche der Platte rothglühend. Wäre die Pfanne wie 
ein Dampffeffel gefchloffen gewefen, fo würde der Dampfftoß gegen 
Defel, Boden oder Seitenwände ohne Zweifel den Behälter zertrüms 
mert haben. 

Sn der Fabrif des Hrn. Parkes wurde durch den Boden 
einer dünnen fupfernen Salzpfanne in Folge der plözlihen Einwirs 
fung des auf obige Weife erzeugten Dampfes ein Loch gefchlagen. 
Die Stelle war ohne Zweifel vorher durch die Hize fchadhaft ge— 
worden. Parkes ift der Meinung, dag Ähnliche Erfcheinungen 
häufig bei Dampffeffeln vorfommen könnten. 

Mehrere Schriftfteller über Dampffefiels Explofionen haben die 
Theorie aufgeftellt, daß rothglühende Eifenplatten weniger Dampf 
erzeugen, als weniger erhizte Platten. Diefe Annahme gründete ſich 
auf die Berfude von Leidenfroft, Klaproth und Anderen über 
die Zeit, welche ein kleines, in einem voth glühenden Löffel liegen— 
des Wafjerfügelchen zur Verdampfung braudt. Allein zwifchen einem 
heißen Löffel, welcher einen Waffertropfen enthält und einer Waffer- 
maffe zwifchen den erhizten Platten eines Dampffeffel® war feine 
Analogie zu finden. Ein dünner, über heiße Platten geleiteter Waſ— 
ſerſtrahl würde augenblifih Dampf von großer Kraft erzeugen; bie 
Molecularattraction eined aus geringer Höhe auf eine Platte fallen- 
den Tropfens würde vernichtet und das Ganze in einem Augenblik 
in Dampf von hoher momentaner Spannfraft verwandelt werben, 
Die gewöhnlich angenommene Theorie des Leidenfroftichen Expe— 
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rimentes wurde durch Dr. Schafhäutl in einem im Mechanics’ 
Magazine Bd, XXX. Nr. 799 (polytechn. Journal Bd, LXXIT. 
S. 81) erfchienenen Auffaz als unrichtig widerlegt, 

Die Erplofion mehrerer Dampffeffel wurde, wie Parfes 
meint mit Recht, einer. über ſehr ſtark erhizte Platten hinwegftreichen- 
den Wafferwelle zugefchrieben. Auf diefe Weife erklärt er fich das 
Unglüf des Dampfbontes „Union bei Hull. Die Shiffsdampffefiel 
waren dazumal noch nicht jo gut eingerichtet, wie jezt, um zu vers 
hüten, daß das Waffer nad) einer Seite zufließe und auf der ande- 
ven Seite der Einwirfung des Feuers eine trofene Stelle laſſe. Un— 
ter ſolchen Umſtänden war jenes Unglük, fo bald das Schiff ins 
Gleichgewicht fich ftellte, unvermeidlih. Parkes war nicht der Mei— 
nung, daß es der Bloßftellung einer bedeutenden erhizten Metalls 
flähe bedürfe, um die, Trennung eines Dampffeffels und das Ab- 
ſchleudern der oberen Hälfte defjelben hervorzubringen; im vorliegen— 
den Falle ift der Erfolg der Plözlichkeit der Wirfung zuzufchreiben, 
und feine Anzahl Sicherheitsventile würde im Stande gewefen feyn, 
den Dampf feiner momentanen Kraft zu berauben und den Dampf— 
feffel zu retten. GeräumigeDampffeffel wurden ringsherum fo glatt 
abgefprengt, wie wenn fie mit einer Schere von einander gefchnitten 
worden. wären. Dieſe Erfheinungen waren bandgreiflihe Beweiſe 
einer Außerft momentan wirfenden Kraft. 

Plözlihe Wirkungen gegen die Keffelflähen entftehen übrigens 
aud aus anderen Urſachen, als wegen Meberhizung der Platten. 
Im Laufe feiner Nachforfhungen über den Grund der Unfälle mit 
Dampffeffeln, fand Parfes, daß von 23 Erplofionen 19 in dem 
Augenblife ftattfanden, wo man die Mafchine in Gang fezte, oder 
während die Dampffeffel in Ruhe, und nur drei, während die Ma- 
ſchinen in Gang waren; die meiften Explofionen erfolgten in dem 
Momente, wo. der Dampf auf den Kolben zugelaffen wurde, Er 
ſchreibt dieſe Wirfung der pereuffiven Kraft des Dampfes zu, welche 
der Keffel ‚eben fo gut wie der Kolben erfährt; war der Kefjel ſchwach 
und durch den Dampf bis nahe an den Punkt des Berftens ausge: 
dehnt, ſo war der Stoß hinreichend, fein Zerfpringen zu veranfaffen. 
Parkes führt mehrere dahin gehörige Beifpiele an. 

Im Jahre 1817. plazte bei Norwich der Keffel eines Dampf: 
fhiffes, wobei mehrere Perfonen das Leben verloren. Bor, dem Un— 
fall rann der Keſſel an mehreren Stellen; der Dampf drang in 
veihlicher Menge durch das Sicherheitsventil, welches offenbar ſehr 
ſchwer belaftet war, hervor. Die Mafchine hatte kaum eine Umdre— 
bung gemacht, als die Explofion erfolgte, Dem gegenwärtigen Zus 
ftande unferer Kenntniffe in diefen Thatfachen gemäß it Parfes 
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überzeugt, daß der Impuls des Dampfes gegen den Kolben bie una 
mittelbare Urſache Diefes Unglüfs gewefen fey. 

Sm Jahre 1826 oder 1827 war Parkes Augenzeuge von ben 
Wirkungen einer Explofion in ber Nähe feiner Fabrik bei Paris, 
und zwar wenige Minuten nah dem Borfall. Der Dampffeffel bes 
fand aus Schmiedeifen, war 6 Fuß lang und hielt ungefähr 2 Fuß 
6 Zoll bis 3 Fuß im Durchmeſſer. Auf feinen Rath hatte der Eis 
genthümer vorher ein neues, aus einem Stük Schmiebeifen beftehen- 
des Ende eingefeztz man hatte ihm ernſtlich abgerathen, feine Mas 
fohine zu überladen oder Diefelbe für gewöhnlich mit fol enormer 
Spannung arbeiten zu laffen. Der Eylinder der Mafchine lag horis 
zontal und fland durch eine furge, mit einem Hahne verfehene Röhre 
mit dem Dampffeffel in Verbindung. Da die Mafchine dem Eigen- 
thümer zu langfam ging, fo begab er fih in das Maſchinengebäude 
und fperrte fie ab, Er drüfte darauf den Hebel des Sicherheitsven— 
tils nieder; Faum hatte er aber den Hahn gedreht, um die Majchine 
wieder in Gang zu fegen, als bie Exrplofion erfolgte. Das neue, 
der Mafchine gegenüber liegende Ende des Dampffeffel wurde von 
dem Hauptförper getrennt, im Feuercanal Tiegend gefunden, Die 
Nietnägellinie und ein vollftändiger Neif des neuen Endes waren 
an dem Stüf geblieben‘, und die Kanten an der geborftenen Stelle 
waren fo ſcharf und glatt, wie wenn fie abgemeifelt oder mit ber 
Schere abgefehnitten worden wären. Dampffeffel, Mafhine und 
Mauerwerk wurden in den Hof gefchleudert und zwar nad einer 
der Waffer- und Dampfentweihung entgegengefezten Richtung. 

Aehnliche Wirkungen beobachtete Parkes im verflofienen Jahre 
bei einer in Camden-town erfolgten Explofion, Glüklicher Weife bes 
fand er fi) gerade an Drt und Stelle, fo daß er die Sache unter- 
ſuchen konnte, ehe in ber Lage viel geändert worden war. Zwei 
Dampffeffel waren, die Enden einander zufehrend, eingefezt worden; 
zwifchen ihnen befand ſich ein Schornflein. Das Ende des einen 
wurde hinausgefehmettert und lag ganz nahe bei feiner urſprünglichen 
Stelle. Der Keffel wurde rükwärts in den Schornftein, welcher ihn 
zum Theil an einem hervorſtehenden Röhrenkranz unterftügte, hinein— 
getrieben und ftieß den anderen Keffel mit dem ganzen Mauerwerk 
in horizontaler Richtung volle 2 Fuß vorwärts, Parfes ift ber 
Meinung, daß der Dampf, während er auf ber einen Geite das 
Berften des Keffels veranlaßte, vermöge feiner Rükwirkung gegen 
bie entgegengefezte Seite deffelben jenen Rükſtoß hervorbradhte, Im 
vorliegenden Falle waren die beiden auf den miteinander in Ver— 
bindung ftehenden Dampffeffeln befindlichen Sicherheitsventile in gu— 
tem Zuftande und nicht ſchwer belaſtet. Der Anfall ereignete ſich 
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um Die Frühſtüksſtunde, wo die Mafhinen nicht im Gang waren. 
Eine der beiden Stüzen, welche das geborſtene Keſſelende hielten, 
war, wie ſich zeigte, ſchon vorher gebrochen, indem der Bruch mit 
alter Kalkkruſte überzogen war; die andere hatte ſchon lange gekracht 
und wurde nur noch durch ein Bruchſtük gehalten. Das geborſtene 
Keſſelende war dem Feuer nicht ausgefezt gewefen, auch zeigte der 
Feuercanal feine Spuren yon Beihädigung durd das Feuer u. f. m. 
Bei feinem Beftreben zu entweichen, wirkte der Dampf zunächſt ge 
gen das eine Ende, und erhob den Kefjel nicht nur aus feiner hori— 
zontafen Lage bis zu einem Winfel yon ungefähr 45°, fondern gab 
ihm auch noch von feinem Lager aus eine fehräge Drehung. 

Hr. Parkes konnte nicht die öfters ausgefprochene Anſicht thei- 
fen, daß die fogenannten Hochdrukdampfkeſſel gefährlicher oder zum 
Explodiren geneigter feyen, als andere, . Er glaubt im Befize der 
Berichte von beinahe allen Exploſionen zu feyn, welche feit dem Er- 
Töfchen von Watts Patent in Cornwallis, von welchem Zeitpunfte 
man anfing, die Mafchinen mit höherem Druf arbeiten zu Taffen, 
fid) ereigneten; es Taffen fih nur fünf oder ſechs DBeifpiele aufwei— 
fen, einige Fälle zufammengeftürzter Defen ungerechnet. In einem 
fleinen Diftriet um Wednesbury ereigneten fih im Laufe des ge- 
genwärtigen Jahres mit Niederdruffeffeln mehr Exploſionen als in 
Eornwallis innerhalb AO Jahren, wo man fich des höchſten Drufes 
bediente, Parkes iſt auch der Anfiht, daß die Kohlenpiftriete von 
NRorthbumberland, Durham und Staffordfhire mehr Unglüksfälle dieſer 
Art von Hochs und Niederdruffeffeln aufweifen fünnen, als das 
ganze übrige England. 

Obiger Eontraft zwifchen den Kohlendiſtrieten und dem Diftvicte 
son Cornwallis läßt fih einfach erflären. Wo Kohlen fo wohlfeil 
waren, da hatte Die Conſumtion an Brennmaterial feine Gränzen; 
die Nachläffigkeit nahm überhand; man glaubte fi verhältnißmäßig 
Kleiner Dampffeffel bedienen zu dürfen, indem ſich durch intenfives 
Feuer genug Dampf entwifeln ließe, wobei Die Regel galt, vor Allem 
die erfien Koften des Dampffeffels einzubringen, Sn Cornwallis 
dagegen handelte es fich darum, mit der Brennmaterial-Confumtion 
ölonomiſch zu verfahren, So kommt e8 denn, daß die ganze Claffe 
jener in Folge der Befchädigung der Platten durch Feuer oder Ab- 
lagerungen (Incruſtation) entftehenden Unglüksfälle ungefähr zu der 
Intenfität dev Feuerung im Verhältniß ftehen mag. 

Wenn das unglüffelige Ergebniß im Allgemeinen in den Kohlen- 
diſtrieten überwiegend war, fo gab es doch einige Ausnahmen. In 
einem Eifenmwerfe bei Dudley waren die Dampffeffel nad) beinahe 
preißigjährigem Gebraude noch in gutem Zuftande; während biefer 

2 * 


20 Parfes’ Bemerkungen 


Periode hatten fie nur geringe Reparaturen erfordert. Bei biefen 
Dampffeffeln beftanden ſämmtliche, dem Feuer ausgefezte Boden- 
platten aus gefchmiedetem, nicht aus gewalztem Eiſen; die Keffel 
waren im Verhältniß zu ihrer Arbeit geräumig, und wurden jede 
Woche forgfältig gereinigt. 

Parfes geht nun zu mehreren anderen merfwürbigen Explo— 
fionsfälfen über, Es ift eine authentifche Thatfache, daß ein ben 
HHrn. Ferey bei Effonne in Frankreich gehöriger Dampffeffel in 
dem Augenblif plazte, wo das Sicherheitsventil ſich öffnete, 

Nach der bei Lyon erfolgten Erplofion der zu Steele's Dampf- 
boot gehörigen Dampffeffel vernahm man hintereinander drei Be— 
richte, welche alfe dahin lauteten, daß die Keffel nicht in einem und 
demfelben Momente zerfprangen. Obgleih Hr. Steele das Sider- 
heitspentil niebergefchraubt hatte, um den Dampfdruk zu erhöhen, fo 
follte doch, den geäußerten Anfichten zufolge, die Exrplofion des erften 
Keffels für die beiden anderen als Sicherheitsventil gewirkt und fie 
gerettet haben, indem durch die Zerftörung bes erften Keſſels die 
Röhren geborften wären und dem in dem anderen Keffel befindlichen 
Dampf ein freier Ausweg ſich eröffnet hätte; nichtsbeftoweniger ex— 
plodirten fie alle drei der Reihe nad, Mehrere ähnliche Beifpiele 
ſucceſſiver Exrplofionen haben fih in England zugetragen. Parkes 
ift nicht gefonnen, hier in eine nähere Erläuterung der Urſache obi- 
ger Erfcheinung einzugehen, dagegen drüft er feine Ueberzeugung da» 
bin aus, daß ein plözliches Deffnen und Schließen der Sicherheits— 
ventile Außerft gefährlich fey. Sicherheitsventile follten ſich, um ih— 
vem Zwek in nügzlihem Sinne zu entfprechen,. einzig und allein dem 
Dampfdruf öffnen, und nicht mehr gehandhabt werden , als abfolut 
nothwendig iſt. 

Keine der ſeither aufgeſtellten Theorien ſcheint den Grund des 
Fortſchleuderns ſchwerer Dampfkeſſel aus ihren Lagern deutlich zu 
erklären, zumal wenn ſie, wie dieß öfters der Fall war, Waſſer im 
Ueberfluß enthielten. Parkes führt als Beiſpiel einen Fall an, 
wo ein Dampffeffel explodirte und einen mit ihm in Verbindung 
ftehenden Keffel, worin mehrere Männer arbeiteten, auf einige Ent- 
fernung mit ſich fortriß. In der Luft trennten ſich beide Keffel, und 
derjenige, welcher geborften war, erreichte eine fehr bedeutende Höhe, 
obſchon er bei einem Durchmefjer von 6 Fuß 28 Fuß lang war. 

Sm Sahre 1835 wurde in der Wollenmanufactur der HHrn, 
Henderfon in Durham ein ungefähr 2Y, Tonnen wiegender 
Dampffefel von feinem Lager gefehleudertz er ſtieg auf eine bebeu- 
tende Höbe und fiel in einer Entfernung von 300 Yards von feiner 
urfprünglichen Stelle nieder. 
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Ein eylindrifcher Dampffeffel explodirte im Jahre 1812 in der 
Cornver Grube in Cornwallid, Er brach dur das Gebäude, und 
öffnete ſich felbft einen Ausweg in den Hof, wo er platt wie ein 
Stüf Papier niedergefallen feyn fol, 

Thatſachen diefer Art gewähren hohes Intereſſe und find geeig— 
net, das Nachdenfen der Ingenieurs auf die Urſache derfelben fo wie 
auf paffende Gegenmittel hinzulenfen, 

Parkes führte noch als Beifpiele mehrere Fälle an, wo Dampf— 
feffel rothglühend wurden, ohne zu explodiren. Ein Beifpiel bezog 
fih auf drei Dampffeffel, deren Böden und Defen in Folge einer 
im Gebäude, worin fie fih befanden, ausgebrochenen Feuersbrunft 
rothglühend waren; dennoch plazten die Keffel nicht. Uebrigens war 
in bie folchergeftalt überhizten Keffel Fein Waffer nachgepumpt worden, 

Er war ferner im Befize mehrerer fonderbarer Beifpiele, wo 
Keffel aus Urfahen, die von den vorhergehenden ganz verfchieden 
waren, explodirten und fortgefchleudert wurden. Ein folder Fall 
ereignete fi) im Februar 1837 in dem Etabliffement der HHrn. 
Samuel Stods und Sohn im Stadtgebiete von Heaton Norris 
bei Mandefter. Der Dampffeffel war 20 Fuß lang, 9 Fuß breit 
und 10 Fuß tief und wog ungefähr 8 Tonnen, In einer Sonn— 
abendnacht wurde das Waffer mittelft Dampfdruf dur) das am Bo— 
den befindliche Spundloch ausgetrieben, wobei man den Defel des 
Einfahrtlohes nicht abſchraubte. Am Sonntag Abend nahm der 
Heizer in der Abficht, den Keffel zu reinigen, den Einfahrtsbefel ab; 
in dem Augenblife, wo er mit einer brennenden Laterne hineinftieg, 
fand eine heftige Exploſion ftatt, der Dann wurde eine Strefe weit 
fortgefehleudert und getödtet. Der Dampffeffel wurde bei näherer 
Unterfuhung ganz trofen gefunden, Fein Feuer war angezündet, Feine 
Spur von Waffer fand fi in feiner Nähe, er war ganz kalt; er 
war von feinem Lager bis zum Dad geworfen worden, welches er 
zerftörte; auch die Mauern des Gebäudes waren eingeftürzt. Das 
Borhandenfeyn eines brennbaren Gafes ließ fih ohne Schwierigfeit 
erflären, indem fi in Folge der Zerfezung des Dampfes (welcher 
nad dem Austreiben des Waſſers in dem Dampffeffel zurüfgeblieben 
feyn mochte) durch die erhizten Seitenwände und den Boden des 
Keffels Wafferftoffgas entwifelt haben konnte. Die durch das Spund— 
loch oder das Einfahrtlodh nad abgenommenem Defel eingedrungene 
atmofphärifche Luft reichte Hin, eine explodirende Mifhung zu bilden, 
Das Fortfchleudern des Arbeiters war die einfache Folge der Gas— 
entzündung, fohwieriger jedoch war es zu erflären, warım ber ganze 
Keffel aus feiner Stelle gehoben wurde. Die Geftalt des Dampf 
keſſels nach der Exploſion zeigte zwei verſchiedene Wirkungen; bie 
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Enden und Seiten beffelben waren Durch bie Gewalt der in ihm 
ftatt gehabten Explofion bauchartig nah Außen getrieben, der Boden 
aber durch die Gewalt, welche ihn aus feinem Lager erhob, aufwärts 
gequetfcht worden, 

Die Bildung von Wafferftoffgas in einem Dampffeffel nad 
Entleerung alles Waffers wurde durch einen ähnlichen Fall beftätigt, 
welcher fich in der Zuferraffinerie der HHrn. Rhodes und Sohn 
in London zutrug, deffen Detaild Hrn, Parkes von dem Berwalter 
der Fabrif Hrn. Henrickſon mitgetheilt wurden. Als ein Arbeiter 
mit einer brennenden Laterne in ben Keffel zu fleigen im Begriff 
war, um benfelben zu veinigen, wurde er zu einer bedeutenden Höhe 
emporgefchfeudert. Der Keſſel war nicht geborften, indem die Quan— 
tität des Wafferftoffgafes verhältnigmäßig gering und auf den oberen 
Theil des Keffels beſchränkt fehlen; dagegen erfolgte eine Reihe von 
Detonationen gleich fucceffiven Kanonenfchlägen. 

Diefe beiden merkwürdigen Beifpiele zeigen, wie wichtig. es ift, 
bei Beauffihtigung von Dampffeffein auch auf bie fcheinbar unbe— 
deutendften Umftände Acht zu haben. Die gänzliche Entleerung ber 
Keffel, während in dem Dfen noch eine intenfive Hize waltet, ift 
offenbar gefährlich, und follte nie vorgenommen werben, ohne vorher 
den Defel des Einfahrtloches abzunehmen. 


Hr. Seaward war erfreut, die Idee, Die Dampfkeſſelexploſio— 
nen aus der Bildung von Waſſerſtoffgas berzuleiten, mit fo vielem 
Erfolge durh Dr. Schafhäutl und Parkes beſtritten zu feben. 
Er ſtimmt mit dem erfteren in Betreff feiner Anficht über die Urſache 
der Mehrzahl der Erplofionen vollfommen überein. Bei allen Ex— 
ploftonen, von deren Wirkung er felbft fih überzeugt hat, fehienen 
die unteren Theile des Keffel® am meiften gelitten zu haben. 

Unmittelbar nach der Explofion in der Polgoothgrube, wobei 
17 Perſonen das Leben verloren, war er an Ort und Stelle. Man 
erzählte ihm, die Dampffeffel Hätten fih 7 bis 8 Fuß weit yon ih- 
ven Lagern bewegt, ehe man eine Detonation hörte, 

In der Hurlam Grube war eine Dampfmafchine mit 40zölligem 
Gylinder unmittelbar über dem Schadhte aufgeftelt worden, Ihre 
Kraft reichte für die zu liefernde Arbeit nicht Hinz im Verhältniß der 
zunehmenden Tiefe fteigerte man daher ftufenweife den Dampfpruf. 
Längs des Keffeld, weldher von ungeheurer Länge war, hatte man 
bei jedem Hub der Mafchine fortwährend eine zitternde oder wellen- 
förmige Bewegung bemerkt; am Ende explobirte der Keffel, 

In London fanden im Verhältniß zu ber Anzahl dev verwen⸗ 
deten Dampffeffef weniger Exploſionen flatt, als in irgend einem 
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anderen Diftviet. Der Grund dieſer Thatfache dürfte in der Kofts 
fpieligfeit des Brennmateriald liegen; man ging mit demfelben öfo- 
nomiſch um, achtete auf eine vegelmäßige Dampfzuführung und ver: 
mied jene intenfive Thätigfeit des Feuers, welche, wenn bie Mafchine 
auf einige Zeit ftill fieht, eine Explofion zu veranlaffen geneigt ift. 

Parkes ſchreibt Die geringe Anzahl von Dampffeffel- Exploſio⸗ 
nen in den Themfebooten dem dort üblichen Berfahren der Mafchi- 
niften zu, den Dampf auf das Sicherheitöventil wirken zu laſſen, 
anftatt das Teztere zu öffnen. Das raſche Deffnen des Ventils hat 
Thon oft eine Exrpfofton zur Folge gehabt, Bei diefer Gelegenheit 
hält er es für nöthig, zu den ihm umrichtig fcheinenden Schlüffen 
Tredgold's über die Bildung von Wafferfloffgas in Dampffeffeln °) 
einige Bemerkungen beizufügen. Die betreffende Stelle Yautet, wie 
folgt: „Wafferftoffgas kann, und häufig kommt es wirklich vor, in 
Dampffeffeln durch Waſſer gebildet werden, welches mit einem roth- 
glühenden Theile des Keffels in Berührung iftz regelmäßig fcheint 
es fih zu entwikeln, während fih Dampf von fehr hoher Tempera- 
tur bildet.” Dr. Schafhäutl hat gezeigt, daß der Erfolg des mit 
einem vothglühenden Theile des Dampffeffels plözlih in Berührung 
fommenden Waffers Tediglih die augenblifliche Entbindung einer gro- 
gen Dampfmenge von fehr hoher Elaftieität if. Parkes behauptet, 
daß Tein Beifpiel der plözlihen Entwifelung von Wafferftoffgas in 
einem Dampffeffel unter folden Umftänden befannt fey, und zweifelt 
fehr an der Möglichkeit einer folhen Erſcheinung. Zugegeben indef- 
fen, fie ſey möglich, fo müßte eine explofive Gasmifhung bereits ſich 
gebildet haben, ehe der Dampffeffel zerftört werden fönnte, und die— 
ſes könnte fo lange nicht flatt finden, als eine hinreichende Duanti- 
tät Waffer vorhanden wäre, woraus ſich eine bedeutende Dampf: 
menge entwifeln ließe, 

Hr, Donkin ſtimmt hinſichtlich der Nichtbildung yon Waffer- 
ftoffgas in Dampffeffeln unter befonderen Umftänden mit obiger An- 
fiht nicht ganz überein. Er bezieht fih auf die Analogie mit den 
in Eifengießereien vorfommenden Detonationen, wenn das flüffige 
Metalf mit feuchten Sand in Berührung kommt, und ift der Mei- 
nung, daß eine Zerfezung wirklich ftattfinde, wenn Waffer plözlich 
gegen vothglühende Platten anfhlägt, Er unterfughte einmal einen 
Dampffeffel, welcher geplagt war; die Defe deffelben war auf einige 
Entfernung fortgefchleudert und der Boden feiner ganzen Länge nad) ab- 
wärts gepreßt worden. Donfin meint, durch die heftige Feuerung fey 





5) Tredgold on the Steam Engine. Vol. I. p. 251. Edition by 
Woolhouse, 


24 Parkes, über Dampffeffel - Explofionen. 


beinahe alles Waſſer verdampftz der Boden fey vothglühend gewor— 
den und der Dampfdruf habe denfelben, nachdem er durch die Glüh— 
bize ſchwach geworden fey, gewaltfam abwärts gedrükt; das Waſſer 
fey darauf plözlih zu beiden Seiten über den überhizten Theil ges 
floffen, worauf augenbliffih die Exploſion erfolgt fey. 

Hr. Field war geneigt, alle Exrplofionen, von denen er nähere 
Notiz genommen hatte, dem einfachen Druf zuzufchreiben. Wenn 
Dampf oder eine geringe Duantität Waffer fehr ſchnell in ein trofenes 
erhiztes Gefäß geleitet wird, fo bildet ſich Leicht Wafferftoffgas. Er 
vichtete zu diefem Zwek mehrere Apparate vor. Eine ftarfe ſchmied— 
eiferne Nöhre wurde erbiztz nachdem man fie mit Eifendrehfpänen 
fofer angefüllt Hatte, wurde Dampf bineingeleitet, worauf ſich Das 
Gas raſch entwifelte. Er ftimmte infofern mit Parkes überein, 
als er die oben erwähnte unvichtige Anfiht Tredgold's in Betreff 
der Wafferftoffgasbildung verwarf. Indeſſen ift er der Meinung, 
daß in einem geräumigen, beinahe trofenen und zum Theil glühen- 
den Dampffeffel in Folge der Zulaffung einer geringen Quantität 
Waſſer, Wafferftoffgas fi) bilden Fünnte, 

Was die Erhebung der Dampffejfel aus ihren Lagern betrifft, 
fo ift der Präfident der Anficht, daß diefe Erſcheinung fih genügend 
aus dev Wirfung des atmofphärifchen Drufs erklären laſſe. 

Wenn in einem Dampffeffel eine Explofion ftattfindet, jo wird 
eine bedeutende Menge einer fehr elaftifhen Flüſſigkeit entwifeltz in 
Folge bievon bildet fih über dem Dampffeflel ein theilweiſes Va— 
cuum, während unter dem Keffel der volle atmofphärifche Druf wirk— 
fam ift. Hieraus folgt, daß der Dampffeffel von feinem Lager in 
die Höhe geworfen wird, vorausgefezt, daß die atmoſphäriſche Luft 
nicht gleichzeitig in denfelben einftrömt; wäre aber Tezteres der Fall, 
fo würde der Boden abwärts gebrüft, der obere Theil auf die be- 
fchriebene Weife auseinander geriffen und mit dem elaftiihen Flui- 
dum in die Luft geführt, 

Bedenkt man, daß der Flächeninhalt jener Keffelböden ungefähr 
60 Duadratfuß, der Druf der Atmofphäre beinahe 1 Tonne auf den 
Duadratfuß und das Gewicht der Dampffeffel aber nur 8 bis 10 
Tonnen betrug, fo fpringt in die Augen, daß bei einer bedeutenden 
Luftverdünnung, überhaupt bei einer Ungleichheit des atmofphärifchen 
Drufs jene Wirkung hervorgebracht werden Fonnte. 

Dev Präfident bezieht fich ferner auf zwei ähnliche Fälle unge- 
wöhnlicher Art, von denen er vor Kurzem amtlich in Kenntniß gefezt 
wurde, deren Entftehung er hauptfächlich aus der Ungleichheit bes 
atmosphärischen Drufs herleitet. 

Der erfte Fall ereignete fih auf dem Hafendamm in Plymouth 


Burftalts Reactions- Dampfmafchine. 25 


bei dem großen Sturme im Februar 1838. Es wurden nämlich 
mehrere der größten Granitblöfe im Gewichte von 3 bis 8 Tonnen, 
welche das Pflafter des Dammes bilden, aus ihrer Lage herausge- 
viffen und über den Damm hinweg in den Sund gefchleudert, ob— 
gleich fie vierefig mit Einfhweifungen gefaltet und ihrer ganzen 
Länge nad) in vortrefflihen Mörtel gelagert waren, Er frhreibt diefe 
Thatfahe dem Hydroftatifhen Drufe zu, welcher in dem Momente 
von Unten ber auf die Steine wirkte, als der atmofphärifche Druf 
oberhalb derfelden durch die mit Rapidität gegen die Fläche des 
Dammes brandenden Waffermaffen gewaltfam geftört wurde, Auf 
biefe Weife wurden ſchon oft Steinblöfe auf große Entfernung fort 
geriffen, nicht fowohl dur den Hub der Wellen, als vielmehr in 
Folge des durch die Wafferbewegung über denfelben erzeugten Yuft- 
leeren Raumes, welcher dem Waffer geftattete, mit feiner vollen Kraft 
yon Unten herauf zu brüfen. 

Der zweite Fall trug ſich bei einem Sturm im Jahre 1840 zu, 
Es wurde nämlich durch den atmofphärifchen Druf von Innen das 
Seethor des Eddyſtone Leuchtthurms auswärts getrieben; ftarfe 
eiferne Niegel und Angeln wurden durch den gewaltigen Luftoruf 
gefprengt. Die ungeheuren, den Leuchtthurm vingsumfluthenden 
Waſſermaſſen Hatten wahrfcheinlich ein momentanes, jedoch wirffames 
Vacuum erzeugt und auf diefe Weife den atmofphärifchen Druf in 
den Stand gefezt, von Innen gegen das Thor zu wirfen und baf- 
jelbe zum Weichen zu bringen. 





Il. 
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Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1841, ©, 18. 
Mir Abbildungen auf Tab, I. 





Diefe Mafchine ift nah dem Prineip der „Barferfhen Mühle” 
gebaut und befteht aus zwei oder mehreren in eine hohle Welle ein 
gefezten Röhren, welche dergeftalt gekrümmt find, dag der Dampf in 
einer Richtung entjtrömt, die den von ihnen befchriebenen Kreis tanz 
girt, Um den Widerftand zu befeitigen, welchen die Luft der Um— 
Drehung der Röhren darbietet, werben diefe Röhren von zwei kreis— 
runden, flachfonifchen Platten feft umfchloffen. Leztere fönnen aus 
Eifen, Kupfer oder Meffing beftehen, müffen jedoch fo genau wie 
möglih abgebreht oder gefchmiedet feyn., Durch diefe Anordnung 
werden die Röhren ifolirt, und anftatt der die Luft oder den Dampf 
durchſchneidenden Arme rotirt eine genau conftruirte Metallſcheibe. 
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Fig. 34 ſtellt einen Grundriß der Maſchine dar, wobei die eine 
Platte weggelaſſen iſt, um bie Röhren ſichtbar zu machen; Fig. 35 
liefert einen Querſchnitt durch die hohle Gentralwelle und bie ifolis 
venden Scheiben, In Big. 34 bemerkt man vier Röhren, deren 
Austrittsmündungen eine entgegengefezte Richtung haben. Dieſe 
doppelte Anordnung der Röhren dient dazu, die Umfehrung des 
Ganges der Mafhine zu erleichtern, und zwar auf folgende Weife, 
Die Centralwelle ift durchgängig Hobl, ausgenommen im dev Mitte, 
wo fih eine Scheidewand befindet. Auf jeder Seite diefer Scheibe- 
wand münden fih zwei zu einem Syſtem gehörige Röhren; durch 
befondere Nöhren und Bentile wird der Dampf in jedes Ende der 
Centralröhren zugelaffen. Alles was nöthig ift, die Mafchine vor— 
oder rüfwärts in Gang zu fezen, beftebt darin, daß man den Dampf 
yon der einen Röhre abjperrt und ihn in die andere leitet, 

Fig. 36 zeigt einen Aufriß der ganzen Mafchine mit der Dampf- 
fammer, dem Geftell und den Lauftrommelnz Fig. 37 Liefert eine 
Enpanfiht derfelben. Die Achſe der Maſchine dreht fih auf zwei 
Paar Frietiongrädern H,H, welde an die Dampffammer J,J, worin 
die Mafchine rotirt, befeftigt find. Diefe Kammer dient dazu, den 
Dampf durd die Röhre K nah dem Schornftein oder einem fonfti- 
gen aus dem Gebäude führenden Ausgang zu leiten. Die Kraft 
wird von der Hauptwelle aus Durch zwei an derfelben feftfizende 
Rollen und zwei Niemen auf die beiden Räder L,L übergetragen. 
Die zur Speifung des Dampffeffels dienlihe Pumpe P fann von 
der Welle aus, um welche die Trommel N votirt, durch eine Kurbel 
vder ein Excentricum in Thätigfeit gefegt werben, 

F,G, Fig. 37, ftellt einen ftählernen Zapfen mit belaftetem He— 
bel dar, um die Dampfröhre gegen die Centralwelle, in welde fie 
eingelaffen ift, dicht anzubrüfen. Daburd, daß der Hebel mit einem 
den Dampfdruk um ein Geringes überfteigenden Gewichte belaftet 
wird, Fann die Mafchine mit vem Minimum der Reibung arbeiten, 

Da die Kraft der Reactionsmafchine in der Regel auf eine un— 
genügende Weife berechnet wird, fo fey es mir vergönnt, meine Anz 
fihten darüber mitzutbeilen. Gewöhnlich geht die Erklärung darauf 
hinaus, Die Reaction fey die Folge der Elaftieität Des aus der Mas 
ſchine ftrömenden Dampfes, indem derfelbe gegen den Dampf, worin 
die Mafchine rotirt, eine Rükwirkung äußere, Daß einige Kraft aus 
diefer Duelle entfpringe, gebe ich zu, die Hauptkraft jedoch entfteht 
nad meiner Meinung in Folge der Rüfwirfung des Dampfes als 
ein ſchwerer, in raſche Bewegung gefezter Körper. Geſezt, es folle 
Waffer in dem gewöhnlichen Berhältniffe yon 1 Kubikfuß per Pferdes 
fraft in Dampf verwandelt werden, fo gibt dieß A Pfd. Dampf 
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oder Waſſer in der Minute. Nun firömen 50 bis 80 Pfd. Dampf 
durch eine Mündung von geeigneter Form mit einer Geſchwindigkeit 
von ungefähr 1800 bis 1900 Fuß in 1 Secunde. Die Kraft, 
welche der Bewegung eines Pfundes mit einer Geſchwindigkeit von 
1900 Fuß in der Secunde oder 114000 Fuß in der Minute ent— 
ſpricht, it daher I I EN S 30%, ferdefraft. Du 
indeſſen diefe Mafchine den größten Effect gibt, wenn fie ſich mit der 
Hälfte der Gefhwindigfeit des Dampfes bewegt, fo ift auch nicht 
mehr als ungefähr 1'/, Pferdefraft aus einem in einer Stunde ver— 
dampften Kubiffug Waſſer zu erzielen, eine Leiftung, welche jedoch 
immer noch um die Hälfte größer ift, als die mit einer Cylinder— 
mafchine erlangte, 








IV. 


Verbefferungen an Dampfmafchinen und Apparaten zum 
Forttreiben der Schiffe, worauf fi) George Henry Four 
drinier und Edward Newman Fourdrinier, Papier: 
fabrifanten in Hanley in der Grafſchaft Stafford, am 
17; Sept. 1840 ein Patent extheilen ließen. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1841, ©. 163, 
Mit Abbildungen auf Xab I. 





Borkiegende Erfindung theilt fih in zwei Theile, 1) in Ber: 
befferungen an Dampfmafchinen, 2) in Berbefferungen an Apparaten 
zum Forttreiben der Schiffe. Die Berbefferungen an Dampfmaſchi— 
nen beftehen darin, daß man in einem Eplinder zwei Kolben an 
bringt, welche durch die Erpanfivfraft eines und deſſelben Bolumens 
Dampf gleichzeitig in Thätigfeit gefezt werden. 

Sig. 16 fiellt einen Längendurhfchnitt dev Mafchine durch die 
Mitte der Cylinder dar, Leztere oscilliren um Zapfen. Fig. 17 
liefert einen feitlichen Durchfchnitt der Mafchine mit den Schiebven- 
tifen, Kolben u. ſ. w. a,a ift der Eylinder, b,b find die Kolben. 
Der Dampf tritt in die Dampfbüchfe ce und son da durd die Deff- 
nung d in die Mitte des Cylinders, von wo er vermöge feiner Ex— 
panfivfraft die Kolben nad) den Cylinderenden hintreibt. Nachdem 
die Kolben auf diefe Weife den größten Abftand von einander erreicht 
haben, gelangen die Shhiebventile in. die Fig. 17 dargeftellte Lage, 
worauf der Dampf aus. der Dampffammer c durch die Kanäle e,e 
nach den Enden der Cylinder ſtrömt und dadurch die Kolben ver— 
anlaßt, ſich gegen die Mitte des Cylinders zu einander zu nähern 
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Der in dem mittleren Theile a,a des Cylinders enthaltene, zum Theil 
eondenfirte Dampf wird in Folge diefer Bewegung durd die Deff- 
nung d auögetrieben, nimmt feinen Weg durch die Ventile f,f, und 
entweicht. Wenn die Kolben nun in der Mitte bes Cylinders ans 
gelangt find, fo verfchieben fich die Ventile wieder und laſſen den 
Dampf zwifchen die Kolben einftrömen, welche dadurch auf obige 
Weife nad) den Cylinderenden hingetrieben werden, 


Die untere Kolbenftange fteht unmittelbar mit der Kurbelwelle h, 
die obere Kolbenftange mit einer Querftange in Verbindung, welche 
mittelft zweier Seitenftangen i,ı gleichfalls mit der Kurbelwelle vers 
bunden ift. 

Fig. 18 ftellt den Längendurhfchnitt einer Modification der im 
Borhergehenden befchriebenen Mafchine dar, Bei diefer Conftruction 
ift der Eylinder dur eine Scheidewand j in zwei Theile getheilt, 
und die Kolben bewegen fich nicht gleichzeitig, fondern ber eine be— 
ginnt den Hub, wenn der andere bereits /, Hub vollendet hat. 


Diefe Anordnung hat den Zwek, die Kolben über die todten 
Punkte Hinwegzubringen,. Wenn der eine Kolben im todten Punfte 
fih befindet, fo übt der andere feine volle Kraft aus. Diefes Re— 
fultat läßt fih durch irgend eine zwekdienliche Einrichtung der Ven— 
tile leicht realifiren. Der mit dem Raume a! des Cylinders coms 
municirende Dampfweg ift ald offen dargeftellt, und der Dampf übt 
daher feine elaftifhe Keaft gegen den unteren Theil des Kolbens b* 
aus, während die Communication zwifchen der Dampffammer c und 
dem Cylinderraume a?’ abgefperrt ifl, und der Dampf durch die Deffs 
nung k in den Raum A gelangend auf die obere Fläche des Kol- 
bens b drükt. Der Dampf entweicht nun aus den Räumen a’ und 
a? nad der Richtung der Pfeile durch die Austrittsöffnungen g,g- 
Die Mebertragung der Kolbenbewegung auf die Kurbelwelle geſchieht 
auf diefelbe Weife, wie in den Figuren 16 und 17. Der Treib- 
apparat für Schiffe befteht in gewiſſen mechanischen Anordnungen, 
woburd ein Bolumen Luft unter dem Boden des Schiffs nach der 
Richtung des Sterns gewaltfam gegen das Waſſer gedrüft wird, um 
das Schiff nad) entgegengefezter Richtung fortzutreiben. Die zur 
Erreihung diefes Zweks dienlihe Einrichtung ift aus den Figuren 
19 und 20 zu entnehmen. Fig.19 ftellt einen Querſchnitt und Fig. 20 
einen Längendurchſchnitt des Schiff3 mit dem Apparate dar. 

Die Luft wird durch eine Luftpumpe comprimirt, und firömt 
aus dem Eylinder der Luftpumpe durch eine Röhre a in die Lufts 
fammer d, Fig. 20. In dieſer Luftfammer befindet ſich ein hohler, 
an einem Ventile d,d angebrachter Hahn c. Diefer Hahn läßt fi 
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in dem Bentile, um daffelbe nöthigen Falles zu fchließen, auf und 
ab bewegen, | 

Die comprimirte Luft in der Kammer b firömt dur die Höb- 
lung des Hahns c die Röhre e hinab und tritt dur das Ventil £ 
ins Waffe, Am Boden des Schiffes find parallel mit dem Kiele 
zwei Leitungen g,g angebracht. Durch diefe Leitungen wird die durch 
das Bentil f entftrömende Luft unter dem Boden des Schiffs derge- 
ſtalt fortgeführt, daß fie nicht feitwärts entweichen Fann. Indem fie 
nun in der Richtung des Sterns gegen das Waffer drüft, treibt fie 
das Schiff vorwärts, Wenn das Schiff fih rüfwärts bewegen foll, 
fo braucht man nur das Bentil £ in die Fig. 20 durch Punktirungen 
angegebene Lage zu bringen. Dieß wird durch Drehung der Spin- 
del h bewerfftelligt, an welcher eine endlofe Schraube i fteft, die in 
den gezahnten Duadranten j greift. Diefer Duadrant ift an dem 
Bentil f befeftigt; durch feine Drehung ſchlägt das Ventil über, bis 
eine feiner Flächen gegen die Hervorragungen k fi) anlehnt, fo daß 
nun die Luft nad der entgegengefezten Richtung entweichen kann. 
Wenn das Schiff auf hoher See fchlenfert, fo dürfte es wünſchens— 
werth feyn, die Luft aus der Luftpumpe unter die am meiften nieder- 
gebrüfte Seite zu preffen. Zu dem Ende ift mit den Hähnen c ein 
Pendelvegulatorl in Berbindung gebracht, welcher durch feine Schwin- 
gungen den Hahn c hebt oder fenft und dadurch den Luftzutritt aus 
der Kammer b nad) der Röhre e Öffnet oder abfperrt. 

Fig. 21 zeigt eine andere Methode, die condenfirte Luft wirfen 
zu lafien. Der Hauptunterfchied zwiſchen dieſer und der zulezt be- 
fhriebenen Conftruction Tiegt in der Art des Rüfwärtöfteuerns. Die 
comprimirte Luft firömt, wie oben, eine Röhre e hinab und tritt 
dur das Schiebventil e ins Waſſer. Soll das Schiff rükwärts 
fteuern, fo braudt man nur das Bentil £ zu heben und dag andere 
Bentil p zu fenfen. Dieß gejchieht gleichzeitig durch Umdrehung des 
Getriebes m, welches in zwei Zahnftangen n und o, woran jene 
Bentile fizen, eingreift. 

Sollte man es wünfchenswerth finden, fo fann die comprimirte 
Luft der Luftfammer in getrennten Maffen zugeführt werden, indem 
man in der Zuführungsröhre ein Ventil anordnet und diefes Ventil 
mittelft irgend zwefdienlicher Vorkehrungen ſich öffnen und ſchließen 
läßt. Diefe Zuführungsmethode der comprimirten Luft hat den Erz 
folg, daß zwifchen jedem Volumen Luft unter dem Boden des Schiffs 
eine Wafjermaffe kommt, gegen welche die Luft gewaltfam angedrüft 
wird, fo daß das Schiff nad) der entgegengefezten Nichtung in Be— 
wegung geräth. 

Die Anſprüche der Patentträger beziehen fih 1) auf die An- 
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wendung ziveier in einem Cylinder arbeitender Kolben, 2) auf bie 
Methode, Schiffe dadurch fortzutreiben, dag ein Bolumen —* unter 
dem Schiffe gegen das Waſſer gepreßt wird. 





V. 

Verbeſſerungen an den Dampfmaſchinen, worauf ſich George 
Alexander Gilbert, in Norfolk Houſe, Batterſea, in 
der Grafſchaft Surrey, am 10. ei 1840 ein Patent 
ertbeilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 18414, ©, 167. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Borliegende Berbefferungen beftehen in gewiffen Neuerungen in 
der Conftruction von Maſchinen, welche durch Dampf, Luft, Gas 
der eine fonftige elaftifche Flüffigkeit in Thätigfeit gefezt werben fol- 
fen. Der Patentträger macht nämlich den Vorſchlag, an die Stelle 
der feither üblichen ſchweren Eylinder gewiffe Röhren zu fezen, welche 
fih wie die Röhren eines Fernrohrs in einander verfchieben Yaffen. 

Fig. 22 ift eine vollſtändige Seitenanfiht der Mafchine; Fig. 23 
ein Grundriß derſelben und Fig. 24 ein fenfrechter Längendurchſchnitt 
der wirffamen Theile, wobei Schwungrad und Kurbeln weggelaffen 
find, 

Derjenige Theil der Mafchine, welcher ven gewöhnlichen Cylin- 
der erfezen fol, befteht aus zwei Röhren a und b, Fig. 24, Das 
eine Ende einer jeden diefer Röhren ift an eine Dampffammer ge- 
fhmiedet, welche durch eine in der Mitte befindliche Scheidewand 
in zwei Räume c und d getheilt wird, "Beide Röhren laſſen fi) 
über den an dem Mafchinengeftell befeftigten flationären Röhren e 
und f hin= und herſchieben. Um einen dampfdichten Schluß berzu- 
ftellen, find an beiden Enden der Röhren a und b die Stopfbüchfen 
g,g angebradpt. An den unteren Theilen der Dampfbüchfe befinden 
fih zwei Hähne v,v, deren Zwei darauf hinausgeht, die in der 
Büchſe enthaltene Luft entweichen zu Yaffen, ehe man die Maſchine 
in Gang fest. 

Die Thätigfeit der gewöhnlichen Schiebventile hund i muß fo 
vegufirt werben, daß fie dem Dampf abwechfend den Eintritt in die 
Röhren e oder f geftatten und ihn aus denfelben entweichen Taffen. 
Das Bentil hift in einer ſolchen Lage dargeftellt, daß der Dampf 
in die Röhren a und e dringen fann, während. das Ventil i dem 
in den Röhren b und £ befindlichen Dampfe den Ausweg geſtaktet. 

Durch Die Röhre 7 gelangt der Dampf aus dem Dampffeifel 
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in die Dampfkammer k, von wo aus derſelbe durch das Ventil h 
in die fefte Röhre e und von da durch die Schieberöhre in bie 
Dampfkammer e ſtrömt. Indem der Dampf gegen die Scheidewand 
der Büchſe c feine elaftifche Kraft ausübt, treibt er die Büchſe mit 
den Schieberöhren a und b nad) der rechten Seite hin. Der Dampf, 
welcher vorher die Röhren b, und den Raum d erfüllte, entweicht 
durch das geöffnete Ventil i und die Röhre 1 entweder in die freie 
Luft oder in einen Condenfator. 

Sf die Schieberöhre b am Ende ihres Hubes angelangt, To 
verfchieben fich die Ventile hund i mit Hülfe eines in ber Abbil- 
dung nicht angegebenen Ercentricums, welches auf die Stangen m,n 
wirft, und wechjeln ihre Stellung. Jezt firömt der Dampf durch 
die Röhre o ein, nimmt feinen Weg durch das Bentil i, die fefte 
Röhre £ und die Schieberöhre b, und tritt in die Dampffammer d, 
wo er feine elaftifhe Kraft in demfelben Sinne, wie vorher, ausübt 
und die Schieberöhren fammt Büchſen nad) der entgegengefezten 
Richtung treibt. Der Dampf aber, welcher vorher feine elaftifche 
Kraft in der Kammer c und den Röhren a,e ausgeübt Hat, wird 
verdrängt und entmeicht durch die Austrittsröhre p. Die Büchſe c,d 
und die Röhren a,b find auf Frictionsrollen q,q,4,q, Fig. 22 und 
23, gelagert, und diefe laufen in Einfehnitten, welde in dem Ma— 
ſchinengeſtell angebracht find. 

Die hin und hergehende Bewegung der Büchſe und der Röhren 
wird auf folgende Weife in eine rotirende verwandelt, Mit der 
Außenfeite der Büchfe find die Lenkſtangen r,r mittelft Bolzen ver— 
bunden (Fig. 23). Die anderen Enden diefer Stangen find mit 
den Kurbeln s,s der in den Lagern u,u,u laufenden Hauptwelle t in 
Berbindung. Bon diefer Welle aus wird bie Triebfraft durch Rolle 
und Laufband auf den in Bewegung zu fezenden Mechanismus über 
tragen und durch ein Schwungrad regulirt, 





VI 
Davies’ verbeflerter Negulator für Dampfmaſchinen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 41841, ©. 2. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Bei dem bekannten Watt'ſſchen Pendelregulatsr wirft die Cen— 
trifugalkraft einer Geſchwindigkeitsvermehrung der Mafchine, momit 
derfelbe in Berbindung gebracht ift, dadurch entgegen, daß fie bie 
Schwerkraft überwiegt. 

Sp finnreih und bis auf einen gewilfen Grad wirkſam auch 
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dieſe Vorrichtung ohne Zweifel ift, fo fand ſich doch bald, daß fie 
nicht frei von Mängeln fey, und daß ihr Spiel eher eine fortwäh- 
rende Schwanfung als eine regelmäßige Bewegung zur Folge hatte. 
Die Urſache hievon ift hauptfächlich der außerordentlichen Empfind- 
lichkeit des Regulators zuzufhreiben, in deren Folge die Bewegung 
beftändig die ihr angemwiefenen Gränzen überfteigt, und eine Reihe 
yon Beränderungen in der Gefchmwindigfeit der Mafchine hervor: 
bringt, welche, wenn die Dampferzeugung und bie zu leiftende Arbeit 
ſelbſt nicht conſtant gleichförmig find, felten in eine gleichförmige Be— 
wegung übergehen. 

Diefen Mängeln abzuhelfen, wurden an dem Negulator zahl- 
reihe Berbefferungsverfuhe gemadt, In unferem Testen Bande 
S. 370 °% Tieferten wir die Befchreibung der fcharffinnigen Vorrich— 
tung des Hrn. Hid, bei welcher zur Ueberwältigung der Schwerfraft 
der einer rafhen Bewegung dargebotene atmoſphäriſche Widerftand 
anftatt der Gentrifugalfraft angewendet wird, 

Bei His Einrichtung läßt fih die Schwerkraft durch die 
Duantität der in Thätigfeit gebrachten Widerftandsflächen controliren, 
fo daß durch die veränderte Winfelftellung der Windflügel die Fähig— 
feit einer Adjuftirung gegeben ift, was bei der urfprüngliden Form 
des Apparates nicht zu erreichen war. 

Bei dem Negulator, welchen wir unferen Lefern jezt vorlegen, 
läßt fi) diefe Fähigkeit der Adjuftirung noch mehr. erhöhen, indem 
der der Gentrifugalfraft Dargebotene Widerftand, den in vorliegendem 
Falle eine Feder bildet, auf jeden erforderlichen Grad erhöht oder 
vermindert werben fann. 

Davies’ Negulator befteht aus einer fenfrechten Spindel A,A, 
Fig. 38, von deren oberem Theile zwei gleihe horizontale, an ihren 
äußerſten Enden mit Aufhältern verfehene Arme B,B herausſtehen. 
Zwei Gewichte C,C laufen mit Hülfe im Innern derfelben angebrach— 
ter Frictionsräder frei auf diefen Armen vor und zurüf, D ift ein 
auf der Spindel gleitender Kragen oder Muff, welcher an zwei. 
Schnüren oder Ketten f,f hängt. Leztere find über zwei Rollen, von 
denen die eine bei g fichtbar ift, geführt, und an die Gewidte C,C 
befeftigt. e ift eine Spiralfeder, welche unten auf dem Kragen D 
ruht und oben gegen einen verfchiebbaren Hälter L ſich lehnt. Die- 
fer Hälter läßt fih mit Hülfe einer Stellfehpraube in jeder beliebigen 
Höhe an der Spindel fefiftellen. H ift der mit dem Droffelventil 
eorrefpondirende Hebel, welcher mit feinem gabelfürmigen Hebel die 
Rinne des Kragens D umfaßt. J ift ein Trägerarm und K eine 
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Rolle, um die Bewegung von der Kurbelwelle der Mafchine aufzu- 
nehmen. 

Nachdem der Hälter C fo geftellt worden ift, daß die Feder den 
erforderlihen Druf abwärts auf den Kragen D ausübt und das 
Droſſelventil weit genug fich geöffnet hat, fo kann die Maſchine in 
Gang gefezt werden. Sollte ihre Gefchwindigfeit den normalen Grad 
überfteigen, fo entfernen fih die beiden Gewichte vermöge der zu— 
nehmenden Gentrifugalfvaft von der Spindel und heben den MuffD 
in die Höhe. Dadurch fohließt fih das Droffelventil theilweife, ver- 
mindert den Dampfzutritt und mäßige die Bewegung, worauf Die 
Feder den Muff wieder herabbrüft und die Gewichte nad) fich zieht, 
bis der verlangte Gefchwindigfeitsgrad erreicht ift. 

Die dur die Feder auszuübende Kraft muß immer in Ueber: 
einftimmung mit der Natur der zu leiftenden mechanischen Arbeit ad- 
juftirt werden, weil für eine leichte Arbeit eine geringere und für 
eine ſchwere Arbeit eine größere Duantität Dampfes nöthig ift, wäh— 
rend die Gefchwindigfeit in beiden Fällen ſich gleich bleiben foll, eine 
Dedingung, welche mit diefer Art Negulator mit größter Leichtigkeit 
und ausgezeichneter Präciſion erfüllt werden Fann. 

In Betreff der Einfachheit der Conſtruction ſowohl als auch 
feiner ausgezeichneten Leiftungen feheint diefer Regulator einen ent- 
ſchiedenen Borzug vor allen früheren Vorrichtungen diefer Art zu be= 
fizen, und wir zweifeln nicht, daß er bald vecht allgemeine praftifche 
Anwendung finden werde, ; 
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VII. 


Conſtructionen auf der Verſailler Eiſenbahn. 


Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Auguſt 1841, ©, 250, 
Mir Abbildungen auf Tab. J. 


Die Eifenbapn endigt fih in einen 23 Fuß boden Damm, wel- 
her binfihtlih der Anlage von Gebäuden, Drehſcheiben und anderen 
foliden Conſtructionen ernftlihe Schwierigfeiten darbietet. Die Bahn 
verzweigt fih an ihrem Ende in drei Wege mit einer Platform zu 
beiden Seiten für die anfommenden und abfahrenden Paffagiere. 
Das Ganze war mit einem balbfreisförmigen eifernen Dade 
bedeft, welches bald nach feiner Errichtung während eines Or— 
fans herabftürzte. Die Halbfreisform ohne rechtwinkelige Stre- 
ben iſt jederzeit eine gefährliche Conſtructions - Methode der Ge- 
bäude, da wo fie den mächtigen Einwirkungen des Windes aus— 
gefezt find, indem feine Kraft, auf welchen Theil fie auch ge- 

Dingler’s polyt. Journ. Bd. LXXXIII. 9. 1. 3 
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richtet ſeyn mag, durch das ganze Syſtem ſich fortpflanzt. Folgt nun 
fortwährend ein Windſtoß auf den andern, ſo wird die Fortpflanzung 
dieſer Stöße immer gefährlicher, und muß zulezt zur Zerſtörung eines 
jeden Gebäudes führen, welches aus ſo dünnen Materialien als das 
in Rede ſtehende aufgeführt iſt. Die Conſtruction des Daches iſt 
indeſſen hinſichtlich der Leichtigkeit und Eleganz feiner Form ſehr ſinn⸗ 
reich, weßhalb wir ungeachtet ſeines Mißlingens keinen Anſtand 
nehmen, über ſeine Conſtruction einen Bericht zu liefern. 

Das Dach iſt halbkreisförmig, 164 Fuß lang und beſteht aus 
dreizehn Hauptrippen oder Bögen, welche im Lichten 12%’ 6 von 
einander abftehen. Zehn derfelben hatten 57° Spannung, und drei 
an dem äußerſten Ende der Station befindliche hatten eine Spannung 
yon 70%, Ein Durchſchnitt des Daches ift in den Figuren 1 und 2 
dargeftellt, wobei jedoch vier der tangentialen Frummlinigen Streben 
weggelaffen find, Die Hauptrippen erheben ſich von einer ſenkrechten 
gußeifernen Bafis (Fig. 2, welche auf dem Balkenwerk fieht, das 
den Gehweg oder die Platformen für die Paffagiere trägt, Diefe 
Balfenverbindung läuft quer über die Eifenbahn ungefähr 3 Fuß unter 
der Oberflähe der Schienen und wird durch ftarfe fehmiebeiferne 
Bänder zufammengebalten. Die Rippen beftehen unmittelbar über 
der Säule Fig. 2 aus fünf fehmiedeifernen Stangen, wovon die zwei 
äußeren %, Zoll bit und 1 Zoll breit, Die zwei folgenden 7, Zol dif 
und 1%, Zoll breit find, die mittlere aber eine Dife von 1%, Zoll 
und eine Breite von 2 Zoll befizt. Sämmtlihe Stangen find durch 
Bolzen miteinander verbunden, Ungefähr in % der. Höhe beftehen 
die Rippen nur noch aus vier Stangen, wobei die mittlere wegfällt 
und der Reſt befteht nur aus den beiden Außeren Stangen, Zur 
Berftärfung der Rippen dienen tangentiale frumme Streben. Diefe 
beftehen aus fchmiedeifernen /, Zoll im Gevierte haltenden Stangen, 
welche in diagonaler Nichtung angebracht, in der Mitte durch Die or- 
namentale Kuppelung n, Fig. 5, und an beiden Enden durch die 
Fig. 6 im Detail fichtbare Hängefäule x an die Hauptrippen befe- 
ftigt find, Bon denfelben Hängefäulen fpringen unter rechten Win- 
fein ähnliche krumme Streben ab, welche die im unteren Theile von 
Sig. 3 fihtbaren Duerftangen tragen und zur Unterftügung des Spar- 
venwerfs dienen; die unteren tangentialen Streben ſtüzen fich auf den 
Dbertheil der fehmiebeifernen 1%, Zoll im Durchmeffer haltenden Säu- 
fen (Fig. 9. Die Hängeftüzen (Fig. 6) beftehen aus einer gufeifer- 
nen Geländerfäufe (baluster), Durch den oberen Theil a der lez— 
teren gehen fowohl die zwei Stangen der Hauptrippe, als auch unter 
rechten Winkeln die erwähnte Duerflange, Die vier Enden der tan- 
gentialen Stangen find in die an den vier Efen ber Bafis ce befind- 
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lichen Löcher eingelaſſen. Leztere ſteht mittelſt einer Schraubenmutter 
und eines durch die Mitte der Hängeſäule gehenden Schraubenbolzens 
mit den Stangen der Rippe in Verbindung. Die Figuren e und ec’ 
ftellen die Lage diefer Löcher darz das in der Mitte befindfiche Loch 
dient zur Aufnahme des eben erwähnten Bolzens; die am den vier 
Efen befindlichen Löcher nehmen die tangentialen Streben auf, Der 
Knauf e mit dem Kragen d verbirgt den Bolzen, und ber untere 
Theil der Säule paßt mit feinem Fonifch geftalteten Ende in den 
srnamentalen Knauf e. 

Die Duerftange und die krummen Streben werben durch Die 
Kupplung g, Fig. 7 befeftigtz Fig. 8 zeigt die Verbindung der Duer- 
ftangen und der Sparren h, welche aus 3 Zoll breiten nnd %/, Zoll 
difen, 18 Zoll von einander abftehenden fehmiedeifernen Stangen 
Fig. 4) beſtehen. Das Dad war mit galyanifirtem Eiſenblech 
gedekt. 

Den oberen Theil des Daches bildete ein unter einem Winkel 
von 25° angelegter Aufſaz mit Fenſteröffnungen; der untere Theil 
deſſelben wurde von leichtem ornamentalem ifenwerf getragen 
Fig. 3), welches felbft durch. die tangentialen Träger unterfhizt 
wurde, Wir Taffen hier das Gewicht der Hanpttheile folgen: 

Baſis der Säule 4 A 5 Pfund 
Gapital - > - + ® ’ : 9, — 
Gußeiſerne Hangefäulen . . j f yıllah u 
Großer Sformiger Laternenpfoften , r d 36: — 


Die Theile m - j % 5 \ 40 — 

n > x ° . ’ . 7°, = 

* o aus Gußeiſen . I — 
p A eh 2,1 

h 5 s D + D 5 3, 


Das Totalgewicht der gegoffenen Theile des Daches betrug 5 
Tonnen 6 Entr., das des übrigen Eifenwerfs 13 Ton, 5 Entr, 


Die Totalfoften mit Einſchluß dev Malerei und Glaſerarbeit be- 
liefen fih auf 25,000 Fr; Da die Dberflähe des ganzen Gebäudes 
ungefähr 1000 Duadrat- Yards betrug, fo macht dieh auf Den Dua- 
drat- Yard 25 Fr. oder 1 Pd, ein ohne Zweifel ausnehmend ge- 
zinger Preis. 


Aus der vorangegangenen Befchreibung erficht man, aus weld 
einer großen Anzahl gußeiferner Hängeftügen und Kupplungen biefes 
Dachwerk zufammengefezt ift, zugleich aber bemerft man, daß nicht 
vielerlei Gonftructionsformen vorhanden und nur wenige Modelle er, 
forderlich ſind. Um in Schmiedeifen diefe Abwechslung in ber Form 
zu erlangen, hätte jedes Stüf einzeln geſchmiedet werben müffen, was 
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viele Handarbeit erfordert haben würde, Man bemerkt ferner, daß 
alle Stüfe einfach in die Länge gefchnitten find, ohne nachgefchmiedet 
oder gefeilt zu feyn. Das Eifen wird, fo wie es von der Schmiede 
fommt, falt in die nöthige Form gebogen und dann mit Hülfe von 
Bolzen in die gußeifernen. Hängefäulen befeftigt, jo daß es nicht nö— 
thig ift, Eifen feinerer Dualität, welches warm bearbeitet werben 
fann, anzumenden. 

Dieß ift die Einrichtung, worauf wir die Aufmerkfamfeit zu len— 
fen winfchten, indem fie das Beifpiel eines eifernen Daches liefert, 
welches Teiht zufammengefezt werden fann, und das Minimum des 
Gewichtes an Guß- und Schmiedeifen darbietet. Es verfteht fi, daß 
eine folhe Bauconftruction an einem entfernten Drte ausgeführt und 
dann an Drt und Stelle aufgerichtet werden kann. Man braucht 
nur die Hängefäulen, Kupplungen und rohen Eifenftangen, welche das 
Dachwerk bilden, an Ort und Stelle zu liefern; leztere werden dann 
auf dem Plaze zurecht gefchnitten und den Umftänden gemäß gebogen. 
Da die Kupplungsftüfe aus Gußeifen beftehen, fo fann man den— 
felben durd) Einführung von Drnamenten beim Guß ohne große 
Koften ein elegantes Ausfehen geben. Neben diefen Bortheilen bat 
Hr. Fauconnier am Gebäude Linien in Anwendung gebracht, welche 
fefte geometrifhe Figuren bilden. Wir nehmen fhließlih feinen An- 
ftand, die Conftruction für ein ausgezeichnetes Werk zu erflären, 

Auf derfelben Station führt zur Herflellung der Communication 
zwifchen der Hauptbahn und der mit derfelben parallelen Wagenre- 
mife eine Seitenbahn von der Hauptbahn nach der Vorderſeite der 
Remiſe (Fig. N. Die Teztere enthält vier von Born bis hinten fic) 
erftefende Eifenbahnen, und außerhalb derfelben find fünf weitere 
Bahnen für die Gepäfwagen angebradt. Längs der Fronte der 
Wagenremife ift vechtwinfelig zu den erwähnten Bahnen ein Schienen- 
paar mit 7 Fuß 4 Zoll Spurweite und 9 Zoll unter der Fläche je- 
ner Eifenbahnen gelegt, worauf ein Fig. 10 und 11 abgebildeter 
Wagen rollt. Duer über diefe Wagen laufen in gleicher Höhe mit 
den Schienen der Hauptbahn correfpondirende, auf einem Balfen- 
geftell rubende Bahnſchienen. Das Balfengeftell ift auf die Achfen 
von ſechs gußeifernen, 20 Zoll im Durchmeſſer haltenden Rädern ge- 
lagert. Leztere laufen auf jenen 7’ 4’ von einander abftebenden Schienen 
und dienen zur Wegſchaffung des Blofwagend nah irgend einer in 
der Wagenremife befindlichen Nefervebahn. Diefe Einrichtung befei- 
tigt die Mühe und den Koftenaufwand, welche die jedem Schienen- 
paare gegenüberftehenden Drepfcheiben veranlaffen. 

Die Locomotivremife bildet ein Polygon, welches 12 Bahnen 
umfohließt, in deren Mitte eine mit dem ganzen Syſtem communiz 
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cirende Drehſcheibe angebracht ift. Die Conftruction der Uebergangs— 
punfte ift aus Fig. 12 erfichtlich. 





VIII. 


Adcock's Waſſerhebmaſchine in der Kohlengrube bei 
Pemperton.7) 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Jul. 1841, ©, A. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Fig. 33 dient zur Erläuterung einer für den 100 Yard tiefen 
Schacht bei Pemperton von mir projectirten Einrichtung, um die 
Röhrenbiegung und den unteren Theil des Apparates von allem 
Waffer zu befreien, welches ſich aus irgend einer Beranlaffung darin 
angefammelt haben follte, 

a,b,c ftellt einen Theil der abwärts führenden Röhre oder der— 
jenigen Röhre dar, welche die Luft von der Mündung des Schachtes 
durch die gebogene Röhre in die aufwärtsführende Röhre leitet. b ift 
die gebogene Röhre, weldhe auf dem Grunde des Schachtes die ab- 
wärtsführende Röhre mit der aufwärtsgehenden verbindet. c, d, e ift 
die zu Tage führende Röhre, durch welche die Luft mit Waffer ver- 
mengt oben zur Schadhtmündung gelangt, wo man das Waffer wies 
der in eine dichte Maffe fih anfammeln und von da frei ablaufen 
laffen kann. b,b find fünf Schlize, durch welche das Waffer, wenn 
der Apparat in Gang ift, aus einem an der Sohle des Schachtes 
angelegten Sumpfe in die aufmärtsgehende Röhre fließt, um durch 
den Luftftrom in Tropfen zertheilt gleichfam als Negentropfen zu Tage 
gefördert zu werden. Die abwärtsgehende Röhre hält 29, Zoll, die 
aufwärtsgehende 17, Zoll im Durchmeffer, Sind fie nicht in Thä— 
tigfeit und es rinnt aus irgend einer Veranlaſſung Waſſer aus dem 
Sumpfe in den Apparat, bis es fih darin auf gleihe Höhe mit dem 
Wafferniveau des Sumpfes ftellt, d, h. ungefähr auf 8° über die 
tieffte Stelle der Röhrenbiegung oder 8° 7” über die tieffte Stelle der 
unter diefer Röhrenbiegung befindlichen Röhre, fo fteigt das Waſſer 
au in der Röhre g,g,g,g, deren Durchmeffer 4 Zoll beträgt, auf 
diefelbe Höhe, m,m ift eine 20 Fuß lange, gleihfalls A Zoll im 
Durchmeffer Haltende Röhre, welde von einem Wafferbehälter oder 
einer Rinne h aus mit Waffer gefpeift wird, Diefer Behälter ift fo 
angeordnet, daß er das durchfifernde und zu den Seiten des Schach— 
ies hinabrieſelnde Waffer auffängt. Die Röhre m,m enbigt ſich in 
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einen doppelt koniſchen Anſaz n. Die Dimenſionen bes kleineren 
Kegels find folgende: fein größter Durchmeſſer iſt Zoll, fein 
kleinſter /,, Zoll, feine Länge /, Zoff; der kleinſte Durchmeſſer des 
größeren Kegels ift /,, Zoll, der größte 1'/, 301, feine Länge beträgt 
5% Zoll. Bon der Bereinigungsftelle des größeren Kegeld mit Dem 
kleineren fleigt eine 9, Z0U dife Röhre in die Azölfige Röhre g,g,g,g 
herab, Diefe Röhre ift I Fuß Yang, 


Nach diefer Angabe der Berhältniffe gebe ich nun zur näheren 
Unterfuhung der Vorrichtung über. Das Waffer in der Röhre m,m 
wird duch den Wafferbehälter oder das die Seiten des Schachtes 
hinabriefelnde Waller auf einer Höhe gleich der Höhe der Röhre feldft, 
nämlid 20 Fuß, erhalten. Nun ift e8 befannt, daß die theoretische 
Geſchwindigkeit des aus einer Deffnung fließenden Waffers gleich ift 
der Gefchwindigfeit eines yon der Höhe des Wafferniveau’s herabfal- 
Venden fchweren Körpers, und diefe wird in Fußen per Secunde ganz 
genau gefunden, indem man die Duadratwurzel aus der Fallhöhe mit 
8 multiplicirt. Demnach liefert eine Fallhöhe von 1 Fuß eine Ge- 
ihwindigfeit von 8, eine Fallhöhe von 9 Fuß eine Geſchwindigkeit 
son 24 Fuß, und eine Fallpöhe von 20 Zußeine Geſchwindigkeit yon 
35/, Buß in der Secunde. Die ift die theoretiiche Gefchwindigfeit. 
Nun ift aber befannt, daß Wafferftrahlen beim Ausftrömen durch 
Mündungen einer Gontraction unterliegen; wir müffen daher, um die 
wirkliche Ausflußgefchwindigfeit zu finden, die Duadratwurzel aus ber 
Höhe mit 5 anftatt mit 8 multipliren, Nah Berfuden von Ven— 
turi, Bryan, Donkin und anderen ift ferner befannt, daß wenn 
Waſſer dur einen Fonifhen Anfaz fließt, die Ausflußmenge, mithin 
au) ihre Gefchwindigfeit an der Verengung, fogar größer als bie 
aus der Theorie abgeleitete Gefehwindigfeit if. Da jebod Die 20’ 
hohe Röhre gerade vor ihrer Bereinigung mit dem doppeltkoniſchen 
Anfaz in eine Biegung ausgeht, fo will ich zur Vermeidung von 
Einwürfen die Gefhwindigfeit des durch den Fonifchen Anfaz fliegen: 
den Waſſers jo annehmen, wie fie fih aus der Gontraction Des 
Waſſerſtrahls ergibt. Ich feze alfo 5 V20 = 22%, Fuß anftatt 
obiger 35%, Fuß. 


Ich babe oben bereits bemerkt, daß der Durchmeffer der 9 Fuß 
langen Saugröhre, welche von dem engeren Theil des doppelten ko— 
nifhen Anfazes in die Nöhre g, 8,8,8 hinab ſich erftreft, %/,, Zoll be— 
trägt, Da nun die Geihwindigfeit des an ihrer Berbindungsftelle 
mit dem Fonifhen Anſaz über berfelben hinwegfließenden Waſſers 
22 Fuß in der Secunde iſt, jo beträgt die Zeit, welche verfließt wäb- 
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vend ein Warfertheilhen über den Durchmeffer der erwähnten Röhre 
fi) bewegt, U. Secunde = 0,00227 Secunden, 


Nun findet man nach den Gefezen der Schwere den Raum, durch 
welden ein Körper in einer gegebenen Zeit fällt, in Fußen, wenn 
man das Duadrat der Zeit, in Secunden ausgebrüft, mit 16Y,, muls 
tiplieirt,. I Es ift demnach in Zollen ausgedrüft fehr nahe: 


0,00227° x 16%, x 12 —= 0,001 308. 


Zieht man außer den Gefezen der Schwere auch noch die Er- 
weiterung des Äußeren Kegels von %, bis /, Zoll, ferner den Um— 
ftand in Betracht, daß bei einer Länge von 5%, Zoll während des 
Hinwegfließend des Waffers über die Mündung der Y,, zölligen Röhre 
fein Theilchen deffelben Zeit hat in bie Röhre hinabzufallen, fo wird 
man begreiflich finden, daß das, mit großer Geſchwindigkeit über diefe 
Mündung Hinwegftrömende Waſſer vermöge feiner Friction, Adhäſion 
oder des Geſezes der feitlichen Mittheilung der Bewegung bei Flüſ— 
figfeiten, zuerft einen Theil der Luft, dann einen Theil des Waffers 
mit ſich veißt, und dadurch ein theilweifes Bacuum veranlaßt. Jezt 
tritt das Gewicht der Atmosphäre in den beiden Nöhrenleitungen in 
Wirkſamkeit und drüft das in denfelben befindlihe Waffer durch die 
Röhre g,g,g,g in ununterbrocdhenem Strome fo lange in die %,zöllige 
Röhre hinauf und yon biefer in den weiteren Kegel, bis das Waſſer— 
niveau in der Röhsenbiegung unter den tiefften Punft derfelben ge: 
funfen ift, 


Auf ſolche Weiſe löſe ich dieſe wichtige Aufgabe ohne Ventile, 
Klappen, Pumpen oder ſonſtige Vorrichtungen, welche möglicherweiſe 
in Unordnung gerathen können. 


8) Die Zahl 160 bezeichnet den von einem frei fallenden Koͤrper in der er— 
ſten Secunde zurükgelegten Raum in engliſchen Fußen; nach —* Maaß be: 
traͤgt derſelbe 16.1, nach rheinlaͤndiſchem 15,626 Fuß. 

Der Ueberſ. 
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IX. 


Neue AUbdampfungsmethode (nah Pelletan’s Princip), 
worauf fi) Henry Hind Edwards, Ingenieur zu Not: 
tingham Zerrace, New Road, in der Graffhaft Middle: 
fer, am 5. Nov. 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug. 1841, ©. 93, 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Borliegende Erfindung betrifft eine verbeiferte Heizmethode, bei 
deren Anwendung eine gegebene Duantität Brennmaterials einen 
günftigeren Erfolg liefert. Um die Erfindung vollfommen verftändlic) 
zu machen, will ich zunächft das Princip, worauf fie fi gründet, 
bezeichnen, ehe ich auf die Erläuterung der Erfindung felbft übergehe, 
welche in der praftiihen Anwendung der Prineipien auf die Ver— 
dampfung von Flüffigkeiten befteht. Wenn eine Flüffigfeit unter at- 
mofphärifchen Drufe bis zur Temperatur des Siedens erwärmt wird, 
fo entwifelt fih Dampf. Wird nun diefer Dampf in eine Schlan- 
genröhre oder einen andern in jener dampferzeugenden Flüffigfeit be— 
findfichen Apparat gedrüft und fo weit comprimirt, bis er eine Span— 
nung erreicht, welche ungefähr um '/, Atmof, größer als jene Spannung 
ift, die er hat, fo lange er no den Raum in dem Abdampfungs- 
fejfel zwifchen dem Defel und der Oberfläche der erhizten Flüffigfeit 
einnimmt, fo erfährt der in die Schlangenröhre gepreßte Dampf eine 
vollftändige Condenfation, indem er feine latente Wärme. dev um— 
gebenden erwärmten Flüſſigkeit mittheilt. Unter folden Umftänden 
werden in einer Stunde ungefähr 3 Pfd. Dampf auf den Quadrat— 
fuß Heizflähe der Schlangenröhre condenfirt, Der durch die Ber- 
dampfung der erwärmten Flüffigfeit erzeugte Dampf wird in Folge 
feiner Condenfation der erwärmten Flüſſigkeit allen jenen Wärmeftoff 
wieder geben, welcher ihr durch die Dampfentwiflung als latente 
Wärme entzogen wurde, Auf diefe Weife bedarf es zur Forfezung 
der Berdunftung nur der zur Compreffion des Dampfes in der Kühl- 
röhre erforderlichen Kraft und der Wiederherftellung des durch Lek— 
werben oder Ausftrahlung verloren gegangenen Wärmeftoffs. 

Das obige Nefultat läßt fih je nach den zu behandelnden Flüſ— 
figfeiten durch verschiedene Mittel und verfchiedene Refultate erreichen. 
Um Jedermann in den Stand zu fezen, die Erfindung für feine 
Zweke in Ausführung zu bringen, laſſe ich bier die nöthige praftifche 
Anleitung folgen. 

Man ftelfe fih eine Abdampfungspfanne mit einer inneren ges 
wundenen Röhre vor, d. h. einer Reihe von Röhren, melde eine 
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hinreichende Heizoberfläche darbieten. Die Pfanne ift verichloffen 
durch einen Defel, deffen Rand rings herum in einen mit Waſſer 
oder einer fonftigen Flüffigkeit gefüllten Trog taucht, Der Schluß 
fann übrigens auch auf eine andere einfahe Weife und zwar ganz 
leicht bewerfftelligt werden, indem der innere Druf fehlt; diefer wird 
nämlich durch ein Teichtes am Defel angebrachtes Ventil beftimmt, 
welches fo regulirt ift, daß es ſich öffnet, fobald der Druf von In: 
nen größer wird, als der Druf der äußeren Atmofphäre. Iſt nun 
eine folhe Abdampfungspfanne hergerichtet, fo entferne ich mittelft 
einer Pumpe den Dampf im Augenblif feines Entftehens von der 
Oberfläche der erwärmten Flüffigfeit und drüfe ihn in die in ber 
Flüffigfeit befindliche gewundene Röhre, Diefe Röhre befizt an ihrem 
tiefften Ende, um die Entweihung des condenfirten Dampfes zu re- 
guliren, ein Ventil, welches jo belaftet ift, daß es einen dem zwolf- 
ten bis fechsten Theile einer Atmofphäre gleichfommenden Druf von 
Innen geftattet. Die theoretifche Arbeit eines folhen Apparates ift 
nun folgende. Angenommen, die Klüffigfeit in der Pfanne fey bis 
zum wirklichen Sieden erwärmt worden, und die Pumpe werde in 
Bewegung erhalten, fo würde das Sieden durch die bloße Thätigfeit 
der Pumpe und ohne weiteren Zufhuß an Wärme fortgefezt, wenn 
es möglih wäre, den Wärmeverluft durh Strahlung u, ſ. w. zu 
verhüten, Alles was man in lezterer Hinficht thun kann, befteht 
darin, die Oberflächen mit nichtleitenden Stoffen zu umgeben, wos 
dur, wie man leicht einfieht, bedeutende Bortheile in der Abdampfung 
son Flüffigfeiten erreicht werden. Der condenfirte Dampf, welcher 
aus dem am unteren Ende der Schlangenröhre angebrachten Bentile 
entweicht, fann dazu bemüzt werden, mit Hülfe einer anderen, in eis 
nem bejonderen Behälter befindlihen Schlangenröhre, die zu vers 
dampfende Flüffigfeit zu erwärmen, bevor fie in die Abdampfungs- 
pfanne gebracht wird, Ein Abdampfungsapparat kann aus einem 
aufrechten Cylinder beftehen, worin rautenförmige Kammern über: 
einander angeordnet find; diefe Form eignet fih fehr gut zum De— 
ftilliren von Seewaffer, in welchem Falle die Pumpe aus freier Hand 
oder auf fonftige Weife in Bewegung gefezt werden kann. Soll die 
abzudampfende Flüffigkeit einen Niederſchlag hinterlaffen, fo Tann man 
fi) der in der beigefügten Abbildung dargeftellten Pfanne bedienen. 
Diefe Pfanne ift flah und die Heizoberfläche wird durch eine Reihe 
von Röhren gebildet, weldhe mit der Dampfröhre drehbar verbunden 
find, fo dag das Röhrenſyſtem mit dem einen Ende aus der Pfanne 
gehoben werden kann. Diefe Anordnung hat den Zwef, die Reini 
gung der Heizflähe und die Wegfchaffung des Niederfchlags von dem 
Boden der Pfanne zu erleichtern, Hat die Verdampfung die Präci« 


42 Edwards’ Abpampfungsmethone. 


pitation fefter Körper zum Zwek, fo kann die Schlangenröhre oder 
fonftige innere Heizfläche an den Pfannendefel befeftigt und in einem 
gewiffen Abftand vom Boden dev Pfanne erhalten werden, fo daß 
die präeipitirte Subftanz, z. B. Salz, fih ohne Hinderniß unten 
anhäufen kann. Es gibt noch ein anderes Mittel, die Thätigfeit des 
von ber erwärmten Flüffigkeit in der Pfanne gelieferten Dampfes uns 
abhängig von dem Zwifchenmehanismus einer Pumpe ober eines Ge— 
bläſes zu beftimmen, Diefes Mittel befteht in der Benüzung bes 
Dampf von einer Spannung von 3 bis 5 Atmofphären anftatt jenes 
Mechanismus, 

Fig. 29 Tiefert einen Grundriß und Fig. 30 einen feitlichen 
Durchfehnitt Diefes Apparates, womit das Nefultat durch die mecha= 
nifche Wirkung eines ftarfen Dampfftroms auf folgende Weife erreicht 
wird, Ein dichter Dampfftrom, welchen man in eine Röhre, deren 
Rauminhalt größer, als ber des Dampfes felbft ift, dringen läßt, 
befizt die fehäzbare Eigenfchaft, am einen Ende der Röhre ein theil- 
weifes Barum und am andern Ende derfelden einen entfprechenden 
Druk hervorzubringen. Wird nun das Vacuumende der Röhre mit 
der Pfanne oberhalb der Flüffigfeitsoberfläde in Communication ge— 
fegt, während gleichzeitig auch das andere Röhrenende mit derfelben 
in Verbindung fteht, fo bringt der Dampf eine Wirkung hervor, 
welche derjenigen ähnlich ift, die in dem oben erfäuterten Sinne durch 
eine Pumpe hervorgebracht wird. Da der Durchmeffer des Dampf: 
ftroms zum Durchmeffer der Röhre, in welche der Dampf einftrömt, 
fih wie 1: 5 verhält, fo entfteht hinter demfelben ein theilweiſes 
Vacuum und vor demfelden ein Druf gleich einer ungefähr 8 Zoll 
hohen Quekſilberſäule; diefe Kraft zieht in die Nöhre eine Quantität 
freien Dampfes gleich dem ungefähr vierfachen ihres eigenen Volu— 
mens, fo daß auf ein Maaß durch den Dampfftrom felbft erzeugten 
Dampfes fünf Maaß Dampfes in die Schlangenröhre oder den 
Kühlapparat injieirt werden. Ein gewiffer Theil des zur Erzeugung 
der Strömung verwendeten Dampfes geht, ohne Condenfation zu ev 
fahren, durch die Kühlröhre und entweicht mit dem condenfirten Dampfe 
durch das am unterftien Ende der Röhre befindliche Ventil; von hier 
aus kann diefer Theil des Dampfes wieder durch die abzudampfende 
Flüſſigkeit geleitet werben, von welcher derſelbe ungefähr das Sechs— 
fache feines eigenen Gewichtes bis auf den Siedepunkt zu erhizen im 
Stande iſt. Es verſteht ſich, daß man durch Abänderung' des oben 
erwähnten Verhältniſſes zwiſchen dem Volum des Hochdrukdampfes 
und dem Raumin halt ber Röhre, die er durchſtrömt, einen größeren 
oder geringeren Druk erzeugen Kann, in beffen Folge auch die Weg— 
ſchaffung des freien Dampfes eine Aenderung erleibet, 
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Coathupe's Vorrihtung zur Sicherung der Ihren, be: 
fonders für Reifende anwendbar. 


Aus dem Mechanics’ Magazine, Sept. 1841, Nr. 235, 
Mit einer Abbildung auf Tab. J. 





Rachſtehende äußerſt einfache Borrichtung zur Sicherung der 
Thüren dürfte fih ſowohl für Neifende, als auch für Hausbewohner 
als brauchbar bewähren, 

Alle Thüren mit fehr wenigen Ausnahmen find fo eingerichtet, 
daß fie fi von Außen nah Innen öffnen; nur auf ſolche Thüren 
ift mein Befeftigungsapparat anwendbar, Er befteht, wie man aus 
Fig. 32 erficht, aus einem eigenthümlich geftalteten, meißelförmigen 
ftählernen Keil, durch deffen Bafıs eine Daumenfchraube geht. Das 
dünnere Ende des Keils ift gehärtet und dann bis zur Federhärte an— 
gelaffen. Auch die Schraube befteht aus Stahl und beſizt eine ftumpfe 
Spize, welche gehärtet und angelaffen worden if. Das Inſtrument 
wird auf folgende Weife angelegt. 

1) Man fchließe die Thür des Zimmers, worin man fiher zu 
bfeiben wünfcht, ab, 

2) Man fhiebe den Keil unter diejenige Stelle der Thür, wo 
jonft der Riegel fich befindet, bis die Schneide deſſelben unter ber 
ganzen Thürdife hinweg if. Dabei halte man die gerade Seite des 
Keils aufwärts gefehrt. 

3) Jezt drehe man die Schraube und dränge dadurch den Keil 
aufwärts, bis man einen mäßigen Widerftand ſpürt. Die Thür ift 
alsdann von Außen nicht zu öffnen, wenn nicht die Angeln heraus: 
gerifien werden. 

Die Eigenthümlichkeiten diefes Befeftigungsmittels find: feine 
Einfachheit, jo wie die Leichtigkeit, womit es fi) anlegen läßt; Die 
Unmöglichfeit, dafjelbe zurüfzufchieben; die Gewißheit, daß, je mehr 
bie Thüre nach Innen gebrüft wird, defto fefter dag Inſtrument ſich 
einkeilt; die Leichtigkeit, womit e8 von demjenigen weggenommen 
werden kann, welcher ſich deffelben bedientz der Mangel an ſichtba— 
ven Spuren feines Gebrauchs; die Unmöglichkeit, das Inftrument 
von Außen auf die Seite zu ſchaffen, ohne ein fo anhaltendes Ge— 
räuſch zu verurſachen, daß der Eigenthümer nothwendig aufwachen 
muß; endlich feine ausnehmende Tragbarkeit, 

Der Keil if 3%, Zoll Yang, 74 300 breit und % Zoll dik— 
Die Länge der Schraube beträgt 1%, Zoll, ihr Durchmeſſer % 30W; 
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xl. 
Heeley's felbfithätiger Briefbeſchwerer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine. Sept. A841, ©. 232. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Fig. 31 ftellt eine finnreihe Borrihtung dar, um Briefe und 
Papiere aller Art in gehöriger Drdnung beifammen zu halten. Sie 
befteht aus einer meffingenen, an eine geeignete Platte befeftigten 
Stüze a, mit welcher ein Hebel b fharnierartig verbunden ift. Im 
Innern des Scharniere c befindet fi) eine gewundene Feder, ähnlich) 
den Federn, welche man häufig an Lichtfcheren angebracht findet, nur 
weit ſtärker. Der Hebel b endigt fi in einen Elifenbeinfnopf d. 
Mit der unteren Seite des Hebels ift ein Meffingfnopf e bdergeftalt 
beweglich verbunden, daß derfelbe flets in paralleler Richtung mit 
der Oberfläche jener Platte drükt, es mögen viele oder wenige Pa— 
piere untergelegt werden. Um nun einen Brief unterzulegen, braucht 
man nur den Knopf d zu lüften, den Brief in die gehörige Lage zu 
bringen und dann den Knopf wieder nachzulaffen, worauf die Feder 
fogleich den Knopf e auf die Papiere niederbrüft, und fie fo lange 
feftpäft, bis fie abfichtlih herausgenommen werben. 








XII. 


Verbeſſerungen im Reinigen und Zurichten der Federn und 
an den hiezu dienlichen Apparaten, worauf ſich Thomas 
Lawes, Federhaͤndler zu Canal Bridge, in der Graf— 
ſchaft Surrey, am 10. Novbr. 1840 ein Patent er: 
theilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Dft. 1844, ©. 183. 
Mit Abbildungen auf Tab, I. 





Meine Berbefferungen in der Reinigung und Zurichtung ber Fe— 
bern beftehen 1) in der Anwendung einer Mafchine zum Wafchen und 
Reinigen der Federn anftatt der bisher üblichen Methoden, 2) in ei= 
nem verbefferten Apparat zum Troknen und Zurichten der Federn, 
nachdem fie gewafchen worden find. 

Die Operation des Waſchens oder Neinigens der Federn kann 
durch irgend einen zwekdienlichen Mechanismus bewerfftelligt werden; 
indeſſen hat fih ber in der beigefügten Abbildung dargeftellte Apparat 
als dem Zwefe vollfommen entfprechend bewährt. Er befteht aus ei- 
nem langen, eylindrifchen feftftebenden Behältnig mit einer borizon- 
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talen Welle, welche mit radialen Speichen oder Schlägern verfehen 
und im Innern des Behälters gelagert if. Diefe Welle wird durch 
irgend einen geeigneten Mechanismus in Rotation gefezt. Dem Bo— 
den dieſes Behälters entlang läuft ein Trog, welcher feiner ganzen 
Länge nad) mit einem ftarfen Draptfieb überzogen ift. Auch die krum— 
men Seitenflädhen und Enden des cylindrifhen Behälters find mit 
einem Drabtgewebe überzogen; dadurch, daß lezteres ungefähr /, Zoll 
von den Seitenwänden und Enden des Behälters abfteht, entfteht 
eine freie Communication mit dem darunter befindlichen Troge. 

Fig. 25 liefert einen Längendurchfchnitt Durch die Mitte des gan- 
zen Apparates, Fig. 26 einen Duerfchnitt defjelben mit feinen wirk— 
famen Theilen. a,a ift der cylindrifhe Behälter, b,b die Welle, 
Leztere ift mit radialen Armen oder Schlägern c,c,c,c verfehen und 
ruht in Lagern d,d, welche im Innern des Behälters a, a angebracht 
find, 

Der Trog e,e,e,e ift mit dem Drahtfieb F,f bedeft. An dem 
einen Ende der Welle b,b fizt ein Stirnrad g,g, welches durch ein 
an der Achfe i,i befindliches Getriebe humgetrieben wird, Die Achfe i,i 
dreht fih in Lagern j,j und durch Uebertragung dev Bewegung auf 
die an der Achſe i fizende Rolle k werden die beweglichen Theile des 
Apparates in Rotation gefezt. Die Seiten= und Endflädhen des Be- 
bälters a,a find mit einem Drabhtgewebe überzogen, deſſen unteres 
Ende in den Trog e,e unter das Sieb f,f hinab fidy erftreft. 

Beim Gebraud des Apparates Fommt eine hinreihende Duan- 
tität Federn in den Behälter a,a, welcher darauf durd die Röhre m 
mit Waſſer gefüllt wird. Sezt man nun die Welle b in Rotation, 
fo arbeiten die Schläger c,c die Federn durcheinander und fondern 
Schmuz und fremdartige Subftangen von denfelben ab. Die Unrei- 
nigfeiten finfen entweder durch das Sieb £ oder durch den Drabtflor 1 
in den Trog e, e hinab, von wo aus biefelben durch die Deffnun- 
gen n,n abfliegen. 

Wenn die Federn zur Genüge gewafchen find, fo läßt man das 
Waſſer durch die Deffnungen n,n ab und nimmt die Federn entweder 
von oben oder durch die feitwärts angebrachte Thür o aus dem Be- 
hälter a,a. Sie werden darauf durch Hebergiegen mit fiedendem Waffer 
erwärmt, fodann ausgeprept und auf irgend eine zwekdienliche Weife 
getroknet. 

Der Apparat, deſſen ich mich zum Troknen und Zurichten der 
Federn bediene, ift Fig. 27 und 28 dargeſtellt. Fig. 27 liefert einen 
Duerfhnitt und Fig. 28 einen Längendurchſchnitt dejielben. Der 
Apparat befteht aus einem geräumigen metallenen Cylinder p, P,P,P, 
welcher in Lagern q,q vubt und von einem zweiten Cylinder umgeben 
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iſt. Lezterer befteht zum Theil aus einem gemauerten Baffteingewölber,r, 
um die Wärme beifammen zu halten, zum Theil aus einem eifernen 
Halbeylinder s,s, welcher den unteren Theil des Cylinders p,p ums 
gibt und ihn gegen die allzu plözliche, von dem darunter befindlichen 
Dfen ausgehende Hize ſchüzt. 

Der votirende Cylinder p,p ift mit Armen t,t,t verſehen, welche 
an die innere Seite defjelben befeftigt und gegen das Centrum bin 
gerichtet find. Durch die Umdrehungen des Cylinders werden die im 
Folge des Dämpfens zufammenklebenden Federflümpchen aufgelofert, 
fo daß fie nun gleichförmiger und regelmäßiger den Einwirkungen der 
Hize ausgefezt find. Dieß wird noch durch die zur Verftärfung des 
Cylinders dienlihen Arme z,z befördert, Gemiffe Theile am den 
Enden und Seitenflächen des Cylinders find durchbrochen und mit 
Drabtflor u,u überzogen, um dem aus den trofnenden Federn fich 
entwifelnden Dampfe den Austritt in den ringfürmigen, den Cylinder 
umgebenden Raum zu geftatten. Bon bier entweicht der Dampf durd) 
die Achſenlager g, ins Freie. Damit dieſes gefchehen könne, dreht 
fid) der Eylinder ganz loker in den lezteren. 

Dur) Uebertragung der Triebfraft auf die Rolle v,v, welche 
mit dem Cylinder p,p an einer und derfelben Achſe fizt, wird der- 
felbe in Umdrehung gefezt. Das Teuer fpielt gegen Den unteren 
Theil s des metallenen Halbeylinderg, wodurch die Wärme fi) gleich— 
förmig über die Oberfläche des rotirenden Cylinders vertbeilt, Auf 
diefe Weife wird das Sengen oder Verbrennen der Federn durch all- 
zuraſch beigebrachte Hize verbütet. 

Wenn die Federn hinreichend getrofnet und zugerichtet find, fo 
werden fie durch eine an dem einen Eylinderende befindlihe Thür w 
herausgenommen, Eine entfprechende Thür x ift an dem Ende bes 
eifernen Halbeylinders s angebracht, um zu der Thüre w gelangen 
zu können. 

Anftatt den rotirenden Eylinder in ein gemauertes Gehäufe ein- 
zufchließen, feze ich ihn bie und da in einen oder mehrere Eylinder 
und gebe den äußern Cylindern Feine Deffnungen, durch welche ber 
aus den Federn im innern Eylinder ſich entwifelnde Dampf ins Freie 
entweichen Fann. Wenn man nun auf den äußeren Eplinder Die Hize 
einwirfen laßt, indem man denſelben entweder in einen Dfen einfezt 
oder ein Feuer unter ihm anmacht, während man zugleich den inne- 
ren Cylinder rotiren läßt, fo vertheilt fi) die Hize regelmäßig und 
gleichförmig durch den inneren Eylinder und bie. in demfelben befind- 
lichen Federn werben auf bie gehörige Weife getvofnet und zugerichtet, 
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XI. 


Ueber den Milhhüter des Hrn. Soumardz ein der So- 
ciete d’Encouragement von Hrn. Sabarraque erſtat⸗ 
teter Bericht. 

dem Bulletin de la Societe d'Encouragement. Okt. 1841, ©, 415. 

Mir Abbildungen auf Tab. 1. 





Unter dem Namen Milchhüter (Garde-lait) hat Hr. Joumard 
einen Apparat zur Prüfung vorgelegt, womit man die Mil fo lange 
fieden Iaffen fann, als man es nöthig erachtet, ohne Obacht auf fie 
zu geben, weil fie, während fie fih durch das Aufwallen aufbläht, 
nicht aus dem Gefäße auslaufen und auf den glühenden Kohlen ver- 
brennen fann, wobei fie bekanntlich einen Höhft unangenehmen Ge- 
ruch erzeugt: 

Milch zu fieden ift ein Gefchäft, welches ‘jeden Tag vorkömmt, 
und fehr oft ereignet es fih, daß die Milh davon läuft, wie die 
Hausfrauen fagen, ind Feuer fallt und verbrennt, Der Geruch der 
brennenden thierifhen Materie iſt andauernd und umerträglich für 
empfindliche Perfonen, für Jedermann aber unangenehm. Diefen Un— 
fall unmöglich zu machen, gelang Hrn, Joumard durch ein ſehr 
einfaches Mittel. 


Er verfertigt nämlich einen Dekel aus Weißblech, woran ſich 
ein kleines Ventil von 2 Centimeter (I Par, Linien) Oeffnung und 
ein Rohr von 5 Centimeter (1“ 10”) Höhe auf A Cent, (1“ 5“) 
im Durchmeffer befindet. Diefer Defel, welder etwas dicht ſchließt, 
wird auf eine Cafferole von gewöhnlicher Form gefezt, welche jedoch 
A Gentimeter von ihrem oberen Rande eine vorfpringende Wulſt 
hat, die dem Defel geftattet, fih darauf zu fezen, fo daß er A Cen— 
timeter in die Caſſerole hineintritt, 


Will man Milch fieden, fo bringt man fie in bie Gafferole, 
welche fie nur bis 2 Gentimeter unter dem Rande, worauf der 
Dekel auffizt, füllen darf; nachdem der Defel aufgefezt ift, bringt 
man ben Apparat auf das Teuer, Wenn die Flüffigfeit in Wallung 
fommt, fo fchließt fie. das Ventil unter dem Defel, erhebt fih in 
dem Rohre mit ziemlicher Kraft, fällt dann auf den Defel nieder 
und Hffnet Durch ihren Druf das Ventil; die Mil fällt in die Caſſe— 
role zurüf, nachdem fie mit der äußeren Luft in Berührung war, 
fleigt von Neuem in das Rohr und fährt fo fort, fo lange das Auf- 
wallen ftattfindet, Die Haut der Milch wird durch das Auffteigen 
in das Rohr zerriffen, und nicht ein Tropfen diefer Flüfftgfeit kann 
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ſich dem Rande der Caſſerole nähern, und ſie kann folglich auch nicht 
in das Feuer fließen, 


Der Defel von Weißbleh mit einem Ventil und einem Rohre 
verfehen, hat ein zu geringes Gewicht, um nicht durch das Aufwal- 
fen der Flüffigfeit gehoben zu werden, wenn man es vernachläſſigt, 
ihn feft einzudrüken; theild um diefe Unannehmlichfeit zu vermeiden, 
theil8 weil man das Ventil bisweilen zu reinigen vergeffen Tünnte, 
hat Hr. Joum ard den Defel mit feinem Rohre aus Gußeifen ver- 
fertigen Taffen, und ftatt eines Ventils diefen Defel mit vier Löchern 
von 1 Centimeter CA) Durchmeffer verfehen Yaffen. Der Erfolg 
ift derfelbe, und das Gewicht des Defels allein erhält ihn am Plage. 
Für Diejenigen Perfonen, welche das Gußeifen nicht Lieben, PER 
er Defel aus gewöhnlichen Porzellan. 


Der Apparat des Hrn. Joumard dürfte faft allgemein in 
Gebrauch kommen; von feinem Prineip wird man auch nüzliche An- 
wendungen in verfchiedenen Gewerben machen Fönnen, 3. B. bei 
dem Seifenfieden 2. Die Niederlage der Apparate des Hr. 
Joumard iſt zu Paris in dem Eifenmagazin des Hrn. Muel de 
Thuzy, rue Richer, 34. °) 


Fig. AO ift ein verticaler Durchſchnitt des Defels der Caſſerole 
(des fogenannten Milchhüters) nach der Linie AB der Fig. 41. 


Fig. AL ift der Defel von Oben gefehen. 

a die durch punftirte Linie angedeutete Cafferole; fie bat einen 
vorfpringenden Rand b, worauf der Defel c von Weißblech oder 
Porzellan auffizt. d ein Rohr, welches ſich in der Mitte des Dekels 
erhebt und durch welches die Milch tritt, wenn fie durch die Wir- 
fung des Siedens fih aufbläht, um auf den Defel überzufaufen, 
von dem fie durch die Löcher e,e in die Caſſerole zurüftritt. 


9) Hr, Joumard ließ ſich feine Erfindung patentiren, und erhielt dafür 
von der Soeiete d’Encouragement eine Bronze: Medaille. 


Gille's Neflectorlampe, - 49 


Ary, 


Ueber die Neflectorlampe des Hrn. Gille, um Thorwege, 
Gänge ꝛc. inner- und außerhalb der Häufer zu beleuch: 
ten, und über deſſen Kamineinfaffungen von Porzellan. 
Ein von Hrn, Gourlier der Societe d’Encouragement 
erftatteter Bericht. 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Okt. 1841, ©. 417. 

Mit Abbildungen auf Tab. T, 


Hr. Gille jun., Porzellanfabrifant in Paris, rue de Paradis- 
Poissonniere, No. 28, hat der Gefellfchaft Lampen mit Neflectoren 
vorgelegt, welde an fich nichts Neues darbieten, von denen ex aber 
eine neue Anwendung machte, welche uns fehr vortheilhaft fchien. 

Da es zur Nachtzeit ungeachtet der Straßenbeleuchtung fehr 
ſchwer ift, die Nummern der meiften Häufer zu unterfcheiden, fo Fam 
Hr. Gille auf den Gedanken, in einem Fade der Eingangsthüre 
eine Deffnung von ungefähr 12 bis 15 Gentimeter (4, big 55 franz. Zoll) 
Durchmeſſer einzufchneiden, welche er mit einem matt gefchliffenen 
Slafe ausfüllt, das mit einer Metallplatte bedeft ift, in der die Nums 
mer des Haufes und der Name der darin befindlichen Anftalt, einer 
Gaſtwirthſchaft 2c. eingefehnitten iftz er ftellt eine Lampe mit flachen 
Dochte dahinter, welche nicht allein dieſe Deffnung, fondern auch mit 
Hülfe eines Neflectors den Gang und felbft die weiteren Räume, 
den Hof, die Treppe ꝛe. beleuchtet. 

Die Lampe ift an einer Stange verfchiebbar angebracht, fo daß 
man fte leicht niederlaffen und zum Reinigen wegnehmen fann ꝛc. 

Der Apparat nebft allem Zugebör Ffoftet nur 16 bis 25 Fr., 
und verbrennt in dev Stunde ungefähr 15 Gramme (CL Loth) Oehl 
im Werthe von 2 bis 3 Centimes. Es wurden bereits mehrere fol- 
her Apparate in verfhiedenen Häufern zu Paris angebracht, und 
man ift mit ihrem Effect fehr zufrieden. 

Außerdem hat Hr. Gille, welcher eine bedeutende Fabrik beftzt, 
und fi) in der Nothiwendigfeit befand, neue Abfazmittel für Porzellan- 
waaren zu Schaffen, unfere Aufmerkfamfeit auf verfchiedene Anwen— 
dungen gelenft, welche er von folhen zur Ausfhmiüfung unferer 
Wohnungen machen will; hHauptfächlich beabfichtigt ev, Vorherde für 
Kamine von vergoldetem und gemaltem Porzellan zu verfertigen, 
was ung von Wichtigkeit ſchien. Obſchon er ſolche aus ziemlich gro- 
gen Theilen zufammenfezen kann, fo vereinigt er diefe doch noch mit 
fo vielem Fleiße, daß dadurd die Verbindungen völlig unfihtbar 


werden, oder er verſieht fie mit vorfpringenden DBerzierungen oder 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXIII. 5. ı. 4 
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bedeft fie mit irgend etwas, Diefe Borherde fünnen übrigens mehr 
oder weniger veich feyn, fowohl in ihren Formen al8 auch in ber 
Malerei und Vergoldung; jedenfalls find fie viel wohlfeiler, als bie 
mit eben fo reihen Einfaffungen aus Marmor verfertigten. 

Wir Halten diefe Arten von Einfafjungen fehr geeignet, wenn 
auch nicht für große Zimmer, doch für Schlafzimmer, Cabinetchen 
und dergl. 


Befhreibung des Gille'ſchen Apparats (fogenannten 
durchſichtigen Reflectors), um Häuſer im Innern und 
von Außen zu beleuchten. 

Fig. 42 zeigt den Apparat mit allen ſeinen Theilen von Vorn 
geſehen. 

Fig. 43 iſt ein Querſchnitt deſſelben. 

a ein Eiſenſtängelchen innerhalb der Hausthüre b, mit Hülfe 
son Klammern befeftigt, c ein Rohr, welches längs dieſes Stängel- 
chens gleitet und durch die Druffchraube d fefigehalten werben kann, 
wenn die Lampe an ihrem richtigen Plaze iftz dieſes Rohr dient 
zum Auf- und Niederfchieben des Apparats, um feine Bedienung zu 
erleichtern, e die Lampe mit flahem Dochtez fie ift mit dem Rohre 
verbunden. £ der Reflector. g eine Glaslinfe, weldhe an dem Bo— 
den des Reflectors angebracht ift, und eine Metallplatte bedekt, in 
der die Hausnummer oder eine andere Infchrift ausgefchnitten ift; 
diefer Theil des Apparates ift in einem in der Füllung der Thüre 
eingefehnittenen Loche angebracht, fo daß man von Außen die durch 
die Lampe beleuchtete Inſchrift Yefen kann, 


— 


XV. 
Neues Verfahren das Gold zu probiven; von L. 
Thompſon. 
Aus den Transactions of the London Society of arts. Vol, LIT. 
Mit einer Abbildung auf Tab. I. 





Diefes Verfahren gründet fih darauf, daß das Gold in der 
Rothgkühhize Feine VBerwandtfhaft zum Chlor hat und daffelbe fogar 
fahren läßt, wenn es Damit verbunden ift, während im Gegentbeile 
die gewöhnlich mit dem Gold Tegirten Metalle bei diefer Temperatur 
son dem Chlor angegriffen und in Ehloride (ſogenannte falzfaure 
Salze) verwandelt werben. 

Der Dfen, welchen Thompfon bei feiner Goldprobe anmenbet, 
ift ein feuerfefter Tiegel, wie man fie zum Umſchmelzen des Stable 
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benuztz nahe an feinem Boden ift er mit vier gleich weit von ein- 
ander entfernten Löchern verſehen; eine zweite Löcherreihe ift 2 Zoll 
darüber angebracht; endlih Tann man durch zwei einander gegenüber- 
ftebende Löcher yon 1 Zoll Durchmeffer eine Röhre aus feuerfeftem 
Thon durch den Ofen ſteken. Nachdem man den Dfen mit einem 
Gemenge von Holzkohlen und Kohks befpift hat, zündet man das 
Teuer an, Sobald die Röhre weißglühend geworden ift, bringi 
man eine Fleine Capelle, welche das zu probirende legirte Gold ent- 
hält, in fie hinein und fchiebt Diefelbe mittelft einer Gabel aus Eifen- 
draht bis in die Mitte des Dfens vor; hierauf fiellt man an das 
andere Ende der Röhre eine Flaſche, welche Braunftein und Salz- 
fäure oder fonft ein Gemenge- zur Chloventbindung enthält. Das 
ſich entwikelnde Chlorgas gelangt in die erhizte Nöhre über Die Le- 
girung von Silber, Kupfer 20,5 es verbindet fih raſch mit dieſen 
Metallen und läßt das reine Gold auf dem Boden der Capelle zu— 
rük. Während der Dperation erfüllen dichte Dämpfe die Röhre, 
und wenn deren Feine mehr entftehen, ſchiebt man die Gapelle 
beraus. '’) 


A, Fig. 39, ift der Dfen im Aufriß. DB find die an feinem 
unteren Theile angebrachten Löcher, um den Zug zu begünftigen. 
C ift die Röhre aus feuerfeften Thon und D die in fie gefehobene 
Capelle. E ift die Slafıhe zur Chlorentbindung. 


XVI. 


Ueber die Darſtellung des Goldpurpurs; von P. A. 
| Bolley, 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Aug, 1841, ©, 244, 





‚Die jüngft erfchienene Befanntmahung son Capaun “) liber 
die Darftellung Diefes ziemlich wichtigen, aber noch wenig genau be- 
kannten Präparates fpricht dem Fuchs'ſchen Berfahren der Darftel- 
lung deffelben den Borzug vor Bouiſſows Borfihrift zu, weil bei 
erfterem das gewünfchte Verhältniß Yon Zinnoryd zum Zinnorpdul 
am genaueften getroffen werben könne. Daß es hierauf fehr viel 
anfomme, haben alle Chemiker, die mit Goldpurpur ſich beſchäftigten, 
zugeftanden, deßgleichen haben diefelben erfahren, daß das rechte 
Maaß der Verdünnung der Goldchloridlöſung fo wie der Zinnanf- 





10) Sr. Sbompfon erhielt von der Londoner Society of arts für die Mit: 
theilung diefes Verfahrens eine Belohnung von 20 Pfd. Sterl, 
41) Polyt, Sournal Bd. LXXIX. ©, 364, 
A® 
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löſung vom wefentlichften Einfluß auf die Schönheit und den techni⸗— 
ſchen Werth des Präparats ſey. Sehr willfommen find darum Die 
Erfahrungen von Capaun, der die nad verfchiedenen Methoden 
erhaltenen Purpure in den Ölashütten auf färbende Kraft prüfen 
Yieß. Seinen Angaben über die zwekmäßigſte Verdünnung der Lö— 
fungen volles Vertrauen gebend und diefelben fo viel wie möglich 
befolgend, verfuchte ich Die Herftellung einer Zinnfesquioxydanflöfung 
auf eine andere Weife als die Fuchs'ſche, weil mir diefe, wie Cas 
paun fie befolgte, nicht immer genau genug dafjelbe Präparat zu 
liefern ſcheint. 

Das Zinnchlorid-Chlorammonium, das fugenannte Pinkfalz, ein 
aus gleichen Atomen Zinnchlorid und Chlorammonium  beftehendes 
Salz, deſſen Eigenfhaften ih vor Kurzem in diefer Zeitfehrift ”) 
näher angab, fihien mir fehr geeignet zu dem eben befprocdenen 
Zwek. Daffelbe ift wafferfrei, Tuftbeftändig, fo daß e8 beim Trofnen 
und Piegenlaffen nicht Veränderungen erfährt, welche in der Hand 
des nichtwiffenfchaftlichen Chemifers Leicht falfhe VBerfahrungsmweifen 
veranlaffen könnten. Es enthält eine genau ermittelte unveränderliche 
Menge Zinndplorid, und dieß gerade macht e8 gefchift zur Herftellung 
der zwischen Oxydul und Oxyd mitten inne liegenden Orydationsftufe. 

Durch Zufügung einer abgewogenen Menge in falzfäurehaltigem 
Waffer gelöften Zinnchlorürs wollte ich diefe Zwifchenftufe der Zinn» 
falze nicht erzeugen, weil eine Borfehrift dafür durch verfchiedenen 
Waffergebalt des Zinnfalzes oder theilweife höhere Oxydation deffel- 
ben unficher feyn würde; allein ich benuzte die befannte Erfahrung, 
dag Zinnchlorid mit Zinn gefocht in Zinnchlorür umgewandelt wer— 
den fann, alfo auch bei richtig gewählter Zinnmenge in Chlorür— 
Chlorid. Wie fich freies Zinnchlorid verhält, fo verhält fih auch 
das mit Salmiaf verbundene in dieſer Beziehung nad meinen Ber: 
fuchen. 

Das Pinkſalz enthält 70,8 Proc. Zinnchlorid, darin Zinn 32,3 
Proe.z wird diefe Zinnmenge um das Drittel von ihr vermehrt, fo 
wird bei gleichbleibendem Chlorgehalt aus dem Chlorid das Chlorür— 
Chlorid. Auf 100 Theile Pinkffalz bedarf es alfo 10,7 metallifihen 
Zinns. 

Ich brachte Pinkſalz und Zinn in dem genannten Berbältniß 
zufammen mit etwas Waffer in die Wärme, bis das Zinn gelöft 
war, dieſe Löſung gebrauchte ich nun zur Füllung des Goldpurpurs, 
Hier noch das Nähere des Verſuchs. 

1,34 Gr, Gold wurde in Salpeterfalzfäure bei jorgfältiger Ber- 


42) Polyt, Sournal Bd, LXXXL ©, 507, 
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meidung eines Leberfchuffes derſelben gelöſt, und die Löfung mit 
480 Gr. Waffer verdünnt; das Verhältniß, welches Capaun an- 
gibt. Zu 10 Grm. trofenem Pinkſalz brachte ich 1,07 Gr. Zinnfeile, 
Es wurden 180 Cr. Waffer abgewogen und davon eine Menge von 
etwa 40 Gr. fogleih zum Zinn und Pinkfalz gebradht und damit 
erhizt, bis das Zinn gelöft war. Die Auflöfung wurde nun mit 
den noch übrigen 140 Gr. Waffer gemifcht, und num zu der gelinde 
erwärmten Goldlöfung allmählich davon zugefezt, bis Feine Fällung 
mehr erfolgte, Der Niederfchlag fezte fih bald ab, wurde aufs Fil- 
ter gebracht, ausgewafchen und getrofnet bei 100° C.z er wog 4,92 
Gr. und war bunfelbraun geworden, die durchgelaufene Flüffigfeit 
war nur noch ganz blaß roth. Mit ftarfem Ammoniak digerirt löſte 
er fih. Der Goldgehalt darin beträgt Caud der Menge des dazu 
verbrauchten Goldes berechnet) 21,4 Proc., ein Nefultat, das mit 
der Analyfe des Goldpurpurs von Fuchs am beften ſtimmt; er fand 
darin 19 Proc. Gold, Die Ausgiebigfeit dieſes Präparats Fonnte 
ich nicht prüfen, allein es ift nach dem Obigen nicht zu zweifeln, 
daß daffelbe die vom Glasfabrikanten geforderten Eigenfchaften be- 
fige; und in jedem Fall findet jeder, ber fih mit Darftellung des 
Goldpurpurs für technifche Zwefe befchäftigt, in dem Angegebenen 
ein ganz zuverfihtliches Mittel, das als wirffamft gefundene Ver: 
hältniß des Zinnoryds zum Zinnoxydul beliebig zu erreichen, 


XVII. 


Kritifche Ueberficht der deutfchen technologifchen Sournaliftif, 
Bon Karl Karmarſch. 





Artikel 


Bei einem Zweige der Literatur, welcher eine folche extenfive 
Bedeutung erlangt hat, wie das technologische Zeitfehriftenwefen und 
der zugleich, wie alle fchriftftelferifchen Leiftungen in praftiihen Wiſſen— 
Ihaftsfächern, das Eigenthümliche hat, daß das freie Walten fub- 
jeetiver Anfihten durch die gerechten Forderungen allgemein gültiger 
objectiver Bedürfniffe eingefchränft wird: bei einem folchen Zweige 
der Literatur verlohnt es fi wohl der Mühe, den Maapftab jener 
Sorderungen möglichft beftimmt zu entwifeln, damit die einzelnen 
Leiftungen mit Sicherheit daran gemeffen und nad ihrem wahren 
Werthe beurtheilt werden Fünnen. Indem ich einen Verſuch diefer 
Art unternehme, muß ich dabei zuerft bevorworten, baß derſelbe Fei- 
nesweges den Anfpruch macht, diefe Aufgabe erfhöpfend zu löſen. 
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Vielmehr meine ich nur beſcheidene Andeutungen zu geben, von denen 
man beliebig dieſe oder jene billigen, dieſe oder jene verwerfen mag, 
wenn man es für gut hält. Ich werde zufrieden ſeyn, wenn es mir 
gelingt, anzuregen, wo Zeit und Raum nicht zur vollſtändigen 
Durchführung reihen wollen. Gefeze im Felde der Literatur 
fünnen flets nur vom objeetiven Gtanbpunfte aus sorgefchrieben 
werden, und biefe gibt alfein die natürliche Nothwendigkeit ſelbſt, 
nicht der, welcher leztere aufzufpüren und an den Tag zu bringen 
bemüht ift. An jenen objectiven Standpunft werde ich mich durchweg 
zu halten trachten; und indem ich es vermeide, eine Anwendung des 
Entwifelten auf beftimmte einzelne Zeitfchriften zu machen, kann id 
Hoffentlich dieſesmal fiher feyn, die Selbfiftändigfeit und Unparteis 
Yichfeit meiner Darftelung nicht bezweifelt zu ſehen. 


Manches von dem, was ich vorzutragen habe, wird einigen Le— 
fern fo einfach und natürlich erfcheinen, daß fie es anfehen könnten, 
als ob es ſich yon felbft verftändez und dagegen habe ich nichts zu 
erinnern, wenn man mir nachweiſet, daß folhe einfache und natür— 
liche Dinge in unſerer periodiſchen Literatur allgemein beachtet und- 
berüffichtigt werden, was mir, leider, nicht der Fall zu ſeyn dünkt. 
Gewiffe Bemerkungen, gewiffe Forderungen ferner wird der oder 
jener für Heinlich oder gefucht erklären; aber ich bitte zu bedenken, 
daß fcheinbare Kleinigkeiten oft fehr ftörend werden können, wenn 
man fie vernachläffigt. Und dag mannad Vernachläſſigungen Diefer 
Art in vielen unferer Zeitfchriften nicht lange zu ſuchen braudt, ift 
unbeftreitbar, 

Wonach man bei einer Titerarifchen Unternehmung, wie bei je— 
der anderen, zuerft fragen muß, worüber man son dem Urheber vor 
Allem Auskunft verlangen darf: das ift — die zu Grunde liegende 
Idee, das ift — der Zwek. Wir wollen alle ſolche Zeitſchriften, 
hinter welchen ganz und gar nur eine Geld-Speculation fteft, 
bei Seite laſſen; wir wollen fogar annehmen, e8 gebe feine einzige 
der Art. Dann bleibt nur ein denkbarer Zwef, nämlich der: Kennt: 
niffe zu verbreiten. Man kann hiebei bald das techniſche Publicum 
überhaupt im Auge haben, bald nur gewiffe Abtheilungen deſſelben, 
die entweder durch ziemlich gleichen Standpunkt in Auffaffungs-Ber- 
mögen und Borfenntniffen, oder durch Gleichheit des Gefchäftszwei- 
ges, oder durch locale Verhältniſſe fich jelbftftändig abſondern. Hie— 
nach dürfte man folgende Claſſification der Zeitſchriften feſtſezen: 

1) Allgemeine — 

a) auf höherem wiſſenſchaftlichem Standpunkte, 
b) popufäre, 
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2) Befondere — 
a) für einzelne, Gefhäftszweige (Fach-Zeitſchriften), 
b) für. örtlich oder provinziell beſchränkte Kreiſe CRocal-Zeit- 
ſchriften). 

Unter eine dieſer Abtheilungen muß jede gewerbliche Zeitſchrift 
ſich ſtellen, wenn ſie ſich den Umfang ihrer Aufgabe gehörig vor— 
zeichnen und klar machen will. Um hievon überzeugt zu werden, 
braucht man nur die aus dem Grundſaze der obigen Claſſification 
ſelbſt fließenden Bedingungen einer jeden Gattung der Zeitſchriften 
näher zu entwikeln. 

Die allgemeinen technologifchen Zeitſchriften ſind entweder 
ſolche, deren Hauptinhalt in größeren, ſo viel möglich das Detail 
der praktiſchen Ausführung berükſichtigenden Artikeln beſteht; oder 
ſolche, die im Allgemeinen weniger hierauf, als auf große Mannich— 
faltigkeit Bedacht nehmen, alſo ſehr viele und meiſt kleinere, oft mehr 
andeutende und anregende als ausführende Artikel liefern. Doch ſind 
dieſe zwei Tendenzen nicht immer ſcharf geſchieden, wiewohl ſie ge— 
wöhnlich ſchon durch die Form des Erſcheinens (in Heften oder in 
einzelnen Blättern) ſich offenbaren. Im Uebrigen kann die Idee der 
allgemeinen Journale unter drei Modificationen zur Ausführung ge— 
bracht werden, Man beabſichtigt nämlich entweder: 1) fo viel mög— 
lich Alles, was in der Gewerb-Induſtrie Mittheilenswerthes auf- 
taucht, zu fammeln, und aus deſſen Bereinigung ein vollftändiges 
Repertorium über deren Fortfchritte zu bilden; oder 2) eine plan— 
mäßige Auswahl deffen, was nad einer gefunden Kritif als das 
Wihtigfte und Brauchbarſte erfcheint, zu geben; oder endlich 
3) nur ifolivte Deiträge, gleichlam Werfftüfe zu dem großen Baue, 
zu liefern, wie fie eben die Hülfsquellen der Redaction darbieten, 
Wir Haben in Deutfchland Spurnale von jeder diefer drei Unter— 
abtheilungen, und zwar son einer jeden ſolche, Die — der Idee und 
theilweife auch der Ausführung nah — [ehr gut genannt werden 
müffen, Am zahlreichften find, wie natürlich, die der Dritten Unter— 
abtheilungz denn hiezu gehören großentheils Die von Den bebeutende- 
ven Gewerbvereinen herausgegebenen periodifchen Schriften. 

Halten fih die allgemeinen technologiſchen Journale auf dem 
höheren, wilfenfchaftlihen Standpunkte, fo kann man son ihnen vers 
langen, daß fie bei ihren Lefern nicht nur die zum Verſtehen nöthi— 
gen Borfenniniffe aus der Mathematik, Mechanik, Phyſik, Chemie ꝛc., 
jondern auch die Bekanntſchaft mit dem, in der Technik bereits Vor— 
bandenen (oder wenigſtens mit dem in allgemein verbreiteten Druk— 
ſchriften Befchriebenen) vorausſezen; fie follen demnach in diefem Falle 
nur Fortſchritte, alfo Neues, d; h. noch nicht Beröffentlichtes, mits 
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theilen. Dagegen erlaubt, ja fordert der Standpunkt einer populä— 
ren Zeitſchrift allerdings, daß das Neue an Beſtehendes, das ihm 
verwandt ift, leichtfaßlich angefnüpft, das von dem weniger bewan- 
derten Lefer Umnbeachtete, Vergeſſene oder Niegefannte hervorgezogen, 
fogar auf die überfichtlihe und gemein» verftändlihe Begründung des 
allgemein Ueblichen zurüfgegangen werde, damit ein ſolches Journal 
feinen Käufern gewiffermaßen ein Nathgeber, eine Fleine Haus = und 
Handbibliothek werde, mit der fie für ihren Bedarf zurecht Fommen, 
ohne gerade andere Werke als Einleitung dazu ftudiren zu müffen. 
Diefer Zweig der technologifhen Journaliftif ift am wenigften 
gepflegt, und verdiente doch fo fehr es zu feyn. Aber die wahrhaft 
populäre Behandlungsart in der Literatur ift überhaupt nicht ganz fo 
leicht, und die Fähigkeit dazu iſt nicht gar fo Vielen gegeben, als 
man oft denkt. Die Kunft liegt nicht allein in der Schreibart, ſon— 
dern zum größten Theile noch in ganz anderen Bedingungen, durch 
deren Erfüllung man dem Lefer Dertrauen und Luft, fich belehren zu 
Yaffen, defto mehr erft einflößen muß, je häufiger man bei ihm mit 
Indolenz und Coft erfahrungsmäßig begründetem) Mißtrauen gegen 
Bücher zu kämpfen findet. Genaue Erwägung und forgfältige Be— 
rüffihtigung des intellectuellen wie des technifchen Standpunftes, auf 
dem die Mehrzahl der heranzuziehenden Lefer ſteht; höchſte Zuver- 
Yäffigfeit der Angaben; beftändiges Durchleuchten einer gründlichen 
Befanntfchaft der Redaction mit dem factifchen Zuftande der Gewerbs- 
betriebe und mit deren Bedürfniffenz völlige Bertrautheit mit der tech— 
nifhen Sprade endlich — das find Eigenfchaften, deren Gepräge 
ein populäres Journal unumgänglich an fi tragen muß, wenn es 
fih Eingang und Einfluß erringen will; wenn es ernftlich darnach 
ftrebt, alle Klippen glüffich zu umfchiffen, und nicht unverftändlich zu 
werben in einigen Fällen, abgefchmaft und läppiſch in anderen, 
Unter den Journalen, welde wir befondere genannt haben, 
mag zuerft in Betreff der Fach-Journale bemerft werden, daß 
fie mehr oder weniger an den eben aufgezählten Bedingungen der 
populären Zeitfehriften participiren, und daß fie mit gutem Erfolge 
nur unter beftändiger Mitwirkung eines oder einiger Männer, welche 
den Betrieb des Faches in allen Einzelnheiten praftifch kennen, re— 
digirt werden Fonnen. Wenn dagegen nur Laien, von bloß allge: 
meiner oder rein wiffenfchaftlicher Bildung, die auf ein fpeciell techs 
nifhes Fach bezüglichen Artifel aus den allgemeinen Journalen heraus 
fortiren und auf einen Haufen zufammenwerfen, fo ift dieß ein nicht 
glüffih gewähltes Verfahren, und die Compilation wird nur infofern 
ihren Zwef nicht ganz verfehlen, als vielleicht gerade nichts Befferes 
porbanden iſt. Wir haben gute und wir haben ſchlechte Fach-Jour— 
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nale auf unferem Büchermarkte, und die vorftehenden Andeutungen 
können dazu helfen, die einen von den anderen zu ſcheiden. Auch 
die Zeitfchriften, welche zwar das Gefammigebiet der Induftrie, aber 
diefes aus einem beſonderen Gefihtspunfte, z. B. dem des Kauf: 
manns, bearbeiten, find unter den Fach-Journalen zu begreifen, 

Ein Fach-Journal fol trachten, fo viel möglich Alles zu ge 
ben, was in dem betreffenden Gewerbszweige Neues zum VBorfcheine 
fommt: das Gute zur Benuzung, das Unbrauchbare Cwenigftens in 
Andeutungen) zur Warnung. Wenn wir dagegen die zweite Abthei- 
fung der befonderen Zeitfehriften, nämlich die [ocalen, in das Ge- 
fichtsfeld rüfen, fo wird Niemand in Abrede ftellen, daß diefelben 
unbedingt auch populär feyn müſſen Cdenn die Wiffenfchaft ift nicht 
local); daß aber bei ihnen die Vollſtändigkeit nur in Beziehung 
auf den Bedarf des gewählten Kreifes ein Erforderniß ſey. Hier treten 
alfo zu den Schwierigkeiten des Populärſeyns auch noch andere, die 
nur überwunden werden fünnen, wenn die Nedaction mit fehr um— 
faffender allgemeiner Kenntniß eine vertraute Kenntniß der localen 
oder provinzielfen Gewerbsbetriebe, ihrer Mängel und Bedürfniffe 
verbindet. Diefe doppelt fchwierige Aufgabe ift in dem enthalten, 
was namentlich die Journale der meiften Eleineren Gewerbvereine zu 
leiften fich vorfezen, oder wirklich zu erringen fireben; daß ihre Lö— 
fung in fehr ungfeihem Maaße erreicht wird, Tiegt offen vor dem 
Blike desjenigen, an dem unfere fchaarenreiche periodifhe Literatur 
nicht unbeachtet vorüber zieht. 

Hr. Heinrich Wiefe, Herausgeber der Cneuerlich eingegangenen) 
Zeitſchrift für und über Defterreihs Snduftrie und 
Handel, hat in feiner Nr. 23 vom Jahr 1840 Anfichten über Form 
und Tendenz der von Gewerbevereinen herausgegebenen periodifchen 
Schriften entwifeltz und in Beziehung hierauf hat nachher die poly- 
tehnifhe Zeitung (Mr. 18 vom Jahr 1840) über die technifchen 
Zeitfchriften gefprochen. Diefe beiden Abhandlungen treten in zu nahe 
Berührung mit meiner gegenwärtigen Aufgabe, als daß ich des Ver— 
ſuches überhoben feyn fünnte, den Inhalt derfelben aus meinem Ges 
fihtspunfte zu würdigen, 

Hr, Wiefe foheint in dem Eifer gefchrieben zu haben, den bie 
nicht gelungene Bemühung, feine Zeitfehrift zum Organe des damals 
neu gegründeten niederöfterreichifchen Gewerbvereins zu machen, in 
ihm erwelte, Dadurch wird, wiewohl aus feinen Worten die veb- 
liche individuelle Weberzeugung bervorleuchtet — von vornherein 
bie ganze Sache aus dem natürlichen Geleife gerüft, weil dem Ver— 
faſſer die nothwendige Unbefangenheit eines Unbetheiligten fehlt. 

Wir wollen feing einzelnen Klagen und Beſchwerden hören und 


58 Karmarſch, Fritifche Ueberſicht 


commentiren. AS Urſachen, daß die technologiſche Journaliſtik „faſt 
ausnahmslos eine kümmerliche Treibhauspflanze — war und noch 
iſt,“ bezeichnet Hr. W. folgende: 


1) Den „mehr oder weniger gegründeten Miferedit, der bie 
ausländiſche Literatur überhaupt vorziehen, und jeber 
induftriellen Zeitfchrift Schiffal und Unwerth ähnlicher Unterneh- 
mungen weisfagen und zufchreiben zu müffen glaubt.” — Man fieht, 
daß diefe Bemerfung von rein localer Bedeutung if. Daß fie Cfür 
Defterreih angewendeh) allgemein Grund habe, ift nicht zu glauben, 
Wenn aber etwa das dortige Publicum gute ausländiſche Zeit 
Schriften einer oder der anderen ſchlechten inländiſchen vorzöge, 
jo wäre das Fein großes Wunder; und es würde von DBefangenheit 
zeugen, wenn ein Nebacteur die Concurrenz verbannt, und fein 
Journal bloß darum vorgezogen fehen wollte, weil esim Inlande 
erfcheint, 

2) „Zahllos entgegenftrebende Privat Intereffen und felbft auch 
Vorurtheile.“ — Diefe Klage fällt infofern mit der vorigen zufam: 
men, als fie gleich Diefer wohl nur vom einzelnen Falle gelten möchte, 
Es ift gar nicht denkbar, daß irgendwo in der Wer ein Fiterarifches 
Unternehmen durch entgegenftehende Privat-Intereffen und Vorur— 
theile gänzlich untergraben oder im Keime erftift werde, wenn nur 
überhaupt ein wirkliches Bedürfniß zu Grunde Tiegt und der rechte 
Mann an der Spize fteht, welcher Vertrauen erwefen kann und etwas 
Tüchtiges leiſtet. Im Gegentheile hat eine lange Erfahrung genugfam 
gezeigt, wie fehr viel Geduld, Fügſamkeit und Kaufluft das Zeit: 
ſchriften-Publikum befiztz denn ohne diefe Borbedingungen hätten 
manche ziemlich alt gewordene Journale nicht das erfte Jahr über- 
leben können. 

3) Die große Schwierigkeit, in Plan und Tendenz einer Zeit 
ſchrift den höchſt verfchiedenen Anfichten zu entfprechen. — Der Berf. 
ftellt ein Ideal einer Zeitfhrift auf, welches durd Form und Tendenz 
den localen Berhältnifien und Bedürfniſſen entfpreden und alle 
ähbnlihen Journale möglihft entbehrlich maden ſoll. 


Hiebei hat er aber außer Acht gelaffen, daß, wer es Allen recht 
machen will, es mit Allen verdirbt, Er hat ferner überfehen, daß 
ein Monopol, wie es ihm vorfchwebt, ein Unding iſt; daß zudem 
ein Journal, welches (feiner Forderung nach) neben allen technifchen 
Dingen — braudhbaren und unbrauchbaren — aud) die induftriellen 
Tages= Neuigkeiten, die merfantilifchen und politiſchen Verhältniſſe, 
jo wie die einfchlagende Gefesgebung und Literatur befprechen fol, 
Inut Theorie und Erfahrung niemals fo berzuftelfen ift, Daß es in 
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allen genannten Beziehungen genügt — abgefehen von dem ber 
Berbreitung fehr hinderlichen Umfange, den es haben müßte, 

4) Das, nad der Meinung des Berf, fehlerhafte Beftreben dev 
Gewerbvereine, nur geprüfte und bewährte Fortfehritte des Ges 
werbweſens mitzutheilen, — Das Prüfen, glaubt Hr. Wiefe, fey 
am füglichften dem Einzelnen zu überlaffen. Die Gewerbvereine Hätten 
genug gethan, wenn fie von den Gegenftänden Nachricht gegeben! 
Diefe barrofe Anficht wird von dem Verf. ungemein in bie Breite ge— 
‚zogen, damit man ja auf das Bollfommenfte gewahr werde, daß es 
ihm an Haren Borftellungen über Zwei und Nuzen jener Vereine 
fehlt, 

Man fieht, Hr. W. will die gewerbliche Journaliſtik dem aller 
graffeften Gentralifationszwange unterwerfen, und verfennt es ganz, 
daß am birecteften den Gewerben gerade auf entgegengefeztem Wege 
unter die Arme zu greifen ift, nämlich Durch tüchtige Fad) = Journale, 
welche freilich allgemeine, umfaffendere Zeitfchriften nicht ausschließen 
oder entbehrlich machen, fofern diefe Tezteren nach vernünftigen Grunde 
fügen angelegt find, und gut geleitet werden. Ein Unternehmen, wel: 
ches den von ihm bezeichneten weitläufigen Plan erhielte, könnte, der 
Natur der Dinge nah, nur eine zeitungsartige Zufammenhäufung 
oberflächlicher Notizen feyn, womit ein tief eindringender Nuzen nicht 
zu erreichen ftändez und dennoch wäre zu erwarten, daß es ihr an 
Einheit und gleihmäßiger Durchführung des Plans gebrechen würde, 

Der ungenannte Berfaffer des Artifels in der von LeuchS heraus 
gegebenen polytechnifchen Zeitung fchreibt gemeffener und mit reiferer 
Einfiht als Wiefe; allein feine recht wohlgemeinten Borfchläge, 
welche auf Vereinigung fümmtlicher jezt beftehender Zeitfchriften in 
eine Feine Zahl abzielen, find meiner LWeberzeugung nad) eben fo 
unausführbar, Nach mehreren einleitenden Bemerkungen fagt er näm— 
lich Folgendes; 

„Unferer Meinung nach würden für die Polytechnifer Deutfch- 
lands folgende Journale ‚genügen, und wäre e8 vor Allem wün— 
ſchenswerth, daß ſich die jezt zerftreuten Kräfte zur Herausgabe biefer 
vereinigten,‘ 

„ Ein Zournal der theoretiſchen und praftifchen Chemie. 2) 
Ein Zournal der Phyſik. 3) Ein Sournal der Mathematik und Aſtro— 
nomie, 4) -Ein Journal der Mechanik (mechan. Gewerbe), 5) Ein 
Journal der Technologie Chemifhe Gewerbe), 6) Ein Journal der 
Naturgefhihte. 7) Ein Zournal der Pharmacie, 8) Ein Journal 
der Mineralogie, Berg- und Hüttenfunde 9 Ein Journal der 
Defonomie. 10) Ein Journal fir Baumiffenfchaften.” 

Dieſe Journale müßten dann, jedes in feinem Sache, nicht wie 
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jezt mehrere unſerer größeren bloß fabrikmäßig überſezen, ohne Rük— 
ſicht auf gut oder ſchlecht, ſondern nach Vollſtändigkeit ſtreben, ſo 
daß man ſie nur zu leſen hätte, um Alles zu erfahren, was in der 
cultivirten Welt Neues im betreffenden Fach vorgekommen iſt. Die 
gelehrten Vereine und die einzelnen Gelehrten müßten ſie zur Be— 
kanntmachung ihrer Abhandlungen wählen, und die Leiſtungen derer, 
welche dieß nicht thun, müßte die Redaction doch ex officio, wenn 
auch nur kurz erwähnen ꝛc.“ 

„Neben dieſen größeren Journalen könnten dann immer einzelne 
kleinere Zeitſchriften in den verſchiedenen Ländern beſtehen, deren Ziel 
in der Verbreitung der beſſern oder praktiſchen Erfindungen unter ein 
größeres Publicum, für das die fpeciellen Zeitſchriften zu gelehrt find, 
beftände, oder die fonft einen partiellen Zwek hätten; und aud) bie 
Gewerbvereine fönnten fortfahren, gleichfam fliegende Blätter für ihre 
Mitglieder herauszugeben, die nur ihre befonderen Zwefe abbandel- 
ten, größere Abhandlungen und neue Erfindungen oder Beobachtun— 
gen aber nach jenen allgemeinen Zeitfhriften verwiefen ꝛc.“ 

Life man anfangs das Vorftehende ohne den Tezten Abfaz, fo 
fönnte man verfucht werden auszurufens So viel Zeilen, fo viel 
fromme Wünfhe! In der That: Wo follen diefe Central-Zeitſchriften 
erfcheinen? Wer foll fie redigiren? Wer foll zu den Koften beitra- 
gen und in weldem Berhältniffe? Denn daß fie, gehörig ausge: 
ftattet, wegen ihres Umfangs faum zu Buchhändler - Unternehmungen 
fih eignen würden, ſcheint mir entihieden.) Wenn wir einmal nicht 
mehr auf diefer unvollfommenen Erde wohnen, fo findet fh vielleicht 
eine Nedaction, die Zeit, Kraft, Luft, Einfiht und Unparteilichfeit 
genug bat, die Maffe von Journal» Auffäzen aller deutſchen techno— 
logiſchen Schriftfteller jeden Grades zu Lefen, ich will gar nicht fa- 
gen: zu prüfen, nöthigenfalls zu ftylifiven, zu ordnen! Dann finden 
ſich vielleicht lauter Schriftfteller, die fih dem Warten eines folchen 
Areopags geduldig fügen, und lieber in dem großen Journale die 
festen, als in irgend einer Heinen Zeitfchrift die erften feyn mögen. 
Dann fehen vielleicht Alle, die jezt mit ſchlechtem Ueberſezen und be- 
quemem Nachdrufen taglöhnern, mit tiefer Selbfterfenntniß ein, daß 
fie beffer thun, diefe Befhäftigungen zu unterlaffen. Dann, endlich, 
wird die fohönfte Einheit in unferer Literatur, obne Spuren von Eins 
feitigfeit und Eiferfucht, aufblühen! 

Der Berf, hat ohne Zweifel einige der fo eben angedeuteten 
Inconvenienzen felbft gefühlt, wie man aus dem Berfolge feines Bor- 
ſchlags (dem lezten Abfaze des zuvor mitgetheilten Extractes) fchliegen 
kann. Aber irre ich nicht, fo wird durch diefen Zufaz der Borfchlag 
zu einer halben Mafregel, und käme dadurch die Sache überhaupt 
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ziemlich wieder auf den Standpunft, wo fie gegenwärtig ſteht; d.b: 
es würde redigiren, wer nur irgend Luft hat und für ein paar Jahre 
einen fanguinifch boffenden Berleger nebft 20 oder 30 Lefern fände, 
Nur den Gewerbvereinen fol das literariihe Handwerk gelegt und 
der inhalt ihrer „fliegenden Blätter etwa auf Mitglieder -Liften, 
Sefftons= Protokolle, Feftreden und Trinkſprüche (den Druf der lez— 
teren haben wir auch ſchon erlebt!) beſchränkt werden. Ich will hie 
mit in feiner Weife und über Niemand ungebührlich ſcherzen; aber 
wahr ift ed gewiß, daß man den Gewerbvereinen überhaupt Das 
fräftigfte Band zum Zufammenhalten ihrer Mitglieder entzöge, wenn 
man fie veranlaßte, die von ihnen herausgegebenen periodifhen Schriften 
des wefentlichften und niüzlichften Theiles ihres Inhaltes zu berauben. 
In der Regel find ja überdieg diefe Schriften, welde den Mitglies 
dern unentgeltlich verabfolgt zu werden Pflegen, wie eine Entſchädi— 
gung für den gelieferten Jahresbeitrag anzufeben. 

Nah den bisherigen Erörterungen über dee, Zwek und Eins 
theilung der technologifhen Journaliſtik ſey es erlaubt, zur näheren 
Unterfuchung derjenigen Punkte überzugeben, welche die innere Eins 
rihtung der Journale betreffen. Es fommen bier in Betrachtung: 
die Gegenftände des Inhaltes, deren Anordnung und deren Einfleis 
dung, d. h. die wörtliche und die bildlihe Darftellung. 

Dei der in vielen Zweigen liberwiegenden Bedeutfamfeit ber Ge: 
werbsinduftrie Großbritanniens und zum Theil auch Frankreichs, kann 
ed gar nicht vermieden werden, daß die deutfche technologische Jour— 
naliftif, neben ihren Driginals Arbeiten, eine große Anzahl Mittheiz 
lungen durch Ueberſezung aus englifchen und franzöfiichen Quellen 
fhöpfen muß, um ihr Publicum auf der Höhe des unaufbörlichen 
Fortichreiteng zu erhalten. Diefe Weberfezungen werden, dem natürs 
lichen Rechte nad), in gewiſſem Sinne ein Eigenthum derjenigen Zeit- 
fehrift, welche fie als ihre eigene Arbeit gibt, jedod ohne hiedurch 
die Befugniß Anderer, die nämlichen Abhandlungen ebenfalls zu über- 
fegen, im mindeften zu befchränfen. Man muß alfo zwifchen felbft- 
ftändiger Heberfezung und Nachdruf der von einem Anderen gemad)- 
ten Ueberfezung wohl unterfcheiden. Erftere fann niemals, mögen 
auch Andere bereits damit vorangegangen feyn, zu einem VBorwurfe 
Beranlafjung geben, wogegen der Nachdruk von Ueberſezungen nad) 
denfelben Prineipien zu beurtheilen feyn wird, wie jener von Original 
Arbeiten, felbft wenn es verfucht wird, denfelben durch Aenderungen 
in der wörtlichen Faſſung zu verdefen. 

Sehr wenige und ganz befondere Fälle abgerechnet, wird fein 
Journal bloß Driginal-Mittbeilungen bringen fünnen, weil 
der Zufluß an folhen mebr oder weniger yom Zufall abhängt, und 
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mithin ſelten die dem ſpeciellen Leſerkreiſe zuſagende Mannichfaltigkeit 
oder relative Vollſtändigkeit gewähren würde. Journale, deren Zwek 
eine mehr oder minder complete Sammlung techniſcher Neuigkeiten 
iſt, und die als Repertorien ſich ſehr großes Verdienſt erwerben kön— 
nen, benöthigen ſchon ihrer Anlage zufolge keinesweges eines Reich— 
thums an Original-Abhandlungen; aber die von ihnen gegebenen 
Veberfezungen müffen, der Regel nad, von Rechtswegen eigenthüms 
lich feyn. Kleinere loeale Zeitfchriften mögen immerhin fogar von 
Diefer lezteren Anforderung befreit bleiben, weil fie für den ſehr bes 
ſchränkten Kreis ihrer Wirkfamfeit felbft dadurch) fehon einen achtungs— 
werthen Nuzen ftiften können, daß fie eine ihrem Zweke entfprechende 
Auswahl entlehnter Driginal-Artifel und Ueberfezungen auf Fleinem 
Raume geben, und alfo um geringen Preis folchen Lefern zugänglich) 
machen, von welchen den Umftänden nad nicht vorausgefezt werden 
kann, daß fie fi die thenren größeren Journale anfchaffen. Unter 
diefer einzigen Bedingung, wobei den Urhebern der Ueberſezungen 
fein Nachtheil erwächſt, kann das regelmäßige Wiederabdrufen von 
Veberfezungen Bilfigung finden, nur verlangt die Ehrenhaftigfeit, Daß 
man dabei die directe Duelle nicht verſchweige. Dagegen ift es durch— 
aus und in hohem Grade tadelnswerth, wenn größere Journale, die 
auf einen ausgedehnten Leferfreis berechnet, und nicht für einen vein 
localen Zwek zugefchnitten find, faft gänzlich dur) Zufammentragung 
fremder Ueberfezungen gebildet werden. Wie einfah und in ber 
Natur gegründet auch alles das ift, fo ſcheint es doch Nedaetionen 
zu geben, welchen die Begriffe darüber noch nicht zur Klarheit ges 
diehen find, oder die des aufrichtigen Willens entbehren, das was 
auf der Hand liegt anzuerkennen. 

Soll übrigens der Inhalt eines Journals nicht eine vegellofe 
Zufammenbäufung yon ungefihtetem und unverarbeitetem Material 
darftellen, fo muß, wie mich dünft, ein forgfames Beftreben der Re— 
daetion Darauf gerichtet feyn, nicht nur folhen Driginal= Arbeiten, 
welche unbrauchbar oder der Tendenz des Ganzen fremd find, ben 
Eingang zu verwehren, fondern aud bei der Aufnahme von Leber 
ſezungen eine verfländige Kritik walten zu laſſen, welche nur Das 
dem Zwek Entfprechende wählt, und nöthigenfalls fih der Be- 
zichtigung, Erläuterung oder Beurtheilung nicht enthält, Dazu ift 
Freilich eine bedeutende Mithülfe technifcher Bildung und Erfahrung 
unentbehrlich; aber ohne dieſe an der Hand zu haben, foll man ſich 
überhaupt nicht zum Nedacteuramte erheben wollen. Das Journal 
darf fein Publieum nicht bevormunden, indem es deffen eigenem Ur— 
theife dietatoriſch Yorgreiftz aber es foll und muß Winfe geben, und 
die Minderbefähigten auf den rechten Weg zu leiten beftrebt ſeyn, 
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weit es feiner Würde und feiner Beftimmung angemeffener ft, ein 
erfahrener Berather, als ein blinder Berichterftatter dem Lefer zu 
feyn. Sn diefer Beziehung ſcheint mir von den meiften, fonft guten, 
Spurnalen viel zu wenig geleiftet zu werden, 

Einige Worte verdient die Anordnung des Gtoffes in den 
Zeitfchriften. Zwar läßt fi, bei dem heft- oder blattweien Erſchei— 
nen und bei dem aus wefentlichen Nüffichten nothwendigen Streben 
nah Mannichfaltigfeit, im Allgemeinen wenig dafür thun, eine Art 
Ordnung in die Mittheilungen zu bringen. So viel möglich follten 
aber, abgefehen von der Trennung des Inhaltes in gewiſſe natür— 
Yiche Hauptrubrifen, gleichartige oder verwandte Öegenftände einander 
nahe geftellt, überfezte Artikel nad) Umftänden auch verfhmolzen und 
zu einem, die Weberficht wie die Vergleihung befördernden Ganzen 
verarbeitet werden. Einige der deutfchen phyſikaliſchen und hemifchen 
Zeitfehriften haben hierin nachahmungswerthe Mufter aufgeftellt, Daß 
es dem Lefer angenehm feyn muß, fo oft als nöthig an früher vor— 
gefommene gleichartige Gegenftände erinnert und darauf hingewieſen 
zu werben, bedarf kaum der Anführung, da es bekannt iſt, wie leicht 
das Gedächtniß in folher Beziehung unficher oder ungetreu wird. 

Die Einfleidung des Stoffes, d. h. die Ausführung der 
behandelten Gegenftände im Einzelnen, alfo deren Darftellung dur) 
Wort und Bild (Befchreibung und Zeichnung) ift ein Thema, worüber 
fih viel ſprechen ließe. Die Wichtigfeit und Nothwendigfeit guter 
Befchreibungen und Abbildungen dürfte wohl Niemand läugnen; aber 
was gerade gut zu heißen verdient, wird von Vielen mehr gefühlt 
als begriffen, von Manchen gar nicht fo fehr gewürdigt, als es ver- 
dient. Diefen ift bald Alles „gut“; aber es find mehr die nachläſſig 
Schreibenden, als die mit Ernft Lefenden, 

Daß der Styt bei wiffenfhaftlichen, namentlich auch technolo— 
giſchen, Arbeiten nicht minder ein. bedeutfamer Gegenftand fey, als 
bei Producten der fchönen Literatur, ift unzweifelhaft; die Forderun— 
gen modifteiren fi nur etwas, Die Klarheit wird um fo mehr zur 
Hauptrüffiht, als fie nach der Natur des Inhaltes oft gerade be— 
fonders ſchwierig zu erringen iftz die Schönheit tritt Dagegen in den 
Rang einer Neben=Eigenfchaft zurüf, aber fie foll, bis zu einem ge- 
wiffen Grade mwenigftens, nicht fehlen. Niemand hört man gerne 
ſchlecht ſprechen, fey fein Stoff wie immer geartet, und-man follte 
ungetadelt fchlecht ſchreiben dürfen? 

Sch Habe nicht die Abficht, von den Eigenfhaften einer guten 
Schreibart überhaupt zu ſprechen: meine Aufgabe ift nicht, Die all 
gemein befannten Grundfäze der Styliftif zu wiederholen, Aber ic) 
bitte um Erlaubniß, einige Punkte zu berühren, welche den techniſch— 
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wiſſenſchaftlichen Styl im Beſonderen betreffen. Man nehme als 
Beiſpiel die Beſchreibung einer ſehr zuſammengeſezten Maſchine. Wie 
unendlich oft kommt man nicht in den Fall, ſich durch ein mehrere 
Seiten langes Chaos von Angaben durchwifeln zu -müffen, bevor es 
nur gelingt, die erften Fadenanfänge des Berftehens zu fallen. 
Spräde ein Mann fo vor einer Berfammlung, fie würde fi uns 
geduldig zerftreut haben, bevor jener glüffihe Zeitpunkt eingetreten 
wäre Aber im Schreiben glaubt man, wie es fcheint, ungefcheut 
Alles bieten zu dürfen, damit man die Mühe erfpare, das Mitzus 
theifende voraus veiflich zu überbenfen, 

Ich meine, daß in einer befchreibenden Arbeit Fein Schritt vor— 
wärts geſchehen dürfe, ohne daß man hinter fi alles klar läßt. 
Alfo darf vom Nöthigen nichts fehlen; aber man hüte fih aud, 
durch ein ungeregeltes Beftreben nad Deutlichfeit den Leſer mit 
einem Schwall von überflüffigen Worten zu bedrängen, Das Erfte 
muß feyn, eine völlig beftimmte allgemeine, der Einzelnheiten ent- 
fleidete Idee der Mafchine aufzuftellen. In den meiften Fällen wird 
man dabei finden, daß fie ungezwungen in einige Hauptvorrichtungen 
zerfällt, welche in gewiffen Sinne von einander unabhängig find, 
und demnach, eine abgefonderte Betrachtung geftatten. Man verfolge 
nun diefe Theile im Einzelnen, und. vecapitulire zulezt, um ihren 
mechanischen Zufammenhang hevvortreten zu Taffen. Sp muß Plan- 
mäßigfeit und Ordnung von Anfang bis zu Ende feyn. Wer 
bald da, bald dort abbricht und wiederfehrt; bald vorn, bald hinten 
anfaßt, weil es ihm nirgend vecht gelingen will; und fo eine Art 
Raubbau auf das im Grunde liegende Erz treibt: der wird fih und 
feinem Lefer zur Laſt. Ber einfacheren Mafchinen und Apparaten 
geht es öfters an, zuerft die Befchreibung ohne Beziehung auf die 
Abbildungen zu geben, weil die beftändigen Hinweifungen auf Buch— 
ftaben das zufammenhängende Lefen ftören, dann aber eine Furze 
Figurenerflärung folgen zu laſſen. Fehlerhaft und höchſt tadelns— 
werth ift e8 aber, wenn die ganze jo genannte Bejchreibung ſchwie— 
viger Gegenftände nichts weiter darbietet, als ein Negifter ſämmt— 
licher Theile nad der Ordnung ihrer Buchftabenbezeihnung von 
A bie Z. 

Wer Anlage undllebung hat, tüchtige Maſchinen-Beſchreibungen 
zu verfaffen, der kommt gewöhnlich febr gut zum Ziele, wenn ev 
vorläufig die Befchreibung im Kopfe entwirft, nach dem natürlichen 
Entwifelungsgange derfelben gleih alle Buchftaben nach einander in 
die Figuren fezt, und nun erſt den Text niederfchreibt, wober ihm 
dieReihenfolge der Buchftaben felbft den vorber gewählten und ſchon 
erprobten Faden in die Hand gibt. 
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‚ Eine deutliche (nicht bloß verſtändliche) Beſchreibung iſt 
meift ſchon durch ihre Deutlichkeit auch ſchön, wenn ihr nur Die 
Spradhrichtigfeit und Sprachreinbeit nebft dem gehörigen Leben nicht 
fehlt. Schleppender Ausdruf freilich ift allein ſchon hinreichend, das 
Lefen einer fonft deutlihen Befhreibung zu verleiden. Styliſtiſche 
Kunftftüfe und Schnörfeleien müſſen übrigens der techniſch-wiſſen— 
ſchaftlichen Schreibart fremd bleiben, wie fih von felbft verfteht. 

Bei Ueberfezungen muß vollfommene Sprac)fenntnif mit 
gründlihem Sach verftändniffe Hand in Hand geben, damit unzier- 
fihe und die Deutlichfeit ftörende Barbarismen oder fehlerhafte Ver- 
deutfhungen ausbleiben. Daß dieg fo oft nicht der Fall if, gehört 
zu den betrübteften Eigenheiten unferer technologifchen Sournaliftif, 
Die Fälle, wo wortgetreues MUeberfezen Bedingung ift, ergeben 
fi) dem denkenden Meberfezer von felbftz im Allgemeinen möchte 
felbftftändiges Wiedergeben des in der Urfprade Far Aufgefaßten 
den Borzug verdienen. Wie dem aber auch fey, dem Geifte und 
Gehalte des Driginald darf feine Gewalt angethan werden, fo we— 
nig wie der Sprache, in die man überträgt. Diefe oft gegen ein- 
ander fämpfenden Rükſichten zu verfühnen und eine natürlich fehöne, 
funftlofe Arbeit zu liefern macht das Meberfezen zur Kunft. Wie 
Ihauderbaft hHandwerfsmäßig treiben Dagegen viele unferer Weberfezer 
ihr Gefhäft, von deſſen Bedingungen mander faum eine Ahnung 
zu haben ſcheint! Man wende mir nicht ein, daß bei der Eilfertig- 
feit, mit welder gewöhnlich die Ueberfezungen zu Stande gebracht 
werden müffen, um fie fo Schnell als möglih dem Publicum zu 
übergeben, die Nüfficht auf das Ausfeilen nothgedrungen bei Seite 
gefezt werden müſſe. in guter Meberfezer kann auch raſch arbeiten, 
ohne Monftrofitäten zu Tage zu fördern. Kleinigkeiten aber wird 
ein verftändiger Beurtheiler nicht zu ſcharf anfehen, 

Die den Journalen beigegebenen Abbildungen haben, wenn 
fie in jeder Rükſicht befriedigen follen, einer großen Menge von An— 
forderungen zu genügen, was, leider, um fo fehwieriger ift, als in 
den meiften Fällen der Koftenpunft auf unangenehme Weife mit 
Ipriht, daher fo oft die gezwungene Sparfamfeit mit Figuren, noch 
weit öfter aber die zur Umndeutlichfeit und Ungenauigfeit führende 
Kleinheit des Maafftabes, das yeinlihe Zufammendrängen einer 
Maffe von Figuren in kleinem Raume. Sournale, welde viel Ueber 
fezungen aus dem Englifhen geben, find natürlich genöthigt, die 
Originalzeichnungen in demfelben Höchft Fleinen Maafftabe zu Viefern, 
wie fie dort in der neueren Zeit faft allgemeine Mode geworden 
find; aber ein Unglük Hiebei ift, dag durch das Copiren unter den 
Händen fahunfundiger Kupferſtecher oder Lithographen die an ſich 

Dingler's polyt, Journ. 8), LXXXIII. 9, 1. 5 
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ſchon undeutlichen Figürchen gewöhnlich noch undeutlicher und nicht 
ſelten weſentlich unrichtig werden. Alle dieſe Uebelſtände, welche 
wohl ſchwerlich wegzuräumen find, will ich hier auf ſich beruhen Taf- 
fen; ebenfo die häufig fehr unvollfommene technifche Ausführung der 
Abbildungen, fofern nur diefe nicht fo weit zurüfbleibt, daß die Ver— 
ftändfichfeit dadurch geftört wird. Glüklicher Weife wird wenigftens 
ein Theil unferer technifchen Journale unter Umftänden herausgege- 
ben, wo die Mittel vorliegen, fie mit Abbildungen auszuftatten, 
welche den beften ausländifchen mindeftens gleichfommen, Worauf 
ich jedoch noch die Aufmerffamfeit Tenfen möchte, das ift, dag man 
bei Driginal-Abbildungen allgemein eine zwefmäßige Wahl und Boll- 
frändigfeit der Anftchten, ferner die nöthige Genauigfeit in der Ueber: 
einftimmung der verfchiedenen Anfichten mit einander gehörig beadh- 
ten, und hiedurch, jo wie durch Vermeidung gewiffer, feheinbar ges 
ringfügiger, Unaufmerffamfeiten und Nachläfftgfeiten die Brauchbar— 
feit der Zeichnungen befördern möge, Zu diefen Teztgedachten Fleinen 
Mängeln rechne ih es, 3. B. wenn in Anfezung der fo genannten 
Stchattenlinien Fein feſtes Syſtem beobachtet wird; wenn an Schrau- 
ben linfe Gewinde, ftatt vechter, vorgeftellt werden; wenn durch eine 
unvorfidhtige Stellung der Buchſtaben Fleine Beftandtheile der Figu— 
ven unfenntlich gemacht, oder Schraffirungen in folcher Richtung ge— 
legt find, daß die innerhalb derfelben ftehenden Buchftaben undeut- 
fih ausfallen oder ein Schlechtes Anfehen gewinnen; wenn man ver— 
ſäumt, verſchiedene Anfichten des nämlichen Gegenftandes in foldhe 
Stellung neben einander zu fezen, daß fie fih auf die natürlichfte 
und vollfommenfte Weife gegenfeitig erläutern; wenn Buchftaben feh— 
Yen oder falfche da ftehen, oder der nämlihe Gegenftand in verfchie- 
denen Anfichten mit ungleichen Buchftaben bezeichnet vorfommt, und 
dergl. mehr, Jeder, der in dem Falle ift, ſich viel mit den Zeich- 
nungen der Sournale abzugeben, bat gewiß auch fchon erfahren, 
wie unangenehm man oft ſolche Unvollfommenbeiten empfindet, 


Die Berichterftattung über die Leiftungen der einzelnen Zeit 
chriften in dem lezten Zeitraume nehme ich dort wieder auf, wo ih 
fie im dritten Artikel CBd, LXXVII. diefes Journals) abgebroden 
babe, 


1. Polytehnifhes Gentralblatt, 

1840, Nr, 46 — 75; 1841, Nr, 1 — 61, 
Seiner ſchon befannten Tendenz und Methode, wodurch ihm 
ein Charakter von Cigenthümlichfeit und Selbftftändigfeit aufgebrüft 
wird, ungeachtet es in der Hauptſache ein Sammel-Journal ift, bleibt 
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das polytechn. Centralblatt fortwährend getreu, ſo daß es beſonders 
für diejenigen, welche in mäßigem Raume ein gutes Repertorium der 
wichtigſten techniſchen Neuigkeiten wünſchen, einen großen Werth bat: 
Die Auswahl trifft immer intereſſante Gegenſtände; die Ueberſezun— 
gen ſind mit Verſtand und Kenntniß abgefaßt; durch gelegentliche 
Zuſammenfaſſung gleichartiger Gegenſtände wird oft die Ueberſicht 
erleichtert. Wenn ich einen Wunſch ausſprechen möchte, fo würde 
es der feyn, daß das Gentralblatt felten oder gar nicht den Weg 
einfchlage, überfezte Arbeiten aus anderen deutfhen Journalen zu 
entlehnen, was in der neueften Zeit öfter vorzufommen ſcheint, wies 
wohl dabei immer die deutfche Duelle mit angezeigt if, Die in ber 
Ueberfhrift genannten Nummern enthalten folgende Driginal- Mit 
theilungen: 

Jahrgang 1840, Nr, 53: Weisbach, über den hydro— 
metrifhen Flügel. — Diefe Abhandlung gibt, auf Verſuche ge- 
ftüzt, das Berfahren an die Hand, die Gefhmwindigfeit des Wailers 
nach den mittelft des Flügels gemachten indireeten Meffungen zu be- 
rechnen, Einen Auszug, oder überhaupt nur eine nähere Erörterung 
(ohne ganz mitgeiheilt zu werden) geftattet dieſelbe nicht. 

Nr. 55: Neue Entwifllung der Widerftands-Eoeffi- 
eienten für die Theorie der Bewegung des Waffers in 
Röhrenleitungen. — Dezeichnet h das Gefälle oder die Druf- 
höhe, 1 die Länge und d die Weite einer Nöhrenfeitung, ferner v 
die Gefhwindigfeit des Waffers in derfelben, g C—= 9", 8088) die 
Beſchleunigung der Schwere, endlih u den Ausfluß-Coefficienten 
0,8125 für furze eylindrifche Anfazröbren, fo ift der Ausdruf für das 
Geſez der ERS des —— in Röhrenleitungen folgender: 
h=4A—+4B 7 -+ 37% ——, worin die eonftanten Eoefft- 
eienten A 1 B eine aus Beobaiptungen abzuleitende Größe haben. 
Diefe beiden Coeffieienten find e3, um deren Beftimmung es fi 
bier bandelt, Der Berf. ermittelt fie, indem er, gleich feinen Vor— 
gängern hierin (Prony, Eytelwein), dieBerfuhe von Couplet, 
Boffut und du Buat zu Grunde legt, aber nad einer anderen 
Rehnungsweife, nämlih durch die Chiezu bisher nicht angewen- 
dete) Methode der Fleinften Quadrate. Sp findet er Cunter der 
Borausfezung, daß alle in der obigen Gleihung enthaltenen Maaf- 
beftimmungen in Parifer Zolfen ausgebrüft feyen) 

2 — 0,000057287 

— 0,00000625232, 
Seth abweichend son den Refultaten Prony’s und Eytek 
wein’s, welche beide A weit Feiner und B dagegen anſehnlich grö- 
— 
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fer fanden. Der Verf. zeigt zugleich, daß v. Gerſtner's Annahme: 
der Coefficient A ſey variabel und von dem Röhrendurchmeſſer d 
abhängig, bei genauer Prüfung nit Stand hält. Er leitet ferner 
aus der Grundgleihung für h Cwelde er auch für den Fall auf- 
ftellt, daß ftatt der Geſchwindigkeit v die fortzuleitende Waffermenge m, 
pro Serunde, gegeben ift), die Gleichungen für v, m und d ab, 
und ſchließt mit einigen, die Anwendung der Formeln erläuternden, 
Beifpielen. 


Nr. 67: Weisbach, einige Zufäze zur Theorie der 
Reibung. — Diefe Eröterungen und Berechnungen, welde der 
Verf. als Ergänzungen zu der befannten großen Abhandlung von 
Brix gibt, betreffen insbefondere die Zapfenreibung. Sch muß mic), 
der Natur der Sache nad), damit begnügen, auf diefe gründliche Ar- 
beit hingewiefen zu haben. 


Jahrgang 1841. Nr A. 84. Winkfler,.über die 
vorzüglidften TZorfforten des fähfifhen Erzgebirges.— 
Auf Anordnung des Oberbergamtes in Freiberg find von Winfler 
41 Torfforten aus dem Erzgebirge unterfucht, und die dabei erhalte- 
nen NRefultate in einer befonderen Schrift (Freiberg, 1840) nieder- 
gelegt worden. Aus diefer Schrift (die mir, leider, nicht zur Hand 
if) tbeilt hier das Gentralblatt die Hauptergebniffe mit, welche von 
großem Sntereffe find. Der Beurtheilung diefer Arbeit muß ich, 
um im Nachfolgenden verftändlich zu werden, einige Worte über das 
bei der Unterfuchung der Torfe angewendete Berfahren vorausſchi— 
fen, Es wurde 1) von Lufttrofnen Torfziegeln durch wiederholtes 
Reiben und Sieben ein gut gemengtes klares Mehl bereitet; 2) von 
dieſem Mehl eine gewogene Menge auf einem Scherben eingeäfchert, 
um den Afchengehalt zu beftimmenz; 3) durch doppelte Proben nad 
Bertbiers befannter Methode ausgemittelt, wie viel metallifches 
Blei aus Dleiglätte dur eine gegebene Menge Torfpulver in der 
Glühhize reducirt wurde. Obwohl man bei diefen Neductionsproben 
mit der größten Sorgfalt verfuhr, fo Famen doch dabei meift Fleine 
Differenzen zum Borfcheine, welche auf Ungleichheiten in der Torfs 
maffe deuteten, und die Ziehung von Durchfchnitten nöthig machten. 
Aus den Nefultaten der Cinäfcherungsprobe und der reducirten Blei— 
menge wurde zunächft die ungefähre Zufammenfezung der 
Zorfe berechnet, wobei alle auf die Glätte veducivend wirfende Sub— 
ftanz als Kohlenſtoff“) in Rechnung gebracht und die Annahme zu 


13) Man fezte nämlidy voraus, daß im Torfe, wie im Holze, Sauerftoff 
und Wafjerftoff genau (oder wenigftens fehr nahe) in dem Verhättriffe dg Waſ⸗ 
ſerbildung vorhanden ſeyen. 
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Grunde gelegt wurde, daß 1 Theil chemifch veiner Kohlenftoff 34 
Theile Dlei gebe. Was nah Abzug der Aſche und des in eben be- 
ſchriebener Weife ermittelten Roblenftoffgehaltes noch am Gewichte des 
Zorfes fehlte, wurde als aus Waſſer und anderen flüchtigen Stoffen 
beftehend angenommen. Man machte einen Gegenverfuch mit Fich- 
tenholz (von weldem 1 Gewichtstheil 13.5 Gewichtstheile Blei re— 
bucirte), und berechnete danach den relativen Heizwerth der Torffor- 
ten gegen den des Holzes. — Nachdem auf diefe Weife ein großer 
Theil der Torfe nah Zufammenfezung und Wirkffamfeit berechnet 
worden war, zeigte fi), daß biebei irgendwo noch ein Fehler obwal- 
ten müffe. Es war nämlid) aus mehreren, im Großen gewonnenen 
Erfahrungen erfihtlih, daß in der Wirklichfeit dev Effect immer um 
circa /, höher war, als er fih in der Berechnung herausftellte, 
Da dieſe Differenz ſich bei mehreren Torfforten faft ganz gleich blieb, 
fo wurde fie als conftant betrachtet, zu ihrer Befeitigung überall der 
Dleimenge 7, zugelegt, und die Berechnung mit diefer Correction 
aufs Neue durchgeführt. 

Unter den geprüften 44 Torfforten ſchwankte dev Afchengebalt 
von 1 bis 24 Proc, Die aus der Nechnung gefundene Menge des 
Kohlenftoffs von 35 bis 55.2 Proc. Der Fleinfte Gehalt an Waffer 
und fonftigen flüchtigen Stoffen betrug 41, der größte 56 Proc, 
Die Klafter Fichtenholz, in 3 Fuß langen Scheiten, alfo 108 Rubif- 
fug (Zwiſchenräume eingerechnet) wog circa 1800 Pfd., und die als 
ein Aequivalent dafür geltende Menge Torf wurde, bei den verfchie- 
denen Sorten, — 1294 bis 2043 Pfd. gefunden, wonach 1000 Pfd. 
Fichtenholz gleih 719 bis 1135 Pfd. Torf zu fezen wären, oder bie 
Heizfraft des Torfes 0.719 bis 1.135 betrüge, wenn man die eines 
gleihen Gewichtes Yufttrofnen Fichtenholzes zur Einheit nimmt. 

Das zulezt angeführte Nefultat ftimmt fehr gut mit dem von 
mir erhaltenen, wonach bie Heizfraft des Torfes 0,817 bis 1.225 
des Fichtenholzes ift (vergl. polyt. Journal Bd. LXXVIII ©. 379). 
Daß ein mit der Erfahrung im Großen übereinftimmendes Refultat 
nicht direct duch die Berthier'ſche Probirmethode, fondern nur 
nach einer auf jene Erfahrung felbft geftüzten Correction erhalten 
werden Fonnte, fcheint mir ganz evident zu zeigen, daß Berthiers 
Verfahren, welches vom rein willenfchaftlihen Standpunfte aus fo 
Ihön anzufehen ift, die wünfhenswerthe praftifche Brauchbarkeit 
nicht beſizt. Dieß wird auch noch durch folgende Betrachtung be— 
ſtätigt. Winkler fand, wie ſchon erwähnt, daß 1 Gewichtstheil 
Yufttrofnes Holz 13.5 Gewichtstheile Blei reducirte. Da nun ohne 
erheblichen Fehler angenommen werben kann, daß die Bleireduction 
ausſchließlich vom Kohlenftoffgehalte herrühre, und 34 Gemichtstheile 
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Blei 1 Th. reinen Kohlenſtoffs andeuten, fo müßte hienach bie 
Menge des Kohlenftoffs im lufttroknen Holze = oder 39,7 Proc. 
betragen. Den vorhandenen Analyſen zufolge beträgt er aber nahe 
an 43 Proc. Erft wenn man Y, noch zurechnet, wie W. bei den 
Torfforten gethan hat, erhält man 44,1 Proc, was mit dem eben 
angeführten Erfahrungsrefultate ziemlich ſtimmt. Berthier felbft 
fand (polytechniſches Journal Bd. LVIL ©. 407) nad feiner 
Methode die Heizfraft des Iufttrofnen Buchenholzes, weldes 
13%, Proec. Feuchtigkeit enthielt, — 0.384 von jener des reinen 
Kohlenſtoffs, was unter der vorigen Vorausſezung — auf 38,4 Proc, 
Kohlenſtoff in jenem Holze deuten würde. Die von Winkler ge 
fundenen 39.7 Proc, erhalten hiedurch eine Beftätigung, infofern die 
abe Mebereinftimmung beider Zahlen den Beweis gibt, daß W. 
richtig nach der Berthierfchen Methode gearbeitet habe, 

Nr. 7: Weisbad, über das Gurtdynamometer. — 
Die höchſt einfache und ſchöne Vorrichtung, welche der Verf. ge 
brauchte, befteht in Folgendem: über die Welle, an welder man den 
Berfuch vornehmen will, wird ein dünnes eifernes Band fo gelegt, 
daß es die obere Hälfte des Umkreiſes umfchließt, und beide Enden 
Herabhängen. Das eine Ende wird alsdann an einem unbeweglichen 
Punkte befeftigt, Das andere mit einer Waagfchale zum Auflegen von 
Gewichten verfehen. Nachdem man die Welle außer Verbindung mit 
der von ihr fonft getriebenen Mafchinerie gebracht hat, jo daß fie 
ohne Laſt von der bewegenden Kraft umgetrieben wird, legt man 
zuerft den Apparat fo an, daß die Neibung der Welle das Band 
oder den Gurt von dem Befeftigungspunfte nach der Waagfchale hin 
beftreicht, und befaftet nun Teztere in folhem Maaße, daß die Welle 
gerade eben fo ſchnell umläuft, als fie vorher umlief, während fie 
die Mafchinerie in Betrieb fezte. Dieſe erfte Belaftung heiße q. 
Hierauf ftellt man einen zweiten Verſuch in der Weife an, daß das 
sorher mit der Waagfchafe verfehene Ende des Gurtes befeftigt wird, 
wogegen man an das vorher befeftigte Ende nun die Waagſchale 
hängt, Die Neibung der Welle an dem Gurte trachtet unter dieſen 
Umftänden die Waagſchale zu Heben, und man wird Cum wieder bie 
vorige Umdrehungsgeſchwindigkeit zu erhalten) nebft q nod ferner 
fo siel Gewicht auf die Waagſchale bringen müffen, als der Größe 
jener Neibung entfpricht. Die Gefammtbelaftung in diefem zweiten 
Falle ſey Q. Hienach ift klar, daß @ — g die Reibung ber Welle 
an dem Gurte oder die einem gewiffen Gang entfprechende Kraft ber 
Welle ausdrüfts Hat in beiden Berfuchen die Welle n Umdrehungen 
per Minute gemacht, und bezeichnet man mit u den Umfang ber 
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daher die mechaniſche Arbeit der Maſchine — ar (d — g) Der 


Berf, zeigt, auf welche Weife man die durch Anbringung des Gur- 
te8 entftehende Vermehrung der Zapfenreibung berechnen könne, 
welche von Q — q abgezogen werden muß; und befchreibt einen 
mit feinem Gurt-Dynamometer an einem Pochwerke gemachten Ber- 
fu, wodurd die große Brauchbarfeit des Apparats nachgemiefen iſt. 

Nr. 15: Stöhrer, über eleftromagnetifhe Maſchi— 
nen. — Was der Berf. bier von dem durch ihn im Modelle aug- 
geführten eleftromagnetifhen Bewegungsapparate berichtet, ift nicht 
binlänglich, fihere Schlüffe über die Ausführung im Großen zu be- 
gründen; die hypothetiſche Berechnung des Effects größerer Mafchinen 
erwartet noch erft ihre Beftätigung, oder feheint vielmehr ſchon durch 
neuere Erfahrungen widerlegt zu ſeyn, wenn man den vorhandenen 
unvollkommenen Nachrichten trauen darf. 

Nr. 27: Hülffe, über Anwendung des Copals zu 
Lurusartifeln Cftatt Bernftein oder Glas) nah Lindemann’ 
Berfahren. (Daraus im polytechn, Journal Bd, LXXX. ©, 462.) 

Nr. 30: Emsmann, über eine mechaniſche Combina— 
tion. — Diefe Combination ift ein einfaher Mechanismus zur 
Senfrechtführung der Kolbenftange bei Dampfmafchinen, der Idee 
nad völlig richtig und darum bemerfenswerth, weil er die Aufgabe 
mathematifch genau löſet, wenn man eine unmangelhafte Ausführung 
vorausſezt. Bekanntlich geben die meiften Senfrechtführungen nur 
eine Annäherung zur geradlinigen Bewegung.) Der Berf. deutet 
an, wie man den Mechanismus mit einigen Modiftcationen zu vers 
jhiedenen anderen Zwefen anwenden könne. Es fcheint mir indeffen 
ein Bedenfen obzuwalten. Die völlig richtige Wirfung des Appara— 
tes beruht weſentlich mit auf der Geradführung einer Frictionsrolle 
zwifchen zwei parallelen Leitfchienen. Diefe Einrichtung ift (obſchon 
es an DBeifpielen von deren Anwendung nicht fehlt) eine widerſin— 
nige, fofern die Role fich nicht drehen Fann, wenn fie beide Schie— 
nen wirklich gleichmäßig berührt, im entgegengefezten Falle aber dem 
Schlottern unterliegt. Der Verf, gibt nur eine roh gezeichnete Skizze 
des Mechanismus, verfihert aber, ihn, als Modell ausgeführt, 
praktifh tauglich gefunden zu haben, Was das in folden Fällen 
fagen will, weiß man ja. Wirkliche zuverläffige Erfahrungen fehlen, 
Deiläufig führe ich an, daß der verſtorbene Mechaniker Rumpf in 
Göttingen eine Senfredhtführung für Kolbenftangen erdacht Caber, 
meines Willens nie praftifch angemendeh) bat, welche mit ber von 
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Hrn. E. erfundenen völlig identiſch iſt. Das von Rumpf bereits 
vor vielen Jahren verfertigte Modell befindet ſich in der Modellen— 
ſammlung der höheren Gewerbeſchule in Hannover; ich weiß aber 
nicht, daß eine Beſchreibung deſſelben jemals veröffentlicht worden iſt. 


II. Polytechniſches Ardiv. 
1840, Nr, 37 — 523 1841, Nr. 1 — 45. 

Das in meinem dritten Artikel in Betreff des Archivs ausge— 
ſprochene anerkennende Urtheil kann ich auch jezt nur beſtätigen, wo— 
bei ich jedoch die Redaction bitten muß, mir zu erlauben, daß ich 
über die von ihr aufgenommenen „Antikritiken“ eine von Vorſtehen— 
dem ganz unabhängige Anſicht behalte. Ich will mich nicht weiter 
darüber erklären, weil die Sache nun zur Genüge hin und her er— 
örtert iſt Hr, Gottlieb indeſſen geftatte mie noch ein ernſtes und 
ruhiges Wort. m feiner Erwiederung (Beiblatt zu Nr, 1 von 
1841) findet er, daß ich in meinen Referaten „vielfah Themata 
liefere, Die dem ungebundenen Wize und der Paune ein 
munteres Spiel veranlaffen möchten; — und fagt ferner 
Folgendes: „Käme e8 darauf an, Werfönlichfeiten in den Bereich 
eines Titerarifchen Streites zu ziehen, fo bietet das Privat: und 
Geſchäftsleben eines Jeden gewiß ſtets Stoff genug dazu. Auch 
bier würde es daran nicht fehlen“ Dieß find zwei Aus: 
ſprüche, Die ſich fo oberflächlich und allgemein Leicht hinfchreiben laſ— 
fen, wenn man nicht gerade fehr fireng damit ift, fih vorher um 
die Beweife derfelben zu fragen. Die erfte Aeußerung halte ich für 
ungegründet, wenn ich auch die alferbefcheidenfte Meinung von mei— 
nen Urtheilen über technifche Gegenftände habe. Ich glaube wohl, 
daß ich irren kann; ich bin überzeugt, daß ich fo wenig Alles weiß, 
wie irgend ein Sterblicherz; aber ich bin dennoch in dem Glauben, 
daß das poffenhafte Element meinen fchriftftellerifchen Arbeiten ab: 
geht. Wenn aber Jemandes Laune vielleicht von der Art ift, Daß 
er über Alles feinen „ungebundenen Wiz” ergießen Fann, fo meine 
ih, man könne fi) darüber tröften, dieſes Schikſal zu theilen, — 
Die zweite Meußerung habe ich gewiß nicht veranlaßt; denn ich 
wüßte nicht, daß Jemandes „Privat- und Geſchäftsleben“ öffentlich 
son mir angetaftet worden wäre; ich kann aber dafür mit Necht be- 
gehren, daß man mich in diefer Beziehung gleichfalls unangetaftet 
Yaffe; könnte es felbft dann fordern, wenn mein Privat» und Ge 
ſchäftsleben nicht fo flefenlos wäre, wie es mir zu feyn dünkt. Was 
serbient demnach eine Neußerung, wie obige des Hrn. G., die ganz 
das Anfehen einer er — bat? —* Peer fie —* ch 
ſelbſt. — 


} 


der deutſchen technologischen Journaliſtik. 73 


Unter den eigenen Mittheilungen, welche das Archiv im lezten 
Drittel des Jahres 1840 und bis zum November 1841 gebracht hat, 
will ich einige etwas näher berühren, 

Jahrgang 1840. — In Nr. 37 macht Gottlieb, unter 
der Ueberfchrift: „Färberei und Polizei”, auf Mißbräuche und Un— 
vorfichtigfeiten aufmerffam, welche beim Färben von Efwaaren und 
Getränken durch Anwendung giftiger Tarbftoffe begangen werben, 
und empftehlt diefen Gegenftand der Aufmerffamfeit der Polizei. 
Die Sache ift fhon oft und von Vielen angeregt; polizeiliche Vor— 
ſchriften in diefer Beziehung exiftiven faft überall; aber man kann 
nur der Behauptung beiftimmen, daß fie leider faft fo gut wie ers 
folglogs bleiben. Der Berf. führt aus eigener Erfahrung an, daß 
Papagaien von Zufergug mit Schweinfurter Grün, Chromgelb und 
Zinnober gefärbt wurden; daß eingemachte Gurfen öfters ihre ſchöne 
grüne Farbe einer bedeutenden Berunreinigung mit effigfaurem Kupfer- 
oxyd (herrührend von der Bereitung in fupfernen Gefäßen) verdan- 
fen; daß ein Koh Birnen mittelft Fernambufdecoet, Alaun und 
Zinnfalz roth färbte; daß ein Anderer Wein und Liqueur durch chrom— 
faures Kalt färbte. Solche Beweiſe von Gewiffenlofigfeit oder Uns 
fenntniß find ſchauderhaft zu nennen, und zeigen allerdings, wie viel 
der polizeilichen Fürforge in diefem Fache noch zu thun übrig bleibt, 

In Nr. 42 wird eine Mafhine zum Wikeln (Auffpulen) 
des Nähzwirng, von Weftly in Leeds, befchrieben und abgebil- 
det. Diefe Mafchine ift zwekmäßig conftruirtz es fcheint aber, daß 
fie niht dahin wirken fann, dem Faden während des Auffpulens 
ſelbſt den Glanz und die ſchöne Rundung zu geben, welche die eng- 
lifchen baummwollenen Nähzwirne in fo vorzüglihem Grade befizen. 
In diefer Beziehung ſowohl, als durch größere Einfachheit verdient 
wahrſcheinlich diejenige Cebenfalls englifhe, und noch nirgend voll 
ftändig befannt gemachte) Maſchine den Vorzug, von welder ich 
— nad mir mitgetheilten Zeichnungen — eine kurze Befchreibung 
in meinem Grundriffe der Technologie (Bd. IL. S. 297 — 298) 
gegeben habe. 

In Nr, 48 gibt Kreßler eine beachtenswerthe praftifche An— 
weifung zur Prüfung der Buchdruferfchwärze und des dazu dienlichen 
Rußes. Ein Gran Ruß mit 2 Gran Gummi und 24 Tropfen 
Waffer auf das Feinfte abgerieben, muß eine Fläche von 50 Qua— 
dratzoll vollftändig defen, wenn man fie mittelft eines Haarpinfels 
damit überftreicht. 

Jahrgang 1841. — Rothes Glühwachs für Vergolder 
lehrt Hettler (in Nr. 3) aus 6 Theilen weißem Wachs, 3 Th. 
Grünſpan, 3 Ch, weißem Vitriol, 1%, Th, Kupferafche, Y, Th. Bus 
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var, 3 Th. Rothſtein ) und 1 Th. Eiſenvitriol bereiten. Das 
Wachs wird in einem irdenen Gefäße langfam geſchmolzen; dann 
fezt man demfelben die übrigen fein gepulverten, gefiebten, innig ver 
mengten Materialien allmäplich zu, und bewirkt die Bereinigung durch 
forgfältiges Umrübhren. Die Borfhrift wird als praftifch bewährt 
bezeichnet. Man wird durch diefelbe (da fie eben fo complieirt ift, 
als die meiften Schon befannten Glühwachs-Recepte) wieder daran 
erinnert, daß in fo manchen Fällen die Chemie eine würdige Auf 
gabe darin finden Fünnte, hergebrachte empirifch zu Stande gekom— 
mene Präparate der Technik auf ihre einfachfte Geftalt — unbeſcha— 
det der Wirffamfeit — zurüfzuführen. 


Die feit einiger Zeit fehr verbreiteten Ruhl-Benkler'ſchen 
Lampen werden in Nr. 9 beſprochen. Nachdem zuerft die von Dr. 
A. Poppe im polyt. Journal befannt gemachte Befchreibung diefer 
Lampen -Gonftruction, und hierauf ein Auszug aus Jordam's be: 
fannter Broſchüre mitgetheilt ift, folgt unter der Ueberſchrift: „Lam 
venftreitigfeiten‘ ein befonderer Artifel mit hiftorifhen Angaben, 
welche zum Theil fehr mangelhaft, zum Theil abſolut unrichtig find, 
worüber dem Einfender fein Borwurf zu machen wäre, wenn er es 
nur unterlaffen hätte, geftüzt auf fehr flüchtige und Teichtfinnige Zeis 
tungscorrefpondenzen ſolche Seiten der Angelegenheit zu erörtern, 
die ihm entfchieden unbefannt waren und unbekannt feyn mußten. 
Ich meine den Antheil, den ich in amtlicher Wirkfamfeit, als requi— 
rirter Kunftverftändiger, an der Patentirung der Lampe in Hannover 
genommen habe, Hier ift der Drt nicht, weiter auf diefen Gegen- 
ftand einzugehen. Ich führe daher nur zur Vervollſtändigung ber 
hiftorifehen Daten an, daß den hannover'ſchen Geffisnären der HHrn. 
Ruhl und Benfler, in Folge einer von ihnen geftellten Klage 
gegen die in ihr Patent gemachten Eingriffe, durch obrigkeitliches 
Erkenntniß Recht zugefprochen worden ift, woraus denn wohl zu 
ſchließen feyn dürfte, daß die Ertheilung des Patentes mit gutem 
Grunde ftatt gefunden habe. Nicht minder hat die braunfchweigifche 
Regierung, ungefähr gleichzeitig mit der in Hannover, ein Patent 
auf die genannte Lampenconftruction ertheilt, — Was ferner in 
Nr. 10 über diefe Lampenangelegenheit vorfommt, verfehlt wieder in— 
fofern den vechten Gefihtspunft, als dabei vergeffen ift, daß in 
Hannover recht wohl ein Patent für einen Gegenftand ertheilt wer— 
den fonnte, der anderwärts nicht mehr neu war, — Die von 
Hrn, Dr. Poppe im polyt, Journal (Bd. LXXVIII. ©, 423) bes 





44) Ohne Bweifel: Rothel. — An manchen Orten nennt man „Rothſtein“ 
dic zerftoßenen Mauerziegel, wodurch ein Mißverftändniß entftehen koͤnnte. 
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fchriebene Lampe wird jeder, der eine wirkliche Ruhl-Benkler'ſche 
Lampe gefehen hat, für weſentlich übereinftimmend mit diefer erkennen, 
was hier zur Erledigung des in Nr, 11 mit Recht erhobenen Beden— 
fens angemerkt werden mag. 


In Nr. 14 bis 19 befindet fih ein fehr Tefenswerther Auffaz 
von Winterfeld, über die Anfertigung geräufchlos zündender und 
verbrennender Zündwaaren (zur Bervollftändigung und, theil— 
weife, Berichtigung des über diefen Gegenftand von Böttger in 
den Annalen der Chemie und Pharmacie Cpolyt. Journal Bd, LXXIX: 
S. 230) Mitgetheilten) ®); — und in Nr. 15 bis 18 eine Abhand⸗ 
Yung über die Kurbel, von Neufrang (als Berfolg des diefen 
Gegenftand betreffenden Streitfhriftenwechlels). '%) 

Zur Bereitung eines ſchwach gelblihen, faft gänzlich im Waſſer 
auflöslichen, für Kattundrufereien und zur Appretur fehr brauchbaren 
fünftlihen Gummi aus Kartoffelftärfe gibt Winterfeld 
(in Nr. 28) folgende Vorſchrift: 100 Pfd. Kartoffelftärfe werden 





15) Das beite Miſchungsverhaͤltniß zu einer vollkommen geraͤuſchlos ver— 
brennenden Zuͤndmaſſe, mit welcher Hoͤlzer, Schwaͤmme, Papier u. ſ. w. beſtri⸗ 
chen werden koͤnnen, iſt nah Dr. Winterfeld folgendes: 

16 Gewichtstheile arabiſches Gummi, 9 Theile Phosphor, 14 Th. Salpeter 
und 16 Th. fein geſchlaͤmmter Braunſtein. Statt des Braunfteins fann man 
ſich auch der Mennige bedienen, befonders um der Maffe eine mehr röthliche Farbe 
zu ertheilen. Statt des arabifhen Gummis wird man fi mit Vortheil des 
Gummitragant bedienen Eönnen, indem 1 Th, Zragant mit 100 Th. Wafjer einen 
eben fo diken Schleim bildet, als 1 Th. arabifches Gummi mit 4 Th. Waſſer. 
Der Salpeter fey möglihft rein, namentlich frei von hygroſkopiſch wirkenden 
falzfauren Galzen, 

Bei Anfertigung der Zuͤndhoͤlzer verfährt man ungefähr folgendermaßen: 
zuerft bringt man in eine Abrauchſchale oder in einen Porzellanmoͤrſer oder in 
irgend ein anderes paſſendes Gefaͤß das Gummi, verſezt es mit ſo viel Waſſer, 
als nöthig ift, um einen nicht zu dünnen Schleim. beim Erhizen zu erhalten, 
fügt dazu die abgewogene Menge gefhlämmten Braunftein und fezt nun erft den 
Phosphor hinzu, und zwar in fo Eleinen Stüfen, das diefe fümmtlich vom Gummi: 
ſchleim bedekt werden. Sobald nun durch eine von Außen angebrachte Tempera— 
turerhohung, die Faum bis auf + 50° R, gefteigert zu werden braudt , die 
Phosphorpartifeln in Fluß gerathen, rührt man das Gange mit einer flachen 
Reibekeule tüchtig durcheinander, fo zwar, daß der Phosphor auf das feinfte durch 
die ganze Maffe vertheilt wird, fezt dann den Salpeter hinzu und fährt noch fo 
lange unter fortwährendemn Erwärmen mit dem Reiben fort, bis das Ganze in 
allen feinen Theilen in einen nicht zu dünnen, ganz gleihformigen Brei, in wel- 
dem fi) mit unbewaffnetem Auge durchaus feine Phosphorpartikelchen mehr dür- 
fen nachweiſen laffen , verwandelt ift. In diefe Maſſe taucht man nun die mit 
Schwefel überzogenen Hölzer oder die mit Salpeter getränfte Pappe und läßt 
dann die Maffe an der Luft frofen werden, 

Da der Phosphor in Berührung mit der Luft langfam in phosphorige Säure 
übergeht, welche begierig die Feuchtigkeit anzieht, und ſo mit der Zeit die Ent— 
zuͤndung der Hölzer mehr oder weniger beeinträchtigen koͤnnte, fo hält es Dr. 
Winterfeld für rathfam, die bereits an den Hölgern trofen gewordene Zünd- 
maſſe zulezt noch mittelft eines Pinfel® mit einem ganz dünnen Gopalfirniß zu 
überziehen, um allen Klagen über das Feuchtwerden und Abbröfeln der Zündmajfe 
vorzubeugen, A. d. R. 

16) Man ſ. polyt, Journal Bo. LXXIV, LXXVI und LXXVII. 
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mit 2 Pfd. Salpeterſäure angemengt, nachdem man bie Säure mit 
fo viel Waffer verdünnt hat, daß von der Flüffigfeit Die Stärfe nur 
gerade durch und durch benezt wird, Man zerkleinert dieſen ange 
fäuerten, ziemlich feften Stärfmehlteig mit der Hand; trofnet ihn 
auf hölzernen Hürden (des Sommers auf einem gewöhnlichen Trofen- 
boden, des Winters in einem zu 18 — 20° R. geheizten Zimmer); 
mablt ihn zu Pulver, fchlägt diefes durch ein Sieb, und dörrt es 
endlich, unter öfterem Umfchaufeln, bei einer Wärme von 50 bie 
55° R. — Der Berf., welcher diefes Verfahren “) ſelbſt praftifch 
ausführt, räth dringend an, von dem vorgefchriebenen Mengenver- 
hältniffe der Salpeterfäure nicht abzumweichen; dabei hat ev aber ver— 
fäumt, die Concentration Cdas fperififhe Gewicht) der von ihm an- 
gewenbeten Säure anzugeben. 

Ueber einige Polir- und Puzmittel, von Winterfeld 
(in Nr. 30). — Dem Kalfe Covorzüglih dem Wiener) ertheilt der 
Berf. das gerechte Lob in Betreff feiner Anwendbarkeit, um Stahl 
zu poliven. Indeſſen ift befannt, daß Eiſenoxyd (Polirroth), deffen 
nicht gedacht wird, dem Stahle eine noch weit ſchönere Politur er 
theilt, fo daß ein forgfältiger Arbeiter bei Münz- und Mebdaillen- 
ftempeln (die der Verf. namentlich anführt) ſich nicht mit der An- 
wendung des Kalks begnügen wird. Es wird die Notiz mitgetheilt, 
daß in der Nähe von Berlin Cbei Rüdersdorf) ein thonhaltiger 
Kalfftein vorkommt, der nach dem Brennen grünfih braun erſcheint 
und als Polivz und Puzmittel fehr gute Dienfte Teiften fol. End» 
lich empfiehlt der Verf. als Erfazmittel des Schmirgeld den Feuer— 
flein, der allerdings in diefer Beziehung mehr Aufmerffamfeit zu 


verdienen fcheint, als ihm gewöhnlich zu Theil wird, Auf Papier. 


(nah Art des Schmirgelpapiers) bat man denfelben bereits ange- 
wendet, 

Tinte zum Schreiben mit Stahlfedern Mr. 33), von 
C. K. — 2 Pd. befte gepulverte Galfäpfel werden mit 4 Duart 
Waffer bis auf 1 Duart Flüſſigkeit eingekocht; der Abfud wird mit 
12 Loth chemiſch reinen, in einer Fleinen Menge beißen Waffers ge— 
Yöften Eifenvitriols verfezt, noch einige Minuten gekocht, und durch 
Leinwand filtrivt. Ferner übergiegt man 1 Loth befte chinefifche 
Tufche, zu feinem Pulver zerrieben, mit etwas von dem Abfude, und 
fügt 1 Loth neutrale falzfaure Manganauflöfung von 60° Baume 
hinzu, Am anderen Tage zerreibt man auf einem Steine die ‚auf 
gequollene chinefifche Tufhe auf das Zartefte mit fo viel von ber 


— 





47) Daffelbe ift übrigens bloß eine Abänderung von Heuz é's Dertrinbereis 
tung; man vergl. polyt, Journal Bd, LXXIV, ©, 307, A. d. R, 
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überſtehenden Flüſſigkeit, als man hiezu für bequem und nöthig ers 
achtet, entfernt das Klare des Galläpfelabſudes von dem Bodenſaze 
durch vorſichtiges Abgießen, und miſcht ſolches mit der geriebenen 
Tuſche. Endlich gibt man ein Paar Tropfen Nelkenöhl, in wenig 
Eſſigſäure gelöſt, hinzu, ſchüttelt das Ganze in einer verſchloſſenen 
Flaſche tüchtig um, läßt die Flaſche zugeſtopft einen Tag ſtehen und 
füllt den Inhalt behutſam von dem neuerdings entſtandenen Boden— 
faze in eine andere Flafıhe zur Aufbewahrung. — Diefe Tinte ift, 
wie man fieht, etwas umftändlich zu bereiten und nicht ganz wohl— 
feil; fie wird aber als ausgezeichnet gut gerühmt. 


II. Berliner Gewerbe-, Snduftrie- und Handelsblatt. 
Herausgegeben von U. 5. Neukrantz und $ 4 Metzke. Berlin, 8.1. Bd., 
Nr. 41 — in. E 

Diefe neu entftandene Zeitfchrift fpriht in dem Vorworte ihre 
Tendenz damit aus, daß fie fagt: fie wolle für Berlin, als einen 
Haupt und Mittelpunkt der norddeutſchen Induſtrie, ein Organ feyn 
in allen induftriellen, gewerblichen und commerciellen Beziehungen ; 
wolle einerfeits durch Aufdefung der Mängel in der Induftrie, dem 
Handel, dem Fabrifs und Mafchinenwefen der Heimath, fo wie 
durch Mittheilung und Befprehung der Jnftitutionen und Anlagen, 
dev Werfe der Mechanik und der Baufunft, der Induſtrie, der Hans 
veisthätigfeit, des Eifenbahnwefeng, der Schifffahrt und des Trans— 
portwefens anderer Länder belehren und ermuntern; andererfeits auch 
dazu beitragen, durh Aufzählung und Mittheilung des im Inlande 
erzielten Guten und Großen die eigene Kraft fennen zu lehren, das 
Selbftbewußtfeyn zu ftählen, und Preußen dem Auslande gegenüber 
geltend zu machen, 

Die Aufgabe ift, wie man fieht, vielfeitig und groß; inwie— 
weit fie gelöft werden wird, läßt fih nad den wenigen bisher er- 
ſchienenen Nummern natürlich nicht vorausfagen. Sollte aber auch 
nur in einigen Beziehungen und in beſchränktem Umfange eine An- 
näherung zum Ziele erlangt werden, fo wäre das Unternehmen mit 
Beifall zu begrüßen. 

Wöchentlich erfcheinen zwei Nummern, jede einen Drufbogen 
ſtark. Die 26 Nummern eines Quartals, begleitet von 13 Lithogra- 
phirten Figurentafeln, bilden einen Band, welder im Abonnement 
1 Thlr. koſtet. Die typographifche Ausftattung ift ſchön, die Litho- 
graphien find gutz jedoch möchten die bisher abgebildeten Möbelmufter 
in zu Fleinem Maaßſtabe gezeichnet feyn. Der Inhalt wird unter 
folgende Rubrifen geordnet; Gefeze und Verordnungen; — Tehnif; 
— Chemie; — Handel; — Bermifchtes; — Bücherſchau (Recenſio⸗ 
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nen, auch Inhaltsanzeigen anderer techniſcher Zeitſchriften). Zu wün— 
ſchen wäre, daß im Kopfe jeder Nummer eine kurze Inhaltsanzeige 
gegeben würde, wie ähnliche Zeitſchriften jezt meiſtentheils, und zu 
großer Bequemlichkeit der Leſer, thun. 

Unter den in Nr. 1 bis LO enthaltenen Original-Mittheilungen 
nenne ih: Abbildung und (kurze) Befchreibung der von Borfig er- 
bauten Locomotive — Sechsrädriger Wagen von Claus 
dius. Diefer Wagen foll den Bortheil haben, befonders Teicht und 
ſchnell in kleinen Krümmungen wenden zu können; der Mechanismus 
iſt einfach und nicht übel erdacht, aber Erfahrungen über ſeine An— 
wendung werden nicht beigebracht. — Verbeſſerung in der Fa— 
brication des eiſenblauſauren Kali, von Kreßler. Die 
Potaſche wird für ſich allein in einem Flammofen geſchmolzen, dünn— 
flüſſig in eine vorläufig erhizte gußeiſerne Retorte eingetragen, hier 
mit der thieriſchen Kohle verſezt, und weiter auf gewöhnliche Weiſe 
behandelt. Aus gleich viel Kohle wird, wie der Verf. anführt, nach 
dieſer Methode ungefähr um die Hälfte mehr Blutlaugenſalz gewon— 
nen, als man gewöhnlich erhält, wenn die ganze Operation in ei— 
nem einzigen Ofen ftattfindet Caus 100 Pfd. Kohle 30 bis 36 Pfd. 
verkäufliche Kryftalle ftatt 18 bis 24 Pfd.). Der Grund liegt darin, 
daß eine zu hohe Temperatur vermieden und der Zutritt der Luft ab- 
gehalten wird, Die alte Methode, gänzlich in fugel= oder birnfür- 
migen Keffeln (Netorten) mit enger Deffnung zu arbeiten, wird zwar 
von dem eben angegebenen Berfahren Hinfichtlih des Ertrages nicht 
übertroffen; fie erfordert aber viel mehr Feuerung und führt fehnell 
die Zerftörung der Keffel herbei, — Oberhäufers Inftrument 
zum Hohlſchleifen der Nafirmeffer. Es beſteht aus einer, 
an einem Griffe befeftigten, mattgefchliffenen runden Glasplatte von 
2 Zoll Durchmeffer, deren Fläche wie ein Rugelabfehnitt von 3 Fuß 
Halbmefjer gefrümmt if. Darauf werden die Naftrmeffer mit fei— 
nem Schmirgel und Oehl bearbeitet, Der Mechaniker J. Th. Baus 
mann in Berlin verfertigt folche Inftrumente, Es feheint mir fehr 
zweifelhaft, daß mittelft derfelben ohne befondere Kunftfertigfeit die 
Raſirmeſſer gut zugerichtet werden können; zudem entfpricht der an- 
gegebene Krümmungshpalbmeffer der Platte nicht jenem der Aushöh— 
fung an den Meffern, welcher gewöhntich nicht über 3 Zoll beträgt. 
Man bat, befanntlich, auch Abziehriemen mit Ceylindrifh) gekrümm— 
ter Fläche conftruirt, und fie fehr angepriefen, weil fie die Höhlung 
nes Meſſers bis an die Schneide hin conferviren und Teztere dünn 
erhalten ſollen. Die, welche ich befize, haben einen Krümmungs— 
halbmeffer von 3 bis 4 Fuß. Es iſt ihnen aber, wenigftens meiner 
Erfahrung nad, nicht der mindefte Vorzug vor einem geraden Nie- 
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men einzuräumen. Ein Gleiches dürfte mit Wahrſcheinlichkeit in Be— 
treff des Oberhäuſer'ſchen Inſtruments, verglichen mit einem fla— 
chen Abziehſteine, zu behaupten ſeyn. Es könnte dieß übrigens eine 
ſchöne Gelegenheit abgeben, auf die Würdigung der zahlreichen, zum 
Theil ſehr wunderbaren Meinungen, Vorurtheile und Kunſtſtükchen 
einzugehen, welche unter den Raſirkünſtlern und Raſirdilettanten in 
Bezug auf die Schärfung und Conſervation der Schermeſſer im 
Schwange find. — Reinigung des Robbenthrans, von 
Kunheim. Der Thran wird mit dem doppelten Gewichte Waſſer 
in einem Standfaffe wohl zufammengerährt, dur hineingeleiteten 
Dampf zum Sieden erbizt, und während des Kochens mit 10 Proc, 
feines Gewichts Alaun verfezt. Der ftinfende Geruch verliert fih das 
durch, und es fcheiden ſich weiße oder gelblihe Slofen ab, Nah 1 
bis 2 Tagen ruhigen Stehens feheidet fih der Thran Far ab, wel 
her nun zum Brennen in Lampen fo gut wie Rüböhl zu gebrauchen 
if. — Reinigung des Terpenthinöhls zur Kautſchuk— 
föfung, von Rannow. Der Berf, reetifieirt das Oehl mit Zufaz 
des doppelten Gewichts Waffer, welchem 1 Pfd. Potafche und 1Pfd. 
frifchgebrannter Kalk auf 100 Pfd. Dept zugefezt find, und verſichert, 
Daß es hiedurch zum Auflöfen des Kautſchuks ganz vorzüglich brauch— 
bar werde. Die Anwendung des Kalfes bei der Nectification des 
Terpenthinöhls war ſchon früher befannt, — Dreſchmaſchine von 
Scheidtweiler. — Bioler!s Mafhine zum Shaumfdhla- 
gen und Rühren für Conditoreien, Zwei jenfredte, mit 
Schaufeln verfehene Rührwellen find in dem Keffel angebracht, und 
bewirfen die Schaumbildung dadurch, daß fie mittelft eines einfachen 
Räderwerfs in entgegengefezten Richtungen umgebrebt werben, — 
Maiſch-Kühlmaſchine, welche in Berliner Brennereien gebräud- 
lich if. In dem achtekigen Kühlſchiffe fteht im Mittelpunfte eine 
fenfrechte Welle, welche unten auf dem Boden ein langes Rührſcheit 
herumführt, nahe über der Dberflähe der Maifche aber zwei einan- 
der biametral gegenüberftehende, horizontale, mit langen und ſchma— 
len Bretterflügeln verfehene Wellen mittelft Räderwerk fo in Bewer 
gung fezt, daß fie fi drehen und zugleich im Kreife herumgehen, 
Die Abfüplung gefchieht alfo durch den Luftftrom, weichen bie Flügel 
erregen, in Verbindung mit dem Rühren, — Rührapparat zum 
Vormaiſch-Bottig, für Brennereien, nad der in und um 
Berlin gebräuchlichen Art. Sie befteht aus vier mit Kreuzftöfen bes 
fezten fenfrechten Wellen, welche durch verzahnte Nader umgedreht, 
und zugleich im Kreife um eine im Mittelnunfte ftebende Welle berums 
geführt werden, 
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IV. Allgemeine polytehnifhe Zeitung. 
Jahrg. 1840, Auguft bis December, Nr. 32 — 535 Jahrg. 1841, Sanuar bis 
Auguft, Nr, 1 — 34. 

In Nr. 32, Jahrg. 1840, beißt es: „Die mit fo vielem Lärm 
angekündigte Erfindung, Stoffe, ohne daß fie ihr Anfehen verlieren, 
wafferdiht vielmehr Waffer nicht annehmend) zu machen, fcheint im 
Wefentlihen auf der Anwendung der fchon Tange zu diefem Zwek 
empfohlenen, befannten Thonfeife zu beruhen.” Diefe VBermuthung 
ift ungegründet, wenigftens was die in Osnabrück und Berlin nad) 
der neuen Methode zubereiteten Stoffe betrifft. Das Mittel, womit 
diefe wafjerdicht gemacht find, if ganz und gar von der Thonerde- 
feife verfchieden, und meines Wiſſens noch nirgend veröffentlicht, Es 
bietet übrigens in chemiſcher Hinfiht eine wahre Merfwürdigfeit dar. 
Bindende Rüffihten Tegen mir die Verpflichtung auf, es bei diefer 
allgemeinen Andeutung bewenden zu laffen. 


Nr. 34 enthält Anweifungen zum Braunfärben mittelft 
Catechu, nah Verſuchen von Leyfauf. 


In Nr. 42 wird folgendes Verfahren gelehrt, Metallarbei- 
ten darzuftellen, welche eingelegten verfhiedenfarbigen 
Gold- und Silberarbeiten gleihen: Der aus Meffing oder 
Kupfer wenn man will, theilweife aus dem einen, theilweife aus 
dem anderen) verfertigte Gegenftand wird durch augenblifliches Ein- 
tauchen in Salpeterfäure von 30° B. abgebeizt,. in Waffer gefpült, 
hierauf durh Kochen mit fein granulirtem Zinf und concentrirter Sal- 
miafauflöfung mit einer fpiegelblanfen Verzinkung verfehen. Man 
malt alsdann mittelft einer Schablone von dünnem Meffingblech be- 
Viebige Mufter darauf, wozu man fih des mit etwas Mohn- oder 
Leinöpl und Frankfurter Schwarz verfezten Copallafs bedient. Iſt 
diefe Zeichnung getrofnet, fo Yegt man den Gegenftand in reine ver- 
dünnte Salpeterfäure, welche an den durch den Lak nicht geſchüzten 
Stellen die Verzinfung wegäzt. Dann wäſcht man mit reinem Waffer 
ab, läßt trofnen, und gibt einen Leberzug von weingeiftigem Copal- 
firniß, der dadurch bereitet wird, dag man 11 Th. gepulverten weis 
fen Kugelcopal mit höchſt reetifieirtem Therpenthinöhl vollfommen 
benezt, dann mit einer Mifchung von 1 Th, Schwefeläther und 10 Th. 
abjolutem Alkohol Cworin 7, Th. Kampher aufgelöfet) in gelinder 
Wärme behandelt. 


Anweifungen, wie das Fünftlide Ultramarin zum 
Bläuen des Papiers und als Farbe in der Buntpapier 
fabrication anzuwenden ift, enthält Nr. 43, 
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Das mechaniſche Räthſel, deſſen in Nr. 23 (Jahrg. 1841) 
gedacht wird — nämlich ein Mechanismus in Stokknöpfen, vermöge 
deſſen man mit einer Meſſerklinge den Knopf quer durchſchneiden kann, 
ohne daß er ſich vom Stoke trennt — iſt bereits gelöſt. Die Be— 
ſchreibung und Abbildung des Mechanismus befindet ſich im 5. Bande 
von Prechtl's technologifcher Encyklopädie Cder 1834 erfchien), 
©. 538, 


V. Zeitforift für und über Defterreihs Induftrie und 
Handel. 
Jahrg, 1840, Nr, 70 — 104. 

In diefen Nummern (den lezten, welche überhaupt erfchienen 
find) *) befinden ſich einige wenige Artifel, welche zu Bemerkungen 
Gelegenheit geben. 

In Nr. 70 theilt der Herausgeber den Bericht mit, welchen eine 
von dem Gewerbvereine zu Hannover ernannte Commiffton über die 
Hand-Flahsfpinnmafhine vonDrth erftattet hat. Er fchenft 
fihtbar diefem Berichte vollen Glauben, geräth aber in das Berfeben, 
daß er gleih nachher — im Gegenfaze mit der Orth'ſchen Maſchine 
— die Hand- Spinnmafchine von Flohr auf das Angelegentlichite 
empfiehlt. Nun ift aber diefe Mafchine feine andere, als jene, und 
die beiden Hälften des Artifels find alfo in abfolutem Widerſpruche 
miteinander, Es mag bemerkt werden, daß die abgedruften Zeug- 
niffe zu Gunften der Flohr'ſchen alle zufammen fein gründliches 
techniſches Gutachten enthalten. 

In Nr. 71 findet ſich ein Artikel über Berris Steinhobel—⸗ 
maſchine abgedrukt, welcher urſprünglich in den Mittheilungen des 
Gewerbevereins zu Hannover erſchien, und von daher — jedoch ohne 
Angabe der Quelle — entlehnt iſt. Dieſer Artikel fängt mit den 
Worten ans „Ueber dieſe intereſſante Mafchine...... find wir im 
Stande Folgendes aus einer Correfpondenz des Erfinders mitzuthei- 
fen.” Es gewinnt hienach, ganz ohne Grund, den Anfchein, als habe 
der Herausgeber der äfterreichifchen Zeitfehrift die erwähnte Eorre- 
fpondenz geführt, oder als habe diefelbe ihm wenigftens vorgelegen. 
Das ift ganz Wie ſe'ſche Methode! 

Nr. 80 gibt die Befchreibung einerBerbefferung anDreh- 
und Trittmafchine, von Scheithbammer. Dieſe Erfindung, 
welche auf Drehbänfe, Scleiffteine u. dergl. angewendet werden foll, 
befteht darin, daß mit dem Tritte eine fenfrechte, Früfenförmige Stange 


18) In dem Iezten Blatte des Zahrganges (104) wird indeffen die Wieder— 
aufnahme, unter neuer Redaction, in Ausficht geftellt. 


Dingler's polyt, Journ. Bd, LXXXIII. 9.1, 
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verbunden wird, durch deren Aufziehen und Niederdrüfen die Bewe- 
gung hervorgebracht wird. Der Berfaffer dieſes Artifels verfichert 
zwar, drei Mafchinen mit folhen Triebwerfen vortheilhaft im Gange 
zu haben; aber es ift deſſen ungeachtet dem gefunden Menfchenverftande 
unbegreiflih, wie dabei nit nur das Aushohlen mit den Hän- 
den und das Beugen des Körpers wegfallen, fondern nod) 
überdieß (verglichen mit den gewöhnlichen Treibungsmethoden durch 
Kurbeln) die Anftrengung der arbeitenden Perfon faft 
auf die Hälfte vermindert werden fol. Die Bewegung, welche 
hier erfordert wird, ift die eines Menfhen, der in einem großen 
Mörfer etwas zerftößtz und daß dieſe nicht zu dem unterbaltenden 
Leibesübungen gezählt werden fann, weiß man wohl. ' 


Die Abhandlung in Nr. 92, 93, 94: Ueber die Haupt 
erfheinungsformen der Sudt, fohnell und mühelos 
reich zu werden, ift, abgekürzt, und ohne Angabe einer Duelle, 
aus der deutſchen Bierteljahrsfchrift entnommen, Wiefe bat fie 
jedoch nicht direct daher, fondern aus Nr. 38 und 40 des Rom— 
berg’shen Journals, und zwar mit Weglafjung der Einleitung, des 
Schluſſes und der Anmerkungen, welche R. beigegeben. 


VI. Allgemeines Journal für Induftrie, Handel und 
Schifffahrt. 
Das pyolytehnifhe Beiblatt,) 
Zahrg. 1840, Nr. 36 — 52.19) 


Ich babe in meinem dritten Artifel Hrn, Romberg’s Journal 
dasjenige Gute nachgefagt, was es mir zu verdienen fchien, und 
werde mit Loben wie mit Tadeln bei ihm, wie bei allen anderen, 
mich ftetd nur an meine eigene Weberzeugung halten, unbefümmert 
um die Schwachheit desjenigen, der da glaubt, daß Feidenfchaftliche 
Ausfälle in fogenannten Antifritifen auf mein Urtheil in irgend einer 
Weife influiren könnten; unbefümmert auch darum, ob man ſich durch 
mein Lob zufriedengeftellt oder gedemüthigt fühlt Cwelches Teztere 
Hr, R. von ſich felber angibt). Ich fchreibe Feiner Perfönlichkeit 
zu Gefallen; ich Taffe mid) aber auch von Feiner einſchüchtern. 
Bedauern muß ich nur, daß manchmal Schriftfteller, durch eine firenge 
Beurtheilung ihrer Arbeiten gereizt, nicht fo viel ruhige Einficht be— 
balten, als nöthig wäre, um zu begreifen, wie man als fcharfer 
Recenfent auftreten fönne, obne zugleich ein Inbegriff aller moralis 
ſchen Schlechtigfeit zu feyn. Sch glaube e8 ohne Verfiherung, daß 


19) Die Nummern des Jahrg, 1841 find mir, durch ein Verfehen der Buch: 
handlung, neh nicht zugefommen, 
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Hrn. Romberg's empörende Gegenkritif nicht darauf abgezielt habe, 
eine beffere Beurtheilung feinem Journale zu erwerben: das Mittel 
wäre doch in der That gar zu draftifch gewefen, und hätte in mir 
einen Patienten von höchſt fonderbarer Geiftesconftitution vorausges 
ſezt. Ich weiß aber auch zugleich, daß, nicht lange nad) Publicirung 
jener fogenannten Gegenfritif, ein angeblih von Hrn, Rombergim 
Intereſſe feines Journals auf Reifen gefandter Mann bei mir ers 
ſchien, auf deffen Erſuchen ich eben diefes Romberg'ſche Journal 
bier in Hannover zu empfehlen Gelegenheit nahm. Die abgenöthigte 
Anführung diefer einfachen und geringfügigen, aber wahren That» 
fahe mag der Herausgeber meinetwegen wieder als ein „Renom- 
miren“ erklären; wenn er es nur der Mühe werth findet, bei ei- 
nem etwaigen zweiten Artifel „über Hrn. Director Rarmarfc ale 
Kritifer und als Menſch“ davon infofern Notiz zu nehmen, als die 
Gerechtigfeit verlangt. — In Betreff des Lebrigen, was Hr. R. in 
feiner Nr. 52 vom Jahre 1840 gegen mich fagt, bitte ich ihn, im 
polytechn. Journale Bd, LXXVII. ©. 297, Zeile 6 — 13 von Unten, 
nachzuleſen, und mir fchließlih nur noch den Ausdruf des Befrem- 
dens darüber zu geftatten, daß er zwar eingefteht, durch feine An— 
griffe auf meine Perfon fih Vorwürfe von geachteten Männern zu= 
gezogen zu haben, dennoch aber meine Erwiderung auf eben biefe 
Angriffe übel nimmt. Man follte doch meinen, in dem Bewußtfeyn, 
daß er zu weit gegangen war, hätte Hr. R. meine gerechte Abwehr 
am allerwenigften tadelnswerth finden dürfen. 

Bon bemerfenswerthen Driginal-Mitiheilungen findet ſich in den 
Nummern 36 — 52 des polytechnifhen Beiblattes nur folgende in 
Nr, 47: Die Erzeugung der Frietiong-Feuerzeuge und 
Chlorzündhölzchen ohne Schwefel des Et. Edlen v. Ro— 
mer Kis-Enyigfe”) in Wien. — Seit vielen Jahren betreibt 
Nomer die Fabrication der Zündhölzer und anderer Zündapparate 
ſehr im Großen mit feltener Bollfommenheit und unter Anwendung 
mander eigenen Erfindungen. Es ift daher intereffant, über diefe 
Fabrik ziemlich genaue technifhe Einzelnheiten zu vernehmen. Die 
Mittheilung ftammt aus Defterreich, wie man aus einigen Provin« 
eialismen erkennt. Statt „Roblhammerplatte” muß „Kehl— 
beimer= Platte” gelefen werben, welches der Name ift, unter dem 
die zur Lithographie, aber auch zum Belegen von Fußböden ıc, die- 
nenden bayerifchen Kalkfteinplatten in Defterreich vorfommen, 

(Die Fortfezung folgt im nächften Hefte,) 


— — — — — 


20) Der Rame iſt fehlerhaft „Er gil zke“ gedrukt. 
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XVIII. 
Miszellen 


Praftiihe Anwendung von Young’s und DelcambresBuchdrufer- 
Sezmaſchine. 

Dieſe Maſchine, wovon wir im polytechnifchen Sournal Bd. LXXXI, ©. 331 
Beihreibung und Abbildung mitgetheilt haben, ift bereits in die Praris über: 
gegangen, indem die London Phalanx vom 18. December v, J. nach dem neuen 
erfahren gefezt wurde, 


Auszug aus der London Phalan«x. 


„Wir zeigen unfern Lefern an, daß die vorliegende Nummer unferes Blat: 
tes größtentheils mittelft der neuen Sezmaſchine gefezt worden if. Die Erfin— 
dung diefer Mafchine bildet eine neue Epoche in der Typographie; bei einiger 
Uebung und Erfahrung wird das Ketternfezen nun eine fo leichte Arbeit werden, 
daß man vor dem Klavier der Mafchine feine Gedanken mit eben fo wenig Mühe 
in metallenen £ettern firiren kann, als man fie jezt beim Schreiben dem Papier 
anvertraut. Wenn man nacheinander mehrere Zaften. mit den Fingern berührt, 
fo reihen ſich die denfelben entfprechenden Lettern in eben fo kurzer Zeit anein— 
under, ald man zum Buchſtabiren des Wortes bedurfte, Diefes Verfahren wird 
die tnpographifchen Producte verpielfältigen und fie wohlfeiler machen, ohne jedoch 
die Anzahl der Arbeiter und ihren Verdienft zu vermindern, weil wohlfeile Pro— 
duction den Abfaz ſtets vermehrt, 

Während man die Conftruction einer Sezmafchine bis jezt dem Reich der Un: 
möglichkeiten zumwies, wird ed nun, wo das Problem wirklich gelöft ift, den 
Anſchein haben, als wäre nichts leichter gewefen als diefe Erfindung und fo wird 
es auch mit noch wichtigeren Entdekungen gehen, wie Lucrez ſchon vor zwanzig 
Sahrhunderten fang: 

Sed neque tam facilis res ulla est, quin ca primum 
Difficilis magis ad credendum constet, itemque 
Nec adeo magnum, nee tam mirabile quiequam, 
uod non paulatim minuant mirarier omnes.‘* 
(Moniteur industriel, 25. Decbr, 1841.) 

Es ift nicht wahrfcheintih, daß ſich durch die Sezmafcine der Preis unferer 
Bücher um ein Bedeutendes wird vermindern laſſen; wefentliche Vortheile muß fie 
aber in eingefnen Fällen gewähren, wo es wünfdhenswerth ift, ein Manufeript 
ohne Zertheiluug defjelben in fehr kurzer Zeit abfezen zu koͤnnen, 3.8. bei Mit: 
theilung öffentlicher Reden in den Zeitungen, Die Redaction, 


Loth's patentirte Spinnräbder. 

Diefe patentirten Spinnräder find nach einer fehr finnreihen Weife ausge: 
führt. Die Gonftruction iſt, obgleich fehr elegant, dennoch dauerhaft. Sie be: 
fieht aus drei Füßen, von Holz gedrechfelt und ſchwarz lakirt; die beiden vorde— 
sen werden durch einen 4 Einien ftarken Eifendraht verbunden, worauf der Tritt _ 
befeftigt ift. Mittelft eines Meffingbrahtes werden die drei Füße zur Aufftellung 
des Spinnrades im Dreieck befeftigt. Außerdem können die vorderen Füße durch 
Ausheben des Ankers zurüfgelegt und das Rad fehr bequem unter dem Arme 
transportirt werden. Die Meffingfcheibe, welde zur Aufnahme des fertig ge— 
drehten. Kadens beftimmt ift, hat 6%/, Zoll Durchmeffer mit einer Zoll breiten 
und tiefen Rinne, worin fi) der Faden aufwindet. Diele Rinne läht fich aus: 
einandernehmen und das Garn wird nur unterbunden, um eine Eleine Strähne 
darzuftellen, Hier wird alfo gefponnen und gehafpelt zu gleicher Zeit, was nach 
dem bekannten Sprüdworte bisher nicht zuläffig fchien, Die Scheibe, worüber 
die Schnur läuft und womit der Tritt verbunden ift, hat 3 Zoll Durchmeſſer, 
und die Welle, uͤber welche die Schnur zur Umdrehung der Holzſcheibe geht, 
1), Zoll, fo daß alfo diefe bei jedem Umlauf der unteren Scheibe oder bei jedem 
Tritt 6 Umlaͤufe macht, Die Achfe, auf werder die größere Scheibe läuft, trägt 


Miszellen ⸗ 85 


nach der vorderen Seite einen Fluͤgel von Draht, durch den der Faden, indem 
er durch eine Oehſe an der Spize der Achſe geht, feine Drehung erhält und auf 
den Äußeren hohlen UmEreis der größeren Scheibe umgewunden wird. 

Durch eine Preßfchraube Tann das ſchnellere oder mehr verzögerte Aufneh: 
men des Fadens bewirkt werden, fo wie es denn aud) in der Willkür der Spin: 
nerin fteht, den Faden mehr oder weniger zu drehen, Die größere Scheibe wirkt 
zugleich ald Schwungrad, fo daß die Bewegung der Mafchine fehr leicht von 
ftatten geht. Außerdem wird nicht das geringfte Geraͤuſch bemerkt, und der Gang 
derfelben ift fehr regelmäßig. Nur ein Umftand möchte noch zu bemerken feyn, 
welcher vielleicht mandyer- Spinnerin etwas ungewohnt vorfommen mag; naͤmlich, 
daß der Rofen, worauf der Flache fid) befindet, nicht zugleich mit dem Rabe 
verbunden und man genöthigt ift, folchen auf den Schooß zu nehmen. Allein 
diefes Tiefe fich Leicht befeitigen, indem ein in mehrere Theile getheilter Stab an 
dem Fuße des Rädchens befeftigt werden Tann. Für die Gleichfoͤrmigkeit des 
Fadens würde dadurch viel gewonnen, indem alsdann beide Hände zur Bildung 
deffelben mitwirken, was fonft, wenn der Rofen auf dem Schooße gehalten oder 
an dem Gürtel befeftigt ift, nicht fo gut von flatten geht, 

Das Rad läßt ſich ſehr bequem transportiren, indem man es zufammenlegen 
ann, nimmt wenig Raum ein, liefert einen ſchoͤnen Faden in größerer Quantität 
als die gewöhnlichen Räder, und fieht dabei fehe nett und elegant aus, fo daß 
fothes als Möbel, auch ohne in Gebrauch zu feyn, hingeftellt oder an die Wand 
gehängt werden kann. (Schweizerifches Gemwerbeblatt, 1841, ©. 327, 328.) 


Ueber den Boigtländerfchen Apparat zur Erzeugung photographis 
[cher Porträte. 


Ueber den jezt ſehr verbreiteten Woigtländerfchen Apparat zur Anferti- 
gung photographifcher Porträte hat die AbtHeilung für Chemie und Phyfit des 
niederöfterreichifchen Gewerbvereins folgenden Bericht (in deffen Verhandlun— 
gen, 3ted Heft, 1841) mitgetheitt. 

4) Der Apparat, um den es ſich handelt 21), hat der Hauptform nah, die 
Einrichtung desjenigen, den Hr, Daguerre in Paris zur Anfertigung von 
Lichtbildern nad) der von ihm erfundenen, fo berühmt gewordenen Methode angab, 

3) Die befonderen Eigenthümlichkeiten deffelben beftehen in der Anwendung 
eines aus zwei achromatifchen Einfen gebildeten Objectivs für die Camera ob- 
scura, und in einer dem Zweke, Porträte lebender Perfonen zu Stande zu brin: 
gen, befonders zufagenden Dispofition der ganzen Vorrichtung, 

3) Die Idee, eine Combination zweier achromatiſcher Linfen, ftatt einer ein: 
zelnen, an der photographifchen Camera obscura anzubringen, woburd, der 
Präcifion der Bilder unbefchadet, weit mehr Licht gewonnen wird, als bei den 
nah Daguerres Mufter conftruirten Apparaten, und die zur Hervorbrin: 
gung des nöthigen Eindrufs auf die im Hintergrunde der Camera befindliche 
jodirte Silberfläche erforderliche Zeit fo abgekürzt wird, daß ohne Schwierigkeit 
Porträte ausgeführt werden koͤnnen; — diefe Idee gehört, fammt der Angabe dert 
Abmeffungen und Stellung der Beftandtheile der Linfen, ausfchließend dem Hrn, 
Dr. Petzval, Profeffor der höheren Mathematik an der Univerfität in Wien; 
die Ausführung und Anordnung des auf diefe Idee gegründeten Apparates aber 
den Optifern Voigtländer und Sohn. 

4) Da weder die theoretifchen Betrachtungen des genannten gelehrten Mas 
thematiferg, noch die Refultate derfelben vorliegen, fo kann die Section in Feine 
Würdigung derfelben eingehen, auch nicht unterfuchen, mit welcher Genauigkeit 
die Optifer den ihnen gegebenen Vorfchriften nachgekommen find. Die Section 
hält fich lediglich an den mit dem neuen Apparat erzielten Effect. 

5) Die Leiftungen. des Apparates find in. hohem Grade befriedigend. Die 
Lichtftärke deffelben ift wenigftens zehnmal größer, als bei jedem nah Daguerre 
ausgeführten Apparate, fo daß eine Sizung der abzubildenden Perfon von einigen 
Secunden zur Erzeugung eines Porträtes hinreicht. Dabei ift die Schärfe der 
Beichnung nicht geringer, als beiinwendung der beften Daguerre’fchen Gläfer, 





2)) Man vergl, über denſelben polyt, Journal Bd. LXXX. ©, 231. 
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6) Die Einrichtung des Apparates ift feinem Zweke ganz angemefjen. Die 
Camera obscura erhielt eine compendiöfe Eegelfürmige Faſſung aus Meffing, 
und kann auf ihrem foliden, mit Ereisförmigen Tragarmen verfehenen und durd) 
Stellſchrauben zu tegulirendeu Geftelle niht nur die jedesmal erforderliche Lage 
gegen die zu porträtirende Perfon erhalten, fondern auch mit größter Reichtigkeit 
von dem Geftelle ‚abgehoben und wieder aufgelegt werden, ohne an diefer Rage 
das Mindefte zu andern, was wegen des Auswechſelns des matten Glafes, worauf 
das Bild zuerft hergeftellt wird, gegen die jodirte Platte noͤthig ift. Diefe Platte 
ift in ihrer Faffung, fo wie die matte Glastafel, an die Camera obscura zu 
fhrauben, und kommt daher genau an die rechte Stelle, Die Linfen, welche eine 
forgfältige Einftellung erfordern, find durch ein Triebwerk beweglich. Auf meh: 
vere, feit der Befanntwerdung de8 Daguerre’fhhen Verfahrens in Gebraud ge: 
Eommene Verbefferungen ift Rüfficht genommen worden, Der ganze Apparat, 
deffen Haupttheile in Meffing ausgeführt find, enthält alle zur Vornahme der 
photographifchen Operation nöthigen Stüfe und Ingredienzien in größter Voll: 
ftändigkeit und möglichft bequemer Form, und ift überhaupt mit Präcifion und 
Eleganz gearbeitet. 

Auf diefe Punkte gründet die Section das Urtheil: die Optiker Voigtlän: 
der und Sohn haben fih um die Förderung der Photographie in einer ihrer 
intereffanteften und angenehmften Anwendungen ein bedeutendes Verdienft erwor— 
ben, und gerechte Anfprüche auf eine ehrende Anerkennung von Seite des Verei— 
nes. Die Section trägt in Folge diefes Urtheils darauf an, den $. 48 der Ge- 
Ihäftsordnung in Anwendung zu bringen, und den Optifern Voigtländer und 
Sohn zur Belohnung ihrer ausgezeichneten Beftrebung die filberne Vereins— 
mebaille zuzufprechen, die Befchreibung und Zeichnung des Apparates aber in bie 
Verhandlungen aufzunehmen, - 


FTabrieation von Wollenzeugen aus alten Kleidern. 


Schon vor einiger Zeit errichtete Hr. Bernier d. ält. in Ghemille (De: 
part. d. Maine und Loire) eine Fabrik zum Spinnen, Färben und Weben von 
MWollenzeugen aus gezupfter Wolle von alten Kleidern, Diefer interefjantete In: 
duftriezweig zog die Aufmerkfamfeit der Societe industrielle in Angers auf 
ſich. Eine aus den Hrn, Mignot:Deslandes, Lemee und Ch, Brian: 
deau beftehende Commiſſion derfelben prüfte die Producte, fo wie auch die Ma— 
fhinen und das Verfahren; aus dem Berichte derfelben ift Folgendes gezogen, 

Wir fahen das Zertrennen der gewobenen fowohl als geftriften Stoffe, das 
Auslefen derfelben, um für fich allein zertheilt und gefponnen zu werden; das 
finnreiche, Verfahren, fie auf Kragenbättern anzuhafen und dann auf Kraztrom— 
meln zu bringen, um fie in Gharpie zu verwandeln, Wir fahen eine GrobEarde, 
womit Eleine Stuͤkchen Zeugs oder geftrifter Waare, welche in anderen Anftalten 
unbenuzt bleiben, nuzbar gemacht werden. Sm oberen Stokwerke befinden fich die 
Teinkragen, die Grob: und Feinfpinnmafchinen, alles in zufammenpaffendem Ver: 
hältniß und brauchbare Producte liefernd. Die gefponnene Wolle und die fabri- 
cirten Zeuge fehienen ung unter den verfchiedenen Färbeproceffen an ihrer Halt: 
barkeit nicht verloren zu haben. Unter den Fabrikaten fanden wir ganz wollene 
Beiderwand, aus Leinen und Wolle gemifchten Zwillich und gefarbten Slanell, und 
mußten die gute Mifchung und den Kern der erfteren, die gute blaue Farbe, die 
Glätte und Dauerhaftigkeit deö zweiten und das Affortiment, die gute Fabrica- 
tion und Reinheit der Flanelle bewundern, — Der Preis diefer Wolle und 
der daraus fabricirten Zeuge ift zum Erftaunen wohlfeil und bietet der arbei— 
tenden Claſſe eine gute und mohlfeile Kleidung dar. — In diefem fchägbaren 
Etabliffement werden gegenwärtig 31 Arbeiter jeden Alters, vorzüglich Kinder, 
befhäftigt. (Echo du monde savant 4841, No. 682.) 


Vermehrung bed Polygonum tinctorium durch Ableger. 


Folgende Bemerkungen find dem Berichte einer Kommiffion der Parifer Aka⸗ 
demie der Wiffenfchaften über eine von Hrn, Saume Saint-Dilaire ders 
felben übergebene Abhandlung entnommen, 

Es ift ſchon längft bekannt, dag gewiſſe Erautartige Gewächfe durch Ableger 
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vermehrt werden können; doch hat bisher noch Niemand diefen Verfuch mit dem 
Polygonum tinetorium angeftellt. Hrn. Jaume, welcher dieß unternahm, ges 
lang es vollflommen, wie man aus dem Folgenden erfehen wird. — Am 2. April 
1. 3. fäete er diefe Kärbepflange in ziemlicher Quantität. Am 24, oder 22. ers 
fhienen die erften Blätter; am Ende des Monats waren die Stengel 71/, bis 
44 3oll hoch. 24 Individuen wurden in Rabatten verfezt. Am 27. Zul, wur— 
den die Stengel und Zweige von 16 diefer Pflanzen abgefchnitten und ihrer Blät- 
ter beraubt, welche 1400 Gramme (2 Pfd. 27 Loth) wogen. Hr. Jaume ges 
wann Indigo aus denfelben. Die bei Seite gelegten Stengel und Zweige wur— 
den in Stüfe mit zwei oder drei Knoten gefchnitten, wodurd; man 144 Ableger 
erhielt, Der untere Knoten eines jeden wurde in den Boden gefenkt und flug 
in 2 bis 3 Tagen Wurzeln, fo daß diefe 144 von den Ablegern erhaltenen neuen 
Individuen mit den 16 Mutterpflangen, welche wieder Stengel getrieben hatten, 
der Gommiffion 160 Individuen im beften Vegetationszuftande zur Unterfuchung 
darboten, Die Vermehrung deö Polygonum tinctorium durdy Ableger geht 
alfo fehr Leicht von Statten, was für die Folge von Nuzen zu werden verfpricht, 
(Compies rendus 1841, No. 19.) 


Ueber die Bereitung der Lauge in den Haushaltungen. 


Die Lauge zum Waſchen oder zum Bleichen roher Leinwand oder zum Sei— 
fenfieden wird in unferen Haushaltungen aus Holzafche, welche dur Wafler aus: 
gezogen wird, dargeftellt, Es ift aber nicht einerlei, wie das Waffer dabei an; 
gewandt wird. So wird oft empfohlen, die Afche bloß mit heißem Wafler zu 
übergießen, damit nur das viel Yeichter auflösliche Fohlenfaure Kali und nicht fo 
viel von dem nuzlofen falzfauren und fehwefelfauren Kali ausgezogen werden, In 
gleicher Ahſicht wird der Gebrauch des Falten Waſſers, was diefen Zwek noch 
mehr erreichen ſoll, vorgeſchrieben. Durch genaue, immer mit gleichen Quanti— 
taͤten angeſtellte Verſuche wurde gefunden, daß, wenn Aſche mit Waſſer aus— 
gekocht wird, die Lauge nicht nur überhaupt mehr, ſondern auch das meiſte 
Eohtenfaure Kali aufgelöft enthält. Wurde Aſche nur mit heißem Waffer ange: 
rührt und ſelbſt erſt nad 24 Stunden das Flüffige abgefeiht, fo war die Lauge 
in jeder Beziehung viel ſchwaͤcher als die vorige; und wurde die Afche auf gleiche 
Weiſe mit Ealtem Waffer bereitet, fo zeigte fib nur geringer Unterfchied gegen 
die legtere, Cs ift alfo klar, daß das Kochen den Vorzug verdient; allein diefe 
Verfahrungsart wird dadurch befchränft, daß der vorhandene Keffel gemöhntich 
aus Kupfer befteht, welcher, wenn das Kochen lange dauert und die Maffe im 
Keſſel erkaltet, angegriffen wird, Hier wird das befte und auch vielfady im Ge— 
brauche ftehende Verfahren feyn, die Afche, welche zuvor befeuchtet worden, in 
einen mit grober Leinwand oder mit Stroh ausgelegten Korb, oder auf ein, über 
die in einer Kufe eingelegte Mäfche oder Leinwand, ausgebreitet?s linnenes Tuch 
einzudrüfen, aus dem naheftehenden Fupfernen Keffel kochendes Wafjer aufzugies 
Ben, die durchgeträufelte Rauge wieder abzuziehen, in den Keffel zurüf und wie— 
der ins Sieden zu bringen und neuerdings aufzugichen, was noch einigemal wies 
derholt wird, Hiedurch wird die Afche ebenfalls gut ausgezogen und der Vorwurf 
des zu großen Verbrauchs von Brennmaterial Eann nicht gemacht werden, da bie 
Lauge ohnehin mehrmals auf die zu behandelnden Gegenftände heiß aufgegoffen 
werben muß, 

Durch den immer mehr in Gebraudy fommenden Torf wird es auch immer 
häufiger, daß die Holzafche mit Zorfafche gemengt iſt. Die Zorfafche enthält 
aber (wie die Steinkohlenafche) gar Fein Eohlenfaures Kali und überhaupt fein 
Kalifalz, Diefes ift aber nicht der einzige Nachtheil, fonft Bönnte er durch Ans 
wendung einer größeren Menge von Afche leicht bifeitigt werden, fondern die 
Sorfafche wirkt geradezu ſchaͤdlich, indem fie die Lauge der Holzafche gang ver- 
dirbt, Erſtere enthält nämlich viel fchwefelfauren Kalk (Gyps), welcher ſich auch 
im Waller aufloft und durch das aus der Holzaſche aufgelöfte Eohlenfaure Kali 
einerſeits in unauflöstichen Eohlenfauren Kalk und andererfeits in nuzlofes ſchwe— 
felfaures Kali zerfezt wird. Verfuche haben gezeigt, daß ein Theil Torf: 
aſche drei Theile gute Holzaſche ganz verderben kann, fo daß in 
der aus diefem Gemenge dargeftellten auge gar Fein Eohlenfaures Kali mehr vor- 
handen ift, der wirkſame Beſtandtheil alfo gänzlich fehlt, (Dr. eo in. Hermann’s 
Kalender für 1842.) 


=———— 
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Foffile Seife in der Gegend von Gonftantine. 


Die HHrn. 3. Roffignon u, $. Garnier jun. haben eine Art foffiler 
Seife analyfirt, welde Hr. Boicet, Chirurg bei der afrikanifchen Armee in 
ie En gefunden, dad man in der Gegend von Gonftantine zu cultiviren 
anfängt. 

Diefe Subftanz ift eine gelbliche Maffe, deren Geruch an ranziges Palmoͤhl 
erinnert; fie ift mit Knochenreſten, Sand und Erde untermengt, efflorescirt an 
der Luft und diefe Effloresceng befteht hauptfählich aus einem Gemenge von ſal— 
peterfaurem Kalk und Kochſalz. — Die Seifenfubftang felbft befteht binahe ganz 
aus ftearinfaurem und margarinfaurem Kalk und enthält außerdem unvollfommen 
verfeifte thierifche Subftangen, ftearinfaure Thonerde, Kalkfalze und Kochſalz, fo 
wie aud) Spuren Eifenoryds und ftearinfauren Natrons, 

Die Seife wurde ftellenweife in großen, unferen Gyfternen gleichenden, Graͤ— 
ben gefunden, welche vor dem Umgraben zum Theil mit wilden Pflanzen bewach— 
fen waren, Beim Zufchütten diefer Gräben wurden diefe feifenartigen Erbmaffen 
gefunden, Man glaubt allgemein, daß der Erdboden, worin diefer Fund gemacht 
wurde, einft der Kirchhof einer arabifchen Yamilie gewefen fey. Wir aber find 
mit Hrn. Bouet anzunehmen geneigt, daß diefe Gräben zur Verbrennung von 
Pflanzen gedient haben, um Soda aus ihnen zu gewinnen, ober gar um Seife 
zu bereiten, mit welchem Gefchäft ſich bekanntlich die Araber von jeher abgaben, 
(Echo du monde savant 1841, No. 681.) 
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Tehnifhes Wörterbud oder Handbudh der Gewerbfunde, 
Bearbeitet nad) Dr. Andrew Ure's Dictionary of Arts, Manu- 
factures and Mines von Karl Karmarſch und Dr. Friedrich 
Heeren. Mit über 1200 in den Text gedruften Abbildungen. 
Prag, 1841. Verlag von Gottlieb Haafe Söhne (1 — 3, Lie— 
ferung.) 

Dr. Ure’s techniſches Wörterbuch wurde fewohl in England, wo im ver: 
gangenen Zahre bereits die zweite Auflage davon erfchien, ald aud) auf dem Con— 
tinent mit vielem Beifall aufgenommen, was nicht nur der bewährten Gewandt- 
heit des Herausgebers in gefälliger und Leichtfaßlicher Behandlung felbft ſchwie— 
riger Gegenftände, fondern auch der Reichhaltigkeit des mit zahlreichen Abbildun- 
gen verfehenen Werkes zuzufchreiben ift. Während Dr. Ure im Stande war 
eine Menge intereffanter und wichtiger Notizen über das fo fehr vervollfommnete 
Fabrik- und Gewerböwefen Großbritanniens zu fammeln und feinem Wörterbuch) 
einzuverleiben,, hat er außer der englifchen auch die deutfche und franzofi- 
ſche technifche Literatur (freilich in der Regel ohne Angabe der Quelle) dabei 
häufig benuzt. Durch die deutfche Bearbeitung dev HHrn. Karmarſch und 
Heeren, welden fi nod Hr. Pref, Rühlmann für die Ausarbeitung meh— 
rerer neuen Artikel aus dem Fade des Maſchinenweſens beigefellt, muß das 
Werk wefentlich gewinnen, wofür aud die bereits erfchienenen drei Hefte den 
Beweis liefern, daher wir nicht zweifeln, daß es ſich einer großen Verbreitung 
zu erfreuen haben wird. 

Das Werk erfcheint beftweife, jeden Monat ein Heft von 8 Bogen in kexi— 
kon: Format zum Preife von 4 fl. 42 fr. C. M. oder 25 Sgr. preuß. und wird 
mit ungefähr 15 Heften vollendet feyn. Die dem Tert beigedruften Abbildungen 
find von Prof, Höfel in Wien und dem Engländer Nichols aefchnitten 
worden und zum Theil volllommener ausgeführt als die des englifchen Originals. 
Papier und Druk find des Werkes würdig, 
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Verbeſſerungen in der Krafterzeugung durch Dampf (rotis 
rende Dampfmafhine) und im Abdampfen der Flüffig: 
Feiten, worauf fih Thomas NRobinfon Williams, in 
Cheapſide, City of London, am 15. April 1840 ein Pa: 
tent ertheilen ließ. | 

Aus dem London Journal of arts. Okt. 1841, S. 158. 
Mit Abbildungen auf Tab. 1. 





Borliegende Erfindung befteht in Herfchiedenen mechaniſchen An— 
ordnungen, um aus dem Dampfe auf feinem Wege vom Dampffeffel 
nah den Cylindern gewöhnliher Dampfmaſchinen eine Triebfraft 
zu gewinnen. Auch als eine für ſich beftehende Mafchine läßt fich 
die Erfindung mit beinahe unveränderter Einrichtung febr nüzlich 
anwenden. 

An allen Arten von Dampffeffeln fönnen die in Rede fiehenden 
Anordnungen angebracht werden, mit dem größten Bortheile jedoch 
mit der unten zu bejchreibenden Keffelform. 

A, Fig. 34, fey der runde Obertbeil eines gewöhnlichen Dampf— 
feffels; a die Wafferlinie. In den oberen Theil diefes. Keffels ift 
ein Eylinder B mit gefchloffenen Enden C und. D eingelafien. Die- 
fer Eylinder bildet eine Kammer E, deren Rauminhalt ungefähr 7, 
oder ”/, des Rauminhaltes des Dampfmafchinencylinders, womit die— 
felbe vermittelt der Dampfröhre F in Berbindung ftebt, betragen 
folte. Es ift angenommen, diefe Mafchine arbeite mit Expanſion 
und fey zu dem Ende mit den gewöhnlichen Schiebventifen verfehen. 
G ift ein Rad, deſſen Peripherie mit ſchrägen Zähnen befezt ift. 
Die Achſe b diefes Rades läuft mit ihrem unteren Ende auf einer 
an der Bodenplatte D befeftigten Stahlfpize c; das obere Ende d 
der Achſe b geht durch eine gewöhnlihe, an der oberen Platte an 
gebrachte Stopfbühfe e. Am Ende der Welle b, über der Stoyf- 
büchſe e, fizt ein Fleines Fonifches Getriebe f mit ftarfen Zähnen, 
welches die Kraft des Rades G auf ein koniſches Nad überträgt, 
deffen Dimenfionen fo eingerichtet find, daß es einer anderen Welle 
irgend eine verlangte Gefhwindigfeit mittheilt. Das untere Ende 
des Cylinders B befizt, wie man fieht, eine größere Dife, als die 
übrigen Theile; e8 bildet einen Kranz i,i, welcher in verticaler Rich— 
tung etwas breiter als das Rad G iſt. Die innere Seite diefes 
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Kranzes muß genau abgedreht werben, ehe man bie Platte D an⸗ 
Ihraubt, fo daß das Rad G ganz exact in demfelben fpielt, ohne 
ihn jedoch an irgend einer Stelle zu berühren. 

Der Zwek diefer Einrichtung wird deutlicher werden mit Bezie- 
hung auf Fig. 35, wo das untere Ende des Cylinderfranzes i,i und 
das fchräg gezahnte Rad G unter Hinweglaffung der Platte D in 
der horizontalen Anficht dargeftellt find, Durch diefen Kranz i,i 
geht eine geeignete Anzahl ganz fchmaler dünner Schlize 1, 2, 3... 
(die Anzahl und Weite derfelben hängt von der Quantität des 
Dampfes ab, welcher feinen Weg duch diefelben nehmen ſoll). Diefe 
Schlize find in fhräger, den Zähnen des Nades G entgegengefezter 
Richtung beinahe tangential zur Peripherie des Rades G eingefchnitz 
ten, m,m,m find Schraubenlöcher, welche zur Befeftigung der Platte D 
an den Kranz i,i dienen. 

Aus Fig. 34 erfieht man nun, daß der Dampf auf feinem 
Wege von dem Dampffeffel nad der Kammer E und der Dampf: 
röhre F nad der Richtung der Pfeile durch die Schlige 1, 2, 3: .. 
ftreihen und mit großer Gewalt gegen die Zähne des Nades G an 
Ihlagen muß. Auf diefe Weife theilt der Dampf, ehe er in ben 
Dampfeylinder gelangt, eine große Gefhwindigfeit und eine bedeu— 
tende Kraft mit. 

Die Kammer E fann, wie fi) verfteht, irgend eine verlangte 
Weite befizen, fo daß fie einen tauglihen Meßapparat für den in 
den Mafchineneylinder einzulaffenden Dampf abgibt, und der Dampf 
unter jedem beliebigen Grad der Spannung wirfen kann. Soll der 
mit dem Rade G in DBerbindung fiehende Mechanismus in Still 
ſtand gefezt werben, fo fann dieß mit Hülfe irgend einer zwefdien- 
lichen Kuppelung gefhehen. 

Außer dem Kraftgewinn durch Benuzung des Dampfſtromes auf 
ſeinem Wege nach der Maſchine wird durch dieſe Einrichtung noch 
ein anderer Zwek erreicht. Man kann nämlich das Sicherheitsven— 
til H, Fig. 34, an der Kammer E, anſtatt unmittelbar an dem 
Dampffeffel A anbringen, und die den Keſſel fpeifende Pumpe mit 
der Achſe b in Verbindung ſezen. Wenn nun die Mafchine außer 
Gang gefezt werden muß und der Dampf durch das Sicherheits- 
ventil entfirömt, fo wird er Dennoch nüzlich verwendet, indem er im— 
merbin das Nad G in Thätigfeit fezt und Waffer in den Keffel 
pumpt. 

Dieſer Umſtand iſt nach des Patentträgers Anſicht insbeſondere 
für Locomotive, wenn ein Aufenthalt derſelben nicht zu vermeiden 
iſt, von großem Vortheil, indem es keine adäquaten Mittel gibt, den 
Keſſel zu ſpeiſen, wenn er nicht in Bewegung iſt. 
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Man fieht, daß diefe Einrichtung auf mancherlei nüzliche Zweke 
mit Bortheil angewendet werden fann, fey es als befondere Ma- 
fohine für fih, indem man den Dampf, nachdem er feine Wirkung 
auf das Rad G geäußert, frei aus dem Cylinder E entftirömen Täßt, 
oder bei dem Deftillationsproceß, Im Yezteren Falle Tann eine nicht 
unbedeutende Kraft dadurch gewonnen werden, daß man den in 
Nede ftehenden Apparat zwifchen der Deftilfirblafe und der Kühlröhre 
oder fonftigen Condenfationsvorrichtungen anbringt. Ferner, wenn 
zum Zwef der Heizung von Gebäuden Dampf entwifelt oder Waſſer 
erwärmt wird, fo läßt fih offenbar auch hier durch Benuzung der 
Strömung eine Kraft gewinnen. Man kann noch auf anderweitige 
Weiſe aus diefer Strömung Bortheil ſchöpfen, z. B. indem man 
metalfene Windflügel in dem Cylinder E fich drehen läßt. Eine ans 
dere Anordnung ftellt Fig. 36 dar, wo A,B die yon dem Dampf- 
feffel berführende Dampfröhre iftz C ift die Achfe eines von dem 
Gehäufe D umfohloffenen Rades. Das Gehäufe D bildet einen 
Theil der vierefigen Dampfröhre. Die Achſe C läuft an der einen 
Seite des Gehäufes in einer Stopfbüchfe, das andere Ende der 
Achſe ift im Inneren der Stopfbüchfe gelagert. Das vordere durch 
die Stopfbüchfe gehende Achfenende trägt, wie in Fig. 34 ein Ge— 
triebe; da jedoch in vorliegendem Falle die Achſe horizontal Liegt, fo 
wendet man ein Stirnradgetriebe an, welches in ein größeres Stirn— 
rad eingreift. Bon der Achſe des Yezteren aus kann die Triebfraft 
zu irgend einem nüzlichen Zwek weiter fortgepflanzt werben. 

Keine diefer Vorrichtungen Hat fich jedoch in der praftifchen 
Ausführung als fo zwekmäßig erwiefen, als die Fig. 34 dargeſtellte. 
Einen ähnlichen Erfolg gewährt der in Fig. 37 dargeſtellte, gleich— 
falls mit dem Dampffeffel in Berbindung ftehende Apparat, A,B ift 
ein langer röhrenförmiger Dampffeffel, welcher fih von dem Ein- 
fahrtloch 1 bis nach 2 erfireft, wo er fih über dem Mauerwerk in 
die Dampffammer C endigt. Leztere umfchließt den Apparat D, 
welcher dem in Fig. 34 dargeftellten Apparate ganz ähnlich ift. 

Diefe Form des Dampffeffeld gewährt dem gewöhnlichen Dampf= 
feifel gegenüber wegen feiner erheblichen Länge und verminderten 
Durchmeſſers eine größere Feftigfeit bei gleihem Nauminhalte, Der 
Keſſel ift, wenn er zu einer flationären Dampfmafchine gehört, ein— 
gemauert, und yon einem Ende bis zum anderen von einem Yeuer- 
eanal umgeben, welcher fih in den Rauchfang E endigt, 3 ift die 
Wafferlinie in dem Dampffeffel, über die das Feuer nie veichtz 4 das 
Schürloch; 5 der Roſt; 6 der Aſchenfall; 7 der Feuerraum, welcher 
fehr lang und ſchmal if, Die frifhen Kohlen kommen yorn an bie 
Mündung des Dfens zu liegen, fo daß der aus benfelben fi ent- 
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wifelnde Rauch über die bereits im Brand begriffenen Kohlen hin— 
wegftreihen muß und auf diefe Weife vollſtändiger confumirt wird. 

Der Dampffeffel hängt in der Mitte des Feuercanals an eifer- 
nen Bändern und diefe find vermittelft Platten und Schrauben mit 
dem Mauerwerk fe verbunden. Ueber dem Schürloch 4 befindet 
fi eine andere Thüre, deren Verſchluß die Einwirkung der äußeren 
falten Luft auf das Keffelende oder das Einfahrtsloch 1 verbütet. 
Durch Deffnen diefer Thüre ift das Einfahrtloh zum Behuf ber 
Keffelreinigung leicht zugänglich. Das Dampfableitungsropr 8 tritt in 
den Schornftein. f ift das Getriebe, welches die Triebfraft auf das 
größere koniſche Rad g überträgt. n ift ein in der Röhre 8 befind- 
liher Hahn, um den Dampf aus dem Keffel in den Schornftein tre= 
ten zu laffen, wenn die Mafchine nicht arbeitet. 
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Verbeſſerungen in der Verfertigung der Eifenbahn »Scie: 
nenftühle, Bolzen und Holznägel, worauf fih James 
Ranfome und Charles May, Mafchinenfabrifanten zu 
Ipswich in der Grafſchaft Suffolf, am 15. Febr. 1841 
ein Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1841, ©. 209. 
Mit Abbildungen auf Tab. IL, 





Unfere Erfindung betrifft 1) eine Methode, Eifenbahn-Schienen- 
ftühle zu gießen; 2) ein Berfertigungsverfahren der Bolzen, Holz- 
feife und Holgnägel für Eifenbahnen, indem wir biefelben gewaltfam 
in Formen hineinpreffen, und in dieſem Zuftande der Compreffion 
in den Formen der Hize ausfezen, 

Fig. 23 ftellt den Durhfchnitt einer Form zum Guß von Schie— 
nenftühlen bar. 

Fig. 24 zeigt einen zur Bildung der Form dienlichen Model von 
Fig. 23 getrennt, Wir ftellen diefe Model vorzugsweife aus Guß- 
eifen her, gießen fie hohl und fo Yeicht als möglich, und machen die 
äußeren Flächen berfelben fo glatt und gleihmäßig, als es nur 
angeht, 

Fig. 25 zeigt zwei Seitenplatten oder Metallflächen, welche die 
Seitenwände der Formen bilden, und beim Gießen den Kern zwi- 
fen fi faſſen. Diefe Metallflächen bilden einen wichtigen Theif 
jeder Form, indem von ihnen die Genauigfeit des Guſſes haupt- 
ſächlich abhängt. 

Fig. 26 Tiefert die Seitenanfiht und den Grundriß eines Eiſen— 
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bahn.-Schienenftupls. Wir bemerfen übrigens, dag die in Rede fte- 
hende Gießmethode der Schienenftühle fih nicht auf die in Fig. 26 
dargeftellte Form befchränft, indem diefelbe durch Abänderung jener 
Gußformen unter Anwendung paffender Model und geeigneter Seis 
tenplatten und Kerne umgeändert werden kann. 

Fig. 27 zeigt einen metallenen Kern. Für bie Geitenplatten 
und für die Kerne geben wir dem Gußeifen den Borzug. Sandferne 
Yaffen fih zwar auch hiezu anwenden, aber nicht mit diefer Leichtige 
feit; auch liefern fie, wie wir finden, im Allgemeinen fein fo ge— 
naues Refultat. a ift die Flaſche oder der Rahmen, welcher bie 
Sandform zum Gießen zweier Schienenftühle umfchließt; b das Forms 
breit. Wir halten e8 für zwekmäßig, Hervorragungen an bemfelben 
anzubringen, um für das flüffige Metall Canäle in der Sandform 
zu erzeugen, anſtatt diefe Canäle aus freier Hand zu formen. 
c,c find zwei in die Flaſche a eingefezte Model für Eifenbahns 
Schienenſtühle. Die Seiten diefer Model find glatt, und dienen zur 
Aufnahme der Seitenplatten d,e, welde fo genau an biefelben paſ— 
fen, daß zwifchen fie und die Seiten des Models fein Sand gelan- 
gen fann, Wenn nun die Model aus der Form herausgenommen 
werden, fo bilden die beiden Metallplatten d,e einen Theil der Form— 
feiten, mit denen das flüffige Metall beim Gießen in Berührung 
fommt. Diefe metallenen Seitenplatten bilden alfo einen Theil ber 
Seiten eines folhen Schienenftuhls, und da zwiſchen jede der beiden 
metallenen Seitenplatten ein Kern zu Liegen kommt, fo wird biefer 
fehr genau an feiner Stelle gehalten, wie bei näherer Betrachtung der 
Abbildung erhellen wird. 

In der Vorderfläche der metallenen Seitenplatte d ift eine Ver— 
tiefung d“ angebracht, welche zur Aufnahme einer am Kern £ befind- 
fihen Hervorragung dient. Diefer Kern muß an beiden Enden recht 
genau gearbeitet feyn, damit er, wenn er zwifchen die beiden metal 
lenen Seitenplatten einer Form eingefezt wird, in genauer Lage ers 
halten werde. Am das Eindringen dev Seitenplatten d in bie Form 
zu verhüten, find an der NRüffeite derfelben Hervorragungen anges 
bracht, welche fih in eine in dem Nahmen a befindlihe Kerbe g 
legen, 

Bei Herftellung einer Form fängt der Arbeiter damit au, bie 
Model c,c auf ein Formbrett b zu ftellen; dann legt er an jede 
Seite eines Models eine der Seitenplatten d und e. Darauf fest 
er die Slafche oder den Formrahmen fo auf das Formbrett, daß bie 
an jeder Seite des Rahmens befindlichen Kerben auf die an jeder 
metalfenen Seitenplatte d befindlichen Hervorragungen paffen. Jezt 
yichtet der Arbeiter feine Form auf Die gewöhnliche Weife her, ins 
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dein er Sand hineinftampft, und wenn der Sormrahmen a gefüllt 
ift, fo legt er eine burchlöcherte gußeiferne Platte darauf. Alsdann 
wendet er die Form um, und nimmt bie Model c,c forgfältig her— 
aus, die Seitenplatten d,e aber Yäßt er an ihrer Stelle. Darauf 
fezt ex einen Kern £ zwifchen jede der beiden metallenen Geitenplat- 
ten d,e, wobei er Acht gibt, daß die Hervorragung f’ des Kerns 
genau in die an der Seitenplatte d angebrachte Vertiefung tritt, Die 
Form wird num vollendet, indem man einen etwa gußeifernen Auffaz 
darauf ftellt und befeftigt, und Sand bineinftampft, Iſt dieß ge— 
fhehen, fo wird das gefhmolzene Metall durch die in dem Auffaze 
angebrachten Gießlöcher eingegoffen und tritt fofort in die Canäle, 
welche durch die an dem Formbrett b angebrachten Hervorragungen 
gebildet werden, 

Nachdem fomit der Guß von zwei Schienenftühlen fertig ifl, 
nimmt man denfelben, fobald das Metall erftarrt ift, aus den For: 
men und treibt auch gleich darauf die Kerne heraus, Lezteres be- 
werfftelligen wir in der Negel mit Hülfe eines Hammer, indem 
wir jeden Schienenftuhl auf einen Eifenblof fezen, welcher Die zur 
Aufnahme des Schienenftuhls geeignete Geftalt hat, Der Stern kann 
nun berausgefchlagen werden, während der Schienenftuhl vergeftalt 
unterftügt und gelagert ift, daß er durch die zum Herausichlagen bes 
Kerns erforderliche Kraft weder feine Torm verlieren noch brechen 
kann. Es ift wünſchenswerth, daß der Arbeiter den Kern jedes 
Scienenftupls wo möglich unter gleiher Temperatur ausfchlägt, fo 
weit er dieſes zu beurtheilen im Stande ift, weil fonft beim Zuſam— 
menziehen der, verfchiedenen Schienenftühle in Folge der Abfühlung 
eine Differenz fid) ergeben möchte, 

Wir gehen nun zur Defchreibung des zweiten Theils unferer 
Erfindung über. Diefer betrifft, wie oben bereits bemerkt wurde, Die 
Berfertigung der Befeftigungsbolgen, Holzkeile und Holznägel für 
Eifenbahnen, indem wir diefelben gewaltfam in Formen hineinpreſ— 
fen, darin laſſen und in diefem Zuftande der Compreffion in den 
Formen der Hize ausfezen. 

Fig. 28 zeigt einen hölzernen Bolzen zur Befeftigung der Schie> 
nenftühle an die Unterlagsfchwellen. 

Sig. 29 ftellt den Bolzen vor der Compreffion dar, 

Fig. 30 Tiefert den Durchfcehnitt einer Form und eines Appara— 
te8 zum Preffen des Bolzens. h ift die Form, worin das Holz 
eomprimirt wird; ı der durch irgend eine zwefdienliche Prefie in 
Thätigfeit gefezte Stempel. Wir geben der hydrauliſchen Preſſe den 
Borzug und befejtigen an dem oberen Ende des Kolbens eine Platte), 
womit irgend eine Anzahl, etwa 12 Stempel ı feft verbunden find, 
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k ift eine Platte mit einer Neihe von Röhren 1, auf jeden Stempel 
eine, Um das Einfezen der Holzpflöfe m in diefe Röhren zu ers 
leichtern, läßt fi die Platte k mittelft einer Schraube oder auf ſon— 
ſtige Weife höher oder niedriger ftellen. Nachdem die Röhren ge- 
füllt find, ftellt man über jede derfelben eine Form, zu welchem Zwek 
in der Platte k zur Aufnahme der unteren Formenden DVertiefungen 
angebracht find, und hebt die Platte k in die Höhe, fo daß die obe- 
ven Enden der Form h gegen den Querbalken n der Preffe floßen. 
Jezt läßt man die Platte j in die Höhe gehen und die Holzpflöfe 
oder Bolzen m in die Formen h hineinpreffen. Iſt dieß vollftändig 
gefhehen, fo läßt man die Matte j mit dev Platte k wieder herab 
und nimmt die Formen h heraus, von denen jede einen hölzernen 
Bolzen enthält, Um die erlangte Compreffion beizubehalten, Yäßt 
man das Holz; in den Formen, woburd die natürliche Elafticität defz 
jelben überwältigt wird. In der Negel fezen wir daffelbe in dem 
Zuftande der Compreffion den Einwirkungen der Hize aus, wodurd 
der Proceß bejchleunigt wird. Zu dem Ende bedienen wir uns vor— 
zugsweife eines Dampfbades, in welches wir die Formen k ungefähr 
15 Minuten Yang ſezen; dem Dampfe geben wir eine Spannung 
yon ungefähr A Pfd. Druf auf den Quadratzoll Keſſelfläche. Man 
nimmt Darauf die Formen aus dem Bade und läßt fie abfühlen, Sind 
fie abgekühlt, fo Schlägt man die Holzpflöfe aus den Formen heraus, 
Man wird finden, daß die Einwirkung der Hize auf die im Zuftande 
der Eompreffion in den Formen befindlichen Holzpflöfe fehr vorteile 
haft iftz folhe Bolzen bewähren fich weit vorzüglicher, als die Durch 
einfache Compreffion erzeugten. Es ift zu bemerfen, daß wir zur 
Erleichterung des Einpreffens des Holzes in die Formen die inneren 
Tormflächen mit weicher Seife einreiben, und wenn größere Holz. 
befeftigungen erfordert werben, fo finden wir es wünfchenswertb, der 
Seife eine geringe Quantität Reißblei beizumengen. An dem oberen 
Ende jeder Form ift eine Fleine Rinne angebracht, um in dem Maaße, 
- als das Holz in die Formen gepreßt wird, der Luft den Austritt 
aus benfelben zu geftatten, | 

Fig. 31 zeigt einen Holzfeil zur Befeftigung einer Bahnfchiene 
in den Schienenſtuhl. Diefer Holzfeil verjüngt fi fanft und wird 
aus einem hölzernen Parallelopiped Fig. 32 verfertigt. 

Fig. 33 ſtellt den Durchſchnitt einer zum Preffen des Keils, 
Fig. 31, Dienfihen Form dar, Das Preſſen felbft und die Art, wie 
das Holz der Hize ausgefezt wird, unterfcheidet ſich nicht von dem 
oben befehriebenen Verfahren; doch follten dieſe Holzfeile wegen ih— 
ver Größe, ungefähr 30 Minuten dem Dampfbade ausgefezt, und 
wenn fie kalt find, aus den Formen getrieben werden, Holznägel 
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find in ber Negel entweder vollfommen cylindrifh oder wenigfteng 
nicht fo Fegelförmig wie die Eifenbahnpflöfe oder Bolzen; fie werden 
indeffen in ähnlich geftalteten Formen gepreßt. Wir erlauben ung 
die Bemerfung, daß wir auf die Compreffion von Bolzen, Pflöfen 
und fonftigen hölzernen Befeftigungsmitteln für Eifenbahnen an und 
für fi Feine Anſprüche gründen, indem dieſe ſchon früher praktiſch 
ausgeführt wurde, Gegenwärtiger Theil unferer Erfindung bezieht 
fih einfach auf das Preffen der Holzpflöfe oder Keile in Formen, 
worin fie einige Zeit lang unter Compreffion aufbewahrt werben 
können; ferner auf das Erhizen diefer im Zuftande der Compreifion 
in den Formen befindlichen Pflöfe oder Keil, Zu dieſem Zwef ge: 
ben wir zwar dem Dampfbade den Vorzug; doch befchränfen wir 
ung nicht darauf. Eben fo wenig befhränfen wir unfere Anfprüce 
auf die Anwendung der Seitenplatten beim Guß der Schienenftühle, 
obgleich wir denfelben zu jeder Zeit den Vorzug geben; die Haupt— 
fache ift ein metallener Kern, 








XXI. 

Vorrichtungen zur Ertheilung von Signalen auf Eiſenbah— 
nen und Dampfbooten, worauf fi) Charles Hood, in 
Earl Street, Blackfriars in der City of London, am 
1. Febr. 1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Sept. 1841, ©, 150. 

Mir Abbildungen auf Tab. II. 

Meine Berbefferungen im Signalifiven beftehen fürs Erfte darin, 
daß ih mit Hülfe comprimirter Luft auf folgende Weiſe einen 
Schall hervorbringe. Der durch die Dampfpfeife eines Hochdruk— 
dampffeffels hervorgebrachte Shall ift wegen des eigenthümlichen fchrils 
enden Tones längſt als eines der wirkſamſten Signalmittel befannt, 
Diefer Ton fommt indeffen dem Dampfe, welcher ihn erzeugt, nicht 
alfein zu. Jede andere elaftifche Tuftförmige Flüffigfeit wird unter 
gleihem Druf auch beinahe identifhe Töne hervorbringen, 

Wenn auch der Loromotivführer eines Wagenzuges durch die 
Dampfpfeife ein Mittel befizt, die auf der Bahnlinie befindlichen 
Perfonen von der Ankunft der Locomotive in Kenntniß zu fezen, fo 
fehlt es doh den Bahnwächtern an wirkffamen Mitteln, in Folge 
eines Unfalles oder einer fonftigen Beranlaffung, welde es wün— 
ſchenswerth macht, den Wagenzug anzuhalten, oder feine Geſchwin— 
digfeit zu verzögern, den Locomotivführer durch Signale hievon zu benach» 
sihtigen. Der erfte Theil meiner Erfindung befteht in der Anwen— 
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dung von Luftpfeifen als Signalapparat, um die Communication 
mit dem Locomotivführer zu vermitteln, Zu dem Ende bediene ich 
mich einer Fleinen Compreffionspumpe in Berbindung mit einem Bes 
hälter von irgend einer paffenden Form. In diefen Compreffiong- 
behälter pumpe ich Luft bis zu einer Spannung von ungefähr. drei 
Atmofphären oder 45 Pfd. auf den Quadratzoll. Mit dem Behäls 
ter fteht eine dünne, in einen Hahn ſich endigende Nöhre in Ver— 
bindung, und an den Hahn ift eine Pfeife befeftigt, welche der an 
Locomotiven üblihen Dampfpfeife gleicht, nur daß alle Deffnungen 
Feiner als diejenigen der Dampfpfeife find. Dreht man nun den 
Hahn um, fo frömt die Luft durch die Pfeife aus dem Compreffions- 
behälter, und bringt einen Ton hervor, welcher dem der Dampfpfeife 
wo möglich identifch, vielleicht aber noch klarer ift, indem derfelbe 
im vorliegenden Falle Fein Hindernig am condenfirten Dampfe findet. 

Sch gebe dem Apparate folgende Form und Dimenfionen. Als 
Compreffionsbehälter dient ein 9 oder 10 Zoll im Durchmeffer hal- 
tender und ungeführ 3 Fuß langer Metalleylinder. An biefem Cy— 
Yinder ift eine doppeltwirfende, ungefähr 2/, Zoll im Kaliber hal- 
tende Pumpe mit maffivem Kolben und 7zölligem Hub angebracht, 
welche durch die Rotation einer Kurbelahfe in Wirkfamfeit gefezt 
wird und direct mit dem Ende des Compreffionsbehälters in Ver— 
bindung fteht. An demfelben Ende oder an irgend einem geeigneten 
Theile des Compreffionsbehälters fizt eine Röhre von Zoll inne- 
vem Durchmeffer, woran eine Pfeife mit unmittelbar darunter befinde 
lihem Hahne befeftigt iſt. Diefe Erfindung wird fich, abgefehen von 
ihrev Brauchbarfeit als Mittel zur Signaleorrefpondenz zwifchen den 
Bahnwächtern und Locomotivführern, auch bei Dampfbooten und 
anderen Fahrzeugen, fo wie auch an Eifenbahnftationen als ein Mit- 
tel bei Nacht und Nebel Signale zu geben, äußerft nüzlich bewähren. 
Mit demfelben Apparate läßt fih eine beliebige Anzahl verfchieden 
tönender Pfeifen in Berbindung fezen, um in die Signale eine Ab— 
wechslung zu bringen. 

Ich bemerfe noch, daß man die Luft, je nachdem ein ftärferer 
oder ſchwächerer Ton erforderlich ift, einer größeren oder geringeren 
Compreffion als die oben angegebene, unterwerfen Tann. Im All 
gemeinen jedoch ift ein Druf von 45 Pfd. auf den Duadratzoll nö— 
thig, um einen für Eifenbahnfignale hinreichend lauten Ton zu ge— 
ben, und es ift wünfchenswerth,, durch Anbringung eines Meginftrus 
mentes an dem Compreffionsbehälter fich jeder Zeit von dem Grade 
der Preffung Gewißheit verfchaffen zu Fönnen. 
| Bei Anwendung der in Rede ftehenden Erfindung auf Dampfs 

boote kann der Compreffionsbehälter mit der Luftpumpe in Dem 
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Mafchinenraum oder an einer fonft geeigneten Stelle angebracht 
werden. Der Pfeife mit ihrem Hahne weift man irgend eine paſ— 
fende Stelle auf dem Verdek anz die Communicationgröhre zwifchen 
dem Luftbehälter und der Pfeife kann von beliebiger Länge feyn, 
und nach jeder Nichtung hin, wo man es für nötbig findet, fortge- 
führt werben, 

Meine Erfindung befteht 2) in einer verbefferten Methode, mit 
telft eines Telegraphen zu ſignaliſiren. 

Die Figuren 47, 48, 49 und 50 ftellen einen Telegraphen bar, 
welcher aus einer ftarfen Säule befteht, an deren oberem Ende eine 
Art Hohles Futteral angebracht if. Diefes Futteral enthält vier 
fächerartige Flügel (Fig. 48), die fih um eine Achſe z drehen und 
mit Leichtigkeit in die in Fig. 48 fihtbare Stellung fallen, wenn bie 
Schnur, die Kette oder der Draht, womit fie in die Höhe gezogen 
werben, Yosgelaffen wird, Die vier Flügel find fo angeorbnet, daß 
beim Anziehen der Schnur oder der Kette dev untere Flügel zuerft 
hinter den zweiten Flügel gezogen wird; dieſe zwei Flügel ziehen 
fih darauf Hinter den dritten und alfe drei hinter den vierten Flügel 
zurük; ſämmtliche vier Flügel Fommen zulezt in das Futteral zu lie— 
gen, wobei fie die in Fig. 50 fichtbare Lage annehmen, 

Um diefen Apparat zur Mittheilung von Signalen auf Eifen- 
bahnen zu benuzen, find die vier Flügel fo eingerichtet, Daß fie die 
willkürlich auf denfelben verzeichneten Signale entfalten, Zu dem 
Ende können alle Flügel mit verfehiedenen Farben gemalt und Die 
Einrichtung kann fo getroffen feyn, daß immer ber unterfte Flügel 
das verlangte Zeichen gibt, z. B. daß der Locomotivführer eines 
herannahenden Wagenzuges anhalten, feine Gefchwindigfeit mäßigen 
oder vorſichtig fahren folle u. f. w. In diefem Falle kann das He— 
ben oder Senken der Flügel füglih aus freier Hand gefhehen und 
zwar mit Hülfe eines Strifes oder einer Kette, welche, wie aus ber 
Zeichnung erhellt, an die Flügel befeftigt und die Säule hinabgeführt 
if. Die Hauptanwendung des Apparates ift jedoch an den Statio— 
nen, um den Führern des Trains Nachricht zu geben, ob fie fid) 
mit Sicherheit nähern können. 

Die Figuren A7, 48, 49 und 50 liefern verſchiedene Anfichten 
eines folhen Telegraphen. Er ift ungefähr 20 Fuß hoch und in 
einiger Entfernung etwa von 100 Yards vor der Station in ber 
Richtung, von wo die Traing fih nähern, aufgeftellt. Der Apparat 
fann auf die fo eben erwähnte Weife aus freier Hand in Wirkſam— 
feit gefezt werden; man kann aber auch zur Verhütung von Miß— 
griffen im Signalifiven folgenden Mechanismus anordnen. 

Fig. 51 Tiefert eine Vorderanſicht und Fig. 52 einen Grundriß 
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des Räderwerks der Maſchine. C ift das Hauptrad, an deſſen Achſe 
eine Walze L fizt, woran das bewegende Gewicht hängt: Das 
Rad C Hat 63 Zähne, Yäuft in einer Biertelftunde einmal um und 
greift in ein Getriebe von 7 Zähnen; Teztered macht daher 9 Um— 
Yäufe in einer Viertelftunde, An der Achfe diefes Getriebes ſizt das 
Hemmungsrad B von 50 Zähnen, welches mit der gewöhnlichen 
Pendellänge Seeundenfhwingungen hervorbringt, und bei einer Um— 
drehung 100, oder in einer Stunde 3600 Schwingungen Tiefert. 

An der Achſe des Rades C ift eine Role M von 9- Zoll 
Durchmeſſer befeftigt, und diefe fteht durch ein Laufband mit einer 
Heinen 3zölligen Role N in Verbindung, welche mit der Trommel D 
an einer Achſe fizt und während eines Umgangs von M drei Im: 
drehungen macht. Bon der 20 Zoll im Durchmeſſer haltenden Trom— 
mel D geht ein Laufband über eine Szölfige loſe Rolle K, welche 
auf eine Umdrehung von D vier Umläufe macht; an dieſer Iofen 
Rolle ift eine Role von 12 Zoll Durchmeſſer befeftigt, welche die 
Bewegung mittelft einer Fleinen 8zölligen Rolle auf das Schwung: 
vad oder die Lärmvorrichtung F überträgt. Leztere rotirt während 
einer Umdrehung von D 16mal und während einer Umdrehung 
von C 48mal; dabei Schlägt fie, wie Fig. 92 zeigt, beftändig auf 
eine Kurbel und fezt auf irgend eine verlangte Zeitdauer die Schelle I 
in Thätigfeit, Wird nun der Niemen von der Iofen Rolle K auf 
die an derfelben Achfe feftfizende Role KR? von gleichem Durchmeffer 
geihoben, fo fteht die Lärmvorrichtung F ftill, Die Trommel E drebt 
fih mit.der feften Rolle KR? und windet das von ihr nad der 
Nolfe P gehende Seil auf, Leztere Rolle ift am Fuße des Pfoftens 
angebracht, woran die Signalflügel befeftigt find, und zieht alle Flü— 
gel des ZTelegraphen der Neihe nah in die Höhe, bis fie die in 
Fig. 49 und 50 dargeftellte Lage annehmen, Schlägt man den Ries 
men von MR? wieder auf K zurüf, fo wird die Trommel E frei, läuft 
nun, indem man einen Fleinen, am Holzgeſtell befeftigten Einfall er: 
hebt, nad) entgegengefezter Richtung um, und windet das Seil ab, 
worauf die Flügel die in Fig. 48 dargeftellte Form annehmen, Die 
Signalflügel werden durch eine in der Rükwand angebrachte Feder 
aus ihrem Gehäufe hevorgeſchnellt. Die Größe der TrommelE rie- 
tet fih nach dem Halbmeffer der Signalflügel; leztere kann man in 
irgend einer verlangten Zeit ftufenweife fi aufwinden Yaffen. Wenn 
daher die Flügel mit großen Zahlen bezeichnet find, fo Fünnte der 
untere Flügel dazu dienen, die feit der Borüberfahrt des lezten Trains 
verfloffene Zeit anzuzeigen, Angenommen, ein Wagenzug halte an 
einer Station, und die Gloke fey auf die erwähnte Weife in Thäs 
tigfeit gefest worden, Sobald der Train fich wieder in Bewegung 
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fezt, verfehiebt fih der Treibriemen, fo daß die Trommel E in Um: 
drebung geräth. Wenn nun jeder Flügel drei Minuten zum Aufs 
winden erfordert, und nach Berfluß von drei Minuten der unterfte 
Flügel bis auf gleiche Höhe mit dem zweiten Flügel, worauf bie 
Zahl 3 verzeichnet fteht, fi erhoben hat, fo ift dieß ein Zeichen, 
daß der Wagenzug erft vor drei Minuten abgefahren ift. Sofort 
gehen. dieſe beiden Flügel miteinander in die Höhe, bis fie nad 
Verfluß von 6 Minuten die in Fig. 49 dargeftellte Lage annehmen, 
und dadurch anzeigen, daß der Zug bereits vor 6 Minuten abgefah- 
ven iſt; und fo geht es fort, bis alle Flügel in das Futteral aufge- 
wunden find. Alsdann ift auch das Gewicht, weldes den Mecha— 
nismus in Bewegung fezt, abgelaufen, und muß wieder in entgegen- 
gefezter Richtung auf die Trommel L aufgewunden werben, Leztere 
ſteht auf eine dem gewöhnlichen Aufzugsmechanismus einer Uhr ent- 
jprechende Weife mittelft Sperrrad und Sperrfegel mit dem Nabe C 
in Berbindung. 

Zum Gebraud für Nachtfignale vder bei nebeligem Wetter kann 
jeder Flügel auf folgende Weife mit Glasſcheiben verfehen feyn. 
Angenommen, bie barzuftellenden Zahlen 3, 6, 9 follen 6 Zoll im 
Gevierte enthalten, fo dürften fie auf dem zweiten, dritten und vier— 
ten Flügel von Unten herauf auf weißes Glas gemalt feyn. Die 
Scheibe in dem vierten oder oberen Flügel muß groß genug feyn, 
um die Zahl 9 fichtbar zu machen; die auf dem zunächſt darunter 
liegenden Flügel befindliche Scheibe muß 6 Zoll länger und die dazu 
gehörige Zahl 6 dem äußerſten Rande des Flügels um 6 Zoll näher 
geftellt feyn. Die Zahl 3 auf dem zweiten Flügel muß dem äuße— 
ven Rande um 12 Zoll näher fiehen, und die Scheibe 12 Zoll län— 
ger als auf dem vierten Flügel feyn. Wenn dann der unterfte Flü— 
gel eine Scheibe von rothem Glas von derfelben Größe, wie bie 
weiße Scheibe auf dem zweiten Flügel hat, und eine Lampe ift hin- 
ter der Scheibe befeftigt, fo zeigen die Flügel während ihres allmäh— 
lichen Steigens nur eine Zahl zugleih, den auf den Flügen in 
Fig. 48 marfirten Zahlen entfprechend, Damit nun diefe Zahlen 
fo lang wie möglich fihtbar feyen, bis eine andere Zahl fichtbar 
wird, ift es wünfchenswerth, fie fo nahe, als dieß angeht, an der 
Achſe der Signafflügel anzubringen und die Glasſcheiben fo weit 
wie möglich quer über die Flügel fich erftrefen zu Yaffen, woburd 
man ein beinahe continuirliches Licht erhält, und die Zahlen länger 
fihtbar bleiben, Eine Lampe mit einem Fräftigen Neflector bürfte fo 
angeordnet werden, Daß ein intenfives Licht gegen die Vorderfläche 
der Flügel geworfen würde. 

Der Apparat läßt fich übrigens auf mannichfache Weife conſtruiren. 
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Die Flügel fönnen ganz bequem fo eingerichtet werden, daß fie einen 
Bogen von 90 Graden, anftatt einen folhen von 45 Graden zu be- 
fhreiben Haben. Durch Hinzufügung von Flügeln, welche man zwi— 
fhen den zwei Bahnlinien anordnet, kann man gleichzeitig den auf 
beiden Bahnen vorüberfahrenden Wagenzügen verfhiedene Signale 
ertbeifen, oder man kann die Flügel in entgegengefezter Stellung ar: 
beiten Tafjen, indem man die Aufhängungspunfte oben anbringt. In 
diefem Falle werden die Flügel auf einmal in die Höhe gezogen und 
ganz ausgebreitet, und die Bewegungen des Uhrwerks Fig. 51 und 
52 wirfen auf eine folhe Weife, daß fie den Flügeln geftatten, ver- 
möge ihrer Schwere herabzufinfen, die Gefhwindigfeit derſelben je- 
doch durch die bereits befehriebene Pendelbewegung und Hemmung zu 
reguliren. 

Die zur Bewegung der Flügel erforderliche Kraft kann man 
entweder direct an der Achſe oder an den Achſen der Flügel, oder 
an den äußerſten Kanten derſelben, oder an einer zwiſchen der Achſe 
und den Kanten Tiegenden Stelle anbringen. 


XXII. 


Apparat zum Anlegen an Fenſter von Gebaͤuden, um das 
Verungluͤken der zur Reinigung oder Reparatur derſelben 
aufgeſtellten Perſonen zu verhuͤten, deßgleichen Feuerret: 
tungsapparat, worauf ſich James Roberts, Eiſengießer 
in Brewer⸗ſtreet, Somers⸗-town in der Grafſchaft Middleſex, 
am 8. Julius 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Sept. 1841, S. 108. 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Vorliegende Erfindung beſteht aus drei verſchiedenen mechaniſchen 
Conſtructionen. Der erſte Apparat wird an Fenſter angelegt, welche 
der Reinigung oder Reparatur von Außen bedürfen, um die Möglich— 
keit des Herabſtürzens der zu dieſer Operation verwendeten — 
zu beſeitigen. 

Die zweite Conſtruction beſteht in einem tragbaren Apparate, 
mit deſſen Hülfe von der Straße aus durch ein Fenſter mit den im 
brennenden Hauſe befindlichen Perſonen eine Communication hergeſtellt 
werden kann. Dieſer Apparat beſteht in einem Syſtem nach dem 
Princip der ſogenannten „Lacy tongs“ miteinander artieulirender 
Stangen. Wenn der Apparat in Thätigkeit geſezt wird, ſo ſteigt ein 
ſtarker, an dem Ende des Stangenſyſtems feſtſizender Haken in die 
Höhe und hält dadurch, daß er an einer Fenſterſchwelle Halt faßt, 
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den Apparat in einer fihern Lage, fo daß die Perfonen an demfel- 
ben wie an einer Leiter hinauf= oder hinabfteigen Fünnen. Sie kön— 
nen übrigens aud) in einem Korbe ohne die geringfte Gefahr herab- 
gelaffen werben; biefer Korb ift an das Ende eines Taues befeftigt, 
welches um eine an dem oberften Theil des Apparates befindliche 
Rolle gefhlungen wird. 

Die dritte Conftruction befteht in einem compacten Feuerrettungs- 
apparat, welcher in einem gewöhnlih im Schlafzimmer befindlichen 
Toiletttiſch Plaz finden fann. Wenn von dem Nettungsapparat Ge- 
brauch gemacht werben fol, fo ſchlägt man die obere Tifchplatte in 
die Höhe oder nimmt fie ab, und befeftigt dem Apparat mit geringer 
Mühe innen an die Seiten des Fenſters. Mit der größten Sicherheit 
können nun Perfonen auf die Straße herabgelaſſen, oder yon der 
unten befindlichen Mannſchaft von der Straße aus in die Höhe ge- 
fhafft werden, um Hausbewohner oder Öeräthichaften retten zu helfen. 

Der Apparat zur Neinigung und Ausbefferung von Fenftern be— 
fteht in einem offenen veetangulären Behälter, welcher Fig. 38 im 
verticalen und Fig. 39 im horizontalen Durchſchnitt dargeſtellt ift. 
Unter diefen Behälter wird ein Fig. 38 fichtbares Untergeſtell be= 
feftigt. Das Untergeftell befteht aus zwei Geitenftangen a,a, welche 
an ihrem äußeren Ende durch eine Stange miteinander verbunden find, 
während fie nad) Innen in die Hafen b,b fih endigen, Dieſe Hafen 
werden, wenn man von dem Apparate Gebraud machen will, in 
zwei am Fenſtergeſimſe befeftigte Ringe eingehängt. Die quer über 
den unteren Theil des Geſtells laufende Holzfhiene c ruht, wie 
Fig. 38 zeigt, als Unterlage auf dem Fenftergefimfe, 

Nachdem das Geftell auf diefe Weife an das Tenftergefimfe be- 
feftigt worden ift, ftellt man den Behälter d,d auf dafjelbe, fo daß 
zwei an ben oberen Geiten der Stangen a,a angebrachte Ninge e,e 
durch zwei in dem Boden des Behälters befindliche Löcher treten. 
Der Behälter wird darauf mit Hülfe der Federn g,g, woran bie 
Bolzen S,£ fizen, an das Geftell befeftigt. Nachdem man nun ben 
um Scharniere beweglichen Defel des Behälters aufgehoben hat, kann 
fih eine Perfon ganz bequem und ficher in den Behälter ftellen, um - 
die Tenfter zu reinigen oder zu repariren. Iſt die Arbeit vollbradit, 
fo zieht man die ſich federnden Bolzen zurüf und entfernt ohne Mühe 
ben Behälter von feiner Unterlage; endlih haft man auch TYeztere 
108, legt fie in den Kaften, und ſchafft das Ganze ohne weitere 
Schwierigfeit weg. 

Die zweite Mafchine ift eine tragbare Kombination von Heheln, 
welche, wie oben bemerkt, nad dem Princip der fogenannten „Lacy 
tongs“ in artieufivender Verbindung miteinander ftehen, Fig. AO zeigt 
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die Maſchine in geſchloſſenem Zuſtande, worin fie Durch einen Sprizen- 
mann an jeden Ort, wo man ihrer bedarf, hingetragen werben kann. 
Fig. 41 ftellt den Apparat in dem Momente dar, wo er durch ein 
Individuum von der Löſchmannſchaft gegen die Wand eines Haufes 
erhoben worden ift. 

Die Stange a bildet den Handgriff, mit deſſen Hülfe die er- 
wähnte Hebelverbindung ausgeftreft oder zufammengeflappt werden 
fannz die Nachbarſtange e bildet den Träger oder Stügpunft. Indem 
der Feuermann das Ende des Hebeld e auf den Boden fezt und ſei— 
nen Fuß als Widerlage dienen läßt, oder aud das Hebelende etwas 
in den Boden Hineinftößt, ift er im Stande, mit feiner linken Hand 
Das obere Ende des Hebeld e feftzuhalten, während er mit der rech— 
ten den Hebel a niederbrüft, worauf alsbald das andere Ende des 
Apparates in die Höhe fleigt. Der am oberen Ende des lezten He- 
beis befindliche, in horizontaler Nichtung drehbare Hafen b laßt fich 
auf diefe Weife in ein Fenfter einhafen, fo daß der Apparat nun 
mehr aufgehängt werden kann. Cine an dem oberen Hebel gerade 
unter dem Hafen befindliche Rolle nimmt ein Seil auf; wenn nun 
alles in Ordnung ift, fo fann ein Korb oder ein fonftiges Behältnig 
in die Höhe gezogen werden, welches eine Durch das Tenfter zu vet 
tende Perfon aufnimmt. An den Hebel a ift ein ſchräg verzahnter 
Bogen d befeftigt, welcher Durch eine an der Seite des Trägers e 
angebrachte Hülfe gleitet; ein in die fchrägen Zähne greifender Sperr- 
fegel verhütet das Zufammenfallen des Hebelfyftems, und hält den 
Apparat in jeder beliebigen Höhe feft, auf welche ver Feuermann ihn 
zu heben wünſcht. Nach gehöriger Befeftigung des Apparates kann 
jede Perfon wie an einer Leiter an demfelben hinauf» und hinab⸗ 
fteigen. 

Es ift zu bemerfen, daß das untere Ende bes Trägers e mit 
einem fleigbügelartigen Eifen verfeben ift, in welches der Feuermann, 
um dem Apparat einen fiheren Stand zu geben, feinen Fuß fezt. 

Die dritte Verbeſſerung ift in den Figuren 42, 43 und 44 dars 
geftellt. Diefe Conftruction kommt in compactem Zuftande in einen 
Toilettetiſch, um im erften Augenblik bei der Hand zu feyn. Fig. 42 
gibt eine Horizontalanfiht des in einen zur Toilette dienlichen Tiſch 
eingefohloffenen Apparates; die obere Tifchplatte ift in dieſer Anficht 
abgenommen. Fig. 43 ift die Seitenanficht des Apparates mit einem 
Durchſchnitt des Fenfters und der Hausmauerz Fig. 44 ein Vertical 
durhfchnitt des Tifches mit dem Apparate. a,b,c,d ift ein rectan- 
gulärer eiferner Rahmen, welcher den Eingang in einen Kanvas— 
der Nezſchlauch bildet. An diefen Rahmen ift der Kanvas e ges 
näht oder auf fonftige Weife befeftigt, Die untere Schiene a des 
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eifernen Geſtellrahmens ift verlängert und ungefähr der Fenfterbreite 
gleich gemacht, um das Seitwärtsgleiten des Apparates zu verhüten, 
wenn derfelbe in dem Fenfterrahmen liegt. Die Schiene a ift mit 
zwei abwärts hervorfpringenden krummen Stiften verfehen, welche in 
entfprechende, ins Fenftergefimfe gearbeitete Löcher einfallen follen, um 
dem Apparate einen feften Stand zu geben und eine Berrüfung defs 
felben während des Gebrauchs zu verhüten. Die obere Schiene b ift 
durch Nägel, Schnüre oder auf eine fonftige paffende Weife an eine 
fange horizontale Stange g,g befeftigt, welche einige Zoll länger als 
das Fenfter breit ift, und fih, wenn der Apparat in Wirkfamfeit 
gefezt wird, quer über das Nahmengeftell erftreft, Der Apparat wird 
vermittelft Ketten oder Bändern h,h, welde an eine in bie Rüf- 
wand des Tifches feftgefchraubte Eifenftange befeftigt find, mit dem 
Tifhe in Berbindung gefezt. 

Soll nun der Apparat in Wirkfamfeit geſezt werden, ſo zieht 
man den Kanvasſak durch das Fenſter und läßt ihn mit Hülfe des 
an den Boden des Saks befeſtigten Seils j, j auf die Straße hinab, 
Darauf fteft man die Stifte f,f in die für fie in das Fenftergefimfe 
gearbeiteten Löcher, und bringt die obere horizontale Stange g,g um 
dem Apparate eine fichere Lage zu geben, mit dem Fenfterrabmen in 
Berührung. Jezt kann Jedermann mit Hülfe des mit Knoten ver- 
febenen Seiles k,k Teicht herabfteigen oder mit Benüzung des Seils j,) 
fi in dem Kanvasſchlauch herablafien. Nöthigenfalls kann im In— 
nern des Kanvasſchlauchs eine vollkändige Striffeiter oder eine Strif- 
leiter mit hölzernen Sproffen angebradt werden. Auch eine biegfame 
Leiter aus 6 Zoll im Durchmeffer haltenden Metallringen, welde 
durdy kurze Seilftüfe miteinander verbunden find, läßt fi zu obigen 
Zwefen anwenden. 

So lange der Apparat außer Gebrauch ift, Tiegt er zufammen- 
geichlagen in dem Tiſch, wobei die verfchiedenen Theile die Fig. 42 
fihtbare Lage annehmen. Nöthigenfalls kann man den Kanvasfchlaud 
der Berftärfung wegen mit Nezwerf umgeben. Da die brennbaren 
Materialien, woraus der Apparat befteht, der Vernichtung oder Be— 
ſchädigung durch das Teuer ausgefezt find, wenn man fie nicht be— 
fonders Dagegen fchüzt, fo ift es wünſchenswerth, diefelben mit einer 


Auflöfung von Alaun oder irgend einem andern feuerfeften Stoffe zu 
fättigen. 
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XXI. v 
Ueber. die mechanifhe Ziegelftein- Fabrit des Hrn. Car 
ville 22) in Iſſy bei Paris. Ein der Societe d’En- 
couragement von Hrn. v. Lambel erftatteter Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Mai 1841, ©, 153; 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 


Das Zerreiben der Erde und das Mengen derfelben mit Sand, 
oder wo es nöthig ift, mit Thonerdes Verbindungen, gefchieht bei 
diefer Mafchine in einem verticalen Cylinder mittelft einer ebenfalls 
vertical ftehenden Achſe, an welcher flache eiferne, unter einem Winfel 
von A5° geneigte Schienen befeftigt: find, welche eiferne oder ftählerne 
Meffer von 8 bis 10 Gentimeter (3 — 3%, Z0M) Höhe tragen ; diefe 
Schienen ftehen in dem nöthigen Zwiſchenraume von einander, um bie 
Meffer dazwischen durchgehen zu laſſen. Am untern Theile des Well- 
baumes find zwei Reihen ftärfere und breitere, ebenfalls um 45° ges 
neigte Schienen, welche bei ihrem Umlaufen die Erde nöthigen, dur 
eine. am. untern Theile des Cylinders befindliche Deffnung zw gehen. 
Die Menge Erde, welche aus diefer Deffnung herausgeht, wird durch 
einen Fleinen Schieber von Blech regulirt, den man in irgend einer 
paffenden Höhe erhalten fann. ine Kette ohne Ende, beftehend aus 
gußeifernen Rahmen, welche durch Scharniere miteinander verbunden 
find, gebt unter dem Boden des Eylinders durch und füllt ſich das 
felbft mit dem zubereiteten Material... Eine fhwere Walze von Guß— 
eifen gibt demfelben den erſten Druk; den legten erhält es, indem bie 
gefüllten Kormen unter einer ftarfen Platte von Eifen durchgezogen 
werden (welche nicht nur den Steinen genau die verlangte Dife ger 
ben, fondern aud) ihren obern Theil glätten muß) unmittelbar nad 
feinem Durchgang durch den Drufeylinder, 


Das Entleeren der Form wird mittelft eines Stämpfels hervor— 
gebracht, der von Oben nad) Unten wirft, und deffen Bewegung durch 
einen Borfprung bewirkt wird, welcher an der Seitenfläche der For— 
men angebracht ift, fo dag die Wirfung des Borfprunges, da. fie 
von dem Gang der Form felbft abhängt, immer genau und regel- 
mäßig ift. Dieſes Mittel ift einfach und finnreih. Die geformten 
Steine fallen auf Brettchen, welche durch eine bewegliche Fläche fort 
geführt werden, die ein Band ohne Ende bildet, deffen Achfe fenfrecht 





22) Bir haben bereifs im polyfechn. Sournal Bd, LXXIX. ©. 427 einen 
der franzöfifchen Akademie der Wiffenfchaften über Garville’s Mafkhine zur 
3iegelfabricafion erftatteten Bericht mitgetheilt, welcher fich über die Leiftungen 
derfelben fehr günftig ausfpricht. A. d. Red, 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXIII. 9. 2, 8 
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auf die der Mafchine ftehtz man kann daher die Steine auf der einen 
Seite wegnehmen, während auf der entgegengefezten Seite das Brett- 
chen aufgelegt wird, welches jeder Stein erhalten muß. Diefes Brett- 
chen mit feinem Stein wird hierauf auf einen Karren gelegt, welcher 
30 davon aufnehmen kann und diefelben unter einen Schoppen von 
ungefähr 6 Fuß Breite führt, wo man fie aufeinanderfchichtet und 
zwar in der Entfernung des Brettchens, welches dazu dient, fie zu 
transportiren und dann mittelft eines zweiten Brettchens auf das 
Trofenbrett zu fezen, fo daß die Hand des Arbeiters die Steine nie 
berührt, und diefe alfo ihre Geftalt genau fo behalten, wie fie bie 
Form ihnen gegeben hat, Die Brettchen werben fodann auf dem 
Karren zu der Mafchine zurüfgeführt, um andere Steine zu empfangen. 

Das Anhängen der Erde an die Wände der Form wird durch 
das Eintauchen der endlofen Kette in einen Yangen, mit Waffer ge- 
füllten Trog vermieden, der fi unter der Mafchine befindet, und 
durch welchen die Kette geht, während fie den untern Theil ihres 
Laufes zurüklegt. Zwei Trichter auf jeder Seite des die Erde zer- 
zeibenden Cylinders freuen durch die dDrebende Bewegung einer an 
ihrem unteren Theile angebrachten eannelirten Walze den nöthigen 
Sand aus, um das Anhängen der Erde an den Boden ber Form 
und an der bern Seite des Steines zu verhindern. Ein dünner 
Waſſerſtrahl befeuchtet beftändig die Oberfläche des Drufceylinders, um 
das Anhängen der Erde an diefen Eylinder ebenfalls zu vermeiden, 

Diefe Mafchine formt in der Stunde 1500 Steine, und die Erde 
ift dabei gut dDurchgefnetetz man kann mittelft derfelben auch flache 
und quadratifche Ziegel verfertigen, und die Hohlziegel vorbereiten. 

Man braucht ein Pferd, um die Mafchine in Bewegung zu 
ſezen; zwei Männer, den einen zum Befeuchten und Kneten der Erde, 
den andern um die Erde in den Neibeylinder zu leiten; vier Kinder, 
eines um die Brettchen aufzulegen, ein anderes um die Abfälle aus 
den Formen aufzufammeln und das Pferd in einem gleichen Schritt 
zu erhalten, und zwei um bie Gteine aufzuladen; endlich vier Jüng— 
finge oder Frauen, zwei um bie Steine in den Trofenraum zu füh— 
ren, und zwei um fie daſelbſt aufzufchichten. 

Nechnet man den Taglohn eines Mannes zu 3 Fr. 25 Cent, 
den eines Kindes zu 1Fr,, und den eines Jünglings oder einer Frau 
zu 2 Fr., jo macht dieß täglich: 

3 Männer (einer zur ol icht) mtr 39 75 Gent. 


4 Zünglinge . E 5 r B —8—— — 
4 Kinder R — N Au, — — 
ein Hferd ⸗ + s f} 2 u 4 T — a 


Unterbaltungsfoften } — — — 176 — 
26 Fr. 50 Gent, 
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Mit 26 Fr. 50 Cent. kann man alſo in 10 Arbeitsſtunden 
15000 Ziegelſteine, oder 1000 für 1 Fr. 76 Cent. formen; rechnet 
man noch 24 Cent. für unvorhergeſehene Koſten ꝛc. hinzu, ſo kommt 
das Tauſend auf 2 Fr.; auf dem Lande, wo häufig der Taglohn 
eines Mannes nur 1F. 50 Cent., der einer Frau 1 Fr. 25 Cent, 
und der der Kinder 75 Gent., und ber täglihe Aufwand fir ein 
Pferd 2 Fr. 50 Cent. beträgt, vermindern ſich Die Koften um 1000 
Steine zu formen, mit Einfluß yon 25 Cent. für unvorbergefebene 
Ausgaben, auf 1 Fr. 30 Cent. 


Die Bewegung wird den verſchiedenen Theilen der Mafchine 
durch den Arm eines Göpels ertheilt, an beffen eines Ende man ein 
ftarfes Pferd fpannt, während das entgegengefezte Ende beffelben an 
dem eifernen Wellbaum des NReibeylinders befeftigt wird, Unter dem 
Punkte, wo der Arın befeftigt ift, trägt Diefer Wellbaum ein Winkel 
rad, welches eine Fleine horizontale Achfe bewegt, auf der eine Kette 
ohne Ende”) Läuft, welche nadeinander die cannelirten Eylinder der 
Sandtrihter, den Drufcylinder und den endlofen, auf die Achfe der 
Maſchine fenfrechten Boden. (welcher die gepreßten Steine aufnimmt), 
bewegt. 


Diefe Mafchine vereinigt vollftändiger als die bisherigen alle 
Arbeiten des Formens, des Transports und des Trofnens der Steine; 
das Abformen derfelben gefchieht mit Genauigfeit und kann Durch die 
Hand des Arbeiters nie fehlerhaft werben; die Mittel, welche dazu 
angewendet werden, find einfach, finnreih und dauerhaft. 


Hr. Sarville bedient fih zum Brennen feiner Steine eines 
beachtenswerthen Ofens; er brennt darin 80,000 Steine auf einmal 
und braucht nicht ganz zwei Hectoliter Steinfohlen für 10005 er hat 
eine befondere Gonftruction erfonnen, wobei diefer Ofen dem feitlichen 
Druf widerftehen kann, welchen die Ausdehnung in der Wärme ver- 
urfacht. 


Beihreibung der Maſchine. 


Fig. Lift eine Anfiht von der langen Seite, und 

Fig. 2 eine Anficht son der fehmalen Seite der Mafıhine, 

Big. 3 einzelne Theile des Mechanismus, welcher den bemeg- 
lichen Boden, der die geformten Steine aufnimmt, in Bewegung fest. 

Fig, A ein vertiealer Längendurchfchnitt der Mafchine. 

ig. 5 ein Querſchnitt derfelben. 


25) Nach der Gonftruction des Hrn, Galle, fiehe potytechnifches Journal 
1832, 8b, XLVIII, ©, a2, 
8* 
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Fig. 6 ein Drehkreuz, welches die Formenkette bewegt, von Vorn 
und von der Seite gezeichnet. 

Fig. 7 obere und Seitenanſicht der Formenkette. 

Fig. 8 ein horizontaler — des Cylinders zum Zerrei— 
ben der Erde, 

Diefelben Buchftaben bezeichnen Diefelben Stüfe in allen Figuren. 

Die Mafchine befteht aus fieben Haupttheilen, welche durch ein 
Geſtell A,A getragen werben. 

1) Der Eylinder zum Zerreiben der Erde, Er beitebt 
aus einer oben offenen Tonne B, Fig. A, die am Ende der Ma— 
ſchine aufgeftellt iftz im Innern berfelben dreht fi) ein verticaler 
Wellbaum C, welcher feine Bewegung von einem großen geneigten 
Arme K erhält, der einen Theil des Pferdegöpels ausmacht, und an 
deffen Ende das Pferd angefpannt wird. Der verticale Wellbaum C 
ift mit Armen a verfehen, die unter einem Winfel von 45° geneigt, 
und mit Meffern verfehen find, um damit die Erde zu zertheilen und 
zu zerreiben, welche durch einen Arbeiter mit Hülfe eines Schiebfar- 
rens die fohiefe Ebene I hinaufgeführt und in die Tonne gebracht 
wird. Stärfere und breitere Querarme b, b, c drüfen während ihrer 
Kreisbewegung beftändig auf die Erde, und nöthigen fie, nachdem fie 
binlänglich gefnetet ift, aus der Tonne durch eine Deffnung J aus— 
zutreten, welche auf ihrem Boden angebracht ift, und durch einen in 
Falzen auf- und niedergleitenden Schieber J’ verfchloffen werden Fann, 
der mit Hülfe eines Hebels bewegt wird. Die Größe der Deffnung 
diefes Schiebers beftimmt die Menge der Erde, welde in die Formen 
eintreten ſoll. 

2) Steinformen. Diefe Formen find von Gußeifen und bil— 
den eine lange endloſe Kette P, welche ſich mit Hülfe zweier Kreuze Q,Q 
dreht, deren Arme mit Zapfen 1 verfeben find, die in die Gelenfe m 
der Kette eingreifen, Jedes Glied der Kette befteht aus vier Formen 
Ch. Fig. D. Walzen P', P' unterftüzen die Kette innerhalb der Ma— 
ſchine, und erleichtern ihre Bewegung. 

3) Nezen der Formen. Die Kette mit den Formen P geht 
während ihres Laufes durd einen mit Waffer gefüllten Trog 1’, wel- 
her fih über die ganze Länge der Mafchine erftreft. Diefes Waffer 
muß die Formen nezen, damit die Erde ſich nicht daran fefthängen 
fann, 

4) Der Boden der Formen, Die Formen P find auf beiden 
Seiten offen; ihr Boden wird von Blechplatten gebildet, welche unter 
fih durch Gelenke zu einer endlofen Kette A’ verbunden find; leztere 
wird durch die Drebfreuge B‘, B’ in Bewegung gefezt und durch eine 
Reihe fehr nabe aneinanderfiehbender Walzen C/,C’ unterftüzt, Diefer 
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bewegliche Boden geht mit gleicher Geſchwindigkeit wie die Formen- 
fette. 

Ein an der Tonne B angebraditer Trichter D/ ftreut beftändig 
trofenen feinen Sand, womit er angefüllt ift, auf den beweglichen 
Boden der Formen, um das Anhängen der Erde an demfelben zu 
verhindern. Die Menge des auszuftreuenden Sandes wird durd) eine 
am Boden des Trichters befindliche cannelirte Walze n beftimmt. 

5) Das Eindrüfen der Erde in die Formen. Ein ſchwe— 
rer Cylinder von Gußeiſen R beginnt das Eindrüfen der Erde in 
die Formen, fobald fie aus der Tonne B herausgetrieben worden ift. 
Damit die Erderan dem Cylinder nicht hängen bleibt, wird berfelbe 
beftändig durch einen dünnen Wafferftrahl, welcher aus dem Gefäße K‘ 
tröpfelt, benezt. Ihr Zufammenpreffen wird vollendet mittelft Durch— 
ziebens der Formen durch eine Art von Zieheifen, welches aus zwei 
Blechplatten befteht, deren Oberflächen nicht ganz parallel find; diefe 
Einrichtung Fonnte in der Figur nicht angezeigt werden. Die Ober- 
fläche der fo gepreßten Steine wird mit feinem Sande überftreut, der 
in dem Trichter H’ Cähnlih dem Trichter D/) enthalten ift. 

6) Das Herausdrüfen der Steine aus der Form. 
Das Herausnehmen der Steine wird durch eine verticale Stange S 
bewirkt, die an ihrem Ende mit einem doppelten Stämpfel S’ ver- 
ſehen ift, deffen Dimenfionen gleich der Fläche der Formen find, und 
welcher in diefelben genau eintritt, Diefer Stämpfel wird folgenders 
mafen in Thätigfeit gefezt: der eine Seitentheil jeder Form hat in 
feiner Mitte einen kleinen Anfaz oder Vorſprung 0,0, Fig. 7, wels 
cher während des Borrüfens an einen mit der verticalen Achje h ver- 
Bundenen Hebelarm ftößtz die drehende Bewegung diefer Achſe hört 
auf, fobald der Borfprung den Hebelarm verläßt. An dem obern 
Theile diefer verticalen Achfe h befindet fih eine Rolle X; eine Kette V 
ift über diefe und über eine andere Rolle X’ gelegt. Die Kette V 
teilt einem herabhängenden Hebelarn p, welcher an der Achfe eines 
Balanciers T befeftigt ift, eine Hin= und Herbewegung mit und der 
Balancier erzeugt, indem er um feine Achje ſchwingt, eine auf- und 
niedergehbende Bewegung der verticalen Stange S. Wenn der Bors 
fprung den Hebel der verticalen Achſe h verläßt, jo hat der Stämpfel 
feine Bewegung von Oben nah Unten vollendet; alsdann hebt das 
Gegengewicht V, womit das eine Ende des Balanciers belaſtet iſt, 
den Stämpfel aus den Formen heraus und in die Höhe. Die For- 
menfette hat eine continuirfiche horizontale Bewegung; wenn ber 
Stämpfel einmal in die Formen eingedrüft ift, muß ev alfo ihrer 
Bewegung folgen, bis zu dem Augenblif, wo er wieder in bie Höhe 
gehoben iftz er wird in feine erſte Stellung wieder zurüfgefübrt durch 
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ein Seil Y, welches über die Rollen d,d geht, und am Ende mit 
einem Gegengewicht e belaftet ift. 

D Das Fortſchaffen der Steine. Ein beweglider Bo- 
den KH’, Fig. 2, geht vechtwinfelig gegen die Nichtung der Formen, 
nimmt bie Steine, nachdem fie aus den Formen geflogen worden 
find, auf, und führt fie aus der Mafchine. Diefer Boden iſt dem— 
jenigen ähnlich, welcher der Formenfette als Baſis dient, das heißt 
er beftebt aus einem endlofen Metallgewebe, welches durch Walzen L/,L‘ 
getragen, und durch Drebfveuge M’/,M’ bewegt wird. Die Bewegung 
des Bodens ift fo angeoronet, daß er fortgeht, wenn der Stämpfel 
in bie Höhe gehoben wird, und ſtehen bleibt, wenn er niedergedrükt 
wird, Dieß wird auf folgende Art bewirkt, Jeder Borfprung o der 
Formenkette begegnet dem Hebelarm g, Fig. 3, und fezt dadurd die 
serticale Achſe in Umdrehung, und den Hebel Z in Thätigfeitz 
eine Rolfe h‘ verfezt die Trommel N’, Fig. 2, in Bewegung, und 
dadurch geht der bewegliche Boden HK! um eine folde Strefe vor— 
wärts, daß er zwei Steine auf feiner Breite aufnehmen fannz wenn 
der Vorſprung aufhört auf den Hebelg zu wirfen, fo. wird Die Rolle 
in ihre urfprünglihe Stellung durch die Wirkung des Gegengewichtes ı 
zurüfgeführt, Der Boden folgt diefer rüfgängigen Bewegung nicht, 
ſondern bleibt ftil fichen, während. die Rolle h‘ in ihre erfie Stellung 
zurüffehrt, 

Die Steine werben mit den Bretichen, worauf fie fallen, weg— 
genommen und auf einen Karren gelegt, um fie in den Trofenraum 
zu führen, 

Vebertragung der Bewegung... Auf die verticale Achfe C 
der Tonne ift ein horizontales Winkelrad D aufgezogen, welches in 
ein auf der Achſe F fizendes vertisales Winfelrad E eingreiftz auf 
diefer Achſe befindet fih ein Rad G, dejien Zähne in die Glieder 
einer endlofen Kette L eingreifen, die nah Art der Galle'ſchen con— 
firuirt ift, und nacheinander die Räder M, N und O bewegt. Auf 
der Achſe O“ des Rades M ift das DrehfreugQ aufgezogen, weldes 
das Fortichreiten der Formenkette bewirkt, Das Fleine Rab N dreht 
das Kreuz B’ um, und fhafft Dadurch den beweglichen Boden A’ fort; 
das Rad O endlich bewegt den Drufcylinder R, auf deſſen Achfe es 
aufgezogen ift, 

Aus diefer Einrichtung folgt, daß das an dem Göpel anges 
fpannte Pferd, indem es den großen Arm K dreht, die Bewegung 
zuerft auf die Achſe C überträgt, um das Zerreiben der Erde zu bes 
wirfen, und dann. die Bewegung der Achfe F eriheilt, welche durch 
die endlofe Kette L alle beweglichen Theile der Mafchine in Thätig- 
keit verſezt. Wir haben ſchon erklärt, wie ber Stämpfel und. der 
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endlofe Boden, welcher die Steine aufnimmt, bewegt wird, Die 
cannelirten Walzen n,n der Sandtrichter D/,H werden durd) die end- 
loſen Ketten E/, F/ bewegt, welche über gezahnte Räder gehen, Die 
auf den Achfen der Drehkreuze B‘, B figen. So find alle Bewegun- 
gen unter einander verbunden, und ihre Gefhwindigfeiten durch die 
Berhältniffe der Zahnräder beftimmt. Durch einen Hebel H fann 
man die Mafchine außer Thätigfeit fezen. 


Defen. Wenn die Steine den nöthigen Grad von Trofenheit 
erlangt haben, bringt man fie in pierefige Defen, worin fie auf ge- 
wöhnlihe Art gebrannt werden. Zwei dieſer Defen befinden ſich bis 
zu ‚einer gewiljen Tiefe unter dem Erbboden und find durch ein ge- 
meinfchaftliches Mauerwerk verbunden, 


Fig. 9 ift eine Anſicht der Borderfeite des Dfens nad) der Liz 
nie AB ber Fig, 11. 

Fig. 10 ein horizontaler Durchſchnitt nach der Linie CD der 
5. 9. 

Fig. 11 ein verticaler Duerfchnitt duch die Mitte eines ber 
Defen, nad) der Linie EF der Fig. 10, 

Fig. 12 ein verticaler Längenfchnitt durdy die Linie GH der 
Fig. 10, 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Gegenftände in alfen 
diefen Figuren, 

A der Boden des Ofens. B der Feuerraum, . C ber Aſchen— 
fall. D Thüre zum Füllen des Dfens. E der Kamin. F,F Feuer: 
züge; es find für jeden Ofen vier in den Winkeln angebracht. G,Gein 
Berband aus hölzernen Längenbalfen yon 2%, Decimeter (9 30) 
Stärfe; fie gehen. durch die Strebepfeiler. des Ofens und. werben 
durh Schließen zufammengezogen. H,H Schuzbretter, welche gegen 
die Mauer des Ofens dur die Längenbalfen G,G angedrüft wer- 
den, um das Ausweichen der Mauer in Folge ihrer Erhizung zu 
verhindern. . I Strebepfeiler des Dfens,. I’ ein Gewölbe über dem 
zum Ofen führenden Gang. 
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XXIV. 
Rankin's Holzpflafterung. 
Aus dem Civil engincer and architeets’ Journal. Sept. 1841, ©, 307. 
Mir Abbildungen auf Tab. U. 





Borliegendes neue Holzpflafter wird von den Hhrn. Esdailes 
und Margapve in ihren Sägemühlen verfertigt. Wir laffen ſogleich 
die Befchreibung des Tabricationsverfahreng vom Beginn an folgen. 

Ein A Zoll im Gevierte haltendes Stük Werkholz von geeigneter 

Länge ift vorgerichtet. Der ganzen Länge diefes Stüfs nad) werben 
in der durch Dampffraft getriebenen Sägemühle mit ungemeiner Schnel« 
Yigfeit zwei gleichfeitige Rinnen eingefchnitten. Sobald diefe Operation 
spllendet ift, fo wird das Stüf ganz umgewendet, worauf an bie 
entgegengefezte Seite auf ähnliche Weife gleichfalls der ganzen Länge 
nad zwei Nippen gefchnitten werden. 
Das auf dieſe Weife zubereitete Holzftüf befizt demnach zwei eins 
ander gegenüberliegende Seiten mit ebenen Flächen, und zwei andere, 
son dene: die eine eingefehnitten, Die andere gerippt ifl. In diefem 
Zuftande ift das Holz bereits fo weit fertig, daß es in die zum 
Straßenpflafter dienenden Stüfe geſchnitten werben Tann. 

Sp einfach diefe Bildung von Einfchnitten und Rippen aud) ers 
feinen mag, fo liegt in derſelben doch das Hauptverbienft der Ers 
findung. Bei ihrer Conftruction hielt man fih genau an die Fun— 
damentalprincipien der Geometrie, und das Nefultat ftimmt eben fo 
genau mit den wiffenfchaftlihen Gefezen überein. Die Rippen des 
einen Stüks paffen in die Einfchnitte des andern, und wenn zwei 
Blöke auf diefe Weife miteinander vereinigt find, fo Tiegen fie nicht 
in einer Fläche, fondern die Seite des zweiten Blofs fteht über die 
Seite des erften, woran er befeftigt wird, genau um bie Hälfte feiner 
eigenen Breite hervor. Soll ein dritter Blof an den zweiten befe- 
ftigt werden, fo fteht auf gleiche Weife der Rand diefes dritten Bloks 
um bie Hälfte feiner Breite über den Rand des zweiten hervor u, ſ. w. 

Die auf obige Weife zubereiteten Längen werden darauf in Blöke 
gefhnitten, Fig. 16 dient zur Erläuterung diefes Theils der in Rede 
fiehenden Erfindung. Man bemerft an jedem Ende des Holzftüfg 
zwei fchattirte Theile C und D, welche abfallen. Diefen verhäftnig- 
mäßig äußerſt geringen Verluſt ausgenommen, wird das ganze Stüf, 
fo fang es auch feyn mag, benüzt. 

Die quer über die Holzlänge gezogenen punftirten Linien zeigen 
die Nihtung der Säge an, wenn das Stük in Blöke verwandelt 
wird. A,A,A find Sundamentalblöfe und B,B,B Schliegblöfe, Bei— 
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fpielshalber nehme man an, eine Holzlänge folle in ſechs Blöfe zer— 
fägt werden. Bon bdiefen fommen drei, ihre Bafis nach Unten ges 
fehrt, auf den Boden zu liegen, die drei andern bilden in umgefehre 
ter Stellung die Oberflähe des Pflafters, wobei ihre Bafis aufwärts 
gefehrt iſt; und dieſes bildet den einzigen Unterfchied zwifchen den 
Dlöfen, woraus Rankin's Pflafter zufammengefezt ift. Die unteren, 
oder die fogenannten Zundamentblöfe haben die übrigen zu tragen, 
während die oberen, oder die fogenannten Schließblöfe zwifchen den 
unteren Blöken und unter fid) feldft einen feften Schluß bewirken. 
Fig. 17 ftellt die eingefhnittene Seite eines Fundamentalblofs 
dar; a und b find die Einſchnitte. Fig. 18 zeigt die gerippte Seite 
deſſelben Blokes; a und B,A find die Nippen. Die beiden ähnlichen 
Seiten des Schließblofs find in den Anfichten Fig. 19 und 20 darge- 
ftellt; aund b, Fig. 19, find die Einſchnitte und a, Fig. 20, ift 
die Rippe. So find die Blöfe diefes fehr ingeniöfen Pflafters be- 
Ihaffen. Wir gehen nun zur Unterfuhung ihrer Vortheile über, wo— 
bei wir unfere Lefer den Umftand ins Auge zu fafjen bitten, daß bier 
nur zwei Lagen, eine obere und eine untere vorhanden find, und daß die 
einzelnen Theile eines jeden Blofes in beiden Lagen einander geo— 
metrifch gleichen. 

Unveränderlighfeit der Lage ift die erfte und wichtigfte 
Eigenfchaft diefes Pflafters; wie diefe erzielt wird, werben wir zu— 
nächſt erläutern. Fig. 21 ftellt fünf miteinander verbundene Blöke 
dar. Bier derfelben find, wie man bemerfen wird, Fundamentblöfe, 
und nur ein einziger ift ein Schließblok. Bei näherer Unterfuchung 
wird man ferner finden, daß der Schließblof von den anderen, und 
zwar von allen gleich unterflüzt oder getragen wird, und baß fein 
Druf auf die obere Fläche diefelben feitwärts trennen oder ausein- 
ander treiben kann. Alſo vertheilt ſich jedes auf der Oberfläche ruhende 
Gewicht über eine Bafis von beinahe vierfachem Flächeninhalt. Diefe 
vier Tundamentblöfe jedoch greifen beziehlih auf ähnliche Weife in 
vier andere Reihen derfelben Art und fo ohne Unterbredung von 
einer Seite der Straße zur andern, wo fie fich gegen bie fleinerne 
Einfaffung Ckerb), welche die Fußwege von dem Fahrwege trennt, 
lehnen. Die auf einem einzelnen Bloke ruhende Laft ift demnach nicht 
auf feine unmittelbaren Träger, die vier Fundamentblöke befchränft, 
fondern fie pflanzt fih durd die ganze Conſtruction fort, und Fein 
einziger Theil fann dem auf ihm Taftenden Drufe nachgeben, ohne 
ein allgemeines Weichen von einer Straßeneinfaffung zur andern zu 
veranlaffen. Da nun Iezteres mit ganz unbedeutender Ausnahme 
offenbar unmöglich ift, fo muß man zugeben, daß Die Baſis des 
Pflaſters nie affisivt oder aus ihrer Stelle gerüft werden kann, ber 
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darüber hinweggehende Verkehr möge fo groß feyn wie er wolle, 
Hieraus: folgt, daß eine Unebenheit der Oberfläche in Folge des Eins 
finfeng oder der Depreffion einzelner Blöfe nicht eher entftehen kann, 
als bis die oberen Blöfe felbft ganz abgemuzt find, ein Refultat, 
welches beim Holz gewiß weit entfernter Liegt, als das Publicum 
weint. Die Conftruction diefes Pflafters erhebt dafjelbe in Betracht 
der gleichförmigen Stabilität feiner Grundfläche über alle Bergleihung 
mit irgend einem gegenwärtig gebräuchlihen Steinpflafter, weil es 
das Princip des Gewölbes in ſich fchließt, wobei die Straßeneinfafs 
fungen die Stüzpfeiler und Die oberen Blöfe die Schluffteine bilden; 
je größer das Gewicht ift, deſto feiter wird die Structur in Folge 
des Berdichtungsproceffes der Feilfürmigen Schließblöfe mit ihren Ein— 
fhnitten und Rippen, Bei näherer Betrachtung der Figuren 16 und 
17 bemerft man, daß die Kanten an beiden Seiten der Bafis eine 
jeder Fundamentblofs abgeftumpft find; nimmt man ferner an, eine 
Reihe diefer Blöfe fey, ihre abgeftumpften Kanten aneinander ges 
fügt, auf dem Boden zwiſchen zwei Pfeilern oder Stüzpunften ans 
geordnet, und die oberen Blöke Darauf in bie ihnen angewiefene Stelle 
eingefezt, fo fpringt in die Augen, daß ohne gänzliche Zerfiörung der 
Theile fein Einfinfen ftattfinden Tann, 

Nächſt dieſem verdient bei Annahme des Holzes anftatt der Steine 
zum GStraßenpflaftern ein befonders wichtiger Umftand in Erwägung 
gezogen zu werden, nämlich die Herftellung eines wirkfamen Mits 
tels gegen die Schlüpfrigfeit, Kein Holpflafter, welches dem 
Pferde nicht bei jedem Zuftande der Witterung einen feften Fußhalt 
gewährt, wird je in London allgemein eingeführt werden, In jeder 
Lage, beim Vor- und Zurüffchreiten, beim plözlichen Anziehen und 
Anhalten muß das Pferd im Stande feyn, mit feinem Fuß genau 
an derſelben Stelfe, wo es ihn niederfezt, Halt zu fallen, fonft wird 
das Holzpflafter nie den großen Vortheil gewähren, deſſen es fähig 
iſt. Um fich zu überzeugen, daß feither Feine dieſer Bedingungen ers 
füllt worden ift, darf man nur eine Öffentliche mit Holz gepflafterte 
Strafe während eines Regenſchauers oder unmittelbar nachher bes 
trachten. Das Stürzgen und Ausgleiten der Thiere iftfehreffich, Wenn 
ein mit der gewöhnlichen Gefehmwindigfeit fahrender Omnibus fchnell 
angehalten werben foll, um einen Paffagier aufzunehmen, fo drängt 
fein Moment die Pferde noch mehrere Yards weit längs des Pflafters 
fort, ungeachtet ihrer Anftrengungen, diefes zu verhüten. Treibt mar 
nun die Pferde zu raſch an, fo gleiten ihre Füße einige Zeit Yang 
aus, bevor e8 gelingt, den Wagen in Bewegung zu fegen, Häufig 
ftürgen die Thiere und befhädigen fihz unter ſolchen Umſtänden ift 
die größte Borficht nöthig, um Unglüksfällen porzubeugen. Solche 
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tem Wetter auf feiner der bisher eingeführten Holzpflafterungen einen 
Fußhalt haben. Daß Rankin's Pflafter gerade ben entgegengefezten 
Erfolg bat, dieß Fünnen wir bezeugen. Die neue Methode fpricht 
übrigens für ſich felbft, und es bedarf Feines Beweiſes, daß der Fuß 
eines Pferdes nicht auf der Fläche des Pflafters ausgleiten Fann, 
Zugleich bietet aber das Pflafter feinen Widerftand dem darüber hin— 
wegrolfenden Rade dar, Deßwegen ift jenes Mittel gegen Die Schlüpf— 
vigfeit, welches daffelbe gewährt, nicht auf Koften der Leichtigkeit des 
Zugs gewonnen. Fig. 22 mag einen allgemeinen Begriff von ber 


praftifchen Ausführung der in Rede ftehenden Pflafterungsmethode 
geben, 
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Meber die von Chretien in St. Etienne verfertigten gläs 
fernen Maillons oder Augen zur Herftellung des Ge: 
fhirrs in den MWebeftühlen; von Hrn. Emil Dollfus. 


Aus dem Bulletin de la Societe industrielle de Mulhausen, No. 70, im 
polytechn, Gentralblatt 1841, Nr. 73, 





Dem Mühlhauſer Snduftrievereine wurden son dem Fabrikan— 
ten Chretien zu St, Etienne gläferne Ringelchen oder Augen (bou- 
cles, maillons en verre) übergeben, deren man fich in der Seiden— 
weberei bedient, um ein Urtheil über den Bortheil der Anwendung 
derfelben in der Baumwollenweberei abzugeben. Es wurden mit eis 
nem Gefhirr, in welches folhe Maillons eingezogen waren, längere 
Zeit Verſuche angeftellt, 

Durch das Gefhirr im Webeftupl ſollen befanntlih die Ketten— 
fäden nach einer beftimmten Dronung, welche durch die Natur des zu 
webenden Zeuges befiimmt wird, gehoben werben, um für das durch— 
gehende Schiffhen die Kette zu Öffnen; das Ieztere führt den Eine 
fhlag hindurch, welder, wenn fie hindurchgegangen ift, Durch den 
in der Lade befindfihen Kamm an das bereits fertig gewobene Zeug 
angefhlagen wird. Die Einrichtung des Gefchirres iſt befonders nach 
dem zu webenden Zeuge verſchieden. Für Calicos und andere glatte 
Stoffe befteht dafjelbe aus einem Gitter, welches oberhalb und unter- 
halb. aus. einem. horizontalen Stabe an den Schäften gebildet iſt; 
zwijchen denſelben find Fäden, Die Ligen, aufgezogen, und die lezte— 
ven haben in ihrer Mitte Augen, durch welche die Kettenfäden bins 
durchgehen, Da mit jedem Schafte auch alle an demſelben befindlichen 
Kettenfäden gehoben werden, ſo muß man natürlich fo viel Schäfte 
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baben, wie vielmal auf verfchiedene Art die Kettenfüden zu beben 
find. Bei dem zu gemufterten Zeugen beftimmten Jacquardſtuhle fällt 
der untere Schaft weg und die Spannung der Lize wird durch ein 
unten angehangenes Gewicht erfest. 


Die Lizen werden entweder aus Leinenzwirn ober aus Wolle 
oder Baumwolle gemacht, find aber ſtets gezwirnt und aus einer ges 
wiffen Anzahl einzelner Fäden zufammengefchlagen, um mit gehöriger 
Kraft und Eflaftieität dem Zuge zu widerfiehen. Man macht wohl 
auch Geſchirre von Pferdehaaren oder Metalldraht. Bei der Baum— 
wollenweberei werben die Lizen gewöhnlich aus Baumwolle gemacht. 


Da nun das Gefhirr in ſtets auf- und niedergehender Bewegung 
ift und durch daffelbe die Kettenfüden ſtets nach der einen oder an— 
dern Seite gefpannt werden, fo müffen fih die Augen viel ftärfer 
abnuzen als die übrigen Theile der Lize, namentlid wenn die 
Augen aus einer in den Lizenfaden gefnüpften Schleife befteben. 
Man hat daher durch vielerlei Mittel diefem Uebelftande zu begegnen 
und die Dauer der Lizen zu verlängern gefucht, theils Durch befondere 
Auswahl des Materials, theild durch befondere Behandlung deffel- 
ben, indem man bie Pizenfäden erft mit einem Yeimenden Stoff im— 
prägnirte, theils dadurch, daß man das Auge als abgefonderten Theil 
aus einem befondern Stoffe herftellte und an beiden Seiten mit den 
Lizenfäden verband. In lezterer Beziehung hat man Augen aus Eifen= 
draht und Kupferdraht verſucht; aber theils weil auch diefe Augen 
zerfchnitten wurden, theils weil fie zu theuer waren, haben fie fich 
im Elfaß einer weitern Verbreitung nicht zu erfreuen gehabt. 


Die gläfernen Augen von Chretien fcheinen nun (und der 
Berfuh hat es betätigt) vermöge ihrer größern Härte und Politur 
vor den metallenen den Borzug weit längerer Dauer zu haben. Ihre 
Geftalt ift die eines abgeplatteten Dvals nad) der Längenrichtung mit 
größerer oder geringerer Stärfe, je nach der Stärfe des einzuziehen- 
den Fadens. Der innere Raum bderfelben wird dur Fleine Quer— 
ftege in drei oder mehr Abtheilungen getheilt, von denen die obere 
und untere zur Aufnahme des einzufnüpfenden Fadens beftimmt find, 
Die übrigen Taffen die einzuziehenden Kettenfäden hindurch. Zu ihrer 
Herftellung dient eine Fleine Gabel, deren Zähne einen Abftand von 
einander haben, welcher der Entfernung der einzelnen Abtheilungen 
gleicht. Um diefe Zähne Teitet man den Faden von gefhmolzenem 
Glas, welchen man durch Schmelzung vor dem Löthrohre erhält. 
Der Preis diefer Maillons ift 2 — 4 Fr. fürs Taufend, nad der 
Größe, Bei einer Länge von ungefähr 5 Millimeter (2Y, Par, Linien) 
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und einer Breite von 3 Millim. CA, Lin), wie fie zum VBerfuche an: 
gewendet wurden, fommt dad Taufend auf 27, Fr. 

Das erfte Gefhirr von Chretien mit Pferdehaaren und gläs 
fernen Maillons geht 18 Monate auf einem mechanischen Webeſtuhl 
und hat ungefähr 150 Stüfe Calico von 50 Meter Länge gemacht. 
Die Maillons find noch vollfommen unangegriffen und fönnen jeden— 
falls noch mehrere Jahre dauern, aber die Pferdehaare mußten zum 
großen Theile bereits erfezt werden. Zu Gefhirren für den angeges 
benen Zwek fiheinen Pferdehaare wenig geeignet, fie find nicht bieg» 
fam genug und brechen zu Teicht, übrigens find fie zu theuer. Ein 
Geſchirr diefer Art foftet bei 75 Gängen auf 0,9 M, Breite 40 Fr. 
Zu einer ſolchen Ausgabe wird fih der gewöhnliche Weber ſchwer 
entfchliegen, namentlih wenn die Koften nicht durch entſprechende 
längere Dauer aufgewogen werden, Es ift jedenfalls beffer, Die 
Pferdehaare durh Baumwollfäden zu erfezen, Lizen dieſer Art find 
feit einem Jahre in Gebraud, ohne eine merkfiche Abnuzung zu zeigen, 
Bergleiht man die Koften eines gewöhnlichen Geſchirrs und eined 
mit baummollenen Fäden und gläfernen Maillong, unter der Boraus- 
fezung, daß in Tezterem die Lizen nad 1, Jahren ausgewechfelt wer- 
den müffen, fo erhält man folgendes Refultat: 

Ein gehörig präparirtes Geſchirr aus gewöhnlicher Baumwolle 
foftet auf einem gewöhnlichen Webeftuhl, welcher Galico probucirt, 
2'/, Fr. und dauert während 25 Stüf, Foftet daher auf 1 Stüf 
10 Gentimes, 


Ein Gefhirr mit Baumwollfäden und gläfernen Maillons Foftet 
anfänglih 12 Fr. Das Auswechſeln der Lizen nad 1, Jahren, wel- 
ches complieirter ift, als das Einziehen gewöhnlicher Lizen, koſtet 
4, Sr. — Nimmt man nun eine Dauer von 6 Jahren für. die 
Maillons in Anſpruch Cwahrfgeinlic dauern fie aber länger), jo ers 
hält man bei 600 Stüfen Gefammtproduction 25 Fr. 50 Gent. als 
überhaupt erforderlihen Aufwand fürs Gefdhirr, während das ge= 
wöhnliche Geſchirr im derfelben Zeit 60 Fr. gefoftet haben würde, 
Dieß gibt- alfo ungefähr 6 Fr. Eriparnig a Jahr und Stuhl, oder 
bei einer Weberei von 300 Stühlen jährlih 1800 Fr. 

Außerdem bieten die gläfernen Maillons noch folgende Vortheile 
bar: fie fezen fi) vermöge ihrer dunklern Farbe beffer von der Kette 
ab, und erlauben daher auch leichter zu erfennen, wo geriffene Fäden 
einzuziehen find; vermöge der längern Dauer wird das volle Einziehen 
einer neuen Kette nur in größeren Zeitintervallen erforderlich, als bei 
dem gewöhnlichen Geſchirr. Endlich zeigte ſich auch bei den Arbei— 
tern, troz des gewöhnlichen Vorurtheils gegen neue Erfindungen, ein 
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befonderer Wunſch, mit Geſchirr mit gläfernen Maillons verfehen zu 
werben. | 


(Der Maillonsfabrifant oder Matonsfabrifant Adam Mados 
wisfh in Wien, Neubau Nr. 241, fertigt folgende Sorten zu bei- 
ftehenden Preifen aus Kryftallglas: 


Preisa Zaufend. _ Länge, größte Breite, 


4) Brillantine, Eleine, feinfte Gattung 4 fl, — 7 Millim, 2 Millim. 
2) ee A — Hd — 2°, — 
3) Pofamentir, Eleine Gattung . 5 — — 9 — 3 — 
4) — größere gi, ⏑ ⏑⏑ 3 - 
5) — großee 6 —— 185 — 4,11 
6) Bändergattung, Eleine fhmale . 4 — 48. 12 — 2! — 
7) .—...—. größere . RERTERE Tepe — 
8) GreponeGattunn . . - 4 — 24. 16 — za — 
9) Damaft - Sattun ,;, x... .4—- 4 18 — 4, — 
10) Mit a köhen , . or 2 6 N — ze 
41) —5 — HD —INNTINS 3 = 
12) —6 — sl) ae Su MT 3YUbisHr 
AB), lee Ten 224: Ära 
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Burſill's Barometer. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Sul, 1841, ©, 82, 
Mit Abbildungen auf Tab, IL, 


Ein Normalbarsmeter, welcher den directen Druf der Atmoſphäre 
am allen Punkten der Erde unabhängig von dem Temperaturmwechfel 
zeigt, iſt ſchon längſt Bedürfniß geweſen. Das zu DBarometern vers 
wendete Dueffilder kann fih in Folge eines bis zu 90° Fahrenheit 
fteigenden Temperaturwechfels ungefähr um /, feines Volumens aus- 
dehnen oder zufammenziehen, fo daß ſich felbft während der gewöhn— 
lichen atmofphärifhen Veränderungen, insbefondere beim Erftei- 
gen und Hinabfteigen von Bergen in tropifhen Klimaten, un— 
mittelbar die Frage aufpringt, welchen Antheil hat die Zu— 
sder Abnahme der Wärme am Steigen oder Fallen deg 
Barsmeters? Obgleich fih diefe Frage durch eine gleichzeitige 
Beobachtung des Thermometers Yöfen läßt, fo ift dieß doch nur mit 
Hülfe einer verwifelten Formel möglih, welche nur den mit der 
Wiffenfchaft vertrauten Perfonen Teicht verſtändlich und nicht Yeicht bei- 
aubehalten ift, indem die Länge der Quekſilberſäule wegen anderer, 
son der Temperatur unabhängiger Urſachen, beſtändigen Schwanfunt- 
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gen unterkiegt, wodurch die Schwierigkeit einer genauen Berechnung 
bedeutend erhöht wird, 

Außer den fo eben erwähnten Mängeln ift e8 eine unbeftreitbare 
Thatfache, daß bei den Barometern gegenwärtiger Conftruetion eine 
andere Quelle der Ungenauigfeit im Allgemeinen darin Liegt, daf die 
Höhe der Dueffilberfäule häufig größer oder Heiner ift, als die gra— 
buirte Scale anzeigt. Dieg rührt von Der Nenderung des Quekſilber— 
niveaw’s in dem Gefäß ber, Die fich bei dem jedesmaligen Steigen 
oder Fallen des Barometers bemerklich macht. 

Es ift zwar richtig, daß der leztere Mebelftand in dem Maaße 
vermindert werden Tann, als man das Gefäß ermeitertz allein eine 
ſolche Erweiterung des Gefäßes macht den Barometer Foftfpieliger und 
weit weniger tragbar, ohne den Webelftand ganz zu befeitigen, wäh- 
rend zugleich eine Verfchiedenheit in der Weite der Gefäße einen 
großen Mangel an Lebereinftimmung in den Beobachtungen zur Folge 
bat, 

Sn Burſills pasentirtem Normal-Heberbarometer, in 
feinem Marine-Heberbarsmeter und feinem Co mpenfationg- 
Gefäßbarometer find obige Schwierigfeiten durch neue und wirk- 
fame Einrichtungen befeitigt, welche zugleich fo einfach find, daß der 
Gebrauh des Barometers Leuten von gewöhnlicher Faffungsgabe ver- 
ſtändlich iſt; zugleich finden aber auch diejenigen, welche dieſem in- 
tereffanten Gegenftande nähere Aufmerkffamfeit widmen, Durch Unter- 
fuhung der Prineipien, worauf die Eonftruction dieſer ſchäzbaren 
Apparate fih gründet, große Befriedigung. 

Bei Burfills Normal Heberbarometer Fig. 13 ift die Röhre 
To eingerichtet, daß jede in Folge Des Temperaturmwechfels flattfindende 
Ausdehnung oder Kontraction des Dueffilbers immer nur in dem län— 
geren Arm vor ſich geht, während der Dueffilberfiand in dem fürs 
zeren Arme vollkommen ungeändert bleibt, ausgenommen durch Ver— 
änderung des Drufes. Taucht man demnah das Inftrument in 
heißes Wafjer, fo macht fich fehr bald ein bedeutendes Steigen des 
Dueffilbers in dem Tangen Arm bemerflih, eine Veränderung des 
Niveaws in dem Furzen Arm kann jedoch felbft mit Hülfe eines Vers 
arößerungsglafes nicht wahrgenommen werden, 

Sn dem Durchſchnitte Fig. 14 bemerkt man zwei Meffingftangen, 
an deren untere Enden eine feingezahnte Stange befeftigt iſt. Diefe 
Zahnftangen werden durch ein Fleines, zwifchen denfelben angeordne— 
tes Zahnrad in Thätigfeit gefeztz eine in einer feften Hülfe fpielende 
Schraube dient zur Einleitung diefer Bewegung. Die Einrichtung ift 
fo getroffen, daß, während die eine Stange in die Höhe geht, bie 
andere Stange in gleihem Maaße niederfteigt, Eine biefer Stangen 
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ift in Zolfe graduirt und bildet die Scale; an die andere ift ein klei— 
ner Pfeil befeftigt, welcher einen Vernier trägt und genau nad) der 
Höhe der Queffilberfäule bei 32° Fahrenheit (0° R.) adjuſtirt ift. 

Beim Gebrauch des Inſtrumentes brauht man nur mit Hülfe 
der unten befindlichen Schraube die Pfeilfpize oder den Nullpunkt der 
grabuirten Scale nad) der Höhe des Dueffilbers in dem kurzen Arm 
zu ftelfen, worauf der oben erwähnte, an der andern Stange befeftigte 
Pfeil mit feinem Vernier die wahre, nad) der Temperatur corrigirte 
Höhe der Dueffilberfäule angeben wird. Zeigt fh nun über dem 
Pfeife Dueffilber, fo rührt dieg von der Ausdehnung her, wird das 
gegen unter demfelben ein leerer Raum bemerkbar, fo ift diefer der 
Zufammenziehung des Dueffilbers zuzuſchreiben. 

Auf ſolche Weife findet man den wahren Druf der Atmofphäre 
beinahe in einem Augenblife, ohne arithmetifhe Rechnung oder Bes 
ziehung auf tabellarifhe Formeln; denn bei diefem Barometer ift es 
nicht nöthig auf die Erpanfion der meffingenen Scale Rükſicht zu 
nehmen, indem bei Anwendung zweier Stangen eine die andere cor- 
rigirt. Auch die fonft üblihe Correction Hinfihtlih der Capillarat- 
traction iſt unnöthig; denn bei dem Heberbarometer, wo beide Röhren 
enden gleichen Durchmeffer befizen, gleicht fi der Einfluß der Ca— 
pilfarität in beiden Röhren aus und der Einfluß der Depreffion ver- 
liert fih ganz und gar. 

Burfills Compenfationg = Gefäßbarometer Fig. 15 vereinigt 
alle VBortheile der beften feither conftruirten Barometer, mit Aus— 
nahme des fo eben bejchriebenen Normal-Heberbarometers, da hins 
fihtlich der Ausdehnung und Zufammenziehung des Dueffilbers feine 
Gorrection an demfelben angebradt if. | 

Der große Vortheil befteht darin, dag das Quekſilber durch eine 
einfache felbftthätige Vorrichtung beftündig auf einerlei Höhe in dem 
Gefäß erhalten wird, wie fehr auch die Dueffilberfäule in der Ba— 
vometerröhre fteigen oder fallen möge. 

Bei gewöhnlichen Barometern ift die Barometerfeale von dem 
Niveau des Dueffilbers in dem Gefäß an in Zollen graduirt, und die 
erfte Veränderung, welche, nachdem das Inftrument fertig ift, im 
atmofphärifchen Drufe ftattfindet, bringt auch eine Aenderung in Dies 
fem Niveau hervor. Man hat fi mehrfach bemüht, diefe Schwierig» 
feit zu befeitigen, aber alle jeitherigen Berfuche Diefer Art waren mit 
gewiffen Unannehmlichkeiten verfnüpft. 

Bei dem patentirten Compenfationd= Gefäßbarometer wird ber 
fragliche Zwek ganz einfach dadurch erreicht, daß man das untere 
Ende der Barometerröhre unter einem vechten Winfel abbiegt und 
darauf in die Spiralform dreht. Dabei zeigt ſich die Cohäſion des 
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Queffitbers fo groß, daß fie jedes Eindringen der atmofphärifchen 
Luft auf eine wirffame Weife abfperrt. Auf diefe Weife wird anftatt 
der feitherigen fenfrechten Bewegung des Quekſilbers eine horizontale 
hervorgebracht. Das Inſtrument ift ausnehmend leicht und tragbar, 
weil die Quantität des dazu verwendeten Dueffilbers fehr gering ift, 
und der Barometer ohne Gefahr des Verſchüttens fogar umgekehrt 
werden kann, obgleich das Ende des Gefäßes ganz offen iſt. 

Die in Nede ftehenden Inftrumente eignen fi insbefondere für 
die Zwefe der Marine, weil fie feiner Adjuftirung bedürfen, indem 
die Anwendung eines Normalpunftes zur See nicht fo prafticabel ift 
als zu Lande, ausgenommen bei Windftillen. Aud der Normal- 
Heberbarometer läßt fih zur See anwenden, indem zur Befeitigung 
des Einfluffes der Dscillation VBorfehrungen getroffen find. Auch 
Barometer für Bergreifen werden nad demfelben Princip verfertigt. 

Diefe Inftrumente wurden der meteorologifchen Gefellfchaft zu 
London vorgelegt, welche in ihnen fehr fchäzbare Erfindungen erfannte. 
Die mit der näheren Unterfuhung derfelben beauftragte Commiffton 
erflattete einen fehr empfehlenden Bericht. 





XXVII. 
Ueber fabriksmaͤßige Erzeugung des Nikelmetalls; von Franz 


Freiherrn v. Leithner, k.k. Fabriksdirector. 
Auszug aus den Verhandlungen des niederoͤſterreichiſ. Gewerbvereins, 2tes Heft. 





Nachdem dev Gewerb-Berein in Preußen im Jahr 1323 einen 
Preis für die Verfertigung und fabrifsmäßige Verarbeitung einer dem 
zwölflöthigen Silber an Farbe gleichfommenden Nikellegirung, (welche 
nur ein Sechstel des Silberwerthes Foftet) ausgefezt hatte, errichtete 
im Jahr 1824 Hr. Dr. Geithner zu Schneeberg in Sachſen eine 
jezt nod im beften Betriebe ftehende Fabrif, in welcher er eine Nifel- 
fegirung unter dem Namen „Argentan” erzeugte, welche den erwähn— 
ten Forderungen entfprad und zu den verfehiedenartigften Lurusarti- 
fein bedeutenden Abfaz fand. Geithner verwendete hiezu die fo- 
genannte Kobaltfpeife, ein Metallgemifch, welches fid) bei der Fabri- 
sation der Smalte auf dem Boden jener Schmelzgefäße fammelt, in 
welden das Gemenge von Kobalterzen, Kiefelfand und Potafche zu 
blauem Glaſe geſchmolzen wird, und welches, obwohl fehr verſchie— 
den an Gehalt, doch meiftens in 100 Theifen beifäufig 

49 Nikel, 
37 Arfenif, 
7 Schwefel, 
nebft Eifen und anderen Metallen enthält. 
Dingler's polyt. Journ, Bd. LXXXIII. H. 2. 9 
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Seine Methode war nicht bekannt, doch ſcheint er bloß auf tro— 
fenem Wege, nämlich durch Röſt- und Schmelzarbeiten, zum Zweke 
gelangt, ohne vorbergegangene Abfcheidung des Nifels als Metall 
aber dem Uebelſtande bloßgeftellt gewefen zu feyn, daß die Farbe 
feines Argentans, fo wie das Beftandtheileverhältnig nicht gleich blieb. 
Später hat Hr. Dr. Geithner ein anderes, noch jezt dort in Aus— 
übung ftehendes Berfahren eingefchlagen und durch Legirung mit felbft 
erzeugtem metallifchen Nikel gleichförmiges Argentan geliefert; diefe 
Arbeit war indeß nicht feine Erfindung. 

Die Priorität der Erfindung das metallifheNifel fabrifsmäßig 
zu erzeugen, gebührt Hrn. Hofrath v. Gersdorff in Wien, welcher 
durch ein k. k. Patent vom Auguft 1824 berechtigt wurde, hiezu Die 
Kobaltſpeiſe oder Nifelerze zu verwenden, dann dur Legivung mit 
dem Nifelmetall weiße, dehnbare Metalleompofitionen herzuftellen. 

Die Veranlaffung zu feiner Erfindung gab der Umftand, daß 
die & 8. Hoffammer im Münz- und Bergwefen ihm, welcher damals 
k. k. General- Land- und Haupt Müngprobiver war, im J. 1818 
die Analyfe mehrerer Kobalterze von Dobfchau in Dber- Ungarn auf- 
trug. Durch diefe Arbeiten wurde Hr. v. Gersdorff mitdem Ber: 
halten des Nifels bei verfchiedenen Behandlungsarten fehr genau be- 
kannt und er verfuchte nachher auch die Darftellung deſſelben aus der 
Speife der E k. Smaltefabrif zu Schlegelmühl. Seine, vielen Ber- 
ſuche führten ihn endlich zu Anfang des Jahres 1824 auf einen kurs 
zen, lohnenden und bloß auf trofene Arbeit befchränften Weg. Die 
Erzeugung des Nifels im Großen wurde begonnen und ſchon in dem 
erften Jahre aus erwähnter Speife circa 10 CEntr. ſchwammiges Nifel- 
metall und mit Demfelben 50 Entr. Palfong erzeugt. Die großen 
Borräthe von Speife bei der & k. Smaltefabrif brachte Hr, v. Gers— 
dorff nun an fih, und mit Anfang des Jahres 1825 entftand die 
erſte Nifelfabrif in Europa zu Reichenau am Fuße unferes Schnee- 
berges, 

Die bis jezt nod) nirgends befannt gemachte Methode des Erz 
finders befteht Fur; in Folgendem: die Speife, oder nad Umſtän— 
den auch die dazu tauglihen Erze, werben Flein gepulvert und auf 
dem Boden eines Neverberivofend mit flahem Gewölbe durch Flam— 
menfeuer bei immerwährendem Umrühren verröfte, Dabei entweicht‘ 
ein großer Theil Arfenif, unſchädlich gemacht durch gehörige Conſtruc— 
tion des Ofens; ein Theil deſſelben aber haftet als Arfenikfäure fo 
fireng an dem Nifeloryd, daß andere Körper ind Mittel treten müſ— 
fen, um fie zu arfenigter Säure und Arſenik reducirt zu vertreiben 5 
Kohle allein entfpricht nicht, nur mehr waſſerſtoffhaltige Körper bes 
wirken die Abfcheidung. Durch Deffnungen im Ofengewölbe werben 
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demnach, als die wohlfeilften, Holzſpäne auf die ganze Oberfläche 
des Einfazes verbreitet, abgebrannt, und dieß fo Lange wiederholt, 
bis der Roft nicht mehr auf Arfenif reagirt und ſelber durch fort- 
gefeztes Glühen beim Zutritte atmofphärifcher Luft ganz zu Oxyd umge— 
ftaltet iſ. Die Benuzung der wafferftoffhaltigen Flamme 
ift alfo Das Prineip dieſer Erfindung. 

Das fo erhaltene Nifeloxyd wird nun zur Nebueirung mit Koh— 
Ienftaub gemengt, in Graphit- Schmelztiegel gefüllt, und gibt, in ei- 
nem Glühofen behandelt, nach Maßgabe der 8 bis 12 Stunden wäh- 
renden Hize, einen mehr oder weniger ſchwammigen, grauen, metal- 
liſch glänzenden Körper, welcher Nikelmetall ift, wenn Speife ange- 
wendet wurde, aus 95 Proc, Nifel und höchſtens 5 Proc, Eifen (fo- 
genannter feiner Nie), bei Erzen aber aus 75 bis 85 Proc, Nifel 
und 25 bis 15 Proc. Eifen Cordinärer Nikel) befteht, und bei gutem 
ange der Arbeit nur einen fat unmerfbaren Arfenifgehalt zeigt. 

Diefe Nifelfünige haben die fegelförmige innere Form des Tie- 
gels; da man aber in neuerer Zeit den ſchwammigen Nifel in Fubi- 
fen Stüfen von beiläufig 7, bis 1300 fordert, fo wird das Nikel— 
oxyd zu dieſem Behufe mit Mehlkleiſter gemengt, der Teig nad) Ver— 
langen geformt, die trofenen Würfel mit Koblenftaub umgeben, in 
Ziegeln geglüht, und fo mit Beibehaltung ber Qualität dem Wunfche 
der Abnehmer entiprochen. 

Nah Vorſchrift des Hrn. 9. Gersdorff follte das Wiener 
Pakfong, obwohl nad Verſchiedenheit feiner Beftimmung und feines 
Eifengehalts etwas abweichend, im Durchſchnitt aus 

3 Theilen Kupfer, 

1 Theil Nifel, 

I — Zn 
zufammengefezt werden. 

Dafjelbe enthält, einer von Hrn. Dr. v. Holger im $ 1897 
unternommenen Analyſe zufolge, in 100 Theifen 

61,32 Kupfer, 

20,57 Nikel, 

16,66 inf, 

0,62 Eifen, 

0,26 Arſenik, 

0,05 Kobalt, 
hat aljo einen Arfenifgehalt, der fo unbedeutend ift, daß viele Sil- 
bergeräthe nicht weniger, ſolche aus Zinn aber größtentheils mehr 
davon enthalten; daher die Gefahr beim Gebrauche, befonders der 
Speifelöffel, gegen jene aus anderen Metallen und Legirungen ſchon 
damals gar nicht in Anfchlag Fam, durch die feitdem erfolgten we— 
ſentlichen Berbefferungen aber ganz perſchwunden iſt. Dabei muß 

3 
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ih noch bemerken, daß felbft der kleinſte Antheil Arfenik nicht dem 
Nifel allein zur Laft gelegt werden darf, weil befanntlich die meiften 
Kupfer= und Zinfgattungen nicht ohne folchen vorkommen; dieſen bei- 
den Yegirmetallen daher, vielleicht hier wie überall, wo fie angewen- 
det werden, ähnlihe Vorwürfe zum Grunde gelegt werden müßten, 

Da der Bedarf an Nifel immer flieg, fo bradte Hr. Gers- 
dorff im Jahr 1832 den aufgelaffenen Kobalt-Bergbau zu Schlad- 
ming in Steiermark an fih, um die dort früher von verfchiedenen 
Gewerffchaften in den falzburgifchen Gränzalpen, der Zinfwand und 
Neualpe, abgebauten Kobalterze zu benüzen, da fie größtentheils aus 
Kupfernifel und Nifelglanz beftehen. Die neue Acquifition vermehrte 
die Production ohne wefentlihe Veränderung der Manipulation und 
feste den Eigenthümer in die Yage, mit den bis dahin entftandenen 
und nacheifernden vielen Yabrifen des Auslandes”") concurriren zu 
können. 

Es wurden ſonach in einem Zeitraum von fünfzehn Jahren zu 
Reichenau über 1800 CEntr. Nikel erzeugt und daraus circa 10,000 
Gentner Pakfong verfertigt. Der Preis des Nifels, welcher anfangs 
800 fl. per Centner betrug, wurde bis auf 300 fl. herabgefezt und 
ftieg evft neuerlich durch die große Nachfrage um Robftoff wieder 
auf 350 fl. 

Einer ſchönen Legivung bes Nifeld muß ich noch erwähnen, näm— 
ih der mit Silber. Wird vorfchriftmäßig bereitetes Pakfong fechs- 
löthig mit Silber Tegirt, d. i. werden 10 Loth Pakfong mit 6 Loth 
Silber zufammengefhmolzen, fo erhält man eine Metalleompofition, 
welche, durch die Strihprobe Betrug begünftigend, dem vierzehnlöthi— 
gen Silber ganz gleich kommt; es gibt aber ein Mittel, diefe Legi- 
zung zu erfennen, denn der Strich wird durch den Dampf eines ent- 
zündeten Schwefelfadens nicht fchwarz, während ein Stridy von vier— 
zehnlöthigem, mit Kupfer Tegivtem Silber fih fo färbt; auch läßt 
ein Tropfen Ammoniak (Salmiafgeift) nach der TZrofnung einen aus— 
gezeichneten Tichtblauen Rand auf dem Striche der Paffong »Legirung. 


94) Im Inlande find, außer einer fehr Eleinen, eıft im Sahr 1837 entflan- 
denen Fabrik des Hrn, Batka zu Lieben nächft Prog, und einer ganz kuͤrzlich 
von Hrn. Dr. Geithner aus Schneeberg zu Fiſchern nädft Karlsbad begrün- 
beten, feine Goncurrenten aufgetreten — im Auslande aber, nad dem Mufter 
unferer erften Kabrit, immer mehr bedeutende Anlaaen emporgefommen ; fo die 
Nikel- und Neufitberfabrif der HHry. Henninger in Berlin, der HHrn. Dede 
mann und Ravinet dafelbitz; des Hrn, HDänfdl, dann Hrn, Moldenhauer 
zu Kaſſel und Hrn, Wolf zu Schweinfurt ; eine Fabrik zu Haflenrode am Harz; 
die Mailchortfahrif der Wittwe Charlier’s zu Paris und noch viele andere, 
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XXVIII. 
Ueber die neuen Vergoldungsmethoden der HHrn. Elking— 
ton und v. Ruolzz; ein der franz. Akademie der Wiſ— 


fenfhaften von Hrn. Dumas erftatteter Bericht. 25) 
Aus den Comptes rendus, Nov, 1841, Nr, 22. 





Eine neue Kunft von der höchſten Wichtigkeit, da fie die Ge— 
nüffe des vernünftigften Lurus jedermann zugänglich zu machen ftrebt, 
hat in Franfreich fo eben, zwar nicht ihre Entftebung, aber eine un— 
erwartete Ausbildung erhalten, nämlih die Kunſt, die unan- 
greifbarften oder die fehönften Metalle in dünnen (firnißähnlichen) 
oder nach Belieben auch in diferen Schihten auf Gegenftände auf- 
zutvagen, welche aus anderen wohlfeilern und zähern Metallen vers 
fertigt find. 

Sp können Gegenftände von Eifen oder Stahl, welche zäh, hart 
oder fehneidend, aber an der Luft orydirbar find, unter Beibehaltung 
ihrer früheren Eigenfchaften mittelft eines Gold-, Platin- vder Sil- 
berfirniffes, der fo leicht und dünn ift, daß ihr Preis kaum dadurch 
erhöht wird, unveränderlih gemacht werben, 

Kupfer⸗, Meffing- und Zinngeräthe können auf Diefelbe Art mit 
einem diferen Ueberzuge verfehen und dadurch an der Luft unveräns 
derlich, geruchlos und unfhädlich zum Gebrauche werden. Und zwar 
fann man nicht nur das Gold, Platin und Silber auf einige Me— 
talle auftragen, fondern auch das Kupfer, Blei, Zinf, Nifel, Kobalt ıc., 
welche nach Umftänden angewendet, das Anfehen der Körper, worauf 
man fie ſich abzufezen zwingt, ganz verändern und ihnen nüzliche 
und neue Eigenfchaften ertheilen. 

Das Agens, womit diefe Metallfällungen bewirkt werben, iſt 
die Bolta’fhe Säule in Verbindung mit folden Auflöfungen, wie 
fie zu diefem Zwek ſich befonders eignen. 

Wir wollen in Kürze auf die nothwendigen Kolgen diefer neuen 
Kunſt aufmerffam machen. Die fo gefährlihe Dueffilbervergoldung 
fieht ihrem fihern Untergang entgegen; der angenehme und unſchäd— 
liche Gebrauch des Silbergeräthes wird fih bis in die niebrigfte 
Hütte verbreiten; die Vergoldung wird fih auf eine Menge Dinge 
des gewöhnlichen Gebrauches erſtreken; der bedeutende Verbrauch an 
edlen Metallen wird die Bearbeitung der Silberbergwerfe neu be— 
leben, den gefunfenen Preis dieſes Metalle wieder heben und wieder 





25) Die Commiffion der franz, Akademie zur Prüfung diefer Vergoldungs— 
. methoden beftand aus den Hhrn, Thenard, d'Arcet, Pelouze, Pelletier 
und dem Berichterftatter, 
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ins Gfeichgewicht bringen mit: dem Lebermaaß- feiner Erzeugung, 
welches fich feit Langer Zeit in auffalfender Weife fühlbar mad. 

Die im Finanzminifterium von Hrn, Lacave-Laplagne ges 
bildete Commiffion zur Unterfuhung der franzöfifhen Münzen und 
Münzwerfftätten wird mit Bergnügen eine Entdefung erfahren, welche 
einen Uebelſtand abftelfen fann, der fie fehr befhäftigte, nämlich die 
außerordentliche Anhäufung des Silbers in Franfreih, wo fih in 
weniger als 15 Jahren das Silbercapital verdoppelte, Hingegen wes 
nigftens fünf Stebentheile des Goldeapitals verſchwanden. Sie wird 
aber auch mit einiger Beſorgniß wahrnehmen, daß den vielen die 
Reinheit der circulirenden Münzen bedrohenden Umftänden dur) 
die neuen Verfahrungsweiſen und Kräfte, deren fih die Induſtrie 
bemächtigt, bisher unbefannte Mittel zu Betrügereien hinzugefügt 
werden, Die Mitglieder derfelben müffen daher auch nad ihren 
Kräften dazu beitragen, daß die ſchon längſt gefaßten Befchlüffe in 
Ausführung Fommen, welche die franzöfifhen Münzen in weniger 
gefährliche Berpältniffe für das Land und in beffern Einklang mit 
dem gegenwärtigen Standpunkte der Wiffenjhaften und Künfte zu 
bringen vermögen. 

Aus dem Folgenden wird man erfehen, welden Einfluß auf 
den Handel mit den edlen Metallen und auf deren Behandlung oder 
Bearbeitung die neue Kunft haben muß, durch welche es möglih 
wird, jeden metalfenen Gegenftand in befiebiger Dife zu vergolden, 
verfilbern, verplatiniren, ohne felbft die zarteften Formen im Ge— 
vingften zu verändern, einer Kunft, welche geftattet, mittelft des Ge— 
genftandes wieder die Form, fo wie aus dieſer den Gegenftand wie- 
der herzuftellen, bei welcher die Producte ohne Geräuſch, ohne viele 
Apparate, ohne Borauslagen, ohne Handarbeit gewonnen werden 
und ber kleinſte Raum zum ſtärkſten Betrieb hinreichend iſt. 

Die Vergoldung auf Meffing und Silber gefhah bis vor we- 
nigen Jahren größtentheils mittelft Quekſilber. Nach forgfältigem 
Abhrennen des Gegenftandes firih man ihn mit Goldamalgam ein 
und brachte ihn dann über Feuer, um das Dueffilber zu verdampfen 
und das Gold auf der Oberfläche des Gegenftandes rein zurük zu 
behalten, Bei diefem Verfahren aber find die Arbeiter beftändig der 
Berührung des flüffigen Dueffilbers oder der Einwirkung des Quek— 
filberdampfes ausgefezt und erliegen den. traurigen Folgen der Quek— 
ſilberausdünſtungen. 

Die Akademie hat an der Verbeſſerung dieſes Induſtriezweiges 
hinſichtlich ſeines Einfluſſes auf die Geſundheit immer beſonderes In— 
tereſſe genommen. Im Jahre 1818 wurde der von einem geweſenen 
Bronzevergolder, Hrn. Ravrio, geſtiftete Preis von 8000 Fr. durch 
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fie ihrem gegenwärtigen Mitgliede, Hrn, D’Arcet, zuerfamt. In 
diefem Sinne hat auch ihre Commifften für der Gefundheit ſchädliche 
Gewerbe in diefem Jahre den Antrag geftelft, die Einführung der 
galvaniſchen Vergoldung in die Technik, fo wie die Erfindung der 
Vergoldung auf naffen Wege zu belohnen, welche Teztere, in Eng- 
Yand fowohl als in Frankreich, auf Meffing angewandt wurde, und 
zwar zu vielen Handelsmtifeln, was ber fiherfte Beweis ihres gu— 
sen Erfolges und ihres Werthes iſt. 

Der Unterfchied zwifchen diefen beiden Vergoldungsmethoden be- 
fteht darin, daß die erftere, welche auf Anwendung der Bolta’fchen 
Säule beruht, die VBergoldung in jeder beltebigen Dife und bei alfen 
Metallen geftattet, worin fie alfo der Duelfilbervergoldung ähnlich 
ift, während die Teztere nur eine dünne Vergoldung Tiefert, welde 
die Dueffilbervergoldung nicht wirkfich erfezt und fi meiftens auch 
nicht auf diefelben Gegenftände anwenden läßt. Deffen ungeachtet 
ftellten wir in den Werfftätten, wo die naffe Bergoldung eingeführt 
ift, die genaueften Unterfuchungen an und ließen uus das Berfahren 
unter verſchiedenen Modiftcationen öfters wiederholen. 

Gerade aber, als wir der Akademie unfere Anfichten vorlegen 
wollten, wurde ber Gegenftand durch neue Zwiſchenfälle complicirter 
und wichtiger. 

Der Commiffion ‚waren mehrere Öffentliche Mittheilungen des 
Hrn, Prof. de Ta, Rive über feine Refultate der Vergoldung mit— 
telft der Volta'ſchen Säule und Goldchloridlöſungen bekannt gewor- 
ben, Diefes Verfahren ”), deffen ganze Zukunft die Commiſſion er— 
fannte, geftattet das Gold fo dik, als man will, aufzutragen; bat 
aber auch wieder einige Schwierigkeiten in der Ausführung und ge- 
wife Fehler im Anhängen des Goldes an dem Metall, Nachdem 
das phyſikaliſche Prineip, die Bafis diefer neuen Kunft, einmal ges 
funden war, mußten dann noch alle dhemifchen Hülfsmittel ange- 
wandt werben, um die Vergoldung auch dauerhaft, glänzend und 
zum Mattiven, Poliven und Färben geeignet zu machen; vor allem 
endlich mußte die Operation ökonomiſch gemacht werben 

Auch Fannte die Commiffion genau die Methoden zur Bergol- 
dung auf naffem Wege, wie fie Hr. Elfington in Franfreih und 
England ausübt, und fand, daß diefes Verfahren in den meiften 
Fällen die Queffilbervergoldung nicht erſezt; man kann nämlich auf 
diefe Art nur eine fo geringe Onantität Gold auftragen, daß bie 


26) Es ift im polyt. Soutnal Bd. LXXVI. ©, 297 mitgetheilt und eine 
Derbefferung deffelben von Dr. Böttger, Bd, LXXYII. ©, 9 u 
“ ? 


128 Elkington’s und v. Ruolz's Verfahrungsarten 


befte Bergoldung nah feinem Berfahren nicht fo dik ift, als bie 
ſchlechteſte Dueffilbervergoldung werden muß. 

Jede diefer Vergoldungsarten hat alfo ihre Mängel; die Bes 
vollmächtigten des Hrn. Elfington felbft, welde vor die Commif- 
fion gerufen wurden, Fonnten die ihnen geäußerten Bedenflichkeiten 
nicht heben. 

Mittlerweile erhielt die Akademie eine Abhandlung des Hrn. v. 
Ruolz, worin derſelbe ein Verfahren befchreibt, mittelft deſſen es 
ihm gelang, durch Anwendung der galvanifchen Säule und von Lö— 
jungen des Goldes in alfaliihen Cyanverbindungen eine VBergoldung 
auf allen Metallen zu erzielen, welche nicht nur dauerhaft ift, fon- 
dern auch in jeder beliebigen Dife, vom zarteften Häutchen bis zu 
mehreren Millimeter difen Schichten bewerfftelligt werben kann. Hr. 
v. Ruolz dehnt fein Verfahren auf Gold, Silber, Matin und viele 
andere fchwerer zu vebucirende Metalle aus. 

Diefe Abhandlung und die ihr beigelegten Producte nahmen das 
Intereſſe der Commiffton fehr in Anfpruh, als der Agent des Hrn. 
Elfington in Paris fich beeilte, der Afademie ein Patent deifelben 
vorzulegen, weldes in Frankreich ſchon einige Tage vor dem des 
Hrn. v. Ruvlz genommen wurde. Wirklich fand die Commiffton 
zu ihrer Ueberrafhung, daß diefes Patent eriftirte, daß es ein jenem 
des Hrn. v. Ruolz ähnliches Berfahren enthielt, und noch begreift 
fie nicht, warum diefes Patent verheimlicht wurde, welches allen 
früheren Einwürfen auf das GSiegreichfte begegnete. ”) 

Die Prüfung aller diefer Berfahrungsarten wurde nun aufs 
Genauefte vorgenommen. Unfer Bericht darüber wird in drei Theile 
zerfallen, der erfte nämlich behandelt das Berfahren auf naſſem 
Wege, wie e8 Hr. Elfington im Großen treibt; der zweite das 
galvanifche Verfahren deffelben Technikers; der dritte endlich jenes 
des Hrn. v. Raolz. 


1. Vergoldung auf naſſem Wege. 


Die Bergoldung auf naffem Wege gefehieht durd ein praktiſch 
fehr einfaches Verfahren, welches fih aber der Chemifer bis jest 


27) Bon einer Gommiffion der franz. Afabemie kann man mit Recht ver: 
fangen, daß fie in einem foldhen Falle audy die englifche Fiteratur beruͤkſichtigt; 
aus dem Repertory of Patent-Inventions hätte fie fid) überzeugen koͤnnen, daß 
Elkington’s Patent auf feine galvanifche Vergordungsmethobe (mitgetheitt 
im polytechn. Zournal Bd. LXXXI. ©. 377) in England fon am 25, März 
1840 ertheilt wurde; hienady hätte es ihr freilich ſehr wahrfcheinlich werben 
müffen, daß Hr. v. Ruolz in Paris, wo Elkington’s-Berfahren im Großen 
angewandt wurde, von demfelben Kenntniß erhielt und feine Verdienſte fid) folg- 
lich auf die vielfeitige Ausbeutung und Anwendung des von Elfington aufs 
geftellten Princips rebuciren, U d, R. 
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nicht befriedigend zu erfläven weiß und das eben befhalb in der 
Anwendung unerflärkiche Unregelmäßigfeiten darbietet. 

Diefes Berfahren befteht darin, das Gold in Königswaffer auf- 
zulöfen, wodurch Goldchlorid entfteht, diefes mit einer Auflöfung von 
Kalibicarbonat in ftarfem Weberfhuffe zu vermifhen und das Ganze 
ziemlich Yange Zeit Fochen zu laſſen. Man taucht hierauf in bie 
fohende Flüffigkeit die wohl abgebrannten Gegenftände von Meffing, 
Bronze oder Kupfer, worauf fih die Vergoldung ſogleich anlegt, in- 
dem ſich etwas Kupfer von dem Gegenftande auflöft und das nieder- 
gefchlagene Gold erfezt. ) 

Ein englifcher Chemifer, Hr. Wright, theilte in einer Note an 
die Afademie die Nefultate der von ihm in Berbindung mit Hrn. 
Elkington angeftellten Berfuche mit, aus welchen eine befriedigen- 
dere Erklärung diefes Verfahrens als die bisherigen hervorgeht. °°) 

Es geht aus ihren Berfuchen -hervor, daß das Goldchlorid 
(Perchlorür) zum Bergolden nicht wohl tauglih und das Goldchlo— 
rür (Protochlorür) hiezu viel geeigneter ift. ES wird ihnen hiedurch 
erfläriih, warum das Chlorid Tange mit Kali-Bicarbonat gefocht 
werden muß, indem burch dieſes fortgefezte Kochen das Chlorid, 
wenn auch langſam und fchwierig, auf die niedere Stufe übergeht. 
Die Flüffigfeit nimmt dabei eine grünlihe Farbe an. Aber auch 
die Wahl des Kalibicarbonats hat großen Einfluß auf das. Nefuls 
tat. Diefes Salz enthält beinahe immer Spuren organifher Sub— 
ftanzgen, welche das Chlorid zu Chlorür reduciren können. ft dies 
ſes Bicarbonat zu rein und fehlen diefe organifchen Subftanzen, ſo 
gelingt die Operation nur fohmwierig, während das VBorhandenfeyn 
derfelben fie leicht ausführbar macht. Uebrigens können ſchweflige 
Säure, Kleefäure, Sauerfleefalz und noch viele andere organische 
oder mineralifhe Subftanzen dieß bezwefen und ohne allen Anftand 
der Flüffigfeit nah und nad zugefezt werden, bis das Gold völlig 
auf die niedrigere Chlorverbindung gebracht ift. 

Die Commiffion ift in Folge ihrer eigenen Verſuche geneigt, die 
Anfiht der HHrn. Wright und Elfington für gegründet zu hal- 
ten. Sie betrachtet daher die zum Vergolden auf naſſem Wege an- 
gewandte Flüffigfeit hauptfächlih als eine Verbindung von Golb- 
chlorür und aufgelöft in einer mit Kalicarbonat und 


28) Die Befchreibung diefes von Elkington entdekten Verfahrens findet 
man im polyt. Sournal Bd. LXV. ©, 42 und die Verfudye des Hrn. Profeffor 
Schubarth über diefe Vergoldungsmethode Bd. LXVI. ©, 1 2 


29) Polyt. Sournal Bd. LXXXII. ©, 1225 man vergl. aus, Höltgorh 
Bemerkungen in demfelben. Bande ©, 371. du Rs 
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ſelbſt Bicarbonat ſtark beladenen Flüſſigkeit. Es verſteht ſich, daß 
man die Flüſſigkeit auch als in Kali aufgelöſtes Goldoxydul (Prot⸗ 
oxyd) betrachten könnte, wo dann alles Chlor im Zuſtande von 
Chlorkalium gedacht werden müßte. 

Würde die Erfahrung in Zukunft darthun, daß die Metalle beſ⸗ 
few niedergeſchlagen werden, wenn man. ihre Auflöſungen in demſel— 
ben Sättigungszuftande nimmt, wie das Salz, weldes an ihre Stelle 
treten fol, fo wäre. die Beobadhtung der Hör. Wright und EL 
fington von Wichtigkeit. Sie glauben wirklich, daß man, um das 
Gelingen der Vergoldung auf naffem Wege zu fihern, da das ſich 
erzeugende Kupferchlorid ein Chlorid mit 2 Atomen Chlor ift, auch 
ein Goldchlorür mit 2 Atomen Chlor, nicht aber ein Chlorid mit 
3 Atomen anwenden müffe, wie dieß beim Goldchlorid (Perchlorür) 
der Fall ift. 

Um übrigens den wahren Werth der Vergoldung auf naffen 
Wege für die Praris beurtheifen zu Fönnen, brauchen wir nur bie 
Analyfen verfchiedener ſowohl mittelft Dueffilbers als auf naſſem 
Wege vergoldeter und von Hrn. d'Arcet im Laboratorium ber 
Münze probirter Platten anzuführen. Platten von der im Handel 
unter dem Namen Bronze befannten Legivung wurden mehreren 
Tabrifanten zugeftellt, welche ihre Bergoldung übernahmen. Sie 
fuchten die ftärffte und die ſchwächſte Vergoldung zu erzielen, fi 
jedoch) innerhalb dev Gränzen der Praxis zu halten, 

Folgende Refultate wurden bei 1 Duadratdeeimeter großen 
Platten erhalten : 


Quantität des Goldes aufdem Quadratdecimeter bei der Quek— 


filbervergoldung 
X von Hrn. von Hrn, 
Mon (Bell. Deinere, Beaupray, 
— —— De NT Ta! 
Marimum der Vergoldung 0,1420 Gramme, 0,2333. Gr. 0,2595 ©r, 
Minimum der Vergoldung 0,0423 — 0,0756 — 0,0695 — 


Die Menge des Goldes in beiden Fällen wechjelt demnad in 
einem Verhältniß von 100 : 16,5 oder ftarf 6 +1 
Auf naſſem Wege nun wurden folgende Nefultate erhalten: 


Quantität des Goldes auf dem QAuadratderimeter bei der Ber: 
goldung auf naffem Wege 


von den Hrn, von Hrn, 
Bonnet u, Villerme, Elambert. 
a 
Marimum der Vergoldung . . 0,0355 Gramme, 0,0422 Gramme, 


Minimum der VBergoldung ,„ „ 0,0074 — 
+. Da nun die befte Vergoldung auf naffem Wege 0,0422 Gold 
auf dem Duadratdeeimeter anlegte und bei der ärmften Quekſilber— 
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vergolbung 0,0428, fo ergibt fih, daß die Vergoldung auf naſſem 
Mege im gfüffichften Fall den Grad der Dife kaum erreicht, „welchen 
die fehlechtefte Queffilbervergoldung erreihen muß, 

Es find dieß daher zwei verfchiedene Induſtriezweige, wovon 
einer den anderen nicht erfezen kann. 


I. Galvaniſches Berfahren des Hrn. Elfingtom 


Da diefes Verfahren ziemlich einfach und die Befchreibung def- 
felben nicht fehe Yang ift, werden wir anderswo den Tert des Pa— 
tenteg mittheilen; hier genügt ein Auszug daraus. 

Hr. Elfington nimmt 31,25 Gramme in Oxyd verwandeltes 
Geld, 500 Gramme blaufaures Kali und 4 Liter Waffer, läßt das 
Ganze eine halbe Stunde Yang kochen, worauf die Slüffigfeit zum 
Gebrauch ſchon tauglich if. Siedend vergoldet fie ſehr ſchnell, kalt 
langfamer, In beiden Fällen werden die beiden Pole einer Bolta’- 
fen Säule mit eonftantem Strome hineingeleitet, indem man den 
zu vergoldenden Gegenftand an dem negativen Pole aufbängt, wo— 
bin fih das Metall der Auflöfung begibt. 

Sn Hrn. Elkington’s Patent fonnte das ohne weitere Exrkläs 
zung angewandte Wort bfaufaures Kali einigen Zweifel übrig laſſen, 
da die Chemiker. dreierlei blaufaures Kali fennen, das. einfache Cyan— 
kalium, das gelbe eifenhaltige. CBlutlaugenfalz) und das rothe. Hrn. 
Elfington’s Bevollmächtigter hierum befragt, erklärte, daß im Pa— 
tent das einfache, das Cyankalium, gemeint ſey, welches er wirklich 
auch anwandte, als er fein Verfahren vor uns ausführte, 

Dei den. Berfuchen, welche wir mit dem Elkington'ſchen Bers 
fahren anftellten, vergofdeten wir Meffing, Kupfer und Silber. 

Ein filberner Defferslöffel mit der» auf 60° & erwärmten Flüſ— 
figfeit behandelt, erhält rafch eine vegelmäßige Bergoldungs; kaum 
eingetaucht, war er ſchon mit Gold bedekt. Jede Minute fezten fid) 
ungefähr 5 Gentigramme Gold darauf ab, Als wir nah ſechs auf- 
einander folgenden Wägungen fanden, daß die Quantität in gleich— 
Yanger Zeit immer diefelbe war, fezten wir dieſen Verſuch nicht mehr 
länger fort. 

Man kann alfo die Dife ver Goldſchicht nach Belieben verftärs 
fen und fie nach der Dauer der Eintauchung bemeffen. 

Aber das reine Cyankalium ift ein Foftfpieliges Salz, welches 
ſich ſchwer in Auflöfung aufbewahren läßt und deffen Anwendung 
bei der Fabrication alferfei Hinderniffe fände; es ift auch zu bezwei- 
fein, daß die Vergoldung durch daffelbe wohlfeiler zu ftehen käme, 
als die gegenwärtige mittelft Quekſilbers. 
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I. Galvanifhes Verfahren des Hrn. v. Nuol;, um 
eine große Anzahl von Metallen auf andere Metalle 
aufzutragen, 


Wie wir oben jhon erwähnten, nahm Hr. v. Ruolz, während 
Hr. Elfington um einen Zufaz zu feinen Patenten Cin Frankreich) 
nachfuchte, feinerfeits ein Erfindungspatent für denfelben Gegenftand, 
Das Berbefferungspatent des Hrn, Elfington if vom 8. Decbr. 
1840; jenes des Hrn. v. Ruolz vom 19. Decbr. Es gebt aus 
Allem hervor, dag Hr. v. Ruolz feine Sade betrieb, ohne von 
Hrn. Elfington’s Methode Kenntniß zu haben; übrigens ift fein 
Berfahren auch jezt noch von dem des englifchen Technifers fehr 
verſchieden. Wir laffen diefe Patentfragen, deren Prüfung ung nicht 
zufteht, bei Seite, und halten ung bloß an die wiffenfchaftlihe Er— 
Örterung des Gegenftandes; in dieſer Hinfiht haben wir der Afades 
mie folgende merkwürdige Nefultate über das v. Ruolz'ſche Ber: 
fahren vorzulegen, 

Bergoldung. — Zum Auftragen des Goldes wendet Hr. 
v. Ruolz, wie die HHrn. de Ta Rive und Elfington, die Bol 
ta'ſche Säule an; er verfuchte dieß aber mit fo vielerlei Goldlöſun— 
gen, daß es ihm ein Leichtes wurde, minder Foftfpielige und paſſen— 
bere auszufinden, als die von Hrn. Elfington angewandte, 

Sp bediente er fih: 1) in einfahem Cyankalium aufgelöflen 
Cyangoldes; 2) in gelbem Gyaneifenfalium aufgelöften Cyangoldes; 
3) in rothem Cyaneifenfalium aufgelöften Cyangoldes; 4) in den— 
felben Cyanverbindungen aufgelöften Chlorgoldes; 5) in Fohlenfaus 
rem Natron ) aufgelöften Goldchlorid - Chlornatriums; 6) in neu: 
tralem Schwefelfalium aufgelöften Schwefelgolves. 

Die Chemifer werden fih, "wenn fie von allen diefen Berfah- 
rungsweifen vernehmen, verwundern, daß die lezte, jene mit Schwes 
felverbindungen,, die tauglichfte ift und daß fie zum Bergolden der 
Metalle, wie der Bronze und des Meffings, angewandt CGwelde bes 
fanntlih für den Schwefel fehr empfindlich find), Herrlich gelingt 
und die fchönfte Vergoldung vom veinften Tone gibt. 

Vebrigend gelingen alle diefe Berfahrungsarten gut, befonders 
aber geftatten die drei Iezten, alle im Handel gangbaren Metalle zu 
vergolden, — Sp fann man Platin auf der ganzen Oberfläche oder 
aud nur auf gewiſſen Theilen vergolden und alfo Gpldzeichnungen 
auf Platingrund erzielen. 

Das Silber vergoldet ſich fo Teicht, fo regelmäßig und mit fo 


30) Das analoge Kalifalz taugt nicht hiezu. 
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reinen und ſchönen Farben, daß zu vermuthen iſt, es werde in Zu— 
kunft alles Vermeil auf dieſe Weiſe dargeſtellt werden. Die Dike 
der Goldſchicht und ſogar die Farbe des Goldes hat man ganz in 
der Gewalt. Auf einem und demſelben Stük kann matt und polirt 
gemengt werden. Endlich können mit gleicher Leichtigkeit große Stüke, 
flache und erhabene, hohle oder gravirte Stüke und die zarteſten Fili— 
granarbeiten vergoldet werden. Die der Akademie vorgelegten Pro— 
ben entheben uns in dieſer Hinſicht aller näheren Angaben. 

Alles hier vom Silber Geſagte gilt auch vom Kupfer, Meſſing 
und der Bronze. Nichts iſt leichter und regelmäßiger als das Ver— 
golden der verfhiedenen Gegenftände, welche für den Handel von 
diefen drei Metallen fabrieirt werden. Bald bildet das in Außerft 
dünnen Häutchen aufgetvagene Gold bloß einen zum Schuze ber 
Gegenftände vor Drydation dienenden Firniß, bald dient er in dike— 
ven Schichten aufgetragen auch noch, um der Reibung und Abnüzung 
zu widerftehen. Durch einen fehr einfachen Kunftgriff kann man bie 
Dife der Goldfchicht auch wechfeln laſſen, fie da überall dünn laſſen, 
wo nur die Einwirfung der Luft zu verhüten, dort hingegen dik wer- 
den laffen, wo die Abnüzung durd Reibung zu befürchten ift. Die 
Bijouterie wird aus diefem Verfahren großen Nuzen ziehen, aber 
auch der Wiffenfhaft werden diefe Bortheile zu gut kommen. Nichts 
hindert uns in Zufunft alle jene meffingenen Inftrumente in unfern 
Laboratorien, welche fo fehnell verderben, zu vergolden, uns vergols 
dete Röhren, Schalen, Tiegel aus Meffing ze. zu verfchaffen, ftatt 
der manchmal nöthigen goldenen Gefäße, welche doch Fein Chemifer 
gegenwärtig befizt. 

Unter den auf dem Bureau der Afademie deponirten Stüfen 
befindet fih wirklich eine vergoldete Meffingfihale, welche kochender 
Salpeterfäure aufs Vollkommenſte widerftand, 

Das Argentan (Pakfong) nimmt durch dieſes Berfahren bie 
Bergoldung fehr gut an und die ſchon ziemlic verbreiteten, nicht 
ganz gefahrlofen Argentan = Beftefe können alfo leicht in Ver— 
meil verwandelt werden. 

Auch Stahl und Eifen Yaffen ſich mittelft dieſes Verfahrens gut 
und folid vergolden; nur müffen fie vorher mit einer Kupferhaut 
überzogen werden, Deffertmeffer, Laboratoriumsgeräthe, irurgifhe 
Inftrumente, Waffen, Brilfengeftelle und sine Menge anderer Ges 
genftände von Stahl und Eifen fönnen leicht und wohlfeil mit dies 
fem Goldfirniß überzogen werden. Viele Gegenftände dieſer Art 
wurden im Handel fehr beifälig aufgenommen. Auch haben wir 
ung überzeugt, daß die vergoldeten Meſſer fih vecht gut für dem 
gewöhnlichen Gebrauch eignen, wenn die Goldſchicht nur etwas dik iſt. 
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Mit dem Zinn hat Hr. v. Ruolz ſehr intereſſante Verſuche 
angeſtellt. Er fand, daß es für ſich allein nicht gut zu vergolden iſt, 
daß es aber, nachdem man es mittelſt der Säule und einer Kupfer— 
löſung zuvor mit einem höchſt zarten Kupferhäutchen überzogen hat, 
fi fo eben leicht vergoldet, wie das Silber. Das Zinnvermeil iſt 
fogar fo fhön, daß dieſer neue Artikel gewiß guten Abfaz erhalten wird, 
obwohl wir auch bemerfen müffen, daß man wegen bes hohen Preis 
ſes des Goldes nicht Leicht auf Zinnbeftefe eine Goldſchicht wird auf 
tragen können, welche für die Dauer auch dik genug ift, ohne den 
Preis zu fehr zu erhöhen. 

Die Commiffion Tegte großen Werth darauf, fih genau über 
das Detail der Operation, mittelft welcher man das Gold auf bie 
verſchiedenen Metalle aufträgt, zu unterrichten. Es fragt fi) hiebei, 
kann man wirklich die Dife der Goldſchicht nach Belieben verftärfen, 
fo daß daffelbe oder noch mehr damit erreicht wird, als mit ber 
Dueffilbervergoldung? Sezt fih ferner das Metall regelmäßig oder 
auf veränderlihe Weife an? Welchen Antheil hat die Temperatur der 
Flüffigfeit, ihre Concentration, die Anzahl der Elemente der Bolta’- 
Then Säule, die Art der angewandten Metalle dabei? Ohne auf 
die Erfchöpfung diefer Fragen Anfpruh zu madhen, wie fie nad 
längeren. Unterfuchungen erſt ftattfinden fann, wollte die Commiſſion 
bier nur das auf das Praftifche Bezügliche zunächft ermitteln, 

Die Fällung des Goldes findet regelmäßig flatt und ſteht genau 
im Berhältniß zur Zeit der Eintauchung, ein ſchäzbarer Umftand, 
welcher Die Dife der Vergoldung nad) der Dauer der Operation zu 
beurtheilen und fie beliebig abzuändern geftattet, Um dieß zu bes 
weifen, brauchen wir hier nur einige unferer Berfuche anzuführen. 

Man vperirte mit einer Auflöfung von 1 Gramm trofenen 
Chlorgolds in 100 Grammen Waffer, welches 10 Gramme gelbes 
Cyaneiſenkalium CBlutlaugenfalz) enthielt. 

Die erregende Flüfftgfeit der Volta'ſchen Säule beftand aus 
einer Auflöfung von fchmwefelfaurem Kupfer und Kochſalz von 10° 
Bauméz; man benuzte 6 Plattenpaare, jedes von 2 Decimeter Seiten: 
länge, 

Der Verſuch wurde zuerft mit polirten Silberplatten von 5 Gen: 
timeter Seitenlänge angeftellt. Die zu vergoldende Oberfläche betrug 
daher 50 Duadratcentimeter, 


Temperatur der Flüffigkeit, 600 &, 
Abgeſeztes Gold; 


Erfte Eintauhung, 2 Minuten kur - Eneried ur ann M,0hE — 
weile, = TREE ET 3 0,065 — 
Dritte — deßgl. Er + ... + 0,063 ER 


im Mittel 0,065 Gramme, 
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Temperatur der Fluͤffigkeit, 350 6. 
Abgeſeztes Gold. 


Erſte Eintauhung, 2 Minuten , + 0,028 Gramme, 


Dmeite — 68 — 
Dritte — DEHBI=, = on sn... 0,03 — 
Bierte — befigl. = 1. 6020 — 
Fünfte — Beh, rn 
Sechſte — deßgl. 2 042» 15029 
Siebente — deßgl. 6686 
Achte — deßgl. .0,030 
Neunte — deeeee— 
Zehnte — deßg.. +0,08  — 
Eilfte — deßgh 3. 0. 6G020 — 
Zwoͤlfte — deßgh, > 2.204.007 000 — 


im Mittel 0,0296 Gramme. 


Temperatur der Flüffigkeit, 15° ©. 
Abgefeztes Gold, 


Erſte Eintauhung, 2 Minuten , 0,009 Gramme, 


Zweite — VVV —— 
Dritte — deßgl, » . . — 
Bierte — deßg.. 604 — 
Fuͤnfte — deBal. nn — 


im Mittel 0,0126 Gramme. 


Man fieht, daß diefe Zahlen ganz regelmäßig find; die Diffe- 
venzen find wohl mehr der Anficherheit der Verfuhe und der Wä— 
gungen, als dem Berfahren felbft zugufchreiben. Den Einfluß der 
Temperatur betreffend, fo ift diefer klar erfihtlich, indem die Schnel- 
figfeit der Abfezung mit der Temperatur der Auflöfung bedeutend 
zunimmt. 


Die Natur des zu vergoldenden Metalls ift wahrfheinlih von 
fehr unbedeutendem Einfluß, wenn es nur ein guter Leiter iſt. Dieß 
fheint wenigftens aus folgendem Verſuche hervorzugehen, und wird 
noch durch andere Beobachtungen beftätigt. 


Es wurde eine Meffingplatte von 5 Centimeter Seitenlänge mit 
denfelben Volta'ſchen Elementen berfelben Flüffigfeit und unter ge 
nau gleichen Temperaturverhältniffen, wie obige Silberplatte vergol- 
Det, wobei das Gewicht des abgefezten Goldes genau daffelbe war, 
wie man aus Folgendem erfieht: 
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Temperatur der Fluͤſſigkeit, 150 6, 
Abgeſeztes Gold. 
Erſte Eintauchung.... 606010 Gramme. 


Zweite EU PR PER Pe 771, 37010) 
Dritte en RR 0,012 — 
Vierte EU on.0r 06 0. «1 .- 0,0885 — 
Fünfte a a 27. Bo — 
Sechſte — TE EEE % 0,0112 — 


im Mittel 0,012 Gramme, 

Wir Haben bei folhen Berfuchen bemerkt, daß die erfte Ein- 
tauhung oft minder wirffam war als die folgenden, Diefer Um— 
ftand erflärt fi durch die Schwierigfeit, das Metall fo rein zu pu— 
zen, Daß es ſich fogleich auf der ganzen Oberfläche benezen kann. 
ft diefe aber einmal befiegt, fo verſchwindet der Fehler für die fol- 
genden Proben, Indeſſen fragt es fih doc noch, ob an diefer 
Eigenthümflichfeit nicht ein gewiſſer Widerftand von Seiten eines 
Metalls ſich auf ein anderes Metall abzufezen Urfache ift, welder 
Widerftand aufpören muß, wenn es fih nur auf fi felbft abjezen 
fol. Bei vielen Berfuhen nämlich, wo ſich das Gold auf vergol- 
dete Platten abfezte, war das Gewicht des Abgefezten in einer ges 
wiffen Zeit immer daffelbe, während bei der erften Eintauchung, wo 
Gold ſich auf Silber oder Bronze abfezen follte, das Gewicht des 
Abgelagerten geringer war. 

Berfilberung — Mles, was wir über das Auftragen des 
Goldes fagten, gilt auch fir das Silber, Hrn. v. Ruolz ift es 
mittelft in Cyankalium aufgelöften Cyanfilbers gelungen, das it 
mit aller Leichtigkeit aufzutragen. 

Das Silber fann bei Lurusgegenftänden auf Gold und Platin 
aufgetragen werden. Auch ift es recht gut auf Meffing, Bronze 
und Kupfer aufzutragen, wo es dann die plattirte Waare erfezt. 

Zinn, Eifen, Stahl fünnen auf diefe Art ebenfalls leicht verſil— 
bert werden. Die Berfilberung des Kupfers und Meffings iſt fo 
leiht, daß fie alle anderen Arten der Berfilberung und in vielen 
Fällen felbft die Plattirung erfezen kann. Das Silber läßt ſich dabei 
entweder in ganz binnen Häuschen auftragen, um Duincatllerie-Gegen- 
fände vor Drydation zu ſchüzen, oder in beliebig difen Scdichten, 
jo daß es der Abnüzung widerfteht. Leztere Anwendung hat die 
Commiſſion am meiften befchäftigt. 

Eine verfilberte Meffingfchale kann eine filberne Schale in chemi— 
ſchen Laboratorien bis zum Schmelzen des Kalihydrats vertreten; 
welcher Verſuch jedoch nicht zu oft damit wiederholt werden darf, 
weil das Silber fi in Kali auflöft. Es ift daher von Sntereffe zu 
wiffen, wie weit fi die Anwendung bdiefes neuen Verfahrens zur 
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Conſervirung von Waagen, phyftfalifhen Inftrumenten, zur Beſchü— 
zung unferer Hausgeräthe, der Utenftlien des Zuferbäfers und Apo— 
thefers, zur Bereitung von Nahrungsmitteln und faurer Arzneiför- 
per ausdehnen läßt. 


Das Silber läßt fih fehr gut Auf Zinn auftragen. Es wird 
hiedurch auf eine wohlfeile Weife der unangenehme Gerud der Zinn; 
tifchgeräthe vermieden, wobei diefelben überdieg das Anfehen und 
alfe äußeren Eigenschaften filberner. Geräthe erhalten. Ohne Zweis 
fel wäre e8 aber ſehr wünfchenswerth, wenn man fulche Gegenftände 
anftatt aus Zinn, aus einem Anderen wöhlfeileren und fefteren Me- 
tall verfertigen könnte. 


Dazu eignet ſich offenbar Eiſen, und ſelbſt Gußeiſen. Dieſe 
Metalle, zu Tiſchgeräthen verarbeitet und mit einer Schicht Silbers 
überzogen, würden in Frankreich durch ihre Wohlfeilheit Geräthe in 
allgemeinen Gebrauch bringen, welche in England ſchon eingeführt 
ſind. In der That werden zu Birmingham durch ein anderes theu— 
reres und viel unvollkommneres Verfahren viele Tiſchgeräthe von ver— 
ſilbertem Eiſen fabricirt, deren Gebrauch in England in den meiſten 
Familien eingeführt iſt. Erfahrung hat man alſo ſchon darüber, und 
die Commiſſion ſah mit wahrem Intereſſe, daß das v. Ruolz⸗ 
ſche Verfahren eine gleichmäßige und fehlerfreie Verſilberung auf 
Schmiedeiſen, Stahl und Gußeiſen liefert, wie dieß die der Akademie 
vorgelegten Gegenſtände beweiſen. 


So leicht ſich auch das Zinn verſilbern läßt, ſo iſt es dem 
wahren Nuzen des Conſumenten doch entſprechender, Tiſchgeräthe 
von verſilbertem Schmied- oder Gußeiſen zu verfertigen, und das 
verſilberte Zinn zu Gegenſtänden zu verwenden, welche nicht ſo häufig 
gebraucht werden, und namentlich zu ſolchen, welche für den Guß 
ſchwierig zu formen ſind. 


Das Silber verhält ſich bei ſeiner Reduction aus den Cyan— 
metalllöſungen wie das Gold, wenigſtens nach folgenden Verſuchen 
zu ſchließen, wozu man ſich derſelben Säule wie beim Gold bediente, 
die ebenſo geladen war und ſich auch in den nämlichen Temperatur— 
verhältniſſen befand, wobei man aber ſtatt ſechs nur vier Elemente 
anwandte. 


Die zum Verſilbern benuzte Flüſſigkeit beſtand aus 4 Gramm 
Cyanſilber in 100 Grammen Waſſers aufgelöſt, welches 10 Gramme 
gelben Cyaneiſenkaliums (Blutlaugenſalz) enthielt. 
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Temperatur der Flüffigkeit, 4506, — Kupferplatte von 5 Genti- 
meter Seitenlänge, 
Abgefeztes Silber. 
Erfte Eintauhung - « oo + + + 0,007 Gramm, 


Zweite — te 
Dritte — aus 
Vierte — “re” ae + 0,015 —— 
Fuͤnfte — EEE DAS 
Sechſte — u RT ETF UT 
Siebente — R0AR — 
Achte = u tr Hr Rt ren 0,011 ar 
Neunte — a em Eu. — 
Behnte — er 


Mittlere Zahl 0,0114 Gramme, 


Zemperatur der Flüffigkeit, 3006, — Kupferplatte von 5 Centi— 
meter Seitenlänge, 
Abgefegtes Silber, 
Erfte Eintauchung ss» = 2 2% + 0,0055 Gramme, 


Zweite — . >» + . .» } 0,0065 — 
Dritte er “ > r} . E) D r} % 0,006 — 
Vierte — + — + + + + + 0,007 —— 


Mittlere Zahl 0,0083 Gramme. 


Temperatur der Fluͤſſigkeit, 35006, — Meſſingplatte von 5 Centi—⸗ 
meter Seitenlaͤnge. 
Abgeſeztes Silber, 
Erſte Eintauchung...404018 Gramme. 


Zweite — a A 0,007 ae 
Dritte — ee en BOOT 
Lirte — Nie et re BROT ee 
Fünfte — Be ——— — 0,009 Fr 
Sechſte — Sy Ak a at EI VE, 0, 008 — 
Siebente — —o oss— 
Achte — — 0 008 an 


Mittlere Zahl 0,0077 Gramme. 


Das Silber fezt fi alfo wie das Gold regelmäßig in einer Der 
Dauer der Eintauhung entfprechenden Menge ab, ohne daß bie Natur 
des zu verfilbernden Metalls einen merklichen Einfluß hat. Ein folcher 
zeigt fih Faum, außer bei der erſten Eintauchung, verſchwindet aber 
bei den folgenden. 

Wie übrigens zu erwarten war, findet die Fällung des Silhers 
etwas langſamer als die des Goldes ftatt. 

Berplatinirung. — Der Analogie nah, welche in vieler 
Hinſicht zwifchen dem Golde und dem Platin befteht, follte man 
glauben, daß das Platin ſich eben fo Teicht wie das Gold auf die 
erwähnten verfchiebenen Metalle anlegt, Dieß ift aber nicht ber 
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Fall. Man müßte z. B. mit den Cyanmetalllöſungen, um gleiche 
Diken zu erhalten, den Verſuch beim Platin 100- bis 200mal län— 
ger dauern laſſen, als bei Silber und Gold, 

Benuzt man aber Doppelchlorplatinfalium, in Aezkali aufgelöft, 
fo kann man damit eben fo leicht und ſchnell verplatiniven, als ver 
golden und verfilbern. 

Die Chemiker können fih alfo auf diefe Art leicht große ver- 
platinirte Meffingihalen verfhaffen. Die Waffenverfertiger können 
dieſes Berfahren auf verfchiedene Weife benuzen, um die orydirbaren 
oder son ſchwefligen Ausdünftungen anlaufenden Metalle, welche zur 
Waffenfabriention gebraucht werden, zu präſerviren. 

Die Bijouterie Tann das Platin zu ihren Verzierungen an- 
wenden. 

Sn der Uhrmacherei bietet das Verplatiniren ein herrliches Mit- 
tel dar, um diejenigen Theile, deren Oxydation am meiften zu fürd)- 
ten iſt, mit einem fehr dauerhaften Firniß zu überziehen. 

Da das Platin zu diefen Zweken aus der rohen Löfung des 
Platinerzes gewonnen werden Tann und die außer dem NM atin darin 
enthaltenen Metalle ohne Einfluß find, fo Foftet das Platin in 
diefem Falle Faum fo viel als das Silber, indem es der Erfahrung 
nach bei der halben Dife eben fo gut fchüzt. 

Die Fabrifanten hemifcher Producte werden ohne Zweifel häufig 
Gelegenheit haben, das Platin in diefer neuen Form zu benuzen; 
es wäre 3. D, fehr zu wünſchen, daß die Platinretorten zum Con— 
eentriren . der Schwefelfäure dur verplatinte Eifenretorten erfezt 
werden könnten. Biele Fabriken, wo fih der Gebrauch gläferner 
Netorten erhalten bat, würden diefe ohne Zweifel aufgeben und 
die Gefundheit und das Leben ihrer Arbeiter nicht fo der Ge- 
fahr ausfezen, wenn die Platingeräthfchaften weniger Foftipielig 
wären. 

Die Apothefer werden nicht ermangeln; diefe neue Anwendung 
des Platins für viele Geräthfchaften zu benuzen. 

Um einen gehörigen Begriff yon den Schwierigkeiten zu geben, 
auf welche man bei dieſem Berfahren durch die Beſchaffenheit der 
angewandten Auflöfungen flogen kann, theilen wir die Nefultate 
einiger Verſuche mit. 

Man benuzte bei denfelben ſechs Elemente der nämlichen Säule, 
wie bei der Vergoldung; fie waren ebenfo geladen, und Die Tempe— 
raturverhäftniffe waren Diefelben, 

Die Flüffigfeit befand aus 1 Gramm Cyanplatin, in 100 Gr. 
Waffer mit 10 Grammen gelbem Cyaneifenfalium aufgelöſt. 

Die Temperatur betrug 80 bis 85° C., bei welcher fih vom 

10 * 
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Golde wenigftend 0,030 Gramme in der Minute abgefezt hats 
ten. Beim Platin wäre der Niederfchlag in einer Minute fo gering 
gewefen, daß er nicht hätte bemeffen werden können; es mußten da— 
ber die Berfuhe auf wenigftens A Minuten ausgedehnt werben, 


Meffingplatte von 5 Gentimeter Seitenlänge, — Flüffigkeit 
von 85° ©. 


Abgefeztes Platin, 
Erfte Eintauchung, 4 Minuten „ . . 0,001 Gramme. 
Zweite — deßgl. HIHI BODEN 1 
Dritte — deßgl, . . .0001 — 

In 12 Minuten alfo fezten fih auf einer Platte, welche 0,378 
Gramme Gold aufgenommen hätte, unter denfelben Umftänden nur 
0,003 Gramme Platin ab. Hieraus erfieht man, wie wichtig bie 
Beobachtung des Hrn. v. Ruolz ift, welcher, wie oben ſchon er- 
wähnt wurde, fand, daß bei Anwendung einer Löfung von Chlor- 
platin in Aezkali die Ablagerung des Platind eben fo fchnell, wie 
die des Goldes, oder doch wenigftend wie die des Silbers erfolgt. 

Wenn die Füllung des Platins nicht hätte befchleunigt werben 
fönnen, fo wären die Koſten, um diefes Metall aufzutragen, dadurch 
fo erhöht worden, daß feine Anwendung fehr befchränft geblieben 
wäre. Nun ift es aber fehr zu wünfhen, daß der Gebrauch defjel- 
ben ftarf und nuzbringend werde, einerfeitS im Intereſſe der Platin: 
bergwerfe, denen es bisher an Abfaz fehlte, andererfeits im Intereſſe 
der Confumenten, welche die mit Platin überzogenen Metalle wegen 
ihrer Unveränderlichkeit, ihres Schönen Ausſehens und der Sicherheit, 
womit fie zu allen Zwefen angewandt werden können, ſchäzen müffen. 

Die außerordentlihe Dehnbarfeit des Goldes hat ſchon die Auf- 
merffamfeit Neaumurs und vieler Phyſiker nad ihm auf ſich ge— 
zogen. Man fönnte aber glauben, daß das Platin nicht diefelbe 
Eigenfchaft befize, oder daß wenigftens feine Dehnbarkeit viel gerin- 
ger wäre, Die Bemerfung mag daher einiges Intereſſe gewähren, 
daß man mit einem einzigen Milligramm Platin eine Oberfläche 
von 50 Duadratcentimeter gleichmäßig bedefen kann, was einer Dife 
Von yo Millimeter und folglich dem zarteften Häutchen entfpricht, 
von welchem wir ung durch directe Beobachtung eine richtige Bor: 
ftellung machen können. 

Berfupferung — Hr v. Ruolz beſchränkte ſich nicht auf 
das Auftragen der edlen Metalle; er verfuchte auch mehrere der 
gebräuchlichen Metalle zu verfupfern, zu verzinfen und zu verbleien. 

Die Berfupferung auf Eifenbled oder Gußeifen bietet ein Mit- 
tel zu einem wohlfeiferen Schiffsbefhlag, wenn nämlich die Erfah- 
rung die Erwartungen von biefem Producte beftätigt. 
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Jedenfalls iſt es richtig, daß Geräthe aus Eiſenblech, Schmied- 
eifen und Gußeiſen durch die VBerfupferung alle Eigenfchaften des 
Kupfers in Hinfiht der Farbe, des Glanzes und des ans 
gegen die Einflüffe der Luft erhalten können. 

Man verfupfert, wie man verfilbert, nämlich mitin Spanalfatien 
aufgelöftem Cyankupfer; die Füllung des Kupfers gebt aber lang⸗ 
ſamer vor ſich, als die der edlen Metalle. Aus dem über das Platin 
Geſagten erſieht man jedoch, daß die Beſchaffenheit oder Zuſammen— 
ſezung der angewandten Auflöſung dabei von großem Einfluß iſt. 

Mit 8 Elementen der ſchon befchriebenen Säule, die wie in 
den vorhergehenden Fällen geladen war und ſich in denfelben Tem- 
peraturverhältniffen befand, befamen wir viel ſchwächere Niederfchläge, 
als wenn wir mit Gold oder Silber operirt hätten. 

Wir benuzten indefen eine Aufföfung, welche in 100 Grammen 
nur 1 Gr, trofenen Cyankupfers enthielt. 
& 


Temperatur der Klüffigkeit, 5008 — Eifenplatte von 5 Genti: 
meter Seitenlänge, 
Abgefeztes Kupfer. 
Erfte Eintauhung, 53 Minuten +. 0,0015 Gramm, 


Zweite — Beat A, 0,0025 — 
Dritte — deßgl. * . 60,0030 — 
Vierte — deßgl 0,0030 — 
Fuͤnfte — 0,0020 — 
Sechſte — 0,0020 — 


Mittlere Zahl 0,0023 Gramme. 


Das Kupfer ſezt ſich alſo bei der Fällung aus feiner Cyanver— 
bindung wie das Platin im Verhältniß von 0,001 für die Minute 
auf 50 Duadratcentimeter ab. Diefe Langfamfeit wäre in der Praris 
ein Hinderniß, welches Hr. v. Ruolz zu befeitigen trachten folfte. 

Das fo auf Eifen gefüllte Kupfer ſchüzt daffelbe gegen den 
Roft und ertheilt den Schlofferarbeiten, Balfonen, Geländern, Git— 
tern ꝛc. ein ſchönes Anfehen. 

Außerdem kann es, wie wir ung überzeugt haben, auch dienen, 
um das Eifen mit einem Meffingüberzuge zu verfehen; man braudt 
nämlih nur auf das Eifen Kupfer und Zinf niederzufchlagen und 
dann den Gegenftand in Kohlenpulver bis zum Rothglühen zu erhi— 
zen, wobei ſich Meffing erzeugt. Wenn man übrigens die Feuerungs— 
foften, welche leztere Operation erfordert, einmal aufwenden will, 
fann man auch eben fo Leicht die Legivungen felbft auf die Metalle 
fi) abfezen Yaffen. Hr. v. Ruolz bat die Sache von diefer Seite 


noch nicht betrachtet. 
Berbleien. — Läßt man bie Bolta’fhe Säule auf bie Lös 
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fung des Bleioxydes in Kali wirken, fo kann man Eifen und übers 
haupt alle Metalle mit einem Bleiüberzug verfehen. 

Für die Fabrieation chemifcher Producte läßt ſich dieſe Ent 
vefung benuzen, um innen verbleite Kefjel aus Eifenblech zu erhal: 
ten, welche die maffiven bleiernen Keffel erſezen können. Es gibt 
übrigens wenig Fälle, wo das Blei wegen feiner felbft den Vorzug 
vor anderen Metallen verdient, es fey denn wegen feines niederen 
Preifes und feiner leichten Behandlung, 

Berzinnung — Das neue Berfahren bietet ein Teichtes und 
fcehnelles Meittel dar, Kupfer, Bronze, Meffing, Stabeifen und fogar 
Gußeiſen kalt zu verzinnen. 

Vebrigens bedienen fich die Arbeiter, welche bie Stefnadeln ver⸗ 
zinnen, ſchon ſeit langer Zeit, ohne es zu wiſſen, in der That eines 
galvaniſchen Verfahrens, indem ſie die Nadeln, gekörntes Zinn und 
mit Weinſtein beladenes Waſſer zuſammenbringen. Die beiden Me— 
talle bilden eine wahre Säule, deren negativer Pol, nämlich die 
Nadeln, das Zinn in dem Maaße anzieht, als es ſich auflöſt, und 
ſich verzinnt, indem er deſſen Fällung veranlaßt. 

Die Verzinnung des Eiſens und des Zinks wäre nach dieſem 
Verfahren unmöglich; man müßte nothwendig eine von den ange— 
wandten Metallen unabhängige VBolta’fhe Säule zu Hülfe nehmen. 

Beim Kupfer und anderen dem Zinn gegenüber negativen Me— 
tallen Fann man mit dem Zinn felbft und dem zu verzinnenden Mes 
tall eine galvanifhe Kette bilden und fi des Weinſteins bedienen, 
um das Zinn aufzulöfen, wie dieß beim Berzinnen der Nadeln ge- 
fhieht, oder nah Böttg ers Vorſchlag ») einer Löſung von Zinn— 
oxyd in Kali, 

Berkobaltenz; VBernifeln. — Die Afademie wird nicht ohne 
Intereſſe unter den vorgelegten Proben die mit Nifel und Kobalt 
überzogenen Gegenftände wahrnehmen. 

Das Kobalt, deffen Farbe jener des Platins fehr nahe kommt, 
wurde zum Ueberziehen Fupferner Muftfinftrunente angewandt, wozu 
es einen dem Auge angenehmen, dauerhaften und nicht fehr theuren 
metalliſchen Firniß Tiefer, Doch feheinen nach Allem das Matin, 
das Gold oder das Silber den Vorzug zu verdienen. Das Kobalt 
kann jedoch immerhin als Mittel zum Abwechfeln in der Farbe be- 
nuzt werben, Ä 

Die Erfahrung hat übrigens nachgewieſen, daß dur das ders 
artige Verändern ber Oberfläche tönender Inſtrumente und durch 
das Meberziehen des Metalls, woraus fie beftehen, mit einem ande— 


31) Polyt, Journal Bd, LXXXI, ©, 77, 
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ven, ihre Eigenfchaften in muftfalifher Hinſicht gar nicht verändert 
werden, Das geübtefte Ohr findet Feinen Unterfchied, 

Das Nifel wurde vorzüglich bei Schloffer- und Sattlerarbeiten 
verſucht; da es nicht theuer ift, nicht viel davon erfordert wird und 
es der Luft ziemlich gut widerftieht, fo bemerfen wir, daß biefes 
Metall fih fehr gut auf Eifen anlegt, was eine wichtige Anwendung 
werden kann für forgfältig geavbeitete Schlöffer, und vorzüglich für 
die Großuhrmacherei, und fogar für viele Mafchinentheile, welche 
man gegen den Einfluß der Luft ſchüzen will, ohne fie oft einzufetten, 

Berzinfung — Unter den Berfahrungsmeifen des Hrn, 9. 
Ruolz haben diejenigen zur Berzinfung der Metalle und nament- 
lich des Eifens das Jntereffe der Commiſſion fehr in Anfpruch ge- 
nommen, 

Das verzinfte Eifen erhält die Fähigkeit, den oxydirenden Ein- 
wirfungen ber Luft, insbefondere der feuchten, fo wie des Waffers, 
zu wiberfiehen, Das Zink, welches oxydirbarer ift, als das Eifen, 
ſchüzt wirklich Yezteres Metall vor Oxydation, und orydirt fich felbft 
beinahe gar nicht dabeiz denn wenn es einmal mit einer Schicht 
Suboryd überzogen ift, hört alle weitere Veränderung auf. 

Bei den meiften von Hrn, 9. Ruolz verfuhten Anwendungen 
ift das abgelagerte Metall dem überzogenen Metall gegenüber in 
negativem Zuftande, Aller Schuz, welchen der Metallfirniß in einem 
folhen Falle gewährt, beruht auf feinem unverfehrten Zufammenhang, 
denn wenn er nur an irgend einem Punkte verlezt ift, fo daß die 
feuchte Luft bis zum innern Metall dringen kann, fo wird bie Schicht 
auf der Oberfläche, weit entfernt als Schugmittel zu dienen, vielmehr 
ein Beförderungsmittel der Oxydation. 

Das auf Eifen aufgetragene Zinf befchüzt jenes daher doppelt; 
fo Yange e8 unverlezt ift, als Firniß, und nachdem es verlezt ift, 
durch galvanifhe Wirkung. Diefe Eigenthümlichfeit erklärt den Er— 
folg des verzinkten Eifens in allen jenen Fällen, wo es in ber Kälte 
angewandt und nicht feine ganze Zähigfeit gegen den Widerftand in 
Anſpruch genommen wurde, 

Das verzinkte Eifen fol im Allgemeinen nicht als Behälter für 
warmes Waffer angewandt werben; die galvanifhe Wirkung ber 
beiden Metalle führt fehr raſch die Oxydation des Zinfs herbei 
und das Eifen wird dadurch ebenfalls befonders raſch vom Nofte 
angefreffen. Diefe Bemerkung foll die Technifer bei der Anwendung 
des neuen Verfahrens Yeiten und kann fie vor Verrechnung in aller- 
dings feltenen, aber eben deßwegen durch die erfaprung allein nicht 
erflärbaren Fällen ſchüzen. 

Die Bersinfung des Eiſens durch Eintauchen deffelben in ein 
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Bad von gefhmolzenem Zink hat, überdieg einige Mängel. Das 
dabei mit dem Zink ſich Tegivende Eifen bildet auf der Oberfläche 
eine fehr ſpröde Legirung; das Eifen verliert demnach an Zähigfeit, 
was übrigens doch nur bemerklich wird, wenn man feinen Eifendrabt 
oder fehr dünnes Blech zu verzinfen verfuchtz überdieß verliert Die 
mit einer ſchwer fchmelzbaren Metallichicht auf diefe Art überzogene 
Oberfläche immer ihre Form. Man fann alfo mittelft diefes Ver— 
fahrens feinen Eifendraht nicht verzinfen; ev würde fpröde und ver— 
unftaltet werden. Kanonenfugeln fünnten nicht verzinft werden; fie 
würden nicht Falibermäßig bleiben. Auch für Kunftgegenftände ift 
diefe Berzinfungsart des Eifens nicht anwendbar; alle Formen wür— 
den zerftört werben. 

Die Induſtrie, die Kriegsfunft, die ſchönen Künfte werben da— 
ber mit großem Intereſſe das Berfahren des Hın, v. Ruolz auf: 
nehmen, welchem es gelungen ift, das Eifen, den Stahl, das Guß— 
eifen mittelft der Volta'ſchen Säule und einer Zinflöfung auf wohl: 
feile Weife zu verzinfen; er operirt dabei in der Kälte, folglich die 
Zähigfeit des Metalls berüffihtigend, und trägt nur dünne Schid- 
ten auf, woburd die Hauptformen der Gegenftände erhalten und ſo— 
gar ihre Heinften Zeichnungen fihtbar bleiben, 

Nichts Hindert demnach mehr, den zu fo vielen Zweken nöthigen 
Eifendraht zu verzinfen, welcher, weit entfernt zu roften, fih dann 
ohne Zweifel viele Jahre Yang conferviren wird. Es fünnen alfo bie 
Drähte der Hängebrüfen, die Leitbrähte der Blizableiter jezt von 
verzinftem Eiſendraht gemacht werden. Deßgleihen die Metallge- 
webe zu Sieben und Sicherheitslampen. Leztere betreffend könnte 
fogar der Grubenarbeiter, welcher die Lampen zu puzen hat, ohne 
große Koften mit allem Nöthigen verfehen werden, um von Zeit zu 
Zeit die Verzinkung wieder herzuftellen, ohne die Lampe auseinander 
ju nehmen, 

Alle Mafchinentheife, welche zur warmen Verzinfung entweder 
zu groß oder zu Flein find, werden auf naffem Wege Yeicht verzinkt 
werben fönnen. 


Das dünnfte Eifenblech kann diefe Ausrüſtung empfangen, ohne 
fpröde zu werben, jo dag man auch Dachplatten von verzinftem 
Blech fabrieiren kann, welche fehr wohlfeil zu ftehen fommen, 


Die Commiffion überzeugte fih, daß man das Gußeifen und 
insbeſondere die Stüffugeln verzinfen kann; fie wußte, daß an Diefer 
Anwendung dem Kriegsminifterium, vorzüglih aber dem Marine: 
minifterium fehr gelegen iftz denn die Kugeln voften fo ſchnell auf 
dem Meere, daß ihre Dimenfionen ſehr bald auf eine der Nichtigkeit 
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des Schufjes fowohl, als der Dauerhaftigfeit dev Geſchüzſtüke ſchäd— 
liche Weife darunter leiden, 

Endlich ift die Berzinfung des Schmied- und Gußeifens auch 
von großer Wichtigkeit für die Architektur und die bildenden Künſte. 
Jedermann weiß, wie ſchnell die Nägel und eifernen Stangen bei 
Bauten ſich orydiren und daher ihre Haltbarkeit verlieren, und wie 
nüzlich es ift, alle diefe in der Dife der Mauern zerftreuten Eifen- 
ftüfe auf wohlfeile Weife zu conferpiren, da fie beftimmt find, dem 
Haufe Feftigfeit zu geben, welche biedurch dauernd und genau be— 
vechenbar wird, Sp werden aud Gitter und Geländer von Guß— 
eifen, wenn fie ftatt eines oft zu erneuernden Anftriches eine Ver— 
zinfung erhalten, weit beifer gegen den Einfluß des Waffers und 
der Luft geſchüzt feyn. 

Borzüglih ift es zu wünfhen, daß dieſes neue Verfahren zur 
Beſchüzung der gußeifernen Statuen benuzt wird, mit welchen man 
in jüngfter Zeit bei mehreren Monumenten den Verſuch gemacht bat 
und wovon einige einen Ueberzug oder Anftrih erhielten, welcher 
weder von Dauer ift, noch einen angenehmen Anblif gewährt. 

Das v. Ruolz'ſche Verfahren der Berzinfung ift nicht nur bei 
Heinen und freien Gegenftänden anwendbar, fondern Fünnte auch 
für bereits aufgeftellte große Monumente benuzt werden, wobei nur 
einige leicht vorauszufehende Borfichtsmaßregeln getroffen werden 
müßten. 

Die Commiffion Hatte nicht entfernt die Abfiht, alle möglichen 
Anwendungen diefes neuen Verfahrens zur Berzinfung des Eifens 
aufzuzählen; fie befehränfte fih auf die wichtigften, welche aber hin- 
reichen, um die Afademie in den Stand zu fezen, das durch die Ar— 
beiten des Hrn, v. Ruolz eröffnete Feld zu überfehen. 

Ehe wir diefen Gegenftand verlaffen, wollen wir noch erinnern, 
daß es einerfeits Hrn. Sorel und andererfeits Hrn. Perrot ſchon 
gelang, das Eifen mittelft der Volta'ſchen Säule mit einer Zinkſchicht 
zu überziehen, daß fie fih aber Hiezu anderer Flüffigfeiten bedienten, 
als jener, denen Hr. v. Ruolz den Vorzug gab und durch welde 
er den Zwek mit geringen Koften erreichte, was hier die Hauptfache if. 


en 
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Die Holzkohlenbereitung in China; von Hrn. Kavanko, 
Major beim k. ruffiihen Bergwerks⸗Ingenieurcorps. 
Aus dem Annuaire du Journal des mines de Russie. 1841, ©, 375, 
Mit Abbildungen auf Tab. II. 





Zwei Methoden werden in China zur Verkohlung des Holzes 
angewandt, Wenn der Boden fandig ift, wird das Holz in Gruben 
gebrannt, weldes Verfahren die Chinefen Tsza-yao nennen. Wo 
aber Thonboden ift und die Dertlichfeit gewölbte Räume auszuhöhs 
Ven geftattet, wird das Holz wie in Defen verfohltz diefe Art der 
Berfohlung heißt Goun-yao. Jede diefer Verfahrungsarten hat ihre 
Vorzüge; die zweite aber wird von den Chinefen häufiger befolgt 
und fie haben diefelbe auf einen folhen Grad von Bollfommenpeit 
gebracht, daß fie jeden Kleinen Aft, jeden Zweig unter Beibehaltung 
feiner äußeren Form zu verfohlen im Stande find, 

Der Zwek beider Methoden iſt, das Holz raſch in Kohle zu 
verwandeln, indem wenig Luft zugelaffen und die Gaſe ſchnell ent- 
wifelt werden. Sobald das Holz den erforderlichen Grad der Bers 
fohlung erreicht hat, thut ein plözliches Aufhören des Luftzutrittg 
augenbliflich der Verbrennung Einhalt und confervirt der Kohle ihre 
urfprünglihe Form. Das Brennen in Haufen (Meilern) kann diefe 
Refultate nicht hervorbringen, folglich auch nicht die Holzerfparung, 
welche eine nothwendige Folge des chinefifchen Berfahrens feyn muß. 

Brennen in Öruben. — Diefe Gruben find nie über 1,78 
Meter (54, franz. Fuß) tief, Haben aber manchmal 4,25 Meter 
(13 Fuß) und mehr im Durchmeſſer. Wenn die Grube A (Fig. 45 
und 46) zur erforderlichen Tiefe gegraben iſt, wird an der Geite 
ein Kamin von runder Form CB) durchgegraben, deſſen Boden 18 
bis 36 Gentimeter (6, bis 13 Zoll) tiefer Tiegt als der der Grube, 
Diefer Kamin wird dann ungefähr 1 Meter (3 Fuß) hoch über die 
Bodenfläche aufgeführt und mit der Grube durd) eine Yängliche Deff- 
nung (CC), die am Boden derfelben gelaffen wird, in Verbindung 
gejezt. Diefe Deffnung ift nur 36 Centimeter (13 300) Yang, 50 
bis 100 Millimeter (22 — 4 30 weit und fteht im Verhältniß zur 
Menge und Dife des angewandten Holzes. Bei den Gruben von 
4,25 Meter (13 Fuß) Durchmeffer ift der Kamin an feinem unteren 
Anfange 36 Gentimeter (13 Zoll) weitz aufwärts verengt er fi 
und oben ift er nur mehr 18 Gentimeter (6), Zoll) weit. In dem 
dem Kamine gegenüber liegenden Theile der Grube höhlt man einen 
Graben in Form eines geneigten Kegels D aus, deſſen Bafis gegen 
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die Grube gerichtet ift und bis nahe, d. h. ungefähr 5 Centimeter 
(2 350) an ihren oberen Rand geben ſoll; die Achfe des Kegels 
muß in der Art geneigt feyn, daß die mit einem engen Cylinder 
(9 Cent. oder 3 Zoll im Durchmeffer) endigende Spize deffelben von 
dem Boden und dem oberen Rande der Grube ungefähr gleichweit 
entfernt if, Wenn alle diefe Borfehrungen getroffen find, bedekt 
man den Boden der Grube mit einer Lage trofener Aefte, auf welche 
das Holz aufrecht (vertical) geftellt wird; auf Die erfte Schicht kömmt 
eine zweite u. f. f., bis die Grube voll if. Es muß darauf gefehen 
werden, daß das Holz in jeder Schicht von gleicher Dife ift, und 
daß es Feine Lüfen gibt, Wenn die Grube voll ift, wird das Hol; 
mit Fleinem Aftwerf und dann mit einer hinreichend difen Lage Erde 
bedeft, fo daß fein Rauch durchdringen kann; ijt diefes gefchehen, fo 
wird das Holz dur den dem Kamin gegenüber gelegenen Graben 
angezündet. Manchmal wird der Erleichterung wegen oben, unge: 
fähr 27 entimeter (10 Zoll) vom Kamine felbft, eine Feine Oeff— 
nung gemacht, welche man aber, fobald der Rauch auszutreten ans 
fängt, wieder verfchließtz wenn er reichlich austritt, wird die Grube, 
mit Ausnahme einer fehr Eleinen Deffnung, welche man, um bie 
Berbrennung zu unterftügen, frei läßt, mit Steinen bedekt. Fünf 
Tage, nachdem das Holz angezündet worden, fängt der Rauch an, 
reiner zu werden, und wenn er vollkommen durchfichtig erfcheint, fo 
ift dieß ein Beweis, dag der Brand fertig iſt; die Grube und ber 
Kamin müffen dann ohne Verzug Tuftdicht verfchloffen werden. Fünf 
bis ſechs Tage reichen hin, damit dieKohle vollfommen erlöſcht, und 
es kann nun zum Deffnen der Grube gefchritten werden. Wenn 
man durch den Rauch nicht beurtheilen kann, wie weit die Operation 
fortgefchritten ift, jo legt man auf den Kamin zwei frifch abgefchnit- 
tene fingerbife Stöfe, und find diefe, mit Oehl getränften, Stöke 
trofen und ihr Bruch Schwarz, fo hat man hieran einen Beweis, daß 
die Berfohlung zu Ende if, Die Erfahrung bat in China gelehrt, 
daß, je frifcher das Holz gehauen, deſto geringer der Verluſt iſt; 
100 Pfd. frifh gehauenes Holz geben dafelbft 30 bis 35 Pfd. Kohle, 
Wird eine große Maſſe Holz zu Kohle gebrannt, fo werben die Gru— 
ben nicht tiefer gegraben; man macht fie aber weiter, was weit wes 
niger Arbeit und viel geringeren Berluft verurfacht. 
Kohlenerzeugung in gewölbten Räumen, — Der in 
Thonboden ausgehöhlte gewölbte Raum ift 1,50 Meter (4, Fuß) 
hoch und 4,25 Meter (13 3015 weitz man führt an der Geite einen 
Kamin auf, welcher an einem Ende des Raums, wie bei dem obigen 
Berfahren, durch eine enge Deffnung mit demfelben in Berbindung 
. gefezt wird, Dem Kamin gegenüber, auf der entgegengefegten Seite 
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bes Naumes, macht man einen Graben in Form eines Kegels, deis 
fen Bafis der Kammer zugefehrt ift und beinahe bis an deren Ge— 
wölbe reicht, während die Spize defjelben fich beinahe in der Mittel- 
linie zwifchen dem Boden und der Wölbung der Kammer befindet. 
In diefe gelangt man durch einen niedern Eingang, welder, fobald 
die Kammer gefüllt if, verftopft wird, Das Holz wird nad den— 
felben Regeln in Schichten hineingebracht, wie bei der Berfohlung 
in Gruben, d. h. die Scheiter müffen von gleicher Dife feyn und es 
dürfen feine Räume zwifchen ihnen Teer bfeiben. Man zündet bas 
Holz durch den dem Kamine gegenüber befindlichen Graben an und 
verfehließt diefen, fobald der Rauch auszutreten anfängt, mit Gtei- 
nen, indem man nur eine fehr Feine Deffnung für den Luftzutritt 
läßt. Am Ende der Operation befolgt man diefelben Regeln wie 
beim Tsza-yao. | 

Wenn die auf den Kamin gelegten Stöfe teofen find, fo kann 
man eine Stunde darauf alle Deffnungen verfchließen, um die Kohle 
auszulöfhen. Die Größe der Stöfe beftimmt fih nad der Größe 
und Quantität des Holzes; verfohlt man dife Scheiter, fo müffen 
die Stöfe daumendif feyn und die Deffnung, durch welche der Ka: 
min mit der Grube communieirt, muß in dieſem Fall wenigftens 9 
 Gentimeter (3 Zoll) weit und 36 Gentimeter (13 Zoll) lang ſeyn; 
der äußere Theil darf nur 16,5 Millimeter (4, Linien) im Durch— 
meffer haben. Der geneigte Kegel, durch welden man das Holz 
anzündet, fann an feiner Bafis 36 Gentimeter (13 Zoll), an feiner 
Spize aber darf er nicht mehr als 9 bis 12 Gent, (3 bis 47/, Zoll) 
weit feyn. 
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Kritifche Meberficht der deutfchen technologifchen Journaliſtik. 
Von Karl Karmarfch. 
(Fortfegung von Heft ı, ©. 83.) 





VI. Verhandlungen des Vereins zur Beförderung bes 
Gewerbfleißes in Preußen. 
Sahrg. 1840, Lief. 53 — 65 Jahrg. A841, Lief. 1 — 4. 

Leute von anfıheinend fehr befhränften oder einfeitigen Vorſtel— 
ungen über das Wefen und den Werth technologifcher Journaliſtik 
haben ſich nicht entblödet, mit einer fublimen Art von Spott öffent— 
lich diefen Verhandlungen nachzufagen, daß fie unter allen beutfchen 
technologischen Zeitfehriften — „das beftePapier und bie ſchön— 
fen Kupferſtiche brächten!“ Ja in Berlin ſelbſt if, wenn 
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ich nicht fehr irre, ein folder Ausſpruch gedruft worden, mit wel- 
chem man andeuten zu wollen fcheint, Daß die „Berhandlungen‘ arm 
an Inhalt feyen. Die große Mehrheit des deutſchen technischen Pu— 
blieums hat einen viel zu gefunden Sinn, als daß es nöthig feyn 
fünnte, auf eine fo ungerechte und abgefchmafte Behauptung viel zu 
eriwiedern. Sie fonnte auch nur aus einem gänzlichen Berfennen der 
offenliegenden großartigen Tendenz dieſer Zeitfchrift hervorgehen. In 
dem ganzen Gebiete der deutfchen technifchen Journaliſtik find die Ber— 
liner Verhandlungen faft die einzige periodifche Schrift, welde für 
bie höhere Induftrie, namentlih das Mafchineniwefen, Bedeutendeg 
durch Originals Mittheilungen Teiftet. Sie haben während der Zeit 
ihres Beftehens mehr ausführlihe, zum Nachbauen - geeignete Zeich- 
nungen von wichtigen ‚Fabrifmafchinen ‚geliefert, als vielleicht alle 
unfere anderen Zournale zufammen. Daß fie ein gründliches Quel— 
lenwerk zu ſeyn fich beſtreben; daß fie auf Werth und Gehalt des 
Dargebrachten Alles, auf große Anzapl ihrer Artikel nichts halten; 
daß fie den Schwall der taufend und aber tauſend ephemeren No— 
tigen, welcher ohnehin ſchon in zahllofen Bienenförben gefammelt und 
— auf Honig oder nit — verarbeitet wird, unberükſichtigt Yaffen; 
daß fie dem Geffatfche und den Zänkereien der Fleinen Blätter plan: 
mäßig fremd bleiben: — das ift ihr unverzeihliher Fehler in den 
Augen Einiger, die fih in ihren Anſichten nicht über den engen Ho: 
rizont eines Tagblattes erheben können. Es ift gut und nothwendig, 
daß wir eine gewiffe Anzapl Feiner technologifher Blätter haben; 
aber die Herausgeber eined oder des anderen unter denfelben follen 
nicht meinen, daß der Werth einer Zeitfchrift durchaus nur nad) dem 
Grade ihrer Buntheit gemeffen werden müſſe. 

Folgende Driginal- Abhandlungen befinden fich in den überſchrift— 
lich genannten acht Heften: 

1840, 111. Lieferung: Die Conditionirung der Seide, 
von Egen. (Nachtrag dazu im Lief. VL) — Diefe an höchſt in- 
teveffanten Thatfachen reiche Abhandlung ift auszugsweife auch im 
polyt, Sournale (Bd, LXXVI. ©. 439 und Bd. LXXX. ©. 353) 
mitgetheilt worden, daher ich mic) eines Neferates über diefelbe ent- 
hoben erachten kann. 

Beſchreibung einer Maſchine zum Rauhen von Par— 
chent, von Wedding — Dieſe Maſchine ſtammt aus Amerika, 
und iſt bei den in Berlin damit angeſtellten Verſuchen dem Zweke 
entſprechend gefunden worden. Sie hat, wie natürlich, große Aehn— 
lichkeit mit einer Tuchrauhmaſchine, und wie bei dieſer iſt der Haupt- 
beftandtheil eine mit Karden befezte Trommel, deren Durchmeffer aber 
nur 1 Fuß, bei 3%, Fuß Länge, beträgt. : Die Karben bilden 11 zur 
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Achſe parallele Reihen. Der Stoff, welcher durch zwei Walzen in 
die Maſchine eintritt und von zwei anderen Walzen angezogen und 
fortgeführt wird, nimmt feinen Weg fo, daß er unter der Troms 
mel bingeht nicht feitwärts neben derfelben, wie bei den gewöhn— 
lihen Tuchrauhmaſchinen). Statt der Kardentrommel kann aud ein 
mit Krazenband in fehraubenartigen Windungen garnirter Cylinder 
angewendet werden, dem man einen geringern Durchmeffer (6 Zoll 
shne Beſchlag) gibt. Zur Reinigung der Kardentrommel oder des 
Krazeneplinders von fih anhängenden Fäferchen ift eine Bürftenwalze 
vorhanden. Nach den Berfuhen, welche mit ſolchen Rauhmafchinen 
angeftellt worden find, können bei Anwendung von Menfchenfraft zum 
Drehen derfelben täglih 30 bis 36 Stük Parchent zu 70 Ellen, je 
nad Beihaffenheit deffelben, gerauht werben, Gewöhnlich näht man 
10 bis 12 Stüf zufammen, fo daß diefe ein Stüf ohne Ende bilden, 
Beim erftien Durhgange müffen die Karden die Waare nur fo eben 
berühren, und es muß die Trommel mit etwa 25 Umdrehungen per 
Minute bewegt werden. Man ftellt Hierauf, damit die Karben ftu- 
fenweife jchärfer angreifen, die Waare immer näher an die Troms 
mel, und fteigert die Geſchwindigkeit der lezteren nad) und nad) bis 
zu 80 Umgängen per Minute, Je nachdem der Parchent wollig ift, 
wird derfelbe 8 bis 10mal durchgeführt, Iſt dieß geſchehen, fo tauſcht 
man die Kardentrommel gegen den Kragencylinder um, und führt bie 
Waare bei 40 Umgängen per Minute nochmals dur, um ihr einen 
Dichten und feften Strich zu geben, Die Mafchine eignet fih auch 
zum Rauhen des Velpels, und, mit fcharfen Bürften befezt, für 
Mancheſter. Sie foftet in Berlin 84 Thaler, — Sn der obigen 
Angabe ihrer täglichen Leiftung muß ein Irrthum enthalten feyn, wie 
folgende Berehnung ergibt. Durch das Näderwerf wird Die Zug- 
walze, welche den Stoff aus der Mafchine hervorführt, mit folder 
Gefhwindigfeit umgedreht, daß fie Lllmdrehung während 18,56 Um— 
läufen der Kardentrommel macht; und da die Zugwalze 27, Zoll im 
Durchmeſſer hat, fo werben bei jedem vollen Umgange verfelben 7,85 Zoll 
Waare fortgeführt, auf welche fich Die Wirkung von 18,56 x 11=204 
Reihen Karden vertheilt, fo dag auf 1 Zoll Waare die Striche yon 
26 Reihen Kardenföpfe Fommen, Wird num die mittlere Geſchwin— 
digkeit der Trommel zu 60 Umläufen per Minute in Rechnung ges 
bracht, fo gehen durchſchnittlich per Minute Ex oder 25,37 301 
Parchent durch die Mafchine, wofür wir 25%, Zoll oder 1 Berfiner 
Elfe annehmen, Es find demnach, um auf 30 Stüf yon 70 Elfen, 
oder eine Länge von 2100 Elfen, eine Tracht zu geben, 35 Stun: 
den reine Arbeitszeit nöthig; und follen die 30 Stüf zehn 
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Trachten erhalten, fo werden dazu 350 Stunden erfordert. Die wirk- 
Yiche Leiftung per Tag, Ieztere zu dem Maximum son 12 Stunden 
zeiner Arbeitzeit angeſchlagen, ſcheint demnach nur eine Tracht auf 
etwa 700 Ellen over zehn Stüf Pardent = 10 Tradten auf 1 
Stük) betragen zu können, wenn alle in Zeihnung und Befchreibung 
sprliegenden Daten richtig find, 

Bemerkungen über die Erforderniffe einer guten 
Chauſſeewalze. Nebf einem Borfhlage zur zwekmäßi— 
gen Einrichtung derfelben. Bon Schäffer, — Auszugs— 
weiſe im polytechnifchen Journal Bd, LXXIX. ©, 179. 

Weber Die Anwendung der weißen Seifenfrautwur- 
zel (Cradix saponariae albae) als Wollwafhmittel, Bon 
Mentzel. — Das Hauptrefultat der hier befchriebenen Verſuche 
ift: 1) daß die Seifenwurzel fih zum Waſchen der Schafe oder der 
ungewafchen in den Handel kommenden Wolle fehr gut eignet, da— 
gegen zur eigentlichen Entfettung zur fogenannten Fabrikwäſche) we— 
niger tauglich ift, als gefaulter Urin, welcher die Neinigung leichter, 
vollfommener und wohlfeiler bewirkt. 2) Daß die Seifenmwurzel beim 
Waſchen des Tuches in der Walfe Die Seife nicht erfezen kann, in— 
dem fie weder das Fett noch den Leim gehörig wegſchafft. — Zur 
Pelzwäfhe ift auf 1000 Schafe 1 Cntr. Seifenwurzel zu vehnen, 
deren mit Waffer bereitete Abkochung heiß dem Waſchwaſſer zugeſezt 
wird, fo daß die Mifchung etwa Die Temperatur von 20° R. erhält: 
Die Wolle erlangt dadurch eine befondere Weiße und Milde, Die 
Fabrikwäſche wurde, um eine Bergleihung anftellen zu können, nad 
verfchiedenen Methoden vorgenommen. Schleſiſche Schurwolle yon 
mittelmäßiger Schäfereiwäfche verlor an Gewicht durch die Wälder 

a) mit weißer Seifenwurzel allein, nad verſchiedenen Behand: 
lungsarten, 18.7 bis 31,6 Procentz 

b) mit Urin 30,5 bis 32 Procent; 

c) mit Urin und Geifenwurzel 31.6 bis 32,8 Procent. — Man 
fieht hienach, daß die gewöhnliche Urinwäſche eine eben fo vollſtän— 
dige Entfettung bewirkt, als jede der anderen Methoden bei ber vor— 
theilhafteften Ausführung. 

Die rotbe Seifenwurzel (radıx saponariae officinalis, s. rubrae) 
muß in viel größerer Menge angewendet werben, als die weiße, wenn 
fie eben fo gut wie diefe reinigen fol. 

IV. Lieferung: Weber den Kalkſtein vom Krienberg 
bei Rüdersdorf und einige Cementfteine. Bon Meyer. — 
Der Krienberger Stein (a) wurde im Vergleich mit mehreren andern 
Kalkſteinen der Analyfe unterworfen, nämlich b yon ber Infel Sheppey, 
e son Tarnowitz, d und e yon der Porta westphalica, f aus ber 
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Nähe von Kaſſel. b dient in England zur Bereitung des fogenann- 
ten römifchen Cements; d und e werden, zu gleichen Theilen mit 
einander gemengt, ebenfalld zu Cement verarbeitet, f ift das rohe 
Material der Koch'ſchen Gementfabrif in Kaffel. Nun ergeben die 
Analyfen, daß a eine fehr Ähnliche Zufammenfezung wie b hat, wo— 
gegen e nit nur von dieſem, fondern von allen übrigen höchft bes 
deutend abweicht. Während nämlid die Menge der in Säuren un- 
auflöslichen Beftandtheile Chauptfächlich Kiefelerde und Thonerde) bei 
b, d, e, £ zwifhen 15.9 und 29 Proc, und bei a 21,6 Proc. be> 
trägt, erreicht fie bei e nur 4.7 Proc. Dagegen enthält diefer lez— 
tere Stein 29.3 Proc, Fohlenfaure Bittererde, wovon in a, b, dund e 
nicht mehr als 1.35 bis 5.62 Proc. vorkommt. — Der Raffeler ce 
mentftein CM) gab fat 28%, Proc. Fohlenfaure Bittererde, ſteht alfo 
hierin dem Tarnowitzer Ce) fehr nahe, während er auf der andern 
Seite hinfihtlid der Menge von Kiefel- und Thonerde ſich den übri— 
gen anreiht. Wenn man nun, nad) der gewöhnlichen Meinung, die 
Brauchbarkeit eines Kalkfteins zu Cement als von deſſen Thon= und 
namentlich Kiefelerdegehalt abhängig abfieht, fo müßte erwartet wer— 
den, daß der Krienberger Stein Ca) zu Cement tauglich feyn werde, 
dagegen der Tarnowiger (Ce) nit. Verſuche haben indeffen gerade 
das Umgekehrte gezeigt. Der Berfaffer erklärt die Unbrauchbarkeit 
von a aus der in diefem flattfindenden unvollfommenen Mengung von 
Kalk und Thon, fo wie aus deffen Weichheit und ſchiefriger Terturz 
gefteht jedoch Hinfichtlih der Tauglichkeit von c, daß er um einen 
Erflärungsgrund dafür in Berlegenpeit fey, und zieht nur den 
Schluß, dag dolomitartige Kalfe, welche den zur Mörtelbereitung ers 
forderlihen Cohäſionszuſtand befizen, feft, feinförnig und nicht porös 
find, einen guten bydraulifhen Mörtel geben können, ohne Kiefelerde 
und Thonerde in erheblicher Menge zu enthalten. 

Befhreibung einer Schüze für fehr große Deffnun- 
gen. Bon Hofmann. — Diefe Schüze ift bei einem Mühlwerke 
an der Dder in einem 22 Fuß breiten Gerinne angebracht, wo bei 
hohem Waſſer eine gewöhnliche Schüze 15 Fuß hoch aufzuziehen feyn 
würde. Sie befteht in der Hauptſache aus zwanzig eichenen Balfen 
von 10 Zoll Breite und 9 Zoll Höhe, welde nad der Breite des 
Gerinnes angebracht find, demgemäß 23 Fuß Länge haben, und 
durch ihr Aufeinanderliegen eine ſenkrechte Wand bilden, die das 
Gerinne abjperrt. Der oberſte Balfen ift mittelft Schraubboßzen an 
die Grifffäulen zu beiden Seiten des Gerinnes befeftigt, und die übri- 
gen hängen an ihm. Zwei eijerne Gelenffetten verbinden nämlich 
diefe Balfen auf der Seite des Oberwaſſers fo miteinander, daß das 
Ganze aus eben fo vielen, wie an Scharnieren beweglichen, Gliedern 
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befteht, als Balken vorhanden find. Der unterſte Balken iſt durch 
ein angehängtes Eiſenſtük beſchwert, und dieſes ſteht mittelſt zweier 
ſchräg durch das Oberwaſſer zu Tage gehender Ketten mit einer 
Winde in Verbindung. Werden nun mittelft der Teztern die Ketten 
aufgezogen, fo hebt fih im Bogen zuerft der unterfte Balken, dann 
der zweite u. ſ. fe der Reihe nach, ungefähr in der Art, wie man 
einen Borhang aufpebt. Dadurch wird die dem Waffer zum Abfluffe 
dargebotene Deffnung von Unten auf defto mehr vergrößert, je mehr 
die Ketten auf die Welle der Winde aufgerollt werden. Beim Nach— 
laffen der Winde ſchließt fih die Schüze von ſelbſt. Diefe Conſtrue— 
tion: ift höchſt finnreihz der Erfinder bemerkt, daß man fie mit um- 
gefehrter Stellung Cnämlich die Befeftigung unten) auch für Waffer- 
väder gebrauchen fünne, auf weldhe man das Waffer oben über die 
Schüze fallen Täßt. 

Ueber Vor- und Feinfhleifen von Meffern ıc auf 
Metallfheiben mit Einer Sorte Schmirgel, Bon Ehren- 
berg. — Die Scleiffcheiben, von denen bier die Rede ift, und 
welche in England allgemein, in Deutfchland dagegen zur Zeit noch 
wenig gebräuchlich find, beftehen aus Holz und haben eine herum— 
gegoffene, dann genau abgedrehte, vingfürmige, wenigftens /, Zoll 
dife Bekleidung von einer Legirung aus Zinn und Blei. Auf diefen 
Metallüberzug wird Schmirgel, mit Oehl zu einem ziemlich difen 
Drei angemacht, aufgetragen. Statt aber mehrere Sorten Schmirgel 
von ſtufenweiſe zunehmender Feinheit nacheinander anzuwenden, nimmt 
man nur eine einzige, zum Borfchleifen geeignete Sorte, ſchleift mit 
diefer (ohne Schmirgel nachzutragen) eine Anzahl Meffer; läßt dann 
die Scheibe mit Talg ablaufen und wifcht fie mit einem wollenen 
‚Lappen fo ab, daß feine größeren Körnchen zurükbleiben; nimmtnun, 
ohne neuen Schmirgel zu: geben, die aus dem Groben gefchliffenen 
Meffer der Reihe nady wieder vor, und gibt ihnen den zweiten Schliff. 
Nach Beendigung der zweiten Schleifung reinigt man die Scheibe 
abermals, jedody mit einem trofenen Teinenen Lappen, und ohne Talg 
anzuwenden; läßt fie ferner mit einem Stüfe gelben Wachfes, hierauf 
mit einem Stüfe Duarz ablaufen (welches Teztere angegriffen wird 
und feine Theilchen auf der nun faft von Schmirgel entblößten Scheibe 
zurükläßt); und fchleift endlich alle Meffer zum drittenmale, wodurch 
fie ‚eine Außerft feine, von Nizen freie und zur Annahme einer ſchö— 
nen Politur geeignete Fläche erhalten. Die Politur felbft wird auf 
einer Lederſcheibe mit Polirroth (Erocus) und Weingeift gegeben. Wie 
man flieht, beruht: die vorſtehende einfache und treffliche Schleifmethode 
darauf, daß fih der Schmirgel durch das Schleifen felbft verfeinert 
und deſſen zarte Theilchen ſich in der Oberfläche der Zinnfcheibe feft- 
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ſezen, wo ſie beim Abwiſchen der gröbern Körnchen zurükbleiben und 
der Metallfläche hinreichende Schärfe zum Feinſchleifen ertheilen. 

V. Lieferung: Ueber die Vorzüge blecherner und 
maſſiver Shornfteine für Dampfentwikler. VonKlügel. 
— Es wird durch vergleichende Berechnungen gezeigt, Daß maſſiv— 
gemauerte Schornfteine fchon in der Anlage bedeutend mwohlfeiler zu 
fteben fommen, als ſolche von Eifenblech bei gleicher Höhe und’ Weitez 
abgefehen von der größern Zerftörbarfeit der lezteren. 

Ueber Schornfteine für Dampffeffel-Anlagen. Bon 
Stephan. — Der Berfaffer empfiehlt die Schornfteine mit nad 
Dben verfüngt zulaufender Höhlung und achtefigem Duerfchnitte, als 
vorzügliher wie alle übrigen. Dagegen wird in einem dem Auffaze 
angehängten Gutachten fein befonderer Werth auf die Verjüngung 
des Hohlraums gelegt, fondern die prismatifche Form des Rauch— 
canals, welche viel Leichter herzuftellen ift, vorgezogen. : So viel ift 
gewiß, daß nach beiden Grundfäzen fehr gute Schornfteine hergeftellt 
werden können und wirklich hergeftellt worden find ; fo wieaud, daß 
mande andere in der Feuerungsanlage felbft vorfommende Umftände 
mitjprechen, um den guten oder ſchlechten Zug, verbunden mit voll 
fommener Berbrennung, zu bewirken, 

DBefhreibung der mechaniſchen Shmierbüdfe von 
Jaccoudin Mühlhaufen Don Egen — Die Abficht, den 
Wellzapfen das Oehl in regelmäßig aufeinander folgenden jehr klei— 
nen Portionen zuzuführen, wird hier auf folgende ſchöne Art erreicht. 
Auf dem Zapfenlagerdefel ift eine blecherne Büchſe befeftigt, in wel— 
cher fich der Oehlvorrath und zugleich der größte Theil des Mecha- 
nismus befindet, Das vorgüglichfte Stüf des leztern ift ein 603ähniges 
Schiebrad von 2 Zoll Durchmeffer, mit horizontal Tiegender Achſe, 
auf deffen Fläche ein paar Stifte mit zwei oder mehreren davon ab- 
hängenden Nadeln (kurzen, ftumpfen, 1 Linie difen Drähten) ange- 
bracht find, Durd ein an dem Wellzapfen befindfiches Excentricum 
son Blech wird bei jeder Umdrehung der Welle einmal das Rad, 
mittelft eines aus Draht gemachten Hebels, um , Zahn, oder auch 
um 1 bis 5 Zähne weiter herumgefchoben, Bei der hiedurch bewirkten 
langſamen Umdrehung gehen die zuvor erwähnten Nadeln durch das 
in der Büchfe enthaltene Oehl, und nehmen von biefem einen Tropfen 
mit, den fie nachher in einen Trichter fallen laſſen, aus welchem er 
durch ein enges Rohr in das Innere des Zapfenlagers fließt. *) 
Ungemein  finnreich find die Mittel, durch welche nach Erforderniß 
die Größe dieſes Dehlzufluffes reguliert werden kann. Eine ſolche mes 
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chaniſche Schmierbächfe Fommt auf 1 bis 1), Thlr. zu fleben. Sie 
erfordert, wenn das Oehl eingefüllt ift, weiter Feine Bedienung; allein 
es ſcheint, als ob häufiges Nachfehen doch nicht entbehrt werden 
fönnte, denn der Mechanismus ift wohl geeignet, durch zufällige Um— 
ſtände in Unordnung oder Stillftand zu fommen, Nach Jaccoud’s 
Angabe verbraucht eine 24pferdige Dampfmafchine mittelft der mecha- 
niſchen Schmierbüchfen: 
an der Bläuelftange + + +» + 5 Ungen Dehlin 3 Monaten, 


am Balaneie 65 — — 10 — 
an der Schwungradwelle.5 — — 3— 
ferner: 
ein Waſſerrad mittlerer Größe « 5 - — 6 — 
eine Betriebwelle von3 Zoll Stärfe 5 PN LE TEEN 


Vl.Lieferungs Befhreibung einer kleinen Hochdruk— 
Dampfmafhine aus der Werfftätte von J. Braith- 
waite inkondon Bon Wedding — Diefe Mafchine ar- 
beitet feit mehreren Jahren, zur vollfommenften Zufriedenheit der Be- 
figer, in der Metallwerkſtätte und Furnirfchneiderei der Gebrüder 
Drufenmüller zu Koblenz. Sie wirft ohne Gondenfation und 
Erpanfion, Der Keffel derfelben ift ein ſolcher mit innerer Heizung, 
und nicht eingemauert, fondern wird yon gußeifernen Füßen getragen. 
Zur Beförderung des Luftzuges in dem Feuerraum ift ein fogenann- 
ter Gentrifugal-Erhauftor angebracht, Der Kolben des Dampfeylins 
ders hat eine Metallfieverung, die Kolbenftange fteht durch zwei 
Treibftangen mit Dem unten zwifchen den Seitenwänden des Mafchinen- 
gerüftes gelagerten Balancier in Verbindung. Der Durchmeſſer des 
Cylinders beträgt 6%, Zoll, der Kolbenhub 12, Zoll, der Normal- 
dampfdruk im Keffel 3 Atmofphären, die Zahl der Kolbenfpiele Codex 
doppelten Hübe) 86'/, in der Minute, Der Effect der Mafchine be- 
vechnet fih auf 2/, Pferbefräfte, der Dampfverbraudh per Minute 
auf AO Kubiffuß oder 4,369 Pfd., zu deren Erzeugung der Dampf- 
feffel 34 Quadratfuß geheizter Oberfläche enthält, fo daß 7.78 Qua- 
dratfuß der zwifchen Feuer und Waſſer liegenden Oberflähe 1 Pfo. 
Dampf per Minute liefern müffen, Die Zeichnungen Cauf7 Kupfer- 
tafeln) und die Befchreibung find fehr vollftändig. 

Neber die Methoden der Bergoldung auf naffem 
Weges Bon Elsner?) — Der Berfaffer wiederholte die Ver⸗— 
ſuche von de la Nive und von Böttger über Bergoldung auf gals 
vaniſchem Wege, und beftätigt im Wefentlichen deren Nefultate, Am 
Schluſſe der Abhandlung wird Die Anſicht aufgeftellt: daß die galva- 
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nifhe Methode verglichen mit der von Elfington erfundenen naffen 
Bergoldung ’') diefer leztern Hinfichtlich der praftifchen Anwendbarfeit 
nachftehe, indem fie weniger einfach) ift, und im Allgemeinen (aus— 
genommen auf Silber) einen Goldüberzug von weniger ſchöner Farbe 
liefert, 

Jahrgang 1841, — I. Lieferung: Befhreibung eis 
nes medhanifhen Tuhwebeftubls von der Matteavan- 
Compagnie in New-Jorf, Bon Wedding — Mehrere nad) 
einem amerifanifchen Mufter in Preußen gebaute Exemplare diefes 
Stupls find von der Negierung an Tucyfabrifanten vertheilt worden ; 
jedoch ift deffen weitere Verbreitung bisher durch den hohen Preis 
(450 Rthlr., ohne Gefhirr und Nietblatt) und durch die niedrigen 
Lohnfäze bei der Handweberei gehindert worden. Uebrigens Tiefert 
derfelbe ausgezeichnet fhöne Waare. In der Conſtruction finden ſich 
mehrere fehr zwekmäßige und wohlausgedachte Eigenthümlichkeiten, 
worunter ich beifpielsweife nur die Lagerung des Tuchbaumes mit- 
telſt Spizzapfen in Pfannen, die Kettenfpannung mittelft eiferner 
Frietionsringe am Kettenbaume, die Vorrichtung zum Abftellen der 
Bewegung beim Stefenbleiben der Schüze, und das (vermöge ercen- 
teifcher Zahnräder) mit fteigender Gefchwindigfeit erfolgende Anſchla— 
gen der Lade erwähnen will, 

Ueber die Anwendbarfeit des Wafferglafes, umdas 
Entbrennen feuerfangender Öegenftände zu verhüten. — 
Die hier beigebrachten Erfahrungen mehrerer Berfuchanfteller ſtimmen 
ſämmtlich darin überein, daß fie dem Wafferglafe Fein günftiges Zeug- 
niß geben. 

II. Lieferung: Ueber die Kortfohritte des Seiden— 
baues, vorzüglih im nördliden FSranfreih, mit Rük— 
fiht auf deffen Fortſchritte in Deutfohland. Bon Türk. 
— Eine Zufammenftellung von Notizen, aus welcher ein Auszug nicht 
zu machen ift, die aber alle Liebhaber des in Deutfchland auffeimens 
den Seidenbaues intereffiren werden. Der Verfaſſer ift bekanntlich 
ein höchſt eifriger Beförderer diefes Imduftriezweiges, dem außer 
Preußen auch andere Theile Deutfchlands fhon Manches in dieſer 
Hinfiht verdanken. 

Befhreibung der von James Sims in Cornwall 
gebauten Hohdruf-Dampfmafchine mit zwei Eylindern, 
nebft Theorie und Berechnung diefer Mafdinen Bon 
Nottebopm. — Der Hauptgegenftand diefer Abhandlung ift die 
mathematifche Erörterung, welcher ich bier nicht im Einzelnen folgen 
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fann; die im Titel genannte Beſchreibung der Mafchinen befchränft 
fih auf eine Skizzirung derfelben zum Behufe jenes Hauptzwekes. 

Befhreibung einer von Oldland erfundenen 
Scheiben-Raubmafhine für Tud. Bon Wedding — 
Diefe Mafchine, welche nad) einem engliſchen Mufter von Mohl in 
Berlin mehrfältig ausgeführt ift, bei diefem Mechanifer 650 Thaler 
foftet, und fi bei der Anwendung als fehr nüzlich bewährt hat, dient 
zum Rauhen des Tuches nad) der Breite, insbefondere zum Aus- 
rauhen der Leiften, dem fogenannten Poftiven, weßhalb fie auch Po— 
ffirmafhine genannt wird. Den Namen Scheiben-Raubs 
maſchine hat fie davon erhalten, daß die Karben auf der ebenen 
Fläche zweier großen (46 Zoll im Durchmeſſer Haltenden) Scheiben 
angebracht find, die fih 36 bis 40mal in der Minute (nach einerlet 
Richtung) um ihre Horizontal Tiegenden Achfen drehen, während das 
Tuch zwifchen ihnen und den gegenüber angebrachten flahen Bürften 
durchgeht. Jede diefer Scheiben enthält 20 im Kreife ftehende Raub- 
ftüfe, d.h. Rahmen, deren jeder zwei Reihen Karden dergeftalt ent 
hält, daß die Richtung diefer Reihen (in einer Länge von 9 oder 10 
Zoll) nad dem Mittelpunfte der Scheibe zugeht. Die Kardengarni- 
tur bildet alfo einen aus 20 (durch Zwifhenräume von einander ge— 
trennten) Stüfen beftehenden Kranz oder Ring vom äußern Umfreis 
der Scheibe nah Einwärts. Die eine Scheibe ift Iinfs und oben, 
die andere rechts und weiter unten angebracht, fo daß beide in einer 
gemeinfhaftlihen Ebene Tiegen, und jede mit ihrem horizontalen Durch— 
mefjer von dem einen Ende der Mafchine bis etwas über deren Mitte 
hinein reicht, folglich das Tuch noch über die Leifte hinaus beftreicht. 
Man fann ftreng genommen nicht fagen, daß das Tuch auf diefen 
Maſchinen der Breite nach geraubt wird; denn ausdem Gefagten 
ergibt fih fhon, daß die Striche der Karden große Bögen find, die 
mit ihren Enden auf der Kante des Tuches fteben, und fih nahe an 
deifen Mitte von den entgegengefezten Seiten aus durchkreuzen. 

III. Lieferung: Bernd t’s Methode hochgeäzteZeich— 
nungen auf Stein foldergeftalt zu fertigen, daß man 
Metallabgüffe davon nehmen kann; und ein verbefjer- 
tes Berfahren, in Stein zu gravirem. — Die bier beſchrie— 
benen Proceduren find auf amtliche Beranfaffung in die Berhandlun- 
gen eingerüft, und ſcheinen ein von der preuß. Regierung angefauftes 
(aus Defterreih ftammendes) Geheimniß zu feyn. Indem Verfahren 
des Hochäzens ift, der Hauptfache nach, nicht viel Neues zu entdefen, 
außer dem Necepte zu der als Nezgrund angewendeten cdemifchen 
Tuſche. Es befteht darin, auf dem mittelft Bimsftein feingefhliffenen 
fithographifchen Steine die Zeichnung mit der Feder und einer im 
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Waſſer abgerieben chemiſchen Tuſche Caus 7 Theilen Talg, 12 Th. 
weißem Wachs, 12 Th, Seife, 9 Th. Schellak, 6 Th, Maſtix, 2Th. 
Butter, 1 Theil in Lavendelöhl aufgelöftem Kautſchuk, 5 Th. Ruf) 
auszuführen, nah dem Zrofnen in gelinder Wärme den Stein mit 
einem Wachsrande einzufaffen, und nun mit einer durch viel Waſſer 
yerbünnten Mifchung von Salpeterfäure, Salzſäure und Phosphor: 
fäure zu äzen. Die geäzten Steine werben dann in Gyps abgeformt, 
und in den Gypsformen gießt man Cwie jezt beim Stereotypiren all 
gemein üblich if) Platten von feinem Schriftgießerzeug, welche genaue 
Copien der geäzten Steine find, und in der Buchdruferpreffe abge: 
druft werden können, Bon der in einigen Punkten exceffiven Ges 
nauigfeit der Befchreibung kann man fih einen Begriff machen, 
wenn ich anführe, Daß vorgefchrieben wird, die Tufche mit dem zu: 
gefezten Waffer „unter Beihülfe des mittleren Fingers ber rech— 
ten Hand” abzureiben, bergeftalt, daß fie ungefähr „um ſub— 
ftanziöfer” ausfällt, als gewöhnliche Tuſche zum Lithograppiren, 
Nicht einzufehen ift die Nothwendigkeit, daß die Tuſche „Des Winters 
viermal, des Sommers jedoh 6 bis 8mal des Tages“ frifch ange- 
rieben werde, In einem des Winters geheizten Arbeitszimmer 
wird wohl der Unterfchied der Wärme in beiden Jahreszeiten nicht 
fo groß feyn, daß die flüffige Tufche zur Sommerszeit zweimal fo 
ſchnell vertrofnet, als des Winters. Die Borfehrift hätte fi) beſtimm— 
tev ausbrüfen laſſen. Gegenüber der eben berührten fubtilen Genauig— 
keit (die ich nicht ernftlich zu tadeln gemeint bin) ſticht es einiger 
maßen ab, daß der VBerfaffer das fpec. Gewicht der zum Aezwaſſer 
anzuwendenden Säuren nicht angibt, obfhon allerdings ein empiri— 
fches Kennzeichen der richtigen Stärfe des Aezwaflers in der Art Des 
dadurch bewirften Aufbraufens angezeigt wird. — Zum Öraviren prä— 
parirt der Verfaſſer den (vorläufig mit Bimsftein zuerſt naß, dann 
trofen gefchliffenen) Stein dadurch, daß er ihn mit Gummiwaſſer Cauf 
Y, Seidel Waffer eine kleine Hand voll Gummi nebft 6 bis 8 Tropfen 
gewöhnliher Schreibtinte) dik beftreicht, den Anſtrich trofnen läßt, 
nad 2 bis 3 Tagen ihn wieder abwäfcht und mit ſchwacher Phos— 
phorſäure äzt. Um die gravirten Striche beffer zu fehen, gibt ex 
alsdann der Steinfläche einen zarten Anftrih von in Weingeift zer— 
viebenem Nuß, der auf den Stein gepudert und mittelft einer weichen 
Haarbürfte auseinandergerieben wird, nachdem man Kleiſterwaſſer“) 
zu dem Ruße aufgefprengt hat, Der Zuſaz von Schreibtinte zum 
Gummiwaſſer ſcheint in fo geringer Menge, wie er vorftehend ange 
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geben ift, kaum eine bemerkbare Wirkung ausüben zu können. Uebri— 
gens ift die Anweiſung im Ganzen jorgfältig und gewiſſenhaft abge— 
faßt, enthält mehrere gute Winfe G. B. über das Graviren), und 
fheint durch die Erfahrung ausgezeichnet bewährt zu feyn, indem in 
einen Nachtrage zu derfelben angeführt wird, der Verfaſſer habe un: 
gewöhnlich ſchöne Probedrüfe feiner hochgeäzten Arbeiten vorgelegt, *) 


Mechaniſche Vorrichtungen zum Anfertigen der 
Zapfen und Zapfenlöder bei Holzarbeiten, vom Tiſch— 
lermeifter Selle in Potsdam conſtruirt. — Die erfte 
diefer Vorrichtungen ift eine Stemm- oder Lochmafchine zum Aus— 
ftemnien Heiner Zapfenlöcher, welche mittelft eines fenfrecht ſtoßenden, 
durch einen Handhebel oder Schwengel bewegten, lochbeitelförmigen 
Eifens wirft. Durch einen bemerfenswerthen Mechanismus wird das 
Sortrüfen des Eifens vor jedem neuen Stoße zu Stande gebracht. 
Wo in vollem Holze (und nicht am Ende eines Stüfes) Zapfenlöcher 
zu machen find, muß durch Vorbohren eines Loches der Anfang ge 
macht werden. Die Zapfenlöcher fallen, mit diefer Vorrichtung her— 
geftelft, an einem Ende ein Flein wenig weiter aus, als am andern, 
was für faubere Arbeit ein wefentliher Nachtheil ift, felbft wenn 
der Unterfchied nur ſehr wenig beträgt. Ber gewöhnlicher Stuhl- 
macherarbeit, wozu die gegenwärtigen Vorrichtungen hauptfächlich be 
ftimmt zu ſeyn foheinen, kann der Feine Fehler allerdings wohl ges 
duldet werden, — Zum Anfchneiden der Zapfen hat der Erfinder 
zwei Sägeapparate conſtruirt. Der erfte macht die zwei einander 
gegenüberftehenden Duerfhnitte in das Holz, durch welche das Ab- 
gefeze oder die Brüftung des Zapfens entfteht. Die dazu dienliche 
doppelte Säge wird horizontal an einem Griffe in ähnlicher Weife 
wie ein Hobel geführt, und läuft zu diefem Behufe in einer aus 
Nuthen und Federn beftehenden geraden Leitung. Dem Mechanismus 
fann auch hier ein gewiffer Scharffinn in der Erfindung nicht abge- 
fprochen werden; doch mörhte er etwas wandelbar ſeyn; und eine 
Unvollfommenheit ift es jedenfalls, daß die Schnitte nicht in einer 
geraden Linie, fondern nad einem Cfreilich fehr flahen) Bogen ge- 
fhehen. Der andere Apparat, womit die Längenſchnitte in das Holz 
gemacht werden, um die Dife des Zapfens zu erzeugen, bat zwei 
fenfrechte Sägen, und ift zum Treten eingerichtet. Endlich wird noch 
ein Rahmen befehrieben, in welchem ſechs Stuhl» Beftandtpeife zu 
Auffezung der Politur eingefpannt und durch eine fehr einfache Vor— 
richtung alle zugleich umgedreht werden können, um ihre verſchiedenen 
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Flächen nacheinander obenauf zu bringen. ı Einer allgemeinen Ans 
wendung in den Tifehlerwerkfftätten find die fämmtlichen. bier befchrie- 
benen Vorrichtungen wohl nicht fähig; aber bei einer fabrifmäßigen 
Berfertigung ordinärer Stühle fünnen fie von Nuzen feyn. 

Beitrag zur Berehnung des Radius derSchrauben- 
Yinie an Eylinder-Schermafdinen Bon Shönemann, — 
Bei den Tuhfhermafchinen mit Cylinder werden befanntlid) die Schnei- 
den des leztern Dadurch gebildet, daß man dünne Streifen Stahlblech 
in Sanggezogenen fohraubenförmigen Windungen auf der Mantelfläche 
des Cylinders einfezt. in folder Streifen wird in ebener Geftalt 
als ein Ringfegment von beſtimmtem Halbmeffer zugefhnitten, und 
dann durch Drehen oder Biegen dem Cylinder angepaßt, wobei bie 
innere oder eoncave Kante auf den Cylinder (oder vielmehr in eine 
nach der Schraubenlinie ausgearbeitete Furche deffelben) zu flehen 
fommt, Bisher fcheinen die Berfertiger der Schermafchinen einzig 
duch Probiren zu der angemeffenen Größe des dem Dlcchftreifen zu 
gebenden Krümmungshalbmefjers gelangt zu feyn. Der Berfaffer leitet 
nun durch Nechnung eine Formel ab, wonad man den Halbmefjer R 
für Die innere Ceoncave) Kreiskrümmung des Streifens finden Tann, 
und gibt zugleich eine einfache geometrifche Conſtruction an, um dur) 
Berzeichnung zu demfelben Ziele zu gelangen. Bedeutet 

r den Halbmeffer des Eylinders Cauf dem Grunde der Furche 
gemeflen) 5 

h die Länge des Cylinders, fo weit derfelbe von der Schrauben- 
finie umwunden ift; 

q die Anzahl der Umwindungen der Schraubenlinie um ben 
Gylinder; 

7 die Verhältnißzahl des Durchmeffers zum Kreisumfange, 
== 3.1416; 
fo ift die Formel zur Berechnung des Halbmeffers R folgende: 


h? 
Rise E + — oder 


Rz — 
cos’ ꝙ 
worin op den Neigungswinkel der Schraubenlinie gegen einen auf bie 
Achſe rechtwinkligen Schnitt des Cylinders bezeichnet, Für die geos 
metrifche Conſtruction müffen nur die Werthe von p und r befannt 
feyn. Man verzeichne den Winfel von der Größe p und nenne ihn 
fbe; fohneide dann aus deffen Spize b auf dem Schenfel be ein 
Stüf ba ab, welches gleich dem Halbmeffer des Eylinders (r) iſt; 
errichte ferner aus a ein Perpendifel auf be, welches den andern 
Schenkel bE de3 Winkels ꝙ in einem Punkte d durchſchneidet; errichte 
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endlich in d ein Perpenbifel auf be, und verlängere daſſelbe bis zur 
Durchſchneidung mit be, welde in einem Punftec diefer leztern Linie 
erfolgt, Alsdann ift be der gefuchte Halbmeffer R für den innern 
Rand des zuzufchneidenden Blechftreifens. Dev Halbmeffer für den 
eoncentrifhen äußern Rand ergibt fih, wenn man zu be die Breite 
des Streifens hinzufügt. Der Berfaffer prüft feine oben aufgeftellte 
Formel durch Anwendung auf ein Beifpiel, wozu ihm die Daten aus 
der Praxis mitgetheilt waren. Es betrug nämlich: 

li Ani eine RC, 

hd rn ae eure 
ER LE. >, 
R 


le nano 
Der Winfel ꝙ ‚beträgt für ua Borausfezungen fehr nahe 75°. 
Nun hat man 
h? 
D>= r (i + Lg: ʒ —) 
1936 
mh ( + IX07X ee 
— 11.212 3Z0l. 
Mit der andern Formel befommt man 
ar r ee 
WE, ECHB, Car 
— 
.0,066987 


— 11.211 301. 


Der berechnete Halbmefjer — 11.2 Zoll ift fo wenig von dem empi« 
isch aufgefundenen — 11 Zoll verfhieden, daß diefe nahe Lebereins 
fiimmung die Richtigkeit der Formeln bewährt. Indeſſen wäre es 
intereffant gemwefen, noch andere Beifpiele durd) Rechnung controlirt 
zu fehen, wozu nur dem Berfaffer die Gelegenheit fehlte. Ich will 
noch die Art Hinzufügen, wie man finden fann, einen wie großen 
Theil des Kreifes der zu einer Scherflinge erforderlihe Stahlblech— 
ftreifen ausmachen muß. In dem erörterten Falle, wo die Scher- 
flingen 2, Umgänge auf 44 Zoll Länge des Cylinders machen, be- 
trägt demnach die Neigung der Schraubenlinie für jeden Umgang 
— — 17.6 Zoll; und denkt man ſich die Mantelfläche des Cylin— 
ders abgemwifelt und ausgebreitet, fo iſt deren Breite gleich dem Cy- 
Iinderumfange, nämlih 2x, x 3.1416 oder 4.7124 Zoll. Auf diefer 
Fläche bildet die Schraubenlinie nunmehr die Hypothenufe eines recht— 
winffigen Dreiefes, deffen Katheten refpective 17,6 und 4.7124 Zoll 
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meſſen. Es wird alſo Die Länge eines Umganges der Schrauben: 
linie feyn j 

=y(17.6% + (4.7129)°— 18.22 301, 
und da 2/, Umgänge vorhanden find, fo meſſen diefe zufammen 
45,55 Zoll. Der mit dem Halbmeffer — 11.2 301 befchriebeneKreis 
mißt im Umfange 70.37 Zoll; bievon ift alfo ein Bogen nöthig, der 
233 Grad oder nicht völlig zwei Drittel der Kreislinie mißt. 

Befhreibung der Sheibler’fhen Filatomafdine 
Bon Gropius, Der Erfinder, Fabrikant Scheibler in Erefeld, 
bezweft mit dieſer kleinen Mafchine die Qualität der rohen Seide, 
befonders der Drganfin, zu ermitteln, fofern nämlich deren Güte von 
der ftärfern oder geringern Vordrehung (ital, filato), wie auch von 
dem Grade der Zufammendrehung (ital. torto, franz, appret) der 
beiden Rohfeidenfäden abhängig iſt. Vorzugsweiſe geſchäzt find bie: 
jenigen Drganfinforten, bei deren Berfertigung der einzelne Nobfei- 
denfaden fehr feharf gedreht worden if. Die von Scheibler fo- 
genannte Filatomafchine ift eine höchſt einfache Fleine Borrichtung, in 
welcher ein 3 Zoll langes (vorläufig in warmem Seifenwafler er— 
weichtes) Stük des Seidenfadens an feinen Enden, mit fchwacer 
Anfpannung, befeftigt werden fann, worauf es an einem Ende um 
feine Achfe gedreht wird, während der andere Endpunkt in Ruhe 
bleibt. Dahin müffen die Umdrehungen gezählt werben, welche nö— 
thig find, um den Faden fo völlig aufzudrehen, daß die Fäden, 
woraus er befteht, gerade und frei neben einander liegend erfcheinen. 
Jeder, der in dem Falle war, die Stärfe der Drehung an Garn— 
fäden u, dergl. zu erforfchen, bat fih dazu ohne Zweifel einen ähn— 
Yichen einfachen Apparat conftruirtz aber der gegenwärtige verdient 
wegen feiner fehr bequemen Einrichtung zu ſolchen Zweken ganz be⸗ 
ſonders empfohlen zu werden. 

Ueber Bleiweiß und Bleiweiß-Fabrication. Von 
Schubarth. — Im Eingange dieſer Abhandlung ”) entwikelt 
der Verfaſſer, daß durch die bisher bekannt gewordenen Unter— 
ſuchungen verſchiedener Chemiker die Exiſtenz von vier Arten Blei— 
weiß Ceines neutralen Fohlenfauren, %,, und H kohlenſauren Blei— 
oxyds) nachgewieſen iſt. Hierauf theilt er intereſſante Nachrichten 
über bie von ihm ſelbſt, in England, in der Ausführung beobachtete 
Benſom'ſche Bleiweißfabrication mit, welche das Eigenthümliche bat, 
daß das Berfahren faft auf trofnem Wege ftattfindet, das Bleioxyd 
dabei aus dem flarren Zuftande gar nicht herausfommt, und alfo die 
Bildung eines fein kryſtalliniſchen Productes (welches befanntlich 
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fihlechter deft, ald das amorphe Bleiweiß) unmöglich if. In diefer 
Beziehung fteht die Methode Benfons der franzöfifhen (Fällung 
aufgelöften: bafifchen effigfauren Bleioxydes durch Fohlenfaures Gas) 
wefentlih voran. Es wird nicht angegeben, von welcher chemifchen 
Zufammenfezung das Benſomſſche Bleiweiß iſt. 

(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


— — — — 





XXXI. 
er gan ae 


Ueber Die Urſache des Plattwerdens der in das Bohrloch des artefi- 
fhen Brunnens zu Grenelle gebrachten Röhre, 


Hr. Blondeau de Carolles fagt hierüber: Eine in einer Röhre ſich 
bewegende Flüffigkeitsfäule macht Schwingungen, vermöge welcher fich an gewiffen 
Punkten Knoten und an andern Bäuche erzeugen, gerade wie bei einer in Be- 
wegung befindlichen Ruftfäule, für welche diefe Thatſache durch Savart's Ver— 
ſuche conftatirt wurde, 

Auf folgende Weife habe ich dieß dargethan. Sch hatte am Urfprung einer 
Quelle, deren Wafferabgabe ich bemeffen wollte, eine bedeutende Maſſe Waffer aus: 
zufchöpfen, wozu ich mich eines weißblechernen Hebers von 1,09 Meter Durch: 
mefjer und ungefähr 10 Meter Länge bediente, Kaum hatte der Apparat, indem 
er mit Waffer angefüllt wurde, angezogen, als fchon mehrere Depreffionen ftatt- 
fanden, fo daß die Röhre an den Punkten, welche offenbar den in der bewegten 
Flüffigkeitsfäule erzeugten Knoten entfprachen, vollig abgeplattet war, Sch glaubte 
hieraus fliegen zu müffen, daß fich in der Flüffigkeit Knoten und Baͤuche er: 
zeugen, daß die Knoten einen leeren Raum im Innern der Röhre hervorbringen, 
und daß der Druf der Atmofphäre hinreicht, fie an diefen Punkten abzuplatten, 
wenn die Subſtanz der Hülle diefem Eindruf nicht Widerftand zu leiften im 
Stande iſt. Dieb war der Fall bei meinem Verfuche, und ift es chne Zweifel, 
was beim Brunnen zu Grenelle fich öfters wiederholt; auch kann man diefer 
Wirkung nit anders begegnen, als indem man in das Bohrloch eine Röhre ftekt, 
welche dem um den Druf der äußern Flüffigkeit noch vermehrten atmofphärifchen 
Druk Widerftand zu leiften vermag, 

Wenn nur diefe Bedingung erfüllt ift, kann man den Brunnen zu Grenelle 
leicht beröhren, worauf man verzichten müßte, wenn, wie man glaubte, die 
Abplattu der Roͤhre duch Stöße erzeugt würde, (Comptes rendus. 
Novbr, 1841, No. 22.) — Der Ingenieur Mulrt zweifelt nit, daß es 
ihm durch wiederholte Einführung einer Röhre gelingen werde, das Waſſer des 
artefifhen Brunnens zu Grenelle rein und Elar zu Tage zu fördern, 





Chuard's Gaſoſkop. 


Hr. Chuard übergab der franzoͤſiſchen Akademie die Beſchreibung eines fo: 
benannten Apparates, deffen Zwek ift, die Gegenwart des erplodirbaren Gafes in 
den Gängen der Steinfohlengruben oder eines detonirenden Gasgemifches im In— 
nern der Wohnungen in Folge einer Iefen Stelle der Leuchtgasleitungen anzuzeigen, 

Diefer Apparat, welcher in der Gasbereitungsanftalt zu Grenelle im Gro— 
en angewandt wird, Zündigt die Gegenwart des Doppelt: Kohlenwaflerftoffgafes 
an, wann das Verhältniß defjelben zur atmofphärifchen Luft, womit es fich mifcht, 
erft /,., if. Num muß aber zur Detonation des Gemifches das Verhaͤltniß des 
entwichenen Gafes wenigftens ?/,, betragen; folglich wird das Zeichen jedenfalls 
zur rechten Zeit gegeben, Das Gasgemifch. welches um fo exrplofiver wird, je 
mehr der Mafferftoff zunimmt, muß nothwendig die am höchften liegenden Räume 
des Zimmers ober des Grubenganges einnehmen, weßhaib man den Apparat in 
der Nähe der Defe anzubringen hat. (Comptes rendus, Nov, 1841, No. 22.) 
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Ueber verfälſchtes Leinmehl. 


Folgendes iſt ein Auszug aus einem von den Hrn. Guibourt ud Che 
vallier der Societe de Pharmacie hierüber erftatteten Bericht, 

Sieben Verſuche über den Dchlgehalt des reinen Leinfamenmehls durch Aus: 
ziehen des Oehls mittelft Aethers gaben im Mittel einen Dehlgehalt von 35 Proc. 
Das reine Leinmehl wird von Jod durchaus nicht gefärbt. Daß fpecififche Gewicht 
deffelben zu dem der Kleie, mit welcher es verfälfcht zu werden pflegt, verhält 
fi) wie 470 zu 170. . Ein Gemenge bderfelben ift demnadh von geringerm fper. 
Gewicht als das reine Reinmehl; gleichwohl übertrifft diefes Gewicht die mittlere 
Dichtigkeit der beiden GSubftangen, wie man bie nebft den od - Reactionen aus 
folgender Tabelle erficht, 


Gemenge von Kleie und Leinmehl. 


D. Gewicht] D, Volum |Berechnete |Gefundene Färbung 







































































—— nach nach [Dichtigkeit |Dichtigkeit| durch Sob. 
Leinmehl „... 4 1 | cr £ 
BE, 2 nme; | 4 2,76 | 250 250 Beilchenblau. 
keinmehl .... 2 2 
Mieten east | 4 2,76 298 372 | Sraublau. 
Leinmehl .... 3 
Ser | 1 2,76 326 400 Beilchengrau, 
Leinmehl .... 4 4 — 
ee | 177 FON DIEFUG RAR 348 406 Grünlichgrau, 
Leinmehl .... 9 8 Hellgruͤnlich⸗ 
Fieteeee 1 2,76 | „09 7— | grau, 
Neines Leinmehl | _ | — | re | 180 | Gelb, 

' 


„  Bolgende Tabelle zeigt, daß ſechs im Handel bezogene Leinmehl:Proben 
fammttich verfälfcht waren, 
— — — — — — —— SE BR FTSE — — PT IT - 





| Menge bes 
Benennung der Mehle. [Dichtigkeit. Färbung durd Jod. 
[3 * 
N — — — —— — — 
Wirklich reines Mehl ... 470 G 35 
Angebl. reines Mehl 440 Veilchengrau 26 
Mehl Nr, 1 a 455 Mohrenfarte . . . 22,8 
Mehl Nr. 2 — 445 Schwarzgrau . ... 21,2 
Mehl Nr. 3 9 R N 465 Dunfelfhwarzgrau . » 20 
Mehl Nr. 3 bis DANBER 430 eben fo : Are 18 
Mehl Nr. z, erwaͤrmt. 405 = 13 


Es geht hieraus hervor, daß das als rein verkaufte Leinmehl ebenfalls nicht 
rein iſt. Die lezte Sorte enthaͤlt weniger als 40 Proc. wirkliches Leinmehl und 
das Uebrige ſcheint eine ſtaͤrkmehlartige Subſtanz zu ſeyn. Die ſtarke Färbung 
durch Jod, welche dieſe Mehle erleiden, ohne an ihrem ſpec. Gewicht ſehr zu 
verlieren, beweiſt, daß die Verfaͤlſchung nicht mit Kleie geſchieht, ſondern daß 
das Mehl von Huͤlſenfruͤchten dazu genommen werden duͤrfte, uͤber deſſen Art nur 
ber Fabrikant Aufſchluß geben kayn, Endlich ſcheinen die unterſuchten Mehle, 
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namentlih Nr. 1, 2, 3 und 3 bis, mit einer gewiffen Quantität Curcuma ge- 
färbt zu ſeyn, indem fie, in Waffer gerührt, eine trübe gelbliche Flüffigkeit geben, 
welche, indem fie eine gelbe unauflösliche Subftanz auf den groben Saz von der 
re niederfallen läßt, ihre gelbe Färbung verliert, eine Erſcheinung, die 

ei dem reinen Leinmehl nicht wahrzunehmen ift. (Journal de Chimie medice. 
Nov, 1841, ©, 600.) 


Anwendung des ausgetrofneten Klebers, um das Kartoffelfazmehl 
zur Brodgährung zu disponiren; von J. L. Laffaigne, 


Bei der Unterfuhung ter phnfifchen Gigenfchaften des ausgetrofneten Kle— 
bers fand ih, daß diefe Subftang fein gepulvert, mit dem Sazmehl genau 
gemengt werden kann u. ſ. f-, daß diefes Gemenge, nachdem man ihm etwas Zus 
er und Gummi in dem Verhättniß, wie fie im Weizen enthalten find, zugefezt, 
fi) Fneten läßt, wie das Mehl. Nach der Gährung des fo erhaltenen Teigs und 
dem Baken defjelben in einem gewöhnlichen Bafofen erhält man ein Brod, wels 
ches durch feine Schwärze zwar dem Roggenbrode ähnlich, jedoch ohne allen 
fremden Beigeſchmak ift. — Bei der Zufammenfezung des Gemenges nahm ich 
die Beftandtheile des Weigenmehls als Bafis an, indem ich nur die Menge des 
Klebers um 77/,, vermehrte; ich erhielt fo aus folgenden Eubftangen ein Fünft- 
liches Mehl: 

MUBEEN .. . Mae ana A880 

Kartoffelfaamehl. . » 75 

Zuker A REN — 37/0 

WAnImT  ,. . >, 374 
Dieſes Mehl abſorbirt das Waſſer nach und nach und gibt einen anfangs wenig 
dehnbaren Teig, der aber, nachdem er eine Zeit lang durchgeknetet worden, bald 
die Elaſticitaͤt des aͤchten Weizenteigs erhaͤlt. Ueberlaͤßt man ihn, nachdem ihm 
Hefe zugeſezt worden, ſich ſelbſt, ſo geht er auf, doch etwas weniger gut, als 
der Weizenmehlteig. 

Bei einem Verſuch im Kleinen fand ih, daß dieſer Zeig 115 gebakenes 
Brod auf 100 Mehl Liefert, 

In größerem Maaßſtabe würde das Refultat wahrfcheintich beffer auffallen, 
fowohl was die Bearbeitung ald was die Qualität des Products betrifft. 

Menn man bei der Gewinnung des Stärkmehld aus den Getreideförnern ben 
Kleber des Mehls zu fammeln bedacht wäre, welcher in einigen Fabriken verloren 
geht, fo Fönnte diefe Subftang ohne Zweifel zur Bereitung eine® Sazmehlbrodes 
benuzt werden, welches zur Ernährung vieler Thiere geeignet wäre und das zu 
demfelben Zwek aus fchlechterem Mehl bereitete erfegen Eönnte, Der Zufer und 
das Gummi, welche ich anmwandte, konnten zur Erfparung dur Stärkmehlzufer 
und Dertrin oder durch eine gemwiffe Menge Dertrinzufers erfezt werden, fo daß 
dann das mit Kleber bereitete Brod nur Etärkmehl oder von demfelben herrübe 
rende Subſtanzen enthielte. (Journal de Chimie médicale. Novbr. 1841, 
S, 593.) 


Longchamp's Vorſchlag, Hafer- und Kartoffelbrod als Pferdefutter 
anzuwenden. 

Sn einer kuͤrzlich erfchienenen Schrift 3°) zeigte fi), daß der wenigft ein: 
trägliche Feldbau der des Hafers ift, was aus folgenden, den officiellen Mitthei- 
lungen des Agriculturminifteriums entnommenen Ziffern hervorgeht. Die He: 
tare anaebauten Bodens trägt mit Hafer 92 Fr. 5 Gent.; mit Roggen 109 Fr. 
85 Cent.; mit Gerfte 115 Fr. 15 Ernt.; mit Weizen 201 Fr. 75 Eent.; mit 
Kartoffeln 240 $r. 55 Gent.; mit Runfelrüben 538 Fr. 75 Gent, Nun wird 
der Hafer nur als Futter für Pferde und das Vieh angebaut; jedermann aber 
weiß, daß ein großer Theil deffelben wieder aus dem Maaen Eommt, ohne zur 
Ernaͤhrung des Thieres beigetragen zu haben, und zwar nicht nur jener, welden 
man in Körnern in den Pferbererementen wieder findet, fondern noch ein beträdte 
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licher Theil des von den Zähnen zermalmten; denn das Staͤrkmehl affimiliet fich 
nur dann, wenn feine Zheilchen durch Feuchtigkeit und Wärme zum Plazen kom— 
men; die Feuchtigkeit ‚nun findet fih im Magen vor, aber die Wärme dieſes 
Drgans iſt nicht groß genug, um das Stärkmehltheilchen plagen zu machen und 
alles, was als Staͤrkmehl (koͤrnchen) im Magen bleibt, trägt zur Ernährung des 
Shieres nichts bei. Nur die Wärme des Bakofens ift es welche das Brechen 
aller Zheilchen bewirkt, und aus diefem Grunde nur ift dad Brod ein wefent- 
liches Nahrungsmittel (abgefehen vom Kleber, welchen das Weizenmehl enthält, 
denn in den anderen Getreidearten ift er in geringer Menge, in der Kartoffel 
aber gar nicht vorhanden). Bekanntlich wird in Holland fchon feit undenklicher 
Zeit mit Brod ftatt des Hafers, und zwar mit großem Bortheil gefüttert. Dieß 
Brod ift allerdings aus Getreidearten bereitet, während ven mir ein Brod, wel- 
ches zu 3/, Kartoffeimehl enthält, empfohlen wird, Bekanntlich ift aber das 
Kartoffelbrod nicht einmal den Menfchen fchädlich, 

Wegen des oben erwähnten geringen Grtrages des Haferbaues ſchlug ich vor, 
einen Theil deffelben aufzugeben, dafür Kartoffeln zu bauen, und aus dem 
gemahlenen Hafer und den in Dampf gekochten Kartoffellnollen ein Brod zu 
bafen, welches die Stelle des Hafers vertreten foll. Diefe Veränderung würde 
den Werth des gegenwärtig in Frankreich zum Haferbau verwendeten Bodens 
jahrlih um 108 Millionen Sr, erhöhen, abgefehen von der Wolle, den Ochſen— 
und Kuhhäuten u, f, w., welche gegenwärtig aus dem Auslande bezogen werden, 
deren Quantität verfünffacht, und wodurch der genannte Betrag mehr als ver» 
doppelt würde, 

Frankreich hat 86 Departements, bis jezt befizt man aber nur von 43 ders 
felben eine Aferbauftatiftif; zu unferem Zwek wird alfo durch Verdoppelung der 
Ziffern ein hinlänglich genaues Refultat erreicht, 

Der Haferbau in Frankreich erheifcht 3,162,366 Hektaren, welde 45,518,5053 
Hektoliter tragen, Nimmt man des mit Hafer bebauten Bodens, nämlid) 
1,054,122 Heftoliter hinweg, fo erhält man auf diefer Fläche 117,932,521 Heft, 
Kartoffeln, und auf den für den Haferbau noch übrig gelaffenen 2,108,244 Heft, 
32,555,668 Heftoliter Hafer, _ Bereitet man nun ein. Brod aus 1/, Dafermehl 
und 3/, Kartoffeln, welche in Dampf gekocht werden, wodurch das Schneiden er— 
fpart und dieBrodbildung erleichtert wird, fo verbinden fich die 32,355,668 Heft, 
Hafer mit 97,067,004 Hektolitern Kartoffeln, was zufammen 429,422,672 Hekt. 
ausmacht, und es blieben noch 21,000,000 Hektoliter Kartoffeln über, welche 
noch mit zur Ernährung der Bevölkerung beitragen. Rechnet man von obigen 
129,422,672 Hektolitern die 48,518,503 ab, welche die gegenwärtig (in Frank— 
eich) eriftirenden Pferde und andere Thiere verzehren, fo bleiben noch 81,000,000 
Hektoliter, aus welchen man 8100 Millionen Kilogr. Brod bereiten Eonnte, und 
nimmt man den täglichen Bedart für einen Ochfen zu 5 Kilogr, an, fo £önnte 
man 4,4351,111. Stüfe folden Viehes mäften. Sch fpreche bier, wohl verftanden, 
nur von der Mäftungz; was das Unterhaltsfutter. betrifft, welches das 
Thier durch feine tägliche Nation erhält, fo ift dieß in den 6,700,000 Hektaren, 
welche noch brach liegen, leicht zu finden, 

Durch die bloße Subftitution der Kartoffeln für den Hafer auf 1/, des für 
diefen beftimmten Bodens erhalten wir alfo die Mittel, jährlich 4,431,111 Och— 
fen zu möften; nehmen wir aber davon nur die Hälfte an, 2,215,555, um bie 
andere Hälfte zum Mäften der Hammel und Schweine zu verwenden, fo ver: 
fünffachen wir fchon die Anzahl der jährlich gefchlachteten Ochſen u. a, Vieharten; 
ungeachtet diefes günftigen Refultates würde jedoch die Fleifchnahrung des Frans 
zofen nur ?/, mehr betragen, als die des Englaͤnders; die officiellen Mittheiluns 
gen zeigen nämlich, daß auf den Einwohner Frankreichs jahrlich nur 20,5 KRil, 
kommen, während nach authentifchen Quellen fid in England 80 Kilogr. auf den 
Kopf herausitellen, 

Mer Eann nun aber Yäugnen, daß, wenn auch nicht die einzige, doch die 
Haupturfache ‚der Verkrüppelung des Menfchengefchlechts in Frankreich, welches 
fi jährlich beim Recrutiren der Armee zeigt, der Mangel an Kleifchnahrung ift ? 
Dafür liefert auch die vergleichende Geſchichte aller Zeiten Beifpiele, (Moni- 
teur industriel. 42. Dee, 1844.) 
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Ueber Has in Frankreich übliche Abhäuten gefchlachteter Thiere mit- 
telft des Blaſebalgs. 


Hr, 3. B, Streicher, welcher das Enthäuten des Schlachtviehes mittelft 
des Blafebalgs in Paris felbft zu beobachten Gelegenheit hatte, befchreibt diefe 
Schlachtmethode in den RE niederoͤſterreichiſchen 
Gewerbvereins (3tes Heft 4841) folgendermaßen : 

Der Kopf des Ochfen wird mittelft eines Geiles, das einerfeits um. feine 
Hörner gefchlungen ift und andererfeits durch einen am Fußboden befeftigten Ring 
geht, niedergezogen. Ein mit einem Hammer auf eine etwas hinter den Hornern 
gelegene Stelle geführter Streich ftürzt ihn zu Boden, mehrere folgende Hammer: 
fireiche auf die Stirn vollenden die Zödtung, ’ 

Nachdem er am Halfe geftochen und entblutet ift, wird er auf den Rufen 
oelegt, fo daß der Kopf unter den Schultern liegt, damit das Thier auf dem 
Ruͤken liegend erhalten werde, Nun werden mit einem Mefjer, von der Gröpe 
eines gewohnlichen Tiſchmeſſers, drei kleine Schnitte in die Haut gemacht; einer 
zwifchen Kinn und Hals, ein anderer auf dev Bruſt, ein dritter im Mittelfleiz 
che (gegen 6 Zoll vom After). Mit drehender Führung diefes Mefjers wird die 
Haut in einem Umfreife von 2 Zoll um diefen Schnitt geloͤſt. Dann dringt man 
mit einem eifernen Stabe nach mehreren Richtungen zwifchen der Haut und dem 
Fleifche hin, Der’ Stab ift ungefähr 3 Schuh lang und 3 Linien die, hat eine 
mit der Wolbung des Bauches übereinftimmende Krümmung, und ift am vordes 
ven Ende mit einem ovalen Knopfe verfehen, damit er die Haut nicht durchfteche. 
Diefer Stab hinterläßt unter dev Haut lange und dünne Ganäle, welche von den 
oben erwähnten Eleinen Schnitten ausgehen, in welche nun der Blafebalg einges 
ezt wird, J 
u. Der Blafebalg bat eine gewöhnliche Einrichtung, zeichnet ficy aber dadurch 
aus, daß er einerfeits ein 6 Zoll langes und >/, Zoll dikes Ausgangsrohr hat, 
Der Körper des Balges iſt 1%, Schuh lang und 1 Schuh breit, Die flachen 
Griffe deffelben find 27% — 3 Schuh lang, Bei dem Gebrauche wird der un: 
tere Griff auf den Boden geftügt, während der obere Fräftig bewegt wird, Die 
gewaltfam eindringende Luft vertheilt fi in das zwifchen Haut und Fleifch bes 
findliche faferige Fettgewebe, fucht die Haut immer mehr vom Fleifche zu entfer: 
nen, und veranlaßt hiedurch ein ſehr ftarkes Anfchwellen des Thieres. Iſt das 
Aufblafen weit genug gediehen, fo wird auf die Haut mit einem hölzernen Stabe 
geſchlagen. Hiedurch wird die eindringende Luft noch gleichförmiger vertheilt, 
der Zufammenhang des Fettnezes mit der Haut noch mehr verringert. Nachdem 
dieſes Verfahren bei den übrigen zwei Löchern wiederholt wurde, wobei nicht fel- 
ten zwei Blafebälge in Anwendung Eommen, wird die, Haut längs der Mitte dr3 
Bauches wie gewöhnlich aufgefchnitten, Da nun der Zufammenhang der Haut 
mit dem Fleifche wegen der eingeblafenen Luft fehr Lofer ift und das gewaltfam 
ausgedehnte Fettnez felbft ftellenweife fich von der Haut getrennt hat, fo wird 
diefe mit einem Meffer, welches außerordentlich Leicht und fehnell geführt werden 
kann, abgelöft. 

Eine fchnelle Führung deffelben fezt zwar bedeutende Hebung voraus, ift aber 
viel ficherer, als bei der gewöhnlichen Enthäutungsmethode, 

Um die Rüfenfeite und den Kopf zu enthäuten, wird das Thier mittelft 
einer Winde aufgezogen, fo daß es im Abatoir frei hängt, 

Zum Aufblafen ift die Arbeit zweier Individuen durch 5 — 8 Minuten 
nöthig. ! 

Das vollftändige Enthäuten mit dem Aufblafen dauert bei zwei Knechten eine 
halbe Stunde, 

Beider auf diefe Weife abgelöften Haut kommen nun Fehl: 
ſchnitte entweder gar nicht oder nur felten vor, wodurch diefelbe einen 
viel höheren Werth erhält, 

Die Bemerkung, daß das Fleifch nicht gut ausfehe, ift vollig ungegründet, 
Sm Gegentheile, die in das Fettnez eingedrungene Luft zertheilt fich in demfelben 
in unzählige, Außerft feine Bläschen, und gibt demfelben hiedurch ein fehr einla= 
dendes Ausfehen. Diefes wird noch durch folgenden Umftand erhöht, Jede Fuͤh— 
zung des Mefjers marquirt fi) auf dem Fettneze durch eine weiße Linie. Ges 
ſchieht nun die Führung recht gleichformig, fo ift das Fleifch mit einem Linea= 
mente überzogen, welches einen vecht artigen Deffin gibt, 
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Die Fleiſchhauer in Paris find von den Vortheilen dieſer Enthäutungs- 
methode fo überzeugt, daß fie diefelbe in allen ihren Baͤnken eingeführt haben. 





John Eutten’s doppelte Gartentöpfe. 


Der Erfinder nahm am 2. Nov, 1839 in England ein Patent auf feine dop: 
pelten Gartentöpfe ; er umgibt einen gewöhnlichen Zopf von feiner Bafis aus 
nod mit einem concentrifchen äußeren, zwifchen welchen beiden ein verhältmißs 
mäßig weiter Raum gelaffen wird, den man mit Waffer ausfüllt, Da nun bie 
Gartentöpfe von Thon oder fonft einer poröfen Maffe verfertigt werden, weldye 
auch nad dem Brennen noch porös bleibt, fo Kann das Waſſer durch die innere 
Wand dringen und ber Pflanze fortwährend und gleichformig Nahrung geben. 
Um diefe Töpfe zu verfertigen , dreht er fie auf der gewöhnlichen Zöpferfcheibe, 
formt fie dabei von Hand, läßt aber am Boden eine gewiffe Portion von ber 
Maffe übrig, welche er dann concentrifch mit dem inneren Zopfe formt, Diefe 
äußere Wand Eann beliebig hoch gemacht werden; der Erfinder macht fie gewöhn: 
lid !), bis 1/, Zoll (je nad) der Größe des Topfes) niederer als die innere, 
(Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1841, ©. 303.) 


Englifhe Recepte zu waſſerdichter Stiefelwichfe. 


Folgende Recepte von Hrn, Styr follen eine fehr gute Stiefelwiche geben, 
welche im Großen von den Patentbefizern Bryant und James in Plymouth 
bereitet wird, indem fie das Material mittelſt Dampftraft fieben, a und 
fneten, 

Teigartige Wichfe. 
Bebranntes Elfenbein - . 2% =» .2....60 Pfb. 
ONENP, Han ana Re ee 0 A er 
Befter Eifig Pr \ PR 122 — 
Vitriolohl „ .» » r 12 — 

Dieß Alles wird 30 Minuten Lang gut demiſcht 
nach 7taͤgigem Stehen wird darunter geruͤhrt Kautſchukoͤhl 9 — 


Fluͤſſige Wichſe. 
Bebranntes Elfenbein . » —— 
Syrup f} . . « . . ® + ‘ 45 — 
Arabiſches Gummi — EN Due — 
aufgelöft in Eifig . 20 — 
Nach gutem Bermifchen fezt man alimoͤhlich hinzu 
oe 3), US, 3 
Kautſchukoͤhl 3, 9 — 
Dieß Alles wird einen Monat lang toͤglich 1), Stunde untereinander gerührt. 
Wenn es 14 Tage lang ruhig geftanden, fezt man noch 3 Pfd. arabiſches 
Bummi in Pulver hinzu, 
Bereitung des fogenannten Kautſchukoͤhls. 
Kautſchuk in ſehr kleinen zen . 0 48 Unzen 
Ruͤboͤhl ud il. ir 
Die Auftöfung gefchieht im Waflerbade. (Mechanies’ Magazine, Oklober 
1841, ©. 292.) 
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Polytechniſ ches Journal. 


Dreiundzwwanzigfter Jahrgang, drittes Heft. 
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Verbeſſerungen an Maſchinen zur Erzielung einer mechani: 
ſchen Triebkraft (rotirende Dampfmafchine), fo wie zum 
Heben . oder Forttreiben von Flüffigkeiten, worauf fich 
Henry Davies, Ingenieur zu Wednesbury, in der Graf: 
fhaft Stafford, am 14. Jun, 1858 ein Patent ertheilen 
ließ. | 
Aus dem London Journal of arıs. Okt. 1841, €, 1553. 
Mit Abbildungen auf Tab, IM. 





Gegenwärtige Erfindung bezieht fih auf eine Art rotirender Ma— 
ſchinen, worin die Kammer die Geftalt einer Kugelzone mit fonifchen 
Endflächen befizt, deren Spizen dem Innern der Kugel zugefebrt find, 
Die Kammer wird von einer Scheibe oder Matte durchfehnitten, welche 
an einer Achſe feftfizt, die unter einem ſolchen Winfel gegen die Achfe 
geftellt ift, daß auf jeder Seite der Scheibe ein Radius mit der gegen 
überfiebenden Kegelfläche der Kammer in Berührung fommen muf. 

Um von diefen Mafchinen den größtmöglichen Effect zu erzielen, 
ift es nöthig, daß zwifchen ber erwähnten Scheibe und den SKegel- 
flähen der Kammer an den radialen Linien ftets ein vollfommener 
Gontaet- ftattfinde, um das Eindringen des Dampfes oder der fonfti- 
gen Flüffigfeit zwifchen jener Scheibe und den Kegelflächen an den 
Berührungslinien zu verhüten, 

In Folge diefer Erfindung wird mit Hülfe von Zähnen, welche 
von jeder Seite der genannten Scheibe hervorftehen, und einen Theil 
derfelben bilden, und mit Hülfe anderer Zähne, welche von den Kegel- 
flächen der Kammer hervorſtehen und gleichfalls einen Theil derfelben 
bilden, eine ausgebehntere Berührung bergeftellt, Die Zähne an der 
erwähnten Scheibe und den Kegelflächen find fo angeorbnet, daß jede 
Reihe in die gegenüberftehende eingreift, auf diefelbe Weife, wie bie 
Zähne Fonifcher Näder ineinander greifen; fie müffen ferner fo inein- 
ander gepaßt feyn, daß beim Eingreifen ein vollfommener oder bei= 
nahe vollfommener Contact zwifchen ihnen ſtattfindet. 

Sig. 40 Tiefert eine Seitenanfiht der Mafchine mit der an der— 
felben angebrachten Verbeſſerung; Fig. AL ift ein verticaler Durch— 
ſchnitt derſelben; Fig. 42 ein Grundriß der Platte oder Scheibe, welche 
einen flachen Kegel bildet; Fig. 43 ftellt die Scheibe mit einem Theil 
der unteren Kegelfläche der Kammer in der perſpectiviſchen Anficht dar. 

Dingler's polyt, Journ. Bd, LXXXIII. 9. 5. 12 
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Diefe Figur zeigt die Zähne dev Scheibe im Eingriff mit den Zähnen 
diefes unteren Kegels, ferner die Lage desjenigen Theils der Mafchine, 
welcher in gegenwärtiger Specification mit dem Namen „Kolben“ bes 
zeichnet if, Fig. 44 ift ein Grundriß der oberen Kegelfläche und des 
Kolbens; Fig. 45 ein fenkrechter Durchſchnitt des oberen Kegels mit 
dem Kolben; Fig. 46 ein Durchfchnitt des unteren Kegels; Fig. 47 
ein fenfrechter Ducchfehnitt dev Kammer, wobei der Kolben und bie 
Dampfivege fichtbar, die Platte oder Scheibe aber weggelaffen ift; 
Fig. A8 ein Horigontaldurchfchnitt der Kammer mit ihren Dampfiwegen 
und dem Kolben, Leztere Figur zeigt Die Ein- und Austrittsöffnun- 
gen, ferner die Stellung eines Schiebventils, wodurch die Richtung 
ber die Mafchine durchſtrömenden Flüffigfeit geändert werden kann. 
A,B find die beiden Fegelfürmigen oder Fonifchen Körper der 
Kammer; C der fphärifhe Theil der lezteren; D der Kolben; E bie 
Platte oder Scheibe; F die Achſe der lezteren; G die Gentralfugel; 
H das Treibrad, mit welchem das Ende der Achſe F bei ldurd) eine 
zwefdienlihe Kuppelung verbunden if. Die Achſe KH, woran das 
Rad H fizt, ift in meffingenen Pfannen gelagert, welche mit dem 
Gerüſte L in fefter Verbindung ſtehen. Der untere Fonifche Körper A 
ſizt nicht feft an der Kammer, fondern ſchließt fih mit Hülfe der Lies 
derung O,O dergeftalt an diefelbe an, daß jedem Entweichen der 
Stüffigfeit Dadurch vorgebeugt ift, Diefer Fonifche Körper hat Die Welle M 
zur Achſe, welche fih in einem an dem Geftelle N befeftigten Pfan- 
nenlager dreht. P,P ift eine Stopfbüchſe zur Lieberung der Gentral- 
fugel Gz diefe Kugel bewegt fi) in der von der Stange R unter: 
flüzten Meffingfhale Q. Die Stange R Yaßt fih mit Hülfe von 
Schlüſſeln, die man durch einen in der WelleM angebranhten Einfehnitt 
fteft, adjuftiven. S ift Die mit der Kammer T in Verbindung ftehende 
Zuführungsröhre; U ein in dieſer Kammer befindliches Schiebventil; 
t der mit der Kammer communicirende Eintrittscanal und x der Aus— 
weg, welcher von der Kammer durch das Schiebventil U nad) der 
Austrittsröhre X führt. Die an der oberen Seite der Scheibe be- 
findfihen Zähne a,a,a flehen mit den an dem oberen Fonifchen Kör- 
per B der Kammer befindlichen Zähnen b,b,b im Eingriff. Diefe 
beiden gezahnten Oberflächen haben gleiche Durchmefjer, auch Höhe 
und Anzahl der Zähne find in beiden gleich, Die an der unteren 
Seite der Scheibe befindlichen Zähne c,c,c greifen in die auf dem 
unteren Fonifchen Körper A der Kammer befindliche Verzahnung. 
Diefer Kegel A befizt einen Fleineren Durchmeffer als die untere Seite 
jener Scheibe; und da die eigenthümliche Thätigfeit dev Mafchine es 
nöthig macht, daß ſämmtliche in Eingriff kommenden Zähne hinficht- 
lich ihrer Höhe miteinander übereinftimmen, fo muß die Zahl ber 
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Zähne des unteren Kegels geringer feyn, als die Zahl der an der 
unteren Seite der Scheibe fizenden Zähne, 

Der Kegel oder Fonifche Körper B fist an der Kammer C feft, 
der Regel A jedoch kann frei rotiren. Wenn daher der Achfe F die 
fonifch rotirende Bewegung mitgetheilt wird, und die Zähne auf der 
oberen Seite der Matte oder Scheibe in die Zähne des Kegels B ein- 
greifen, fo ftehen die an der unteren Seite der Scheibe befindlichen 
Zähne mit den Zähnen des Kegeld A im Eingriff und nöthigen ihn, 
im Berhältniß der Differenz der Zähnezahl der unteren Geite der 
Scheibe und des Kegeld A zu rotiven. 

In der erwähnten Scheibe ift ein Einfchnitt in der Art ange- 
bracht, daß der Kolben in der Fig. 42 und 43 angegebenen Stel- 
lung in der Kammer ſich befeftigen läßt, und zwifchen den zu beiden 
Seiten der Scheibe befindlichen Abtheilungen der Kammer eine Com— 
munieation berftellt. Der Kolben ift an den oberen Fonifchen Körper 
und an die fphärifhe Seite der Kammer befeftigt, und obgleich der— 
felbe mit dem unteren Fonifhen Körper in Feiner feften Verbindung 
fteht, fo muß fih doc fein unterer Rand an die Flächen der auf 
dem unteren Kegel befindlichen Zähne dergeftalt anfchliegen, daß der 
Durdgang des Dampfes zwiſchen dem Kolben und den Zahnflächen 
abgefperrt, die Notation des unteren Kegels jedoch auf die oben er- 
wähnte Weife geftattet if, Der untere Rand des Kolbens follte fo 
breit feyn, daß er fih wenigſtens über zwei Zähne erftreft, und den 
Zahnflächen des unteren Kegels muß eine genau Fonifche, an den un— 
teren Rand des Kolbens ſich anfchließende Form gegeben werden. 

Die Figuren 49 und 50 ftellen die Anwendung vorliegender Er- 
findung auf eine Mafchine dar, wobei die Kammer fi) dreht, und 
die Achſe der Scheibe unter einem gewiſſen Winfel zur Achſe der 
Kammer feft gelagert ift. 

Fig. 49 iſt ein Verticaldurchſchnitt der Mafchine, Fig. 50 ein 
Horizontaldurchfchnitt ihrer Kammer. A und B find die beiden Kegel 
der Kammer. Der Kegel A fihließt ſich vermöge der Piederung und 
der Stellfhrauben O,O feft an die Kammer an, Der Kegel B befizt 
einen hevvorfpringenden Ring, welcher ſich zwifchen den Lagern z, z 
dreht; Diefe Lager ruhen auf einem an das Gerüfte L,L befeftigten 
Träger, C ift der ſphäriſche Theil der Kammer; E die Scheibe oder 
Platte; F die Achfe der lezteren; G die Gentralfugel, welche auf die— 
jelbe Weife, wie bei der oben beſchriebenen Maſchine, gefiedert und 
gelagert iſt; L,L das Mafchinengeftell, welches zugleich die zu den 
Wellen F und M gehörigen Achſenlager I und N trägt. Die Welle M 
ift an dem Gehäufe VV befeftigt, das einen Theil der Kammer bildet 
und diefelbe zum Theil umfchließt. 

Ed 
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Der Dampf, oder weldhe Flüffigfeit es feyn möge, tritt in einen 
die Welle M umgebenden Kragen S, welcher durch eine Scheidewand 
in zwei Räume X und T getheilt iſt. Die Stopfbüchfen Y,Y,Y hin: 
dern die Entweichung des Dampfes aus den Abtheilungen X und T. 
Die Welle M ift hohl und befizt zwei Wege x* und t*. Diefe Wege 
bilden das Communicationsmittel zwifchen den beiden Abtheilungen X 
und T und den die Kammer umgebenden Canälen x und tz bie eine 
derfelben dient dem Dampfe als Eingang, die andere als Ausweg, 
wie die Pfeile anzeigen, Die Canäle x und t werden durch ein Ge- 
bäufe gebildet, welches über den unteren Kegel und die fphärifche 
Seite der Kammer paßt und mit der Kammer vermittelft Einfehnitten 
in Communication ftebt. Der Kolben ift in der Kammer auf die 
Fig. 47 und 48 dargeftellte Weife angeordnet, 
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Verbefferungen im Schneiden der Korkftöpfel, worauf fich 
Job Cutler zu Sparfbroof in der Graffhaft Warwic, 
und Thomas Gregory Hancocd, Mechaniker zu Highgate 
in derfelben Grafſchaft, am 22. Febr, 1840 ein Patent 
ertbeilen ließen, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Okt. 1841, ©. 204. 
Mir Abbildungen auf Tab. III 





Unfere verbefjerte Methode Korkftöpfel zu ſchneiden befteht in der 
Sonftruetion und Anbringung gewiffer bohler votivender Meſſer und 
der Apparate, um den Kork während des Schneidens zu halten. 

In fimmtlihen Abbildungen dienen gleihe Buchftaben zur Be- 
zeichnung ber entiprechenden Theile, 

Fig. 20 ftellt zwei an einer Spindel fizende Meſſer im Durch— 
fchnitte dar, 

Fig. 21 zeigt ein hohles Meſſer von der Spindel getrennt. a ift 
die Spindel, welche bei a? einen Schnurlauf befizt, mit deſſen Hülfe 
ein endlofes Band die Spindel in Umdrehung fezt. Die Hälfe der 
Spindel dreben fi in zwefdienlichen Lagern; dieß wird unten näher 
erläutert werden, wenn wir an bie Befchreibung des Mechanismus 
fommen, welder die Spindel a in Thätigfeit fezt. Die Meffer b 
beftehen aus gehärtetem Stahl, und find koniſch oder cylindrifch ge- 
ftaftet, je nach der beabfichtigten Form der zu fihneidenden Stöpfel. 
Das Außere Ende eines jeden Meffers ift bei b' fharf, um in den 
Kork eindringen zu können, wenn es in Umdrehung gefezt und ge- 
gen den Korf angedrüft wird, b? ift ein in der Seite eines jeden 
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Meffers befindliher Schliz, deſſen Ränder zugefchärft find, fo daß fie 
in Folge ihrer Rotation gegen den Kork den lezteren in eine Form 
ſchneiden, welche dem Inneren des rotirenden Meffers gleicht, Die 
Korlabſchnizel fallen durch den Schliz b’. Die rotirenden Hohlmeſſer b 
befizen an ihrem Ende ein vierefiges Loch, welches auf das vierefige 
Ende der Spindel a paßt: leztere endigt fih in eine Schraube, an 
welde das Meffer mit Hülfe einer Schraubenmutter befeftigt wird, 
e ift eine frei durch die Spindel a verfhiebbare Stange, an deren 
Enden fih Knöpfe befinden. Der Zwek diefer Stange ift: den durch 
das eine Meffer gebildeten Kork herauszuftoßen, während gleichzeitig 
ein Kork am andern Ende der Spindel durch das andere Meffer ge- 
fhnitten wird. Angenommen nun, ein Kork fey eben durch das am 
Iinfen Ende der Spindel a befindliche Meffer gefchnitten worden und 
ftefe nod) darin, das am rechten Ende der Spindel befindliche Meffer 
aber fey im Begriff einen Kork zu bearbeiten oder zuzufchneiden, fo 
wird die Stange ec in dem Berhältniß, als das leztere Meffer in 
den Korf eindringt, gegen die Yinfe Seite der Spindel hingedrängt, 
und ftößt daher den an diefem Spindelende ftefenden Kork aus dem 
Meſſer hervor. So wechlelt diefes Schneiden und Herausftoßen des 
Korkftöpfels auf der einen und auf der andern Seite, wie bei näherer 
Betrachtung der Abbildung deutlich erhellen wird, 

Fig. 22 ftellt eine vordere und eine hintere Anficht des Meſ— 
fers b dar. 

Fig. 23 liefert die Anfiht einer andern Spindel a mit einem 
rotirenden Hohlmeſſer, deffen Conftruction von der obigen etwas ab- 
weicht. In diefem Falle ift namlich der fchneidende Rand b' fägen- 
artig geftaltet und der Schliz b? gerade, Die Kanten der fägenarti- 
gen Zähne find ſcharf, fo daß das Meffer eine Reihe von Schneiden 
darbietet; im Mebrigen ift auch in diefem Falle die Thätigfeit des 
Meffers, der Spindel und der verfhiebbaren Stange e dem in Bes 
ziehung auf die Spindel a, Fig. 20, bereits Erwähnten analog. 

Wir gehen nun zur Erläuterung der Mittel über, deren wir uns 
bedienen, um eine Neihe folcher rotirenden Hohlmeffer in einer ein— 
zigen Mafchine zu vereinigen, und den Kork den Meflern barzus 
bieten. 

Fig. 24 liefert die Frontanficht, und 

Fig. 25 die Seitenanficht einer folhen Mafchine, und zwar 
theilweife im Durchfchnitte, um von der Beſchaffenheit und Wirk 
famfeit der einzelnen Theile einen beutlicheren Begriff zu geben. 

Fig. 26 zeigt einen Grundriß der Lagerplatte mit einer Reihe 
son Spindeln; 

Fig. 27 eine Frontanficht yon Fig. 265 


174 Eutlers u. Haneock's Maſchine zum Schneiden ber Korfftöpfel, 


Fig. 28 eine Endanficht von Fig. 265 

Fig. 29 den von und fo genannten Korkpälter mit den Oeff— 
nungen, worin bie rotirenden Hohlmeſſer fpielen, 

Fig. 30 iſt die Endanfiht eines an ber Borderfeite der Maſchine 
befindlichen Korkhälters. Die punftivten Linien zeigen den Defel und 
die Seite Des Korkhälters offen. Im diefer Lage befinden ſich die ge— 
nannten Theile, wenn man den zu fehneidenden Kork einfezt. 

Fig. 31 zeigt den Grundriß eines offenen Korkhälters. Die Ober 
fläche deffelben, gegen welde die Schneidinftrumente zu Liegen kom— 
men, wenn fie den Kork durchdrungen haben, ift mit Kork oder Leber 
oder einem andern Stoffe überzogen, welcher dem Druke des Korks 
Widerſtand Yeiftet, ohne jedoch die Schneiden b' der rotirenden Hobl- 
meffer abzuftumpfen. Der Korkhälter kann, wie Fig. 32 zeigt, mit 
Scheidewänden verfehen werden; find aber feine Dimenfionen fo be— 
fhaffen, daß er den Behälter ausfüllt, fo läßt man, wie Fig. 33 
zeigt, die Scheidewände weg. F,£ ift das Geftell der Maſchine; g die 
Treibwelle, welche mittelft eines endlofen, um die Rolle h gefchla- 
genen Riemens von einer Dampfmaschine oder einer fonftigen Triebs 
fraft aus in Umdrehung gefezt wird, An der Welle g fizt eine Rollei, 
welche mit Hülfe des endlofen Riemens j der Achſe k Die Bewegung 
mittheilt; an dieſer fist nämlich eine Rolle 1 feft, worüber jener Rie— 
men läuft. An beiden Achſen g und k befinden fi Trommeln 1, 
welche eine Reihe von endlofen Bändern oder Schnüren m in Bes 
wegung ſezen; diefe Schnüre Yaufen um die Spindeln a und fezen 
fie in Umdrehung. Die obere Trommel I treibt Die Bänder der obes 
ven und die untere Trommel F die Bänder der unteren Spindel 
reihe a. m iſt die Platte, worauf die Meffer gelagert find; dieſe 
Platte ift, wie man deutlich aus der Abbildung erfieht, an Das Ge— 
ſtell befeſtigt. An jener Lagerplatte find vier Platten o,o mit ſchwalben⸗ 
ſchwanzförmigen Führungen befeftigt, worin fih die an dem vierefi- 
gen Schieberrahmen p,p angebrachten ſchwalbenſchwanzförmigen Leit: 
fhienen verſchieben laſſen. Diefer Schieberrahmen trägt die Kork⸗ 
hälter. Durch das Hin- und Herſchieben des Rahmens p kommen 
die an den rechten und Yinfen Spindelenden befindlichen Meffer ab- 
wechfelnd gegen die in den erwähnten Behältern enthaltenen Korfe 
in Thätigfeit. g,g find die an der Platte p,p befefligten Lager ber 
Spindeln a. Der verfchiebbare Nahmen p wird durch eine Schraube, 
welche fih in den an der Matte n befindlichen Lagern s dreht ‚bins 
und herbewegt. Die Schraube geht durch befondere, an ber unteren 
Seite des Rahmens p befindliche, mit Schraubenmuttern verfehene 
Hervorragungen, Mit Hülfe der Kurbel t dreht der Arbeiter bie 
Schraube zuerſt nach ber einen, dann nach der andern Richtung. 
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vv find die Korfpälter, welche vermittelft der federnden Hafen uan 
dem Rahmen p feftfigen. Die an der unteren Seite der Korfhälter 
befindlichen ſchwalbenſchwanzförmigen Borfprünge gleiten in ſchwalben— 
ſchwanzförmigen Rinnen, welche an den oberen Flächen und an den 
Enden des Rahmens p angebracht find. An den Enden der ſchwal⸗ 
benſchwanzförmigen Rinnen ſind Aufhälter vorgerichtet, um zu ver— 
hüten, daß ſich die Korkhälter zu weit verſchieben. Die oben er— 
wähnten federnden Hafen halten die Korkhälter, wenn fie einmal an 
ihrem Plaze fih befinden, feſt. Um die zugeichnittenen Korke heraus: 
zunehmen und an ihre Stelle neue in Die Koykbehälter zu bringen, 
bewegt der Arbeiter die Schraube zurüf, fchlägt den Defel und bie 
Seitenwand des Behälters zurüf (Fig. 30), nimmt die Korkftöpfel 
heraus und legt frifche Korfftüfe hinein; darauf verfihließt er den 
Korkbehälter, Um Lezteres bewerkftelligen zu können, find an dem 
unteren Theil des Korfpälters Schraubenbolzen befeftigt, welche durch 
die an den Defeln angebrachten Deffnungen geben; duch Anziehen 
der auf dieſe Schraubenbolzen gefhraubten Muttern wird der Ber: 
ſchluß bewirkt, 


— — 
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Aus dem Mechanics’ Magazine, Aug, 1841, ©, 178. 
Mit Abbildungen auf Tab. II 





Gegenwärtige Verbefferungen an Pflügen beftehen in der Hinzus 
fügung gewiffer Vorrichtungen, mit deren Hülfe die Breite und Tiefe 
der Furchen nah Willkür der den Pflug handhabenden Perfon ve: 
gulirt und geändert werden kann, ohne den Pflug deßhalb anzus 
halten. 

Die Abbildungen Fig. 38 und 39 ftellen zwei Borrichtungen zur 
Bergrößerung oder Verminderung der Tiefe der Furchen dar, Fig. 38 
zeigt Die Modifieation eines fogenannten Moorpflugs (Fen Plough), 
und Fig. 39 daffelbe Berfahren in Anwendung auf Räberpflüge, 

A, Fig. 38, ift die Bruft und die Schar; B das Meſſer; C,Cdie 
Handhaben; D der Baumz E ift der Hafen, an den die Zugfette 
befeftigt wird, Diefer Hafen dreht fih in fenfrechter Ebene um einen 
durch Die beiden feitlihen Eifen des Hafens und duch den Baum 
gehenden Bolzen £ G ift ein in einer Leitung H fpielender Hebel, 
deſſen Umdrehungspunkt ein in der Stüze J befindlicher Bolzen bildet, 
Ein gabelförmiges Berbindungsftüf HK verbindet den Hebel G mit den 
inneren Enden e des Haklens. Sowohl in. dem Verbindungsſtük R, 
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als auch in der Stüze I find mehrere Löcher für die Bolzen ange- 
bracht, um das Ganze nad) Belieben in größerer Ausdehnung adju— 
ftiren zu fünnen. Innerhalb der Leitung Rift an der linken Seite 
eine Anzahl bervorftehender Stifte angebracht, um dem Hebel G in 
jeder Lage, in welche man ihn etwa bringen möchte, einen Haltpunft 
zu gewähren. Eine an der Seite des Hebels angebrachte Feder drüft 
wider die gegenüberftehende Seite der Leitung und hält den Hebel fort: 
während zwifchen den Stiften. 

Wenn man den Handgriff des Hebels G erbebt, fo wird fein 
anderes Ende mit dem Berbindungsftüf K und den inneren Enden 
des Hafeneifend e niebergedrüft, Die Folge davon ift, daß die Zug: 
fette in die Höhe geht und die Spize der Schar veranlaßt, tiefer in 
die Erde einzubringen. 

Wird dagegen der Handgriff des Hebel niedergedrüft, fo finft 
auch die Zugfette herab und die Tiefe der Turche vermindert fich in 
demfelben Berbältniffe. 

Fig. 39 zeigt die Anordnung eines Mechanismus zur Verände— 
rung der Tiefe der Furche in Anwendung auf Räderpflüge. A ift, 
wie oben, Bruft und Schar; B das Meſſer; C,C die Handhaben; 
D der Baum, deffen Ende bei £ um einen Gentralbolzen fich dreht, 
und deffen äußerſtes Ende auf der Duerftange des Geftells oder Gal- 
gens O ruht, an welche er mit Hülfe eines Stiftes befeftigt if, Diefe 
Duerftange läßt ſich dadurch auf jede beliebige Höhe ftellen, daß man 
an zwei aufrechten Säulen die Stifte, worauf die Duerftange zu 
Yiegen fommt, höher oder niedriger einfteft. Das Geftell O ruht auf 
einem Paar Heiner Näder und wird durch die Kette E fortgezogen; 
die Kette P fezt dafjelbe mit dem Pflugbaum in Verbindung. Gift 
ein in ber Führung oder Leitung H- fpielender Hebel, deſſen Um— 
drehungsachfe in der Stüze I Viegt, Das eine Ende des Hebeld G 
ſteht durch ein Verbindungsftüf KH mit dem Pflugbaum in Verbindung. 
In der Führung befinden fih, wie oben, Auflegftifte. Durch Auf: 
und Niederbewegung des Hebeld G Yäßt fi die Stellung des Baums 
ändern, die Pflugfehar heben oder fenfen, und die Tiefe der Furchen 
vergrößern oder vermindern, 

Um den Pflug in der Zuglinie zu erhalten, oder ihn unter einen 
beliebigen Winfel zu demfelben zu ftellen, ſchlägt der Patentträger 
mehrere einfache aber ingeniöfe Anordnungen vor. 

Dei Drebpflügen wird diefer Zwek durch ein verzahntes, um 
einen Mittelpunkt fih drehendes Segment erreicht, an deffen Vor— 
dertheil der Hafen angebracht iftz Diefes Segment wird durch eine 
Rolle, welche in Verbindung mit irgend einer der oben befchriebenen 
Anordnungen wirkfam ift, vechts oder links bewegt. 
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Bei Näderpflügen liegt die Duerftange, welche das Ende des 
Pflugbaums trägt, zwifchen zwer durch die obere Schiene des Ge- 
ftells vagende Säulen, an denen eine horizontale Zahnftange anges 
bracht ift. In diefe Zahnftange greift ein Getriebe, deffen Achfe bis 
nach den Handhaben des Pflugs verlängert iſt. Die Umdrehungen 
dieſes Getriebes veranlaffen den Pflugbaum je nah Erforderniß 
nad) der rechten oder Linfen Seite fih zu bewegen. Sollte man es 
wünfchenswerth finden, fo fann man anftatt der Zahnftange und 
des Getriebes einer Rolle nebft Ketten fich bedienen. 


— — — 





XXXV. 


Verbeſſerungen an Pianofortes, an den ſogenannten Sera— 
phinen und an gewiſſen Gattungen von Orgeln, worauf 
ſich John Frederick Myers, in Charlotte Street, Rath— 
bone Place in der Grafſchaft Middleſex, und Joſeph 
Storer, Verfertiger muſikaliſcher Inſtrumente in Bid— 
borough Street, New Road in derſelben Grafſchaft, ein 
Patent ertheilen ließen. 

Aus dem Bepertory of Patent Inventions. Okt. 1811, ©, 193. 
Mit Abbildungen auf Tab. III. 





Unfere Erfindung bezieht fih fürs Erfte auf eine Methode, die 
Saiten eines Pianofortes fo anzuordnen, daß fie fich Yeichter und ges 
nauer flimmen Yaffen. 

Fig. 1 Liefert die theilweife Frontanficht eines aufrechtfiehenden 
Pianoforte's, jo viel nämlich zur Befchreibung des wefentlichen Theile 
der Erfindung nöthig ift. 

Big. 2 ift ein Duerfehnitt der in Fig. 1 fichtbaren Theile. 

Big. 3 ein Grundriß derfelben. Wir bemerfen hieber, daß vor— 
liegender Theil unferer Erfindung fih in gleihem Sinne auf größere 
Pianos anwenden läßt, was nad erfolgter näherer Erläuterung des 
Apparates erhellen wird, a ift eine metallene Schiene, auf welcher 
fümmtlihe Hebel, woran die Saiten befeftigt find, ruhen, b,b ift 
eine Neihe von Hebeln, welche fih um die Stange a ald Stüzpunkt 
dreben; ec eine Metallftange, welche mit Hülfe von Schrauben oder 
auf eine fonftige zwefdienliche Weife an die Unterlagsichwelle Des 
Inftrumentes befeftigt if. Man wird bemerfen, daß die Hebel zur 
Erleihterung der Anordnung von zweierlei Länge find, und daß für 
jeden Hebel eine Richtſchraube durch die Stange c geht. Zufolge 
diefer Einrichtung läßt fih das hintere Ende eines jeden Hebels nie- 
derdrüken, um permöge ber hiedurch entftehenden Spannung bie_er= 
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forderlihe Genauigfeit der Stimmung zu erlangen. Jede Saite hat 
ihren befonderen Hebel b, und wird Dadurch an denfelben befeftigt, 
dag ihr Ende durch das in der Hervorragung des Hebels befindliche 
Loch gezogen und dann drei- oder viermal um dieſe Hervprragung 
gewifelt wird,  Hiebei bedienen wir ung am anderen Ende ber Saite 
des gewöhnlichen Stimmpfloks. Mit Hülfe des Iezteren zieht man 
nun die Saite fo weit an, bis die Stimmung beinahe erreicht iſt; 
die vollftändige Stimmung erlangt man fodann bequemer mit Hülfe 
des erwähnten Hebel und der Stellſchraube. Alle Hebel b ruhen, 
wie man fieht, einfach auf der Schiene a als Stüzpunkt, und dieß 
ift alles, was für nöthig gefunden wurde, Wir befhränfen uns 
nicht auf die Anordnung genau fo, wie fie befchrieben wurde, wenn 
nur die angewandten Hülfsmittel dem Wefen nach mit den vbigen 
übereinfommen, Wir nehmen daher als den erften Theil unferer 
Erfindung die oben erläuterte Einrichtung der Saiten in Pianofortes 
zur Erleichterung des Stimmens in Anſpruch. 

Wir gehen nun zur Befchreibung des zweiten Theils der Er- 
findung über, welcher ſich auf ein Conftruetionsyerfahren der pibri- 
venden Federzungen und ihrer Lage bezieht, wie fie bei jenen muſi— 
kaliſchen Inftrumenten, den fogenannten Seraphinen oder Windhar- 
monifas in Anwendung fommen. Bei dem gewöhnlichen Verferti— 
gungsverfahren folher Federzungen bildete Die Zunge und ihr Lager 
befondere Theile, welche an einander befeftigt wurden, Der Zwek 
gegenwärtiger Erfindung nun geht darauf hinaus, jede dieſer vibri— 
venden Federzungen mit ihrem Lager aus einem Stük Metall zu 
serfertigen, wozu wir dem Stahl den Borzug und dem Lager auf 
die unten zu erläuternde Weife die erforderliche Teftigfeit geben. 

Fig. 4 liefert die untere und obere Anficht, Die Seiten- und 
Endanficht einer dem vorliegenden Theile unferer Erfindung gemäß 
eonftruirten, frei vibrivenden Tederzunge, Wir bedienen und des 
Ausdrufs „frei vibrirende Federzunge” zur Unterfcheidung von den 
gewöhnlich an Drgelpfeifen angebrachten Zungen, welche weiter find 
als die durch fie bedekten Deffnungen, während bei ben in Rebe 
ftehenden Windharmonifas die federnden Zungen frei in ihren Deff- 
nungen vibriren. Die in Fig. 4 dargeftellte Federzunge ift eine der 
tieferen Baßnoten- einer Seraphinez um die höheren Noten herzu— 
ftelfen, Yäßt man die Größe der vibrirenden Feder und des Rahmens 
ftufenweife abnehmen, Der Rahmen wird aus einer dünnen Stahl— 
platte mittelft eines geeigneten Formſtempels in einer Schwungpreffe 
ausgeſchlagen. Durch diefes Ausfchlagen des Metalls erreicht man 
ungeachtet feiner Dünne eine bedeutende Steifheit, Nachdem wir 
den Rahmen auf die angegebene Werfe ausgeſchlagen haben, fehnei- 
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den wir bie federnde Zunge mit Hülfe einer anderen Forin gleichfalls 
in einer Schwungpreffe aus. Die Zunge wird darauf am ihren 
Rändern zugefeilt, damit fie in der Deffnung, woraus fie geſchnitten 
iſt, vibriren könne. Durch Abfeilen gibt man der Zunge die richtige 
Stimmung. Iſt dieß geicheben, fo härten wir den Rahmen und feine 
Zunge und laſſen fie bis zur Uhrfederhärte an, 


Fig. 5 zeigt den Theil eines Windfaftens einer Seraphine mit 
unferer verbefferten Gonftruction frei fchwingender Federzungen, 
welche durch die gebogenen Stifte der Schrauben a,a in ihrer Lage 
erhalten werden. Dur Umdrehung diefer Schraubenftifte nad) ent- 
gegengefezter Richtung läßt fih der Rahmen mit feiner Feder leicht 
abnehmen. 

Fig. 6 ftellt ein Verfahren dar, dieſe Art frei vibrirender Teber- 
zungen zu flimmen. Die Stimmvorridhtung befteht in einem Häl- 
ter, welcher fich längs der Zunge verfhieben läßt, bis der verlangte 
Ton erreicht iſt. Um den nachtheiligen Einfluß zu befeitigen, welchen 
das Bibriren der Teder gegen Metall haben könnte, geben wir dem 
Schieber einen Ueberzug aus Kautfhuf oder einem anderen zur 
Dämpfung jenes Contactes dienlihen Material, Die Anordnung 
dieſes Schiebers läßt fih auf die eine oder die andere Weife bewerk— 
ftelligen; die Einrihtung aber, welcher wir den Borzug geben, be- 
fteht aus dem umgebogenen Stifte einer Schraube; diefer Stift kommt 
über die vihrivende Feder zu Liegen und ift fortwährend mit derfelben 
in Berührung, darf fie jedoch nicht drüfen, um ihre Stellung in der 
Deffnung nicht zu Ändern. Dreht man nun den Schraubenftift nad) 
dem einen oder dem anderen Ende der Federzunge hin, wie die 
dur punftirte Linien angedeutet ift, fo Ändert fich begreiflichermweife 
der Ton. Wir haben es zwekmäßig gefunden, bei den oberen No- 
ten die Rahmen der vibrivenden Federn mit Blei auszufüllen und 
eine Deffnung von der Größe der Feder darin zu laſſen; auf dieſe 
Weiſe haben wir die Rahmen der oberen Detave wirklich ausgefüt- 
tert, — MS den zweiten Theil unferer Erfindung nehmen wir in 
Anfpruh, 1) obiges Konftruckionsverfahren der vibrirenden Feder- 
zungen und ihrer Einfaffungen, 2) die an frei yibrirenden Federzun— 
gen anzubringende beweglihe Stimmvorrichtung. 


Wir gehen nun zu einem weiteren Zweig unferer Erfindung 
über. Diefer bezieht fih auf die Anwendung zweier oder mehrerer 
Zungen an einer Pfeife oder Kammer, deren Zwek hauptſächlich 
darauf hinausgeht, die unteren Baßtöne der Orgeln zu unterftüzen, 
wiewohl dieſer Theil unferer Erfindung auch auf höhere Töne ans 
wendhar iſt. 
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Fig. 7 liefert den Durchſchnitt eines Theiles dreier Pfeifen ober 
Kammern. 

Fig. 8 einen Duerfchnitt von Fig. 7, 

Fig. 9 ftellt den Grundriß von drei für eine der Pfeifen dien— 
lichen freien Zungen dar; und 

Fig. 10 den Grundriß der in der Pfeife befindlihen Scheide: 
wand mit ihrer Deffnung. Die Punftirungen in Fig. 8 dienen zur 
Bezeihnung einer veränderten Gonftruction dev Pfeife. Dur eine 
ſolche Einrichtung fparen wir Raum und Koften, und erreichen außer- 
dem noch andere Bortheile, wovon ſich Orgelbauer leicht überzeugen 
werben, 

Ein anderer Zweig unferer Erfindung betrifft die Anbringung 
eines eigenthümlichen Apparates an den Zaften von Inftrumenten 
mit frei vibrirenden Federzungen, um zwei oder mehrere Octaven 
miteinander zu verbinden, 

Fig. 11 zeigt einen Theil einer Seraphine im Durchſchnitt. 
a ift eine der Taften und b der Stecher. c ift eine Achſe, welche 
fih in geeigneten Lagern dreht, die in dev Rükwand des Inſtrumen— 
tes angebracht find, Diefe Achfe läßt fih mit Hülfe der Verbin— 
dungsflange d drehen, welche an einem Pedal befeftigt ift, und das 
durd) dergeftalt auf und nieder bewegt wird, daß fie der Achfe c 
eine Biertelsdrehung ertheilt. e ift eine durch die Achſe c Teicht 
gleitende Stange, Wenn daher die Achfe ce in der in Fig. 11 dar- 
geftelften Lage fich befindet, fo bringt fie die entſprechende, um eine 
Detav höhere Note auf folgende Weife in Thätigkeit. £ ift ein an 
der Rükwand des Inftrumentes fcharnierartig drehbarer Hebel. g eine 
fenfrechte, auf dem Hebel ruhende Stange; in dem Hebel f befindet 
fih ein Loh, welches zur Aufnahme eines von dem unteren Theile 
der Stange g bervorftehenden Stiftes dient, Auch Die Stange g 
befizt an ihrem oberen Theile einen hervorragenden Stift, welcher 
durch einen an der Achfe ı befeftigten Arm h geht; die Achfe i drebt 
fih an der Rüfwand des Inftrumentes in geeigneten Lagern, Zur 
Bermeidung des klappernden Geräufches befindet fich zwiſchen jedem 
der genannten Theile Wollentuch; auch die verfehiedenen Achſen ı 
find da, wo fie fi in ihren Lagern drehen, mit Wollentuch über: 
zogen, fo daß fie fih ohne Geräufch bewegen. An jeder der Ach— 
fen ı fteht ein zweiter Arm j hervor; biefer trägt den Stecher b‘, 
welder, wenn er in Thätigfeit gefezt wird, die Klappe hebt. Anz 
genommen nun, die Tafte a, Fig. 11, gehöre zur Note A, und dev 
Spielende habe mittelft des Pedals der Stange e die verticale Stel- 
Yung zwifchen dem Ende der Tafle a und dem Hebel £ gegeben, fo 
ift einleuchtend, daß beim Niederbrüfen ber Tafte nicht nur bie 
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Note A, fondern auch die um eine Detav höhere Note angeſpielt 
wird, und dag auf ähnliche Weife mehr als zwei Dctaven miteinan- 
der verbunden werden fünnen. Es ift aber aud) Far, daß, wenn 
der Spieler die Achſe c aus ihrer nunmebhrigen Stellung bringt, fo 
daß die Stange e in die horizontale Lage gelangt, beim Anfchlagen 
der Tafte a nur die Note A tönen wird, 

Fig. 12 Tiefert eine Anficht des vollftändigen Apparates zur 
Berbindung zweier Detaven. Man fiehbt, daß die Adhfe c für jede 
Note ein Stängelchen e befizt, und daß jede Tafte mit einem Appa— 
rate verfehen ift, welcher dem rüffichtlich der Tafte a befchriebenen 
entfpricht. Wenn daher die Achfe ce in der in Fig. 11 dargefteliten 
Lage ſich befindet, fo hat das Anfchlagen irgend einer Tafte zur 
Folge, daß außer der zu derfelben gehörigen Note noch die um eine 
Detave höhere Note ertönt. Wird dagegen der Achſe eine folche 
Drehung gegeben, daß die Stängeldden c in horizontale Lage gelan- 
gen, fo wird jede Tafte nur die zu ihr gehörige Note ins Tönen 
bringen. Jede Tafte hat fowohl ihren gewöhnlichen Stecher b, als 
auch den Hülfsftecher b'z beide Stecher laufen, wie Fig. 11 zeigt, 
in eigenen Führungen. Was von der einen Tafte gilt, gilt für alle 
anderen Taften und den mit ihnen in Verbindung flehenden Theilen, 
ausgenommen, daß die fenfrechten Stangen g und die Stecher b‘, 
wie aus Fig. 12 deutlich erhellt, von verfchiedener Länge find, 

Nachdem wir fomit diefen Theil unferer Erfindung befchrieben 
baben, bemerfen wir, daß wir auf feinen einzelnen Theil für fich, 
fondern Yediglich auf die Berbindungsmethode zweier oder mehrerer 
Detaven Anſpruch machen, 


Ein anderer Theil der Erfindung betrifft eine Conſtructions— 
methode der Blafebälge in Anwendung aufSeraphinen, fo daß man 
yon einem und demfelben Blafebalg zwei abgefonderte Windpreffun- 
gen erhält. 

Fig. 13 flellt einen folden Blafebalg dar; a,a find die In— 
duetionsventife und b,b die in den Windbehälter führenden Ventile, 
Der Behälter hat, wie man fieht, zwei Oberflähen, ce und ce‘, und 
diefe wirfen gemeinfchaftlich als eine Defe, welche fih hebt und fenkt, 
je nachdem die Luft ein oder ausftrömt. Mean Fann übrigens aud) 
den Theil ec’ allein arbeiten laffen, während der Theil e feit ftehen 
bleibt. Angenommen nun, die Oberfläche e’ fey mit einem Gewicht 
von Y, Pfd. und die Fläche c mit einem Gewicht von 1 Pfd. auf 
den Quadratzoll Fläche belaftet, fo fann der Wind, fo lange die 
Thätigfeit des Blafebalges gemäßigt it, unter einem Druf von 
Pfd. auf den Duadratzoll aus dem Nefervoir firömen, Wird 
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jedoch eine ftärfere Preffung gewünscht, fo ftößt die Fläche e“ gegen 
den Theil c, worauf fie beide vereint als eine einzige vollftändige 
Fläche wirken, und der Wind unter einem Druf von 1Pfd. auf 
den Duadratzoll aus dem Behälter tritt, Es verſteht fih, daß die 
Belaftung nah Willkür des Spielers abgeändert werden kann. Ob— 
gleich wir es vorziehen, die Oberfläche ce’ innerhalb des Windbehäl— 
ters wirken zu laſſen, fo ift doch einleuchtend, daß dieß auch außer— 
balb deſſelben geſchehen kann. In diefem Falle geben wir Dem 
Windbehälter Die durch punftirte Linien angedeutete Erweiterung und 
hindern Das allzu hohe Steigen der Fläche c‘ durch Schnüre, melde 
wir an berfelben fo wie an der Fläche ce befeftigen. Durch diefe 
Anordnung verhüten wir eine zu ftarfe Spannung des Die Theile c,c‘ 
verbindenden Leders. 

Fig. 14 zeigt eine andere Einrichtung, um die Prefjung des 
aus dem Windfaften tretenden Windes zu ändern, Ueber dem Wind- 
bebäfter wird nämlich ein Gewicht aufgehängt, damit, wenn man 
eine höhere Preffung wünfcht, der Blafebalg die obere Fläche c des 
Behälters unter das berabhängende Gewicht, und auf diefe Weife 
das Teztere in Thätigfeit bringe, wodurch ein größerer Druf gegen 
den Windhbehälter hervorgebracht wird, welcher den Wind mit grö- 
ßerer Gewalt ausftrömen läßt. Anftatt des beftändig berabhängen- 
den Gewichts bedienen wir ung hie und da geeigneter Leitrollen, 
und bringen die Schnur, woran das Gewicht hängt, mit einem Pe- 
dal in Verbindung, fo Daß das Gewicht von Zeit zu Zeit auf den 
Windbehälter herabgelaffen oder yon demſelben erhoben werben fan, 

Ein anderer Zweig unferer Erfindung bezieht fih auf eine 
eigenthlimliche Gonftruction eines Doppeltwirfenden Tußblafebalgs, wel- 
her in Fig. 15 im Durchſchnitt Dargeftellt iſt. a,a ift die Büchſe, 
worin der Blafebalg enthalten if. Der Balg b wird mit Hülfe des 
Tretſchämels ec und zweier Berbindungsftangen e auf und nieder 
bewegt, wie bei näherer Betrachtung der Figur deutlich erhellt, Der 
Balg b ift mit dem Boden der Büchfe a und dem Defel f auf die 
gewöhnliche Weife verbunden, und der Defel fit, wenn der Dlafe- 
balg in Thätigfeit ift, mittelft der Feder g an dem oberen Theile der 
Büchſe feſt. Die Feder g läßt fih, wenn der Blafebalg außer Thä— 
tigfeit ift, nach entgegengefezter Nichtung drehen, fo daß auf dieſe 
Weiſe der Apparat dichter zufammengepaft werden kann. h,h find 
die beiden Inductionsventile, wovon dag eine für den oberen, Das 
andere für den unteren Theil des Blaſebalges beftimmt iftz i,i Die 
beiden Eductionsventile, das eine für den oberen, das andere für 
den unteren Theil des Blaſebalgs. Wir bemerfen, daß das Con— 
ftiruetionsverfahren doppeltwirkender Blaſebälge iu Anwendung auf 
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muſikaliſche Inftrumente mit freien Federzungen den vorliegenden 
Theil unferer Erfindung bildet, und daß die andere unter Fig. 15 
dargeftelfte Abbildung auch den Fall darftellt, wie Die gegenwärtige 
Blafebalgeonftenetion mittelft einer biegfamen oder anderen Röhre 
auf eine Seraphine anwendbar ift. 

Ein fernerer Theil unferer Erfindung betrifft ein Conftructiong- 
verfahren des Blafebalgs für Seraphinen oder Inftrumente mit frei 
vibrirenden Zungen, welche mittelft Taften gefpielt werden, und be- 
fteht darin, daß man den Blafebalg zu Füßen des Spielers anbringt. 
In Folge diefer Anordnung braucht das Inſtrument nicht fo weit zu 
fepn, als dieß feither der Fall wars auch gewährt diefe Einrichtung 
den Berfertigern mufifalifcher Inſtrumente manche Vortheile hinficht- 
fih der Anbringung und Herftellung serfchiedener Theile des In— 
ſtruments. In Ausführung diefes Zweiges unferer Erfindung machen 
wir vorzugsweiſe das Geftell fo Yang, als das Inſtrument breit ift, 
um dem Blafebalge die größtmögliche Breite geben zu können; dem 
Dlafebalge felbft aber geben wir die gewöhnliche Conftruction. Die 
Berbindung des Dlafebalgs mit dem Windfaften des Snftruments 
ftellen wir mit Hülfe einer biegfamen oder fonftigen zwekdienlichen 
Röhre her, 

Ein weiterer Zweig unferer Erfindung betrifft die Anwendung 
yon Handblafebälgen, welche denjenigen ähnlich find, deren man fid) 
in Berbindung mit dem Accordion und Heineren Seraphinen bedient, 
Der Bortheil diefer Kombination Tiegt darin, daß, wie bei einem 
Pianoforte, eine Klaviatur vorhanden ift, wodurch für eine Das Kla— 
vier gewohnte Perfon das Spiel auf der Handferaphine erleichtert 
wird, Wir ziehen es vor, die Anordnung fo zu treffen, daß jede 
Tafte einen Ton gibt, nach welcher Richtung auch der Dlafebalg in 
Thätigfeit feyn möge, Für jede Note haben wir nämlich zwei vibri- 
vende Federn, wovon die eine beim Deffnen, die andere beim Schlie- 
fen des Blafebalgs tönt. 

Die Figuren 16, 17 und 18 Tiefern den Grundriß, Die Front— 
anficht und die Endanficht eines ſolchen Inſtruments. ES gleicht in 
mander Hinficht dem Accordion, unterfcheidet ſich jedoch yon dem— 
felben in Beziehung auf die Anordnung der Taften, 

Der Spielende fezt das Inftrument auf das linke Knie und ber 
feftigt e8 Daran mit Hülfe eines unter dem Tuße weggehenden Rie— 
mens. Zu dem Ende ift an den unteren Theil des Inſtruments eine 
ausgepolfterte Platte a und zu beiden Seiten jener Riemen b be- 
feftigt, welcher unter dem Fuße des Spielers hinweggeht. Mit der 
linken Hand fezt der Spielende den Blafebalg in Bewegung und mit 
per rechten fpielt er auf den Taſten. Die innere Conftruetion dieſes 
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Inſtruments bedarf keiner näheren Erläuterung, indem ſie von der— 
jenigen eines größeren Inſtruments ſich nicht unterſcheidet, ausge— 
nommen, daß ſie in einem kleineren Maaßſtabe ausgeführt iſt. 


Fig. 19 ſtellt den Grundriß eines Inſtruments dar, welches ſo 
eingerichtet iſt, daß es, anſtatt auf dem Knie gehandhabt zu werden, 
auf einen Tiſch geſtellt und auf demſelben befeſtigt werden kann. 
a,a iſt der Handblaſebalg, welcher ſich, anftatt einen Theil des In— 
ftruments zu bilden, von demfelben vermittelft einer verfchiebbaren 
Berbindung zweier Matten b,e trennen läßt. Die eine diefer Plat- 
ten ift an den Blaſebalg, die andere an der einen Geite des In— 
ftruments befeftigt; beide Platten laſſen fih mit Hülfe eines ſchwal— 
benfhwanzförmigen Schiebers in der einen und einer enifprechenden 
Put in der anderen aneinander Fuppeln. 
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Neues Saiteninftrument, welches nad) Belieben auch den 
Ton von den Mundftüfen der Blasinftrumente gibt; ers 
funden von Hrn, Iſoard, Mecanifus und Klavier: 
macher. 


Auszug aus einem der franz. Akademie der Wiſſenſchaften erftatteten Bericht, 
Comptes rendus, Nov, 4841, Nr. 21. 


Nicht erft in unferer Zeit hat der durch das Anfchlagen der 
bewegten Luft an eine Saite hervorgebrachte Ton Aufmerffamfeit auf 
fih gezogen. Die Beobadhtung des Pfeifend des Windes in dem 
Tauwerk der Schiffe ift fo alt als die Urfache feines Entſtehens. 
Die Neolsharfe beweift, daß man ſchon vor langer Zeit darauf 
dachte, mittelft einem natürlichen Luftzug ausgefezter Saiten, dem 
Ohr angenehme Töne hervorzubringen. Der Gedanfe aber, zu dem— 
felben Zwef einen Fünftlihen Luftftrom gegen die Saiten zu richten, 
ift ein viel jüngerer. Ein Beifpiel davon gibt ein der Academie 
des sciences im J. 1790 von den Hrn. Schnett und Tſchenski 
vorgezeigtes Inſtrument. Wenn wir dieſes Inftrument hier vor 
jenem befpredhen, welches der Gegenftand unferes Berichtes ift, fo 
geſchieht es, um Die auf einem ganz neuen Princip beruhende Er- 
findung des Hrn. Jfoard vor dem Teifeften Verdacht eines Pla— 
grats zu ſchüzen. Jene Künftler fuchten das unvollfommene Inſtru— 
ment, die Neolsharfe, welches nur harmonische Accorde erzeugen 
fonnte, in ein ächtes mufifalifches Inftrument umzuwandeln, Sie 
führten die ſinnreiche Idee aus, einen durch einen DBlafebalg com— 
primirten Luftftrom mittelft Nöbren auf zahlreiche Saiten zu leiten, 
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welche in Gruppen von je vier gleichgeſtimmten vereinigt waren. 
Ihre Taſtatur hatte, nach dem Berichterſtatter, Hrn. Hauy, an— 
fangs keinen anderen Zwek, als die Ventile zu öffnen, welche der 
Luft in die jeder Saitengruppe entſprechenden Röhren Eintritt ge— 
ſtatten. Für jede Gruppe waren zwei ſolche Röhren vorhanden, 
welche eine ſolche Richtung hatten, daß die Luft auf beide Seiten 
der Gruppen hin zu gleicher Zeit ſchrä3ä ankam. Es waren auf 
diefe Weife mehrere Detaven gebildet. — Dieſes Inſtrument wurde 
Anemocord benannt, . Die Erfinder fanden aber bald, wie außer- 
ordentlich Tangfaın einige Töne deffelben anſprachen, welchem argen 
Mipftand fie bald abzuhelfen fuchen mußten. - Sie dadten, daß 
wenn vor dem Einblafen der Luft ſchon die Vibration der Saiten 
durch eine anderellrfahe angeregt ‚werde, der gewünfchte Ton ſchnel— 
ler. erhalten werden müſſe. Dieß iſt auch richtig; aber fo ſehr auch 
Hr. Hauy der finnreihen Hinzufezung eines continuirlihen Bogens, 
welcher durch ein Band ohne Ende gebildet wird, das fih unaufhör— 
ih um zwei Nollen dreht, Geredtigfeit widerfahren läßt, bedauert 
derfelbe Doch, daß auch dieſes verbefferte Inftrument nur zur Aus— 
führung Tangfamer Tonftüfe, wie die des Adagio's oder des Canta— 
bile's, geeignet ift.. Die Claviertaften des. vervollkommneten Anemo— 
cords hatten einen doppelten Dienſt; fie mußten, wie früher, ‚Die 
Luftventife öffnen, und ferner durch Hebelmehanismen das während 
des ganzen Spiels immer in Bewegung befindlihe Band zur rechten 
Zeit aufheben, um es in dem Augenblif gegen die Saiten zu halten, 
wo fie dem Luftſtrome ausgefezt werden follten. Die, Erfinder bat- 
ten wohl .eingefehen, daß ihr den Dienſt eines Bogens verrichtendes 
Band die son ihm in Erzittern verfezte. Saite wieder verlaſſen 
müffe, um fie unter der alfeinigen Einwirkung der Luft frei sibriven 
zu laffen. Wirklich war aud ihr die Berührung des Bandes mit 
den Saiten bewirfender Mechanismus zum Abfpringen vorgerichtet, 
wie der der Hammer unferer modernen Pianos, welche ſich von dev 
Saite fogleih nah dem Anfchlagen wieder entfernen. 

Was nun das neue Inftrument betrifft, fo gehört deffen Erfin- 
dung nicht dem Zufall an, fondern fie ift Folge der zehn Sabre von 
Hrn. Jfoard mit dem größten Eifer und unter Aufopferung feines 
fihern Brodes als Arbeiter beim Dampfmaſchinenbau fortgefezten 
Studien, Hr. Iſoard fühlte fih nämlich duch unwiderftehliche 
Neigung zur Mufit zu den VBorlefungen des berühmten Savart's 
über Akuſtik hingezogen. Seine Forfihungen und fein erfinderifcher 
Geiſt machten diefen Lehrer bald zu feinem Freunde, welcher den 
son ihm aufgefaßten Gedanfen, eine Saite dadurch in flarfe Schwin- 
aung zu verſezen, dag man fie die Rolle des Mundftüfs eines Dfas- 
Dingler's polst. Sontm Bd. LXXXIIT. 9. 5, 13 
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inſtruments ſpielen läßt, ſehr ſinnreich fand und ſich die größten Fol— 
gen davon fir Die Inſtrumentenfabrication verſprach, obwohl er Hrn, 
Iſoard die Schwierigfeiten, womit er zu kämpfen haben werde, 
nicht verbarg. Wirklich bietet das der Prüfung unterliegende In— 
ftrument nur erft einen ſchwachen, aber intereffanten Beleg dar von 
dem, was yon dieſem neuen Prineip der Tonerzeugung einft noch zu 
boffen ift. 

Um alfo die gewöhnliche Schwingung der Saite in den ftarfen 
Ton eines BDlasinftruments zu verwandeln, brachte Hr. Iſoard 
unter feinen Saiten einen Fleinen beweglichen Kaften an, welcher in 
To viele Fächer abgetheift ift, als man verſchiedene Saiten zum 
Schwingen bringen will. Jedes Fach communieirt mittelft eines 
Bentils mit einer Windlade. Die durh einen doppelten Blaſebalg 
eomprimirte Luft wird in einem befonderen Reſervoir angefammelt 
und in jedes Fach mittelft des Oeffnens des Ventils durch das An— 
ſchlagen des Claviers zur rechten Zeit eingelaffenz das Auslaſſen der 
To zur Fortfezung und Vermehrung der Saitenfhwingung eingeführ- 
ten Luft gefchieht durch eine Längenfpalte, in welche die Saite nad) 
Belieben eingebracht werden kann. Wir fagen mit Abfiht, daß die 
von der Luft angefchlagene Saite zu ſchwingen fortfährtz denn Hr. 
Iſoard Hatte, wie feine Vorgänger im Jahre 1790, mit der Lang— 
Tamfeit, womit gewiffe Saiten in Schwingung gerathen, zu kämpfen, 
Wie fie wußte er dieſes Hinderniß zu befiegen, jedoch durch ein ganz 
anderes Mittel. Dem viel einfacheren Mechanismus des die Gaite 
anfchlagenden Hammers gab er den Vorzug vor dem zwar fehr finits 
reichen, aber auch fehr complicirten Bogen, welcher die Saite ftreicht, 
um fie in Erzitterung zu verfezen. Die Wahl des Hammers ift eine 
glükliche, weil fie den reellen Vortheil bietet, den Saiten nach Be— 
lieben ihren urfprünglichen Ton wiederzugeben. Wenn man nämlich) 
den beweglichen Kaften niederläßt, fo gibt die Saite, außerhalb der 
Spalte angefchlagen, in welcher fie die Einwirkung der Luft empfängt, 
nur mehr den Ton des gewöhnlichen Piano's. Hr. Iſoard kann 
alfo mittelft eines bloßen Pedals, welches den Luftfaften nad Bes 
fieben aufhebt oder niederläßt, den Ton des Inſtruments in. feiner 
Beſchaffenheit ſchnell umändern. Dieß macht es dem Spieler möge 
lich, viele Veränderungen in den muftkalifchen Effect zu bringen: in— 
dem man ben Luftfaften in mehrere für fich allein bewegliche, alle- 
mal eine Detav umfaffende, Abtheilungen zerfällt, Tann man leicht 
die beiden Arten yon Tönen zugleich wirken laffen, 3. B. in. der 
Höhe die Pianotöne, und im Baffe die Töne der Blasmundftüfe, 
oder umgekehrt. 

Die Armuth des Erfinders serbinderte ihn, fein Werk nad 
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Wunſch auszuführen; derfelbe fah ſich genöthigt, es einem ſehr mit- 
telmäßigen Piano anzupaffen, ev hofft aber, daß auch in diefer noch 
umausgebildeten Form unferer Afademie der Grundgedanke deffelben 
erfichtlich feyn wird, — Die Afademie flimmte der beantragten Be- 
Yobung des Iſoardſchen Princiys zu. (Die Mitglieder der Com— 
miſſion waren die HHrn. Cherubini, Halevy, Carafa, Spon— 
tini, Nrago, Puiſſant, Becquerel, Dutrochet, Poncelet, 
Pouillet und der Berichterſtatter Séguier.) 
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Beſchreibung des Voigtlaͤnder'ſchen Apparates zur Dar: 
ſtellung photographiſcher Portraͤte, nach der Berechnung 
des Hrn. Profeſſor Dr. Petzoal. Von Hrn. Friedrich 
Voigtländer Sohn, Optiker und Mechaniker, 

Aus den Verhandlungen des niederöfterreich,. Gewerbvereing, 5tes Heft, 1841. 

Mit Abbildungen auf Zap, II. 





Durch die herrlihe Entdefung Daguerres wurde das Be— 
dürfniß rege gemacht, eine beffere Camera obscura zu befizen, als 
die bisher beſtehende. Wenn es fih nur darum handelte, das durch 
eine einfache oder achromatifcheLinfe auf einer mattgeſchliffenen Glas— 
tafel bervorgebrachte Bild zu betrachten, oder zu zeichnen, fo Fonnte 
diefe wohl genügen, da man mehr das Bild überhaupt, mehr den 
Zotaleindruf berüffichtigtes allein biev, wo man das aufder Paque- 
platte fixirte Bild in feinen Einzelnheiten oft ſelbſt mit bewaffnetem 
Auge unterſucht, um ſeine Schönheiten und alle ſeine Details aufzu— 
finden, da konnten die vorhandenen Inſtrumente den höher geſtellten 
Anforderungen nicht mehr entſprechen, und es wurde Aufgabe der 
praktiſchen Optik, vollkommnere Inſtrumente zu erzeugen. 

Dem Anſcheine nach dürfte die Löſung dieſer Aufgabe keines— 
wegs zu den ſchwierigen gehören, insbeſondere, wenn man bedenkt, 
zu welcher großen Vollkommenheit man es in lezter Zeit bereits in 
der Erzeugung optiſcher Inſtrumente höherer Art, als: Fernröhre, 
Mikroſkope ꝛc. gebracht hat; bei näherer Beleuchtung des Gegenſtan— 
des ergeben ſich jedoch die dem Praktiker zu Gebot ſtehenden Mittel 
zur Erreichung des vorgeſezten Zwekes bald als unzulänglich. — 
Jede Linſe, ſie ſey einfach oder achromatiſch, gibt, wie bekannt, von 
einem entfernten Gegenſtande, alſo für als parallel angenommene 
Strahlen in einer Entfernung, gleich ihrer Brennweite, das Bild 
eben dieſes Gegenſtandes, doch nicht in einer Ebene, ſondern ge— 
krümmt, und zwar im Verhältniſſe ihrer Brennweite. Als Folge 
hievon ergibt ſich nun, daß, wenn man das Bild auf eine matt— 

——— 
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geſchliffene Glastafel fallen läßt, wie dieß bei der Camera obscura 
der Fall iſt, nie. alle Theile deffelben gleich ſcharf und deutlich er— 
fheinen können; ein zweiter ebelftand liegt ferner darin, daß, würde 
man felbft die das Bild auffangende Glastafel nad der erwähnten 
Krümmung formen, vermöge der Geftalt der Linfe dennoch das Bild 
am Rande ftet3 weniger Schärfe als in der Mitte hätte, welche Uns 
gleichheit der Schärfe wieder im Verhältniß der Deffnung zur Brenn- 
weite der Linfe fteht. Man könnte wohl diefen Uebelftänden einiger- 
maßen dadurch abhelfen, dag man ber Linfe bei fehr großer Brenn- 
weite nur eine geringe Deffnung gäbe, wodurd aber wieder bedeus 
tender Lichtmangel eintreten würde. 

Die hier angeführten Nachtheile ergeben ſich allerdings auch bei 
anderen optiſchen Inftrumenten, 3. B. den Fernröhren; allein ihr 
Einfluß ift bei diefen nur ein fehr geringer, da man von dem durch 
das Dbjeetiv hervorgebrachten Bilde nur einen ganz Fleinen Theil, 
und zwar den beften, nämlich die Mitte, durch das Deufar betrachtet, 
da das in Tezterem angebrachte Diaphragma den weniger präcijen 
Theil des Bildes dekt. — Ganz andere Forderungen ftellt man an 
die zum Behufe der Daguerreotypie eingerichtete Camera obscura; 
das Durch fie hervorgebrachte Bild foll groß feyn, in einer Ebene 
liegen, in allem feinen Theifen gleiche Schärfe und befondere Licht 
ftärfe befizen. 

Auf weiche Weife man bisher allen diefen Bedingungen zu ent- 
iprechen fuchte, iſt befannt. Kine acdhromatifche Linfe von 3 Zoll 
Deffnung und 16 bis 18 Zoll Brennweite wurde mittelft einer, in 
einer beftimmten Entfernung vorgefteften Blendung bis auf 1 Zoll 
Deffnung gedekt. Durch diefe Einrichtung wurden nun jene Strab- 
fen, welche vermöge ber Form der Linſe nie zur Bereinigung gebracht 
werben fonnten, mithin auf die Deutlichfeit des Bildes ftörend ein- 
wirfen mußten, gar nicht zugelaffen, und fomit num eine ziemliche 
Sfeihförmigfeit des Bildes in Bezug auf Schärfe erhalten. Diefer 
Bortheil fonnte jedoch nur durch Aufopferung eined anderen erlangt 
werden, nämlich des Lichts, welches vermöge der fehr Fleinen Oeff— 
nung der Linfe nur gering feyn konnte, welcher Mangel an Licht fich 
befonders am Nande des Bildes auffallend darſtellte. Wie fehr 
man fi auch bemühte, durch eine veränderte zwekmäßigere Conftruc- 
tion der Linfe der Blendung entbehren zu Fünnen, immer mußte 
man wieder darauf, als dem Fleineren von zwei Uebeln, zurükkom— 
men, da man bei Weglajfung derſelben wohl an Licht gewann, jedoch) 
auf jede Schärfe des Bildes Verzicht Teiften mußte, Durch dieſen 
legten Amftand war es auch mit dem von Daguerre angegebenen 
Apparate ganzlih unmöglich, nur einigermaßen gelungene Porträfe 
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zu erzeugen, man mußte bierauf fo lange Verzicht Teiften, bis es 
endlich der Theorie im Vereine mit Praris gelang, jene Schwierig- 
feiten zu heben, welchen Teztere allein nicht gewachfen war. 

Hr. Dr. Petzval, Profeffor der höheren Matbentatif an der 
biefigen k. k. Univerfität, angeregt duch Hrn. Prof. v. Ettings- 
baufen, welcher fih zu jener Zeit mit vielfeitigen Berfuchen über 
die damals neue Entdefung Daguerre's befehäftigte, unterzog die 
Aufgabe, ein dem Zwefe der Daguerreotypie möglichft entfprechendes 
Objectiv zu erhalten, einer fangen und ausgedehnten Unterfuchung 
und Berehnung, als deren Reſultat fih die nun allgemein befannte 
Linfeneombination ergab, und ung wurde die Ehre der praftifchen Aus— 
führung, fo wie die Anordnung und Zufammenftellung des Appara— 
tes ſelbſt zu Theil. 

Diefe Linfencombination beftebt aus zwei achromatiſchen, von 
einander getrennten Objectiven, wovon das erfte, dem Objecte zuge- 
fehrte, 18 Linien, das zweite 19 Linien freie nüzliche Deffnung bat; 
die Brennweite beider ift 57, Zoll. Durch diefe fo große Deffnung 
der Dbjective bei fo Furzer Brennweite derfelben wurbe eine eilf- 
bis zwölfmal fo große Lichtftärfe erreicht, als bei den früheren Da— 
guerrefhen Apparaten bei einer gefteigerten Präcifion des Bildes. 

Inwiefern überhaupt ſowohl der optiſche Theil unferes neuen 
Apparates als diefer felbft dem beabfichtigten Zwek entfpricht, weiſet 
der vom Hrn, Prof. 9. Ettingshaufen erftattete Bericht der Ab- 
theilung für Chemie und Phyſik aus (ſiehe S. 85 in dieſem Bande 
des polytechniſchen Journals), fo wie die allgemeine Anerkennung 

und ausgedehnte Anwendung unferes Apparates, deffen Befchreibung 
nun bier folgt: 

Sig. 34 ift Die perfpectivifche Anficht der Camera obscura auf 
ihrem Stative, 

Fig. 35 ein Durchſchnitt derſelben. 

A die Camera obscura. 

a,b die beiden achromatifchen Objective, welche mittelft des Trie- 
bes ce in dem Rohre d gegen das matte Glas e vor- und rüfwärts 
zu ftelfen find, 

2 f ein vor den Objectiven aufgefhraubtes Rohr zur Abhaltung 
des feitwärts einfallenden falfchen Lichts, mit dem Defel g zur Schlie- 
gung der Objective, 

h der mit dem matten Glaſe e verfehene Conus, welcher fih in 
Die Camera obscura aus- und einfchrauben läßt. 

i die Loupe, in dem Rohre k verfhiebbar, zur beſſeren Beob— 
achtung des Einftellens der Dbjective auf dem matten Glaſe. 

B das Stativ der Camera obscura, heftebend aus dem Trägerl, 
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den beiden in einander verſchiebbaren Zugröhren m und n zur Erz 
höhung der Camera, ber Klemmſchraube o zur Feftftelfung der Zug: 
röhren in ber erforberlichen Höhe, der Platte p mit den drei Stell 
Schrauben q zur. Erzielung ber horizontalen Lage der Camera. 

C eine Faffung zur Aufnahme dev Plaqueplatte x beftimmt, 
welche Yeztere in den inwendig mit einem Schraubengange verfehenen 
Ring s gelegt, duch Aufſchrauben deffelben auf die Faſſung C au 
dieſer befeftigt wird,  t der Defel diefer Faſſung, um die jodirte 
Platte vor dem Zutritt des Lichts zu ſchüzen. 

Die Camera obscura fammt Stativ nebft allen Nebenbeftand- 
theilen find, der größeren Genauigfeit und Sicherheit wegen, von 
Metall gearbeite Das Stativ B läßt fi zum bequemeren Trang- 
port yon der Platte p abſchrauben. 

Der vollftändige Apparat enthält nebft dem bier. befchriebenen 
Sufteumente alle Borrihtungen und Gefäße zum Jodiren, Duek 
filbern und Wafchen der Platten, fo wie eine zweite PlattenfaffungC, 
und ift in einem polisten Kaften yon Nußbaumholz mit Schloß son 
19" Länge, 12%" Breite und 774" Höhe eingeſchloſſen. Bei dem 
Gebrauche des Inftruments wird die Platte p auf einen Tiſch ger 
ftellt, das Stativ B in dieſelbe eingefhraubt, Die Camera A auf den 
Träger 1 gelegt, und zwar fo, Daß bie yorfpringende ränderirte Faſ— 
fung n an ber Seite der Feineren Gabel des Trägers 1 anliegt, 
damit bie Camera jedesmal die gleiche Lage erhält, 

Nachdem die zu porträtivende Perfon der Camera gegenüber in 
eine paffende Stellung gebracht ift, wird biefe mittelft Der Drei Stell 
ſchrauben q in die Horizontale Lage geftellt, indem es, um Bergers 
zungen dev Geſichtszüge zu vermeiden, wefentlih ift, die Matte in. 
eine mit dem Kopfe parallele Richtung zu ftellen. 

Mas die Entfernung der Camera betrifft, fo ift dieſe willkürlich, 
da hiedurch nur Die Größe des Bildes verändert wird; doch iſt es 
nicht rathſam, näher als 3 Schuh zu gehen, da ſonſt ebenfalls wie: 
der Verzerrung eintritt. Durch die Verſchiebung des Zugrohrs m, 
welches alle Bewegungen zuläßt, fowohl aufs, ab- und feitwärs, 
wird nun das Bild in die Mitte des matten Glaſes e oder etwas 
Höher gebracht, und die Zugröhre mittelft der Klemmſchraube o bes 
feftiat, Die genaue Einftellung des Bildes auf Dem matten Olafe e 
wird leicht durch den an den Objectiven angebrachten Trieb a bes 
werfftelligt. Zur befferen Beobachtung diefer Einftellung dient, wie 
fhon erwähnt, die Loupe i, die übrigens auch ganz bevansgezogen 
werben Fann, für den Fall, dag man es vorziehen follte, mit freiem 
Auge zu beobachten. — Nachdem nun die gehörige Aufftellung des 
Inſtruments und die genaue Einftellung des Bildes auf dem matten 
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Glaſe gefchehen ift, werben die Objeetive mittelft des Defels 5 ge: 
fchloffen; die Camera yon dem Träger forgfältig abgehoben, an einen 
dunklen Ort gebracht, der Conus h mit dem matten Olafe e abge: 
ſchraubt, die Faffung C mit der ſchon früher jodirten Platte r in 
die Camera eingefhraubt, und dieſe wieder forgfältig auf den Trä— 
gel 1 aufgelegt, der Defel von den Dbjeetiven abgezogen, und fo die 
Platte der Einwirfung des Lichts ausgefezt: Die Objerlive werben 
bievauf son Neuem geſchloſſen, die Camera wieder abgehoben, und 
die Matte dann den ferneren befannten Operationen unterworfen, 
welche weiter durchzuführen hier nicht Dex Zwek ift, indem das Ver— 
fahren das von Daguerre angegebene ift, mit Ausnahme einiger 
Abweihungen und Vereinfachungen, welde wir in Der unferen Ap— 
varaten heigegebenen Gebrauhsanweifung näher bezeichnet haben, 








XXXVIII. 
May's Schnell-Filtrirapparat. 


Aus dem Mechanics’ Magazine. Sept. 1841, ©, 226, 
> Mit Abbildungen auf Zab, III. 





Es ift für Die Gefundheit der Familien von großer Wichtigkeit, 
daß das zur täglichen Confumtion beftimmte Waſſer yon allen Un— 
veinigkeiten frei fey. Aber auch für Papierfabrifanten, Bleicher und 
Zeugdrufer iſt ein gutes und Flares Waffer son ſehr ſchäzbarem 
Werthe. Damit nun Familien und Sabrifanten fid in den Befiz 

einer eonftanten und reichlichen Menge Waffers fezen können, ift eine 
Filtration in ausgedehnten Maafftabe nöthig. 


Die gegenwärtig gebräuchlichen Filtrirfofteme Tiefern das filtrirte 
Waffer in fo geringen Duantitäten,. daß nur Feine Familien der— 
jelben fih bedienen fönnen, wozu noch die Unannehmlichkeit Fommt, 
dag die Filtrirapparate baufällig und nicht ohne Umftändlichfeiten 
zurecht zu machen find. Den Papierfabrifanten, Bleichern, Kattun- 
drufern u. ſ. w., welche bedeutende Duantitäten filtrirten Waſſers 
bi8 zu 120,000 Gallons per Tag nöthig haben, fehlt es durchaus 
an einem Filtrationsſyſtem, welches fie in den Stand fest, reines 
Waſſer in fo großer Menge (2) fih zu verſchaffen. °) 

Eben fo wenig find Effigfabrifanten, Oehlhändler und Zufer- 
raffinateure im Beſiz einer raſchen Filtrirmethode, um ihre Flüſſig— 
feiten zu Hören, Der zu erläuternden Methode zufolge Yaffen fich 





39) Man vergt, die Befchreibung der in englifchen Fabriken gebräuchlichen 
Filtrirapparate im polytechn, Journal Bd, LXVIL ©, 140, 
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jedoch Deble, Eſſig, Zuferfaft aufs vollfommenfte und ſchnellſte 
klären. 

Fig. 36 ſtellt die äußere Anſicht eines Schnellfiltrums, Nr, 1 
genannt, dar. Daſſelbe iſt 20 Zoll hoch, hält 8 Zoll im Durch— 
meſſer, und iſt im Stande in 24 Stunden 100 Gallons Waſſer oder 
andere ähnliche Flüſſigkeiten zu filtriren. 

Fig. 37 iſt ein Durchſchnitt des Apparates. Ueber den zur 
Aufnahme der filtrirten Flüffigfeit beftimmten Raum A wird eine 
durchlöcherte Platte gedeft, und über diefe eine Lage von Pferde— 
haaven oder Sarſche ausgebreitet. B ift das filtrirende Mittel, wel 
ches aus forgfältig zubereiteter, von allem Staub und Fett befreiter 
Baumwolle beſteht; C eine eiferne oder irdene, mit feinen Löchern 
durchbohrte oder mit Drabtgewebe überzugene Matte, Bon dem 
Boden des Apparates geht eine galvaniſirte Eifenftange D durd) das 
filtrirende Material in die Höhe und endigt fih oben in eine 
Schraube. , 

Bei Zubereitung diefes Filtrums wird die Baumwolle, nachdem 
fie vollfommen gereinigt worden, zunächſt in reinem Waſſer einge: 
weicht und dann in das Filtrum geftopft, wobei man fie forgfältig 
gegen die Winde des Behälters anpreßt. Auf die Baumwolle fommt 
die Matte C zu liegen und auf diefe eine Freisrunde Platte, End— 
lich wird die Schraubenmutter E auf der fenfrechten Stange nieder: 
gefhraubt, bis das filtrivende Medium hinreichend comprimirt ift. 

Bei Conſtruction größerer Filtrvapparate für Papierfabrifanten, 
Färber, Kattundrufer, welde in der Stunde 10,000 Gallons Waſſer 
brauchen, wird die Anordnung Teicht abgeändert Die Stange D 
fällt nämlich in diefem Falle weg; die Baumwolle wird der ganzen 
Breite des Behälters nad über die Defplatte des unteren Raumes 
geftopft und Durch ein eiſernes, mit Drabtflor überzogenes Geftell 
niedergepreßt, 

Der Patentlviger mißt feinem Syftem der Filtration folgende 
Vortheile bei: 

1) Waffer läßt fih in jedem beliebigen Maaßſtabe filtriren; 

2) Weine, Deble, Effig, Zuferfaft, Eider, überhaupt alle Flüſ— 
figfeiten laſſen fih unbefchadet ihrer Dualität, ihres Geſchmaks oder 
ihrer Farbe filtriven; 

3) die Dimenfionen der Filtrivapparate find in Vergleich mit 
der großen Menge des filtrirten Waſſers gering. Ein Filtrum von 
8 Zoll Durchmeſſer und 20 Zoll Höhe Liefert 3. B. in einem Tage 
1500 Gallons Waſſer; 

4) der Apparat läßt ſich leicht reinigen, und zwar auf dem 
Gerüſte, worauf er gelagert ift; N 
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5) das Waffer wird durch die Filtration nicht hart, indem das 
filtwivende Mittel von jeder chemiſchen Zubereitung frei iſt. Diefer 
Umftand verdient insbefondere Aufmerffamfeit von Seiten der Fär- 
ber, Bleicher, Kattundrufer, Sarbenbereiter u. ſ. w., welde reines, 
dur) die Filtration nicht hart gewordenes Waſſer nöthig haben. 

Als die wefentlichften Vortheile erfcheinen ung die Schneffigfeit 
des Filtrirens und die Leichtigkeit dev Neinigung. Leztere kann zu 
jeder Zeit in wenigen Minuten bewerfftelligt werden, indem man 
entweder die Baumwolle auswäſcht, oder frifhe Baummolle einfezt. 
Hinfihtlih der Schnelligkeit der Operation verdient bemerkt zu wer— 
den, daß ein in dem Depot am Chatamzplace aufgeftellter, nicht über 
2 Fuß im Durchmeſſer haltender Filtrirapparat ungefähr 7000 Gal- 
fons in einem Tage lieferte. 

Große Etabliffements, denen cs an Waffer nicht fehlt, können 
fich filteirtes Waffer in großer Menge verfhaffen, und es ift nur 
nöthig, einen oder mehrere diefer Apparate mit dem Wafferrefervoir 
in Berbindung zu fezen, um das filtrivte Waſſer fo fchnell, al8 man 
es braucht, ablaffen zu können. 

Familien, fo wie auch Gaftwirthe, können die in Rede ftehens 
den Filtrirapparate an ihren Eifternen anbringen, um für die Küche 
oder Wäſche, für Schlaf- und Badezimmer ſtets veines Waffer in 
reichlihem Maaße zur Dispofttion zu haben. 








XXXIX. 


Neues Verfahren gewiſſe Arten Waſſers reiner und weicher 
zu machen, um Fabrifen und Städte damit zu verfehen, 
worauf fih Thomas Clark, Profeffor der Chemie am 
Marifhal Sollege, Univerfität Aberdeen, am 8. März 
1841 ein Patent ertheilen ließ, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Oft, 1811, ©, 225. 


Meine Erfindung befteht in einem Verfahren gewiffe Arten Waf- 
ſers Cworunter auch jenes der Themfe) durch Anwendung von Ralf 
in paſſenden Berhältniffen reiner und weicher zumachen, welches Ver— 
fahren ih unten genau befchreiben werde, Ehe ich jedoch biezu 
jhreite, muß ic) die verfchiedenen chemiſchen Agentien und Normal- 
löfungen, deven ich mich hiezu bediene, mit den nötbigen Bemerkun— 
gen begleitet, aufzählen. 

Wo ich mic des Wortes Gallen bediene, ift derfelbe gleich 10 
Pfund avoir du poids Waffer angenommen, und wo ich das Wort 
Probemaaß oder Probetheil erwähne, U, eines ſolchen Gallons ge- 
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meint, Unter Reagenspapier iſt geröthetes Lakmuspapier ver— 
ſtanden. Zur Röthung deſſelben gebe ich) ſehr verdünnter Salpeter— 
ſäure den Vorzug; daſſelbe ſoll nicht ſtark aber deutlich roth ſeyn, 
und darf, wenn es eine halbe Stunde in deſtillirtem Waſſer gelaſſen 
wird, nicht bläulich werden. Unter deſtillirtem Waſſer verſtehe 
ich reines Waſſer; und um dieſer Eigenſchaft verſichert zu ſeyn, rathe 
ich, keines als ſolches anzuwenden, ohne daß es wenigſtens noch 
einmal überdeſtillirt worden iſt, wobei bei jeder Deſtillation das erſte 
Achttheil weggeſchüttet wird. Ich benuze ſechzehn Normallöſun— 
gen, um den Härtegrad des Waſſers durch Vergleichung mit den— 
ſelben zu erkennen. Auf folgende Weiſe bereite ich dieſe, mit deren 
ſtärkſten ich anfange. Sechzehn Gran reinen Kalkſpaths (kohlen— 
ſauren Kalks) kommen in eine florentiner Flaſche mit kurzem, etwa 
zollweitem Hals; man ſezt reine Salzſäure von ungefähr 1,1 ſpec. 
Gewicht zu, bei deren Deſtillation das erſte übergehende Achttheil bei 
Seite gethan wurde. Die Auflöſung geht brauſend vor ſich und nach 
ihrer Vollendung wird die Flüſſigkeit im Sandbad vorſichtig abge— 
dampft, wobei man Sorge trägt, daß die Erhizung nicht zu ſtark 
wird und Die Subftanz fo viel als möglich ohne Sieden bis zur Trofne 
abdampft, Wenn dieß gefihehen, muß, während die Flaſche noch 
im warmen Sandbad fteht, die Luft mittelft einer Röhre aus der 
Flafche gefaugt werden, Damit Feine fauren Dämpfe darin bleiben. 
Nach dem Abkühlen wird die trofene Subftanz mit einigen Tropfen 
deſtillirten Waffers befeuchtet, und indem man die Flaſche wieder in 
das Sandbad fezt, mit derfelben Vorfiht wieder ausgetrofnet, Die 
trofene Maffe wird nun in ungefähr 1 Pinte C1Y, Pfd.) deſtillirten 
Waffers aufgelöft und die Auflöfung mit Dem Heagenspapier gez 
prüft; fie Darf, wenn fie gehörig bereitet wurde, weder alkaliſch noch 
fauer reagiven. Nun wird derfelben noch fo viel deſtillirtes Waſſer 
zugefezt, Daß das Ganze genau 1 Gallon ausmacht. Diefe Auf 
löſung ift und wird überſchrieben: Normallöfung yon 16 Graben 
Härte, Don diefer werden nun mit deftilfivtem Waffer fünfzehn an— 
dere Noxmalldfungen wie folgt beveitet. Man nimmt eine Glas: 
flaſche mit gut eingeriebenem Glasftöpfel, welche ungefähr 7,, fo viel 
faßt, als man von jeder Normallöfung zu machen beabfichtigtz der 
flüffige Inhalt einer ſolchen Flaſche, bei eingeriebenem Stöpſel, ift 
als Maaß zu nehmen. Ein folhes Maaß der 16° Normallöſung 
wird mit 15 Maaßen deftillirten Waffers gemifcht, was zufammen 
-16 Maaß ausmacht; diefe Mifchung ift und wird überfchriebenz 
Normallöfung von 4 Grad Härte, Auf gleiche Weife werden 2 Maaß 
der 16° Löfung mit 14 Maaß Waffers als Normallöfung von 2%, 
uf. fr Normallöſungen von 3, A, 5, 6, 7, 8,9, 10, 11, 12%, 13, 
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14, 15 Graden Härte, jede bejonderg, in der Art bereitet, daß die 
Anzapl der Maaße der 16° Löfung und des Waffers zufammen alles 
mal 16 ausmacht. — Unter Seifen-Reagens (oder Seifen: 
probe) verftehe ich eine Löfung von Cin London fogenannter) weißer 
Waſchſeife Ceurd-soap), einer aus Natron als Grundlage und, größe 
tentheils wenigſtens, aus Talg bereiteten harten Geife in Weingeift, 
welcher mit deſtillirtem Waſſer zu der Stärfe des Probefpiritus (0,796 
ſpec. Gewicht) verdünnt ift. Da diefe Seife in ihrer Qualität hie 
und da etwas verſchieden ift, fo muß man, um ein fo. viel möglich 
gleihfürmiges Normalrengens zu erhalten, einen vorläufigen Verſuch 
im Kleinen machen, um approximativ zu. beflimmen, wie viel Seife 
in dem Probefpiritus aufgelöft werden fol, Man löſe ſonach 1 Unze 
Cavoir du poids) Seife für den Gallon Seifenlöfung auf. Nun bringe 
man 100 Probemang der Normallöfung von 16° Härte in eine Phiole, 
die zweimal fo viel fallen kann; in dieſe Flüffigfeit gieße man die 
präparirte Probe- Seifenlöfung nah und nach aus einem in Probe: 
theilen graduirten Meßgefäße, ſchüttle nach jedem neuen Zuſaz um 
und fahre fo fort, bis fih ein Schaum bildet, der hinlänglich con— 
fiftent ift, um 5 Minuten gänzlich über der Waſſeroberfläche zu blei— 
ben, wo dann die Phiole bei Seite geftellt wird. Man wird hiezu 
entweder 32, oder mehr oder weniger Probetheile bebürfen. Sind 
es eben 32, dann kann mehr GSeifenlöfung, in demfelben Verhältniß 
wie in ber Probeldfung, bereitet werden und als Seifen-Reagens 
dienen, Bedurfte man mehr ald 32, dann muß verhältnigmäßig 
mehr, wenn weniger, dann weniger Seife zur Bereitung des Seifen» 
Reagens genommen werden; jedenfalls aber muß man probiren, ob 
die neubereitete die oben befehriebene Erſcheinung gibt, und wo nicht, 
noch juftiren. Ehe dieß geſchieht, fol die Löfung filtriert und immer 
dabei bedacht werden, daß es beffer ift, wenn die Seifenlöfung zu 
ſtark, als wenn fie zu ſchwach ift, weil Leichter noch etwas Probe 
fpiritus hinzugefezt, als noch etwas Seife nachträglich aufgelöft wer— 
ven kann. Wenn bei diefer Bereitung ber Seifenprobeflüffigfeit mehr 
als 40 Probetheile erforderlich find, um den Schaum zu bilden, dann 
ift Die Seife untauglich. Ich ziehe eine Seife vor, welde den Schaum 
mit weniger als 35 Gradabtheilungen gibt. Wenn man eine große 
Duantität des Seifen-Neagens bereitet, fo ift es gut, Die Seife mitz 
telft eines geraden fcharfen Glasrandes zu fohaben, fie in einem Theil 
des Probefpiritus warm aufzulöfen und die Löfung mit dem übrigen 
zu miſchen. — Unter Säure-Reagens verftehe ich eine Auflöfung 
son Dralfäure in deſtillirtem Waſſer in dem Verhältniß, daß in ei— 
nem Gallon der Löfung 1%, Unze Cayoir du poids) kryſtalliſirter, von 
äußerer Feuchtigleit freier, Säure enthalten iſt. Die Säure muß 
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durch dreimaliges Umkryſtalliſiren der Fäuffichen in deſtillirtem Waffer 
bereitet feyn. — Unter Silber-Reagens verftehe id) eine Auf— 
Yöfung von falpeterfaurem Silber in Waffer; jedes Verhältniß der- 
felben zwifchen 1000 und 4000 Gran falpeterfauren Silbers in 1 
Salon Wafers ift tauglih. Es muß bier bemerft werden, Daß 
jedes Waffer, von welchem 100 Probetheile mehr ald 3 Theile des 
Seifen-Neagend bedürfen, am den befchriebenen Schaum hervor: 
zubringen, vder welches beim Eintropfen des Silber -Reagens milchig 
wird, als zur Bereitung der Normallöfungen nicht geeignetes Waffer 
zu verwerfen ift. 

Mittelft der erwähnten Nengentien .und Normalldfungen werben 
3 Brobeoperationen ausgeführt; eine um die Härte, eine um die Al 
Falimität des Waffers zu ermitteln, und die dritte, um zu fehen, ob 
im Waffer eine cauftifche alfalifche oder erdige Subſtanz enthalten 
it, welche im Laufe der Operation durch einen Ueberſchuß an Kalf 
waſſer entftanden feyn könnte. 

Um die Härte eines Waffers zu bemeffen, bringe ich 100 Probes 
theife deffelben in ein paſſendes Fläſchchen, und feze dann das in 
Probetheilen abgemeffene Seifen-Reagens unter Umfchütteln fo Yange 
binzu, bis der oben befchriebene Schaum unter den angegebenen Er- 
Theinungen fi erzeugt hat. Nun bedarf das zu prüfende, abge- 
meſſene Waffer, um einen folhen Schaum zu bilden, 32, oder mehr, 
oder weniger Theile der Seifenprobe. Sind dieß genau 32 Theile, 
aljo gerade fo viel wie die Normallöfung von 16° Härte bedarf, fo 
wird es darnach ein Waffer von 16° Härte benannt, und fo richten 
fih alle Benennungen der Härtegrade nach den Benennungen ber 
entfprechenden Normallöfungen, und fünnen aud je nad) Maaßgabe 
des Verbrauchs an GSeifenprobe mittelft Bruchzahlen noch genauer 
ausgedrüft werden, 3. B. Wafjer von 10%, Härte. Wenn alfo 100 
‘Probetheile dev 11° Normallöfung 1°, Probetheile des Seifen-Rega— 
gens mehr zur Schaumbildung brauchen, als 100 Probetheile der 10° 
Normallöfung brauchen würden, und wenn dann 100 Probetheile 
des auf feine Härte zu prüfenden Waffers /, Probetheife mehr brau- 
hen, als diefelbe 10° Normallöfung brauchen würde, dann wäre von 
jenem Waffer zu fagen, daß es 10%,° Härte habe. Diefer Bruch 
von wird durch folgende Proportion erhalten: 

Die Differenzen der Seifenprobe Die Differenzen der Härtegrade 
Tr — U ——s — 


198 : m —: 1 t Yıs 

Obwohl nun die Normallöfung von 16° Härte 32 Probetheile 
des Seifen-Reagens bedarf, um den Schaum zu bilden, was eine 
Proportion yon 2 Probetheifen für jenen Grad macht, bedürfen ben 
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noch alle andern Normallöfungen mehr als 2 Brobetheile für jeden 
Grad, und das Verhältniß nimmt in dem Maaße zu, als die Grade 
abnehmen. — Ich wende mih nun zu dem Ball, wo 32 Probe— 
theile des Seifen-Reagens zur Hervorbringung des Schaums mit 100 
Probetheifen des zu prüfenden Wafjers nicht hinreichen. Durd) Forts 
fezen des erften Berfuches kann in einem folden Fall Fein Endrefultat, 
wohl aber auf folgende Weife ein vorläufiges Nefultat, welches zur 
Herbeiführung eines endlichen nöthig ift, erbalten werden, — An— 
genommen, 32 Probetheife des Seifen-Reagens feyen 100 Probe: 
theilen des Waffers zugefezt worden, ohne den Schaum zu erzeugen, 
fo hat man zunächſt 100 Probetheile deſtillirten Waſſers zuzufezen. 
Ich feze nun der Mifhung wieder Seifen-Reagens zu, bis es in 
Allem 60 Probetheile davon find, wenn fih der Schaum unterdeffen 
nicht ſchon erzeugt Haben follte, Iſt diefer Tall bei 60 oder bei einer 
Zahl zwifhen 32 und 60 eingetreten, dann macht man folgenden 
Endverfud. 100 Probetheile des zu prüfenden Waffers werden an— 
fangs mit 100 Probetheifen deſtillirten Waſſers gemifcht. Diefer Mi— 
fhung fezt man Seifen-Neagens hinzu, bis der Schaum in derfelben 
Weife entfteht, wie in dem Falle eines Waſſers, von welchem 100 
Probetheife nicht mehr als 32 bedürfen, um den Schaum zu bilden; 
man wird aber hier mehr als 32 und weniger als 64 brauchen, und 
zugleich wird die erforderliche Duantität etwas mehr als in dem vor— 
läufigen Berfuch betragen. Welche Duantität des Seifen=-Neagens 
innerhalb diefer Gränzen es aber auch fey, fo bividire ich immer Die Zahl 
diefer Probetheile mit 2. Die Hälfte wird 32 nicht überfchreiten und 
fann in einem, durch DBergleihung mit den Normallöfungen auf bie 
ſchon bejchriebene Weife ermittelten Härtegrad ausgebrüft werden. 
Das Doppelte diefes Grades ift in diefem befondern Fall die Härte 
des zu prüfenden Waſſers. ntfpricht z. B. die Hälfte Des verbraud)- 
ten Seifen-Reagens 10%, Härtegraden, dann beträgt die Härte des 
Waffers (das Doppelte davon) 21. Wenn in dem oben befihriebe- 
nen vorläufigen Verſuch 60 Probetheife des Seifen -Neagend wieder 
nicht Hinreihten, um den Schaum zu erzeugen, fo fezeich weiter 100 
Probetheile deftiflirten Waffers Hinzu und fahre fort Seifen-Reagens 
binzuzufezen, aber nicht über 90 Probetheile, bis, wenn dieß anders 
mit diefer Duantität möglich ift, dev Schaum entfteht. Iſt dieß dev 
Ball, fo fehreite ih zum Endverfuche; ich feze nämlich zu 100 Probe: 
theilen des zu prüfenden Wafjers 200 Probetheile deftillirten Waffers 
und bringe zu diefer Mifhung, unter Umrühren, Seifen» Neagens, 
bis der Schaum erzeugt if. Die Menge des fo erforderlichen Seifen- 
Reagens muß mit 3 dividirt werden und der dem Drittheil entfpres 
ende Härtegrad durch VBergleihung mit den Normallöfungen wie 


198 Clarks Verfahren 


oben ermittelt werden, Diefer Grab mit 3 multiplieirt ift Die Härte 
des zu prüfenden Waſſers. Auf gleiche Weife verfahre ich mit Waffer 
son höherm Härtegrad Durch fueceffives Hinzufezen von je 100 Probe- 
theilen deſtillirten Waſſers und 30 Theilen Seifen -Reageng, worauf 
der entfprechende Endverfuh und die Berechnung erfolgt. 

Die zweite Prüfungs-Dperation befteht in der Beſtimmung der 
Alkalinität des Waffers. Bor Allem muß unterfucht werden, ob e8 
alfatifch if. Man bringt zu diefem Zwefe in ein Feines Probeglas 
(koniſches Weinglas) etwa 20 Probetheile des Waffers und legt einen 
Streifen Reagenspapier hinein, um zu fehen, ob es eine blaue oder 
purpurrothe Farbe annimmt. Iſt die alfalifche Subftanz nur in fehr 
geringer Menge vorhanden, fo ift längere Zeit zur alfalifchen Reaction 
erforderlich; wenn diefe aber big in einer halben Stunde nicht einge- 
treten ift, fo kann die Alfalinität des Waſſers als zu unbedeutend 
für weitere Berfuche betrachtet werden. Iſt dieß aber nicht der Fall, 
fo wird eine Pinte (1, Pfd. avoir du poids) deffelben in eine weite 
Abdampfſchale gebracht und in Probetheilen abgemeffene Neaetiong- 
ſäure fo lange hinzugefezt, al8 das Waffer auf das Neactionspapier 
noch alfalifch reagirt, Wegen der Schwachen Reaction auf das Pa— 
pier, wenn die alfalifhe Subſtanz nur in fehr kleiner Menge im 
Waffer vorhanden ift, ift Der beſchriebene Neutraliſationsproceß etwas 
langwierig, namentlih gegen das Ende zu; er kann aber, wenn die 
zur Neutralifation erforderliche Menge Säure zugefezt ift, durch Er- 
wärmen der Schale befchleunigt werden, wober man das Waffer bis 
zum Sieden erhizen darf. Während des Siedeng oder bei einer dem— 
felben nahen Hize hat feine Reaction des Papiers eine Geltung, weil 
bier Die Erſcheinungen täufhen Fönnten. Kam das Waffer einmal 
bis zum Sieden, fo foll ihm die Hize während des übrigen Experi- 
ments entzogen werben, Um bei dem jedesmaligen Zufaz von Säure 
beurtheilen zu können, ob in der Flüſſigkeit Säure oder Alkali vor— 
herrſcht, oder ob fie neutral ift, ift es am beſten, Portionen von 
etwa 20 Probetheilen in ein Probeglas mit Neactionspapier beraus- 
zunehmen. Dividivt man die Anzahl der auf diefe Weife zur Neu: 
trafifation der alfalifchen Subftanz erforderlih gefundenen Probetheife 
mit 2, fo erhält man den Grad der Alfalinität des Waſſers. 

Die dritte Probe-Operation befteht im Ermitteln, ob im Waffer 
ein Alkali oder eine erdige Subftanz im äzenden Zuftande enthalten 
iſt. Zu dieſem Ziwefe braucht man das Silber-Reagens. Um die 
Reaction beffelben zu beurtheilen, macht man eine Mifhung von ger 
fättigtem, oder beinahe gefättigtem Kalfwaffer, ſowohl mit Deftilfivtem 
Waſſer als aud mit allen Normallöfungen, son 1° Härte, yon 2° 
und A° in dem Verhältniß yon einem Theil Kalkwaſſers zu 100Thei— 
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fen berfefßen, und eben fo zu 200 Theilen einer jeden, und fest 
das Silber -Neagens einen Probeglas einer jeden der Kalkwaſſer— 
Mifhungen zu, fo wie auch, der Vergleichung wegen, einem Probe 
glas einer jeden der Normallöfungen, welche Feine äzende Gubftanz 
enthalten, aber mit dem Silber-Reagens einen weißen Niederfchlag 
geben, Auf Zufaz des Kalkwaſſers tritt eine gelblihe oder bräunlich— 
gelbe Färbung ein, welche Erfeheinung innerhalb 10 Minuten nach 
dem Zufaz ftattfinden muß, weil befanntlich mit der Zeit, und na- 
mentlih unter Einwirkung des Lichtes, andere Erfheinungen, welche 
irre führen könnten, in diefen Flüffigfeiten eintreten. 

Da meine Erfindung Waffer reiner oder weiher zu 
machen, nur auf gewiffe Waffer anwendbar ift, fo gebe ich bier 
drei Merkmale an, durch welche diefe Waffer erkannt und unterſchie— 
den werden: 1) muß das Waffer auf Reagenspapier alkaliſch rea- 
giren; 2) wenn e8 zwei Stunden Yang in einem Glasgefäß gekocht 
wird (welches fo vorgerichtet ift, Daß aller Dampf, oder doch ber 
größte Theil deffelben, fih verdichten Fan, und daß das verbichtete 
Waffer wieder niedertropft zu der Maffe des ſiedenden Waffers), fo 
wird es ein Pulver abfezen, das ganz oder größtentheils mit Auf: 
braufen in Salzſäure löslich iſt; 3) muß das Waſſer durch diefes 
Sieden fo weich werden, daß es zu praftiihen Zweken benuzt wer- 
den kann. Der Grad feines Weichwerdens wird ermittelt durch Wä— 
gen deffelben mit dem Gefäß, in welchem es fich befindet, gleich an- 
fangs, dann durch nochmaliges Wägen nah dem Sieden und Ab- 
fühlen und Erfezen alles in Dampfform etwa verloren gegangenen 
Waſſers, und endlich durch Beſtimmung der Härte beider, deg fo ge- 
fottenen und wieder Cmit beftilfivtem Waffer auf fein Bolum) ergänz— 
ten und des Waffers, wie es urfprünglih war, 

Mein Berfahren befteht nun im Vermifchen von (gefättigtem oder 
beinahe gefättigtem) Kalkwaſſer in gewiſſen Berhältniffen, deren Ueber— 
ſchreiten vermieden werden muß, mit folhem harten Waſſer und nach— 
beriger Abtrennung des hiebe tentftandenen Niederfchlags durch Abfezen- 
Yaffen und nöthigenfalls Filtriren. Die Hauptregel zur vorläufigen 
Ermittelung der Menge des mit dem zu reinigenden Waſſer zu ver- 
mifchenden Kalkwaſſers ift die Beftimmung der Alfalinität des Kalt 
waſſers ſowohl, als des zu reinigenden Waffers, worauf man beibe 
in umgefehrtem Verhältniß der vejpectiven Grabe ihrer Alkalinität 
anwendet. Wenn z. B, die Mlfalinität des Kalkwaſſers 175° und 
die des zu reinigenden Waffers 1250 betrüge, jo wäre jene LAmal 
jo ftarf als diefe, und es müßte alfo 1 Theil Kalfwafjers und 14 
Theile des ungereinigten Waffers genommen werben. Doch ift dieſe 
auf die Alkalinität hafırte Anleitung, obwohl fie im Allgemeinen ge- 
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nügt, um bie Menge des Kalkwaflers und andern Waffers zu ber 
ftimmen, nur als eine vorläufige zu betrachten und muß erſt durch 
weitere Berfuche ihre Beftätigung erhalten; in dem angenommenen 
Fall 3. B., wo fih die Menge des Kalkwaſſers zu dem zu veinigen- 
den Waffer wie 1 zu 14 verhält, wäre cs gut, fünf Verfuche in 
Glasgefäßen zu machen, mit Duantitäten, wo das Ganze jeder Mi- 
Ihung nicht mehr als 1 oder 2 Gallons zu betragen brauchte, in 
den Berhältniffen des Kalkwaſſers zu dem zu reinigenden von 1 zu 
12, 1 zu 13, 1 zu 14, 1 zu 15 und 1 zu 16. Da die Waffer, welche 
fih für meine Neinigungsmethode eignen, in ihrer Befchaffenheit fehr 
verschieden find, fo muß man bei einer folchen Unterfuchung auf alle . 
Eigenfchaften derfelben fein Augenmerk richten, vorzüglich aber auf 
den Umſtand, ob der beim Bermifchen derfelben mit Kalkwaſſer ent 
ftehende Niederichlag ſich langſam oder ſchnell abfezt. Bei ſolchen 
Berfuhen ift auch die Härte des Waffers, nach vollfommenem Abfezen 
des Niederfehlags, mit dem Seifen=Neagens zu prüfen, jo wie auch 
das Borhandenfeyn oder Nichtvorhandenfeyn einer äzenden Subftanz 
mittelft des Silber-Neagens ermittelt werden muß. Unter den ver- 
fohiedenen, bei foldhen DVBerfuchen angewandten Proportionen Kalf- 
waſſers ift jene vorzuziehen, welche den niederften Grad von Härte 
nach vollfommenem Abfezen des entftandenen Niederfchlags und zus 
gleich mit dem Silberreagens Fein Anzeichen der Gegenwart einer 
äzenden Subftanz in der Auflöfung gibt. 

Die Alfalinität des zu veinigenden Wafjers zeigt, wie ich ange- 
führt habe, die erforderlihe Menge Kalfwaffers gewöhnlich mit hin- 
länglicher Genauigkeit an; und wirklich habe ich gefunden, daß dieß 
mit Slußwaffer und einigermaßen auch mit dem Brunnenwafler der Fall 
iſt; Doch gibt es einige Waffer, namentlich Brunnenwaſſer, welche mehr 
Kalfwaffer erfordern, ald nad ihrer Alfalinität zu ſchließen der Tall 
wäre. Bei einem folhen Waffer muß das pafjende Verhältniß durch 
Verſuche im Kleinen auf befchriebene Weiſe erſt ermittelt werden, wo— 
bei man die Mifhungen fo vegulirt, daß das Berhältnig des Kall- 
waſſers über das nah der Alfalinität berechnete vergrößert wird, 
Diefe befondere Art von Waffer enthalten nämlich eine größere Menge 
Kohlenfäure, als zur Bildung alfalifher oder erdiger DBicarbonate 
hinreicht. Iſt diefer Kohlenſäure-Ueberſchuß beträchtlich, fo kann das 
Berhältnig des Mehrbedarfs an Kalfwaffer durd folgenden Verſuch 
approrimativ ermittelt werden. Sn eine Neihe verftopfbarer Flaſchen, 
deren jede etwas mehr als ein Duart (2, Pfd. avoir du poids) faßt, 
bringt man etwa ein Quart Des zu reinigenden Waffers und fezt einer 
jeden Kalkwaſſer, wie es zur Reinigung gebraucht wird, in einer Reihe 
zunehmender Proportionen son 10, 20, 30, 40, 50 „der mehr Probe 
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theilen zu und läßt die Mifhung einen Tag Yang in den verftopf- 
ten Flaſchen ſtehen; man ſieht nun, ob in einer oder mehreren Fla— 
fhen das Kalfwaffer feinen Niederſchlag bervorbrachte, Unter den 
Flaſchen, in welchen bei diefem Verſuche Fein Niederfchlag entftand, 
gibt jene, in welche die größte Menge Kalkwaſſers kam, die größte 
Annäherung an die Quantität Kalfwaffers, welde über die durch 
die Afalinität des zu veinigenden Waffers angezeigte hinaus ange- 
wendet werden muß, Eine folhe Mifchung, wo 10 Probetheile, und 
eine andere, wo 20 Probetheile Kalkwaſſer zugefezt wurden, allemal 
zu einem Duart des Wafjers, zeigen an, ob das Waffer noch eines 
befondern Kalfwafjerzufazes in Ueberfhuß bedarf. Die Anleitung und 
Borfihtsmaßregeln, welche zur Negulivung des Verhältniſſes zwifchen 
dem Kalfwaffer und dem zu veinigenden Waffer, fo wie auch zur 
Verhütung jedes Ueberfchuffes an Kalfwafjer hier gegeben wurben, 
find wichtig, indem ein folcher Ueberſchuß das Waſſer nur noch un- 
reiner. und härter machen würde, als es anfangs war, Wenn die 
zur Reinigung eines gegebenen Waſſers erforderlihe Menge Kalk 
wafjers ermittelt ift, fo werden die Flüffigfeiten in dem richtigen 
Berhältnig im Großen innig miteinander gemifcht und man läßt den 
dadurch entftehenden Niederichlag fich abſezen. 


XL. 


Meber Gaudin’s Oasbeleuhtung; ein von Hrn. Gaultier 
de Elaubry der Societe d’Encouragement erftatteter 
Bericht. 


Aus dem Bulletin de la Societe d’Einceouragement. Nov, 4841, ©. 435. 





Es ift längſt befannt, daß das für fich feldft kaum Teuchtende 
Waſſerſtoffgas durh Vermiſchung mit verfchiedenen flüchtigen öhligen 
Subftanzen eine mehr oder weniger bedeutende Leuchtkraft erhalten 
kann; die Gefellfchaft hat die Verſuche, welde Hr. Selligue in 
Diefer Beziehung anftellte, belohnt, Das fehr ftarfe Licht, welches 
eomprimirtes, aus firen Oehlen erzeugtes Gas gibt, ſcheint unbeftrit- 
ten flüffigen Kohlenwafferftoffarten anzugebören, deren Kenntniß 
man Faraday verbanft. 

Hr, Gaudin (rue Neuyve-Breda, No. 17 in Paris) fuchte aus 
diefen Eigenfchaften Nuzen zu ziehen und die Wirfungen derfelben 
zu regeln, und dev Ausſchuß für Chemie fah mehrmals Lampen bren- 
nen, welche mit aus Waſſer gewonnenem Wafferftoffgas gefpeift wur- 
den, deſſen Leuchtftraft durch Terpenthinöhl hervorgerufen worden 
war; fo Teicht man fich übrigens diefes Gas verfhaffen fann, fo 

Dingler’3 yolvt. Journ. Bd, LXXXTII. 9. 3, 14 
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eonvenirt es nah Hrn. Gaudin doch befien,. das Leuchtgas ſelbſt 
hiezu zu benuzen. 

Ich brauche wohl nicht erſt auf die Vortheile aufmerkſam zu 
machen, welche aus der Erhöhung der Leuchtkraft eines Gaſes her— 
vorgehen; ſie beziehen ſich ſowohl auf die Erzeugung als auf den 
Verbrauch deſſelben; das ſchönſte Licht mit der kleinſtmöglichen Menge 
Gaſes zu erhalten iſt das Problem, welches ſeit langer Zeit alle 
diejenigen beſchäftigt, die dieſen Gegenſtand bearbeiten. 

Das durch irgend ein paſſendes Verfahren erhaltene Gas wird 
in einem Gaſometer geſammelt und ſeine Leuchtkraft dann dadurch 
erhöht, daß man es durch ein Terpenthinöhl enthaltendes Reſervoir 
treten läßt, aus dem es dann in den Brenner gelangt, in welchem 
es verbrannt werden ſoll. Dieſes der zu verbrauchenden Gasmenge 
in ſeiner Größe entſprechende Reſervoir wird über der Flamme ange— 
bracht, welche es erwärmt und die Vereinigung des Gaſes mit dem Dampfe 
befördert. Bei dieſer Einrichtung laſſen ſich die Gasſtrahlen nach 
der Seite oder von Oben nach Unten ꝛc. richten, ſo daß dadurch 
eine ſehr vortheilhafte Wirkung zur guten Beleuchtung eines Salons 
oder eines Theaters erzielt wird. 


Das Licht ift fehr weiß, flark glänzend, und son dem Augen- 
blik an, in welchem es fein Maximum erreicht, ſehr gleichfürmig, 
was der Fall ift, wenn das Dehlreferpoir erwärmt und völlig ges 
ruchlos iſt. 

Dieſe in wiſſenſchaftlicher Hinſicht ſehr intereſſanten Reſultate 
bieten in induſtrieller Beziehung nur dann Intereſſe dar, wenn die 
Gasconſumtion verringert wird. Der Ausſchuß ſtellte in dieſem Be— 
treff Verſuche an, deren Reſultate hier folgen; man benuzte dazu 
zwei Gaſometer. 

Einer derſelben war mit gewöhnlichem Gaſe gefüllt, der zweite 
enthielt davon nur eine kleine Quantität. Dieſe beiden Gaſometer 
waren unter ſich durch mit Hahnen verſehene Röhren verbunden, 
welche die Communication nach Belieben herzuſtellen oder aufzuhe— 
ben geſtatteten. Sie wurde in unſerer Gegenwart hergeſtellt und 
das Gas öfters von einem Gaſometer in den anderen übergelaſſen; 
nachdem man die Gaſe für völlig gemengt und homogen hielt, ließ 
man ſie in gleicher Quantität in die Gaſomter treten und ſchritt zu 
den Verſuchen. 

Erſter Verſuch. — Man brachte an dem einen Gaſometer 
den Terpenthinöhl enthaltenden Brenner, an dem anderen einen ge— 
wöhnlichen ſogenannten Fledermausflügel-Brenner an. Der Terpen- 
thinöhl enthaltende Brenner war einige Augenblike vor dem Verſuche 
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ſchon angezündet worden, um das Oehl zu erwärmen und feine Ber- 
dunftung und Vermiſchung mit dem Gafe zu begünftigen. 

Am Anfange des Verſuchs, als man beide Brenner zugleich 
anzündete, zeigte die Scala des Deblgafometers 1225 Liter, am Ende 
1345 Liter, was für die Dauer des Verfuchs, welche eine Stunde 
betrug, einen Berbrauh von 1345 — 1225 — 120 Liter ausmacht. 
Der Gafometer mit Fächer: oder Tledermansflügel-Brenner zeigte an- 
fangs 1230, am Ende 1417, alfo einen Verbrauch von 1417 — 
1230 — 187 Liter, 

Die Entfernung des Deblbrenners vom Photometer war 4,93 
Meter, Die des Fächerbrenners A Meter. Da die Intenfitäten der 
beiden Lichter proportional find den Entfernungen, fo verbäft ſich 
Die Intenfität des Dehplbrenners zu der des Fädherbrenners— 1,43 :1. 

Daraus folgt, daß, wenn man die Leuchtkraft diefer beiden Gafe 
vergleihen will, fie proportional ift der Intenfität ihres Lichts, fich aber 
umgefehrt verhält, wie die Quantität des in gleicher Zeit verbraud- 
ten Gaſes; bezeichnet man aljo die Leuchtkraft des Oehlgaſes mit 
P, die des gewöhnlichen Gafes mit P’, die Lichtintenfität des erftern 
mit IT, die des leztern mit I’, das Volumen des som erften Licht 
verbrauchten Gafes mit V, das des zweiten mit V’, fo erhält man 
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r 
die Formel: BER in welche Das Berbältniß Der 


Leuchtfräfte beider &afe angibtz man hätte folglich nach dem Verſuche: 
pP _143 5 187 _ 143 x 187 267,41 _ 2,228 
E72 u 120 120 Wal RR 3 

d. b. die Leuchtfraft des Dehlbrenners ift mehr als nod einmal fo 

groß als die des gewöhnlichen, 

Zweiter Verſuch. — Diefer wurde unmittelbar nad dem 
erften angeftelltz nur wurden die beiden Brenner gewechfelt, nämlich 
der Dehlbrenner an die Stelle des Fächerbrenners gebradt, und 
umgefehrt. Man regulirte die Stellung des Photometers und der 
Verſuch dauerte eine Stunde lang wie der vorige, 

Die Scala des Gaſometers mit dem Oehlbrenner zeigte anfangs 
1435, zulezt 1560, alfo einen Berbraud von 1560 — 1435125 
Liter, Der andere Gafometer zeigte anfangs 1370, zulezt 1590, 
was einen Berbraud son 1590 — 1370 — 220 entſpricht. 

Die Entfernung des Oehlbrenners vom Photometer war 5,10 
Meter. Die des Fächerbrenners 3,99 Meter, 

Die Imtenfitäten, den Quadraten der Entferunngen proportio— 
nal, find 6,10) zu (3,99) — 26,01 : 15,92 oder — 1,63 : 1. 

Die Leuchtkraft ergibt fich aus der Formel: 


— 
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wonach alfo die Leuchtkraft des Oehl enthaltenden Gafes beinahe 
dreimal fo groß wäre, als die des gewöhnlichen. Doc dürfte die- 
fes Nefultat etwas zu vortheilhaft ausgefallen feyn. Da die Gafo- 
meter nämlich nicht ſymmetriſch zur Achfe des Gegenftandes ange- 
bracht waren, fo mußte man im zweiten Berfuche den Photometer 
dem Fächerbrenner viel mehr nähern, um Schatten von derfelben Farbe 
zu erhalten; dann wurde aber der Einfluß der Farbe der Flammen 
fühlbar; der von dem Dehlbrenner geworfene Schatten war blau, 
während der bes Fächerbrenners voth war, was die genaue Ermitte- 
fung ihrer Intenfität erfehwerte, und da der blaue Schatten noth- 
wendig dunkler erfcheinen mußte, als der rothe, fo gelang es wahr- 
fcheinlih ungeachtet der angewandten Sorgfalt doch nicht, fid von 
den foheinbaren Intenfitäten der Schatten gar nicht irre führen zu 
Taffen, wodurch die Differenz der in den beiden Berfuchen erhaltenen 
Nefultate erklärt wäre. Auch muß binzugefezt werden, daß nad der 
Behauptung des Erfinders die Intenſität des Lichts mit der Zeit, 
während welcher der Brenner brannte, zunimmt, und. daß fogar der 
Gasverbrauch abnimmt, während der Terpenthinöhlverbraud) zunimmt; 
doc) fiheint diefe Zunahme in der Leuchtkraft nicht fo groß zu feyn, 
wie fie fich durch den zweiten Verſuch ergab. 

Der Dehlverbraud betrug in den zwei Stunden 60 und etliche 
Grammen. Man vergaß, das Terpenthinöhl nad der erften Stunde 
abzuwägen, wodurch man fich hätte überzeugen fünnen, ob in der 
zweiten Stunde der Dehlverbrauh mit der Zunahme der Intenſität 
des Lichts auch geringer wird, Indeſſen kann man den Berbraud 
deffelben in der Stunde zu 30 Grammen anfchlagen, was eine Mehr- 
ausgabe von 0,03 Fr. per Stunde für einen Fächerbrenner wäre, 
Diefe Mehrausgabe würde durch den um die Hälfte geringern Gas- 
verbrauch gedekt. Ueberdieß ift das Licht der Flamme mit Oehl wei- 
fer als das des Fücherbrenners, die Flamme beftändiger, flafert we- 
niger und vaucht nicht, wie groß auch die Mündung des Gashahns ift. 
/ Es geht aus diefen Thatfachen hervor, dag Hrn. Gaudin's 
Berfahren Vortheile darbieten kann, welche in der Peichtigfeit befte- 
ben, womit man die Leuchtkraft des Gafes verftärfen kann, ohne daß 
an den in den Gasbereitungsanftalten vorhandenen Apparaten etwas 
geändert zu werben brauchte, bloß durch einen fehr einfachen Zufaz 
zu den Gonfumtionsapparatenz; es verdient in dieſer Beziebung alle 
Beachtung. 

Hr. Gaudin befhäftigte fih fehr beharrlich mit Berfuchen über 
die Anwendung des durch Vermifchen von Sauerftoffgas mit Aether— 
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Dampf erzeugten Lichts, und jedermann fennt die merfwürdigen Re— 
fultate, welche er erhielt, indem er Duarz und eine Menge anderer 
Subftanzen dem Strahle diefes Gaſes ausfezte. 

Aus Davy's Verſuchen über die Flamme iſt befannt, welche 
Lichtintenſität man erhält, wenn man ein Gemiſch von Sauerſtoff— 
und Wafferftoffgas auf Kalk leitet. Das mit Netherdampf gefättigte 
Sauerftoffgas gibt mit Magnefia ein noch) ftärferes Licht, wobei die 
Gefahren des exrplofiven Gasgemifches befeitigt find. Bringt man 
die Magneſia in den Brennpunft eines paraboliſchen Hohlſpiegels, 
fo gibt dieg eine Wirkung, von welder man fih nicht Teicht eine 
Borftellung machen kann, ohne das Experiment gefeben zu haben. 
Hr. Gaudin glaubt, daß diefes Mittel ſehr nüzlich zur Beleuchtung 
der Dampfichiffe angewandt werden könnte, um fie gegen die fchref- 
lichen Unglüfsfälle zu fchüzen, welche ſich feit einiger Zeit in Folge 
ihres Aufeinanderftoßens öfters wiederholten. Der Ausfhuß war 
Zeuge eines auf einem Dampfboote der unteren Seine angeftellten 
Berfuches, welcher aber bei der durch die Jahreszeit bedingten Länge 
der Tage feine fo pofitiven Refultate geben Fonnte, als zu wünfchen 
gewefen wäre; doch fihienen diefe Berfuhe Ermunterung zu verdie- 
nen und günftige Nefultate zu verfprechen. Der auf dem Dampf: 
boot angebrachte Apparat beftand in einem von Hrn. Enfer ver 
fertigten ledernen Refervoir und einem Fleinen parabofifchen Hohl— 
jpiegel, welcher am Bordertheile des Schiffs angebradt und um eine 
gegebene Achſe beweglich war, fo daß, wenn man das Licht auf bie 
zu unterfcheidenden Punkte hinfallen ließ, man fie in der Entfernung 
- fo beleuchten fonnte, daß fie vollfommen erfenntlih waren. Diefe 
Berfuhe müffen nun bei finfterm Wetter, bei Nebel und Regen wie: 
derholt werden, um beurtheifen zu Fünnen, ob die Durch diefe Be— 
leuchtungsweife erwachfenden Koften durch ihre Bortheile aufgewogen 
würden, 


XLI. 

Neues Verfahren chemiſch reinen Zink zu bereiten, um mit— 
telft des Marſh'ſchen Apparats den Arſenik zu entdefen 
und quantitativ zu beftimmen; von Alphonſe Meillet, 

Aus dem Journal de Pharmacie, Dft, 1841, ©. 625. 





Seitdem man fi mit dem Marfhihen Apparat bejchäftigt, 
entfernte man fih, gleihfam um die Wette, yon der Hauptfrage, 
nämlich der beftimmten Ermittlung der Natur jener trügerifhen me— 
talfiihen Fleken, Die in spielen Fällen entftehen können und mit wel 
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hen ‚der Arfenif durchaus nichts zu thun hat. Im Allgemeinen 
brachte man bei allen angewandten Berfahrungsweifen die verbäch- 
tigen Subftanzen mit einer zu großen Menge Reagentien zufammen, 
welche erſt auf eine langwierige, Foftfpielige und überdieß wenig 
Sicherheit gewährende Weife gereinigt werden mußten. Das Ber: 
fahren, welches ich vorfchlage, ift frei von Diefen Mängeln. Ich 
gebe die Dereitung der in den Apparat zu bringenden Flüffigfeiten 
nicht anz die HHrn. Drfila, Flandin, Danger 2.) haben 
bierin nichts zu wünfchen übrig gelaffen.  Diefe als fertig voraus: 
geſezt handelt es fih um höchſt reinen, von Eifen, Antimon, haupt 
jächlih aber yon Arjenif befreiten Zinf. Die Deftillation des Zinfs 
dient, was das Antimon und den Arfenif betrifft, zur nichtsz dieſel— 
ben gehen mit dem. Zink über. Wiederholte Kryftallifationen Des 
ſchwefelſauren Salzes, Fällung durch Tohlenfaure Alfalien und Res 
duction durch Kohle find zu langwierig und der Zink fommt mit zu 
vielen Subftanzen zufammen, die felbft wieder mit fremdartigen Ma— 
ferien verumreinigt feyn können. Es wurde vorgefhlagen, den Zink 
zu fchmelzen und dabei falpeterfaures Kali zuzufezenz bier war man 
auf vechtem Wege, ging aber nicht weit genug, denn der Zinf, wel- 
cher erft bei hoher Temperatur (370° C.) ſchmilzt, entzündete fich, 
jobald der Salpeter darauf geworfen wurde, und die Wirkung des 
leztern, welche ſich auf die Oberfläche befchränfte, hatte Teinen er: 
heblichen Erfolg. 

Durch folgendes Verfahren gelang es mir jederzeit, chemifch reis 
nen Zink in einer einzigen, fo einfachen und furzen Operation dar— 
zuftellen, daß mehrere Pfunde diefes Metalls in einer Biertelftunde 
gereinigt werden können. Man fchmizt den Fäuflichen Zinf in einem 
irdenen Schmelztiegel, und ſchüttet ihn dann im ein ziemlich tiefes 
Waſſer enthaltendes Gefäß, indem man darauf achtet, daß er im 
Augenblik des Ausgießens recht heiß if. ES geſchieht dieß nicht ohne 
Abſicht, denn je mehr der Zink fih in großen Körnern befindet, defto 
leichter ift er zu reinigen; man trofnet nun die Körner und legt fie 
fchichtenweife mit einem Biertheil ihres Gewichts Salpeter in einen 
heſſiſchen Schmelztiegel, mit der VBorfiht, unten und oben etwas 
mehr anzuwenden. Man befeftigt den Defel auf dem Tiegel und 
erhistz es findet eine lebhafte Deflagration unter großer Lichtent- 
wifelung ſtatt; man nimmt nun den Tiegel aus dem Feuer, befeitigt 
die Schlafen mittelft einer Röhre und gieft den Zink in eine Zein— 
form aus, Ganze Tage in dem Marfhihen Apparate behandelt 
gab er nie Fleken, und in feiner Auflöfung zeigten die empfindlich“ 
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ften Neagentien, wie 5. B. die Schwefelblaufäure, nie die gerinafte 
Spur von Eifen an. Dean bringt hierauf die arfenifalifhen Flüffig- 
feiten in eine boppeltstubnfirte Flaſche und fezt den Zink hinzu. In 
einer diefer Tubulaturen befindet ſich eine gerade, mit Trichter vers 
febene Röhre, die bis auf den Boden hinabreicht, in der anderen 
ein gebogenesRohr, welches in ein langes, enges, mitganzreiner Sal- 
peterfäure gefülltes Probirglas mündet, Die Salpeterfäure entzieht 
dem in fie ſtrömenden Wafferftoffgas alfe metallifchen Subftanzen, 
womit es verbunden ſeyn kann, und follte Arfenik vorhanden feyn, 
fo bleibt er aller in der Säure im Zuftand von Arſenikſäure. Man 
dampft nun die Slüffigfeit in einer Eleinen Porzellanfchale bis zur 
Trofne ab; die nicht flüchtige Arfeniffäure bleibt am Boden der 
Scale zurüf. Der Rüfftand wird mit deftillirtem Waffer behandelt 
und mit den befannten Reagentien auf Arfenif, nämlich dem ſalpeter— 
fauren Silber, dem fohwefelfauren Kupferammoniaf, den ammoniafas 
liſchen Kobalt = und Nikelſalzen und dem Schwefelwafferftoff probirt, 
Hat das Gas Antimon, Tellur, Selen mit fortgeriffen, fo verhalten 
fi) diefe Subftangen in Salpeterfäure aufgelöft und zur Trofne abs 
gedampft alle anders; fo würde das Antimon unlösliche Antimon— 
fäure bilden, das Tellur ein durch Erhizen in unauflöslihes Tellur— 
oxyd zerfezbares Nitrat, endlich das Selen Selenfäure bilden, welche 
von der Arfeniffäure ſehr verfchiedene Merkmale befiztz fie ſchlägt näm— 
ih das falpeterfaure Silber weiß nieder und gibt durch eine Zink— 
platte reducirt Selen als rothes Pulver, Phosphorfaures Ammoniaf, 
Eifen und Zinf geben ebenfalls andere Reactionen; das phosphor— 
faure Salz nämlich gibt mit den Silberſalzen einen fehr hellgelben 
Niederfchlag, ganz und gar Feinen aber mit dem Schwefelwaflerftoff; 
Eifen bilder im Waffer unlöstihes Dryd und das Zink eine gegen 
alle Reagentien auf Arſenik unempfindlihe Solution, — Dieſes 
nene Berfahren läßt nicht nur auf ganz ſichere Weife die geringften 
Spuren Arfenif3 erfennen, weil das Gas durchaus nur mit Sal 
peterfäure zufammengebracht und ihm der Arfenit sollfommen ent 
zogen wird, fondern geftattet auch, die in irgend einem Körper ent- 
haltene Menge arfeniger Säure auf das Genauefte zu beſtimmen, 
indem man den beim Abdampfen der Salpeterfäure bleibenden Rük— 
ftand mägt, 
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XLH. 


Meber das neue Gerbeverfahren des Hrn. Vauquelin; 
ein ber Societe d’Encouragement von Hrn. Dumas 
erftatteter Bericht. 

Aus dem Moniteur industriel 1841, No. 567. 





Die Kunft, Häute und Felle zu gerben, macht einen Induſtrie— 
zweig aus, deſſen Wichtigfeit jedermann kennt und zu ſchäzen weiß, 
befien Berfahrungsweifen aber bis heutzutage beinahe diefelben geblie— 
ben find, wie fie vor Jahren ſchon waren. 

Die gereinigten Häute fommen in Kalkmilch, welche das Aug: 
gehen der Haare befördert, und werden dann in Kufen der Einwir- 
fung mehr oder weniger füuerliher Gerbeftofflöfungen unterworfen. 
Der hiemit beginnende Gerbeproceß wird in Gruben fortgefezt, wo 
die Häute Monate, ja ganze Jahre lang der Iangfamen Einwirfung 
des Gerbeftoffs ausgefezt werben, welden vohe Eichenrinde abgibt, 
die mit den Häuten in abwechfelnden Schichten Liegt. — Das Gers 
ben ift mithin eine ſehr langwierige Dperation, erfordert große Capi— 
talien und fezt unangenehmen Wechfelfällen aus, weil man nicht 
wohl voraus wiſſen Tann, zu welchem Preife man das Product ver: 
faufen wird, wenn man baffelbe ſchon zwei Jahre vor feiner Ver- 
fäuflichfeit einthyun muß. Das Gerbegefhäft gehört alfo mehr dem 
Handel als der Induſtrie anz es erheifcht von Seite besjenigen, ber 
es betreibt, alle Eigenschaften des Handelsmanneg, während ihm bie 
des Induftriellen weniger nöthig find, indem der Aufwand an Brenn: 
material oder Triebfraft, welcher bei den meiften Induſtriezweigen 
eine fo große Nolle fpielt, hier von dem Aufwand an Geld und 
Zeit vertreten iſt. 

Bei der Testen Induſtrieausſtellung bemerkte ic) unter den ver» 
ſchiedenen, nad) den Berfahrungsarten der Schnelfgerberei behandel- 
ten Häuten auch eine von Hrn. Bauquelin. Die Societe d’En- 
couragement hierauf aufmerffam gemacht, unterftüzte Hrn. V., wel: 
cher fonft feine Berfuche kaum hätte fortſezen können. Hr. B. war 
nun in den Stand gefezt, mit einer folhen Maffe Häute zu operi— 
ven, daß das Comite der Gefellfchaft ſowohl, als Gerber und Leder: 
händler ein Urtheil über feine Methode abgeben können. 

Was fih Hr. V. zur Aufgabe gemacht, geht rein und entfchies 
den darauf hin, an die Stelle des durch die Langfamfeit des Pro- 
ceffes herbeigeführten Verluftes den Aufwand der irgend einem Mo- 
tor erborgten Kraft zu ſezen, alfo mit Hülfe eines Motors fehnell, 
ftatt, bie Häute ſich felbft überlaffend, Yangfam zu gerben. Die Ger— 
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bereien werben, wenn Hr. V. veuffirt, wie die Papierfabrifen, aus 
den Städten ziehen, die Flüſſe aufſuchen und die natürlichen, 
wohlfeilen Motoren in der Nähe von Waldungen benuzen, welche 
die Eichenrinde Kiefern, oder doch fih an Stellen niederlaffen, welche 
durch wohlfeile Wafferftragen mit ihnen in Verbindung ftehen. Bei 
einer Neuerung, fo wie diefe, welche das ganze Wefen eines fo be- 
beutenden Induſtriezweiges umzugeftalten droht, muß mit fehr vieler 
Vor- und Umfiht zu Werke gegangen werden; der Gegenſtand ver- 
dient alfo, von diefer Seite betrachtet, die aufmerkfamfte Erwägung. 
Die Meinung des Comité's fpricht fehr zu Gunften des Berfahrens 
und der durch daffelbe gewonnenen Producte. Die von Hrn, B, ers 
fundenen oder verbefferten Borrichtungen find folgende: 

1) Eine Art Walfmühle, deren Kaften fih hin und her bewegt 
und nacheinander alle Häute unter die Hämmer bringt; die Stöße 
fönnen nicht mehrmal hintereinander denfelben Theil der Haut tref- 
fen, woburd fie erhist und verborben würde, Die Hämmer der 
Walfmüple find mit hölzernen Nägeln mit abgerundeten Köpfen ver— 
feben, wodurch die Häute tüchtig durchgearbeitet werden, 

2) Eine große Kufe, durch welche eine mit langen Armen ver: 
ſehene Achfe gebt. Die Kufe fteht feft und die Achſe hebt mittelft 
ihrer Arme ale in der Kufe befindlihen Häute in die Höhe, er— 
neuert ihre Berührung mit der Flüſſigkeit und befördert hiemit das 
Eindringen und die Einwirfung der aufgelöften Agentien, Diefe 
Kufe dient, um die Häute zum Enthaaren vorzubereiten, indem fie 
bie hiezu gebräuchlichen Dampffäften erfeztz ferner zum Gerben der 
Häute, welche man in ihr der Einwirkung dev concentrirten Lohbrühe 
ausfezt. 

3) Eine befondere, der Tuchfchermafchine ähnliche Mafchine, 
welche der Haut alle wegzunehmenden Theile benimmt, was fonft 
immer von Hand mittelft des Schabeifens gefchieht; dieſe Mafchine 
dient vorzüglih zum Zurichten des gegerbten Leders. 

Ohne das DBerfahren des Hrn. V. für durchaus neu geltend 
machen zu wollen, hat das Comite das Ganze doch mit lebhaftem 
Intereſſe geſehen. Daffelbe weiß fehr wohl, daß die HHrm, Oye— 
veau und Sterlingue, jeder für fih, binfichtlich der Befchleuni- 
gung des Gerbens fehr intereffante Refultate erhielten, und verwahrt 
denjelben ihre Nechte. Drei Hauptthatfachen aber begründen bie 
Meinung des Comité's hinfichtlich des Verfahrens des Hrn. Baus 
quelin: 

1) Ein im Jahre 1839 in der Ausftellung gewefenes und auf 
einem Speicher im Luftzug aufbewahrtes Zell, welches beinahe zwei 
Jahre fang von dem Berichterftatter dev Sonne ausgeſezt wurde, 


210 Moiſſon, über Negeneriven des Krapps. 


bat feine merkliche Veränderung erlitten und konnte, zugerichtet, den 
Bergleich mit friſchen Fellen aushalten, 

2) Unter den Augen des Comité's bereitete und den Stabtfer- 
genten zum Gebrauch überlaffene Felle bewährten ſich als trefflich. 

3) Eine ziemlich bedeutende Partie, Felle von der afrifanifchen 
Küfte, deren Zuftand die Bearbeitung weber yom Gerber, noch fonft 
auf eine Weife zuließ, wurde mit der größten Leichtigfeit: und zum 
großen: Erftaunen aller Gerber von Paris gegerbt. 

Auch im Uebrigen hat diefes DBerfahren immer die beften Re— 
fultate gegeben, Die Möglichkeit der Einführung Diefes mechaniſchen 
Berfahrens in der Gerberei ift als entſchieden zu betrachten; nad) 
dieſem Verfahren läßt fi) auch fiherlih gut, fehnell und mit Er- 
fparung an Lohe arbeiten, Jedoch läßt das Comité den Koftenpunft 
im Allgemeinen noch unentfchieden, weil die nöthige Erfahrung: noch 
fehlt, um zu beurtheilen, ob die Koften dieſes Verfahrens mehr oder 
weniger als der Zinsverluft bei der bisherigen Methode betragen, 

Sedenfalls wird wegen des Fleißes und der Umficht des Hrn, 
BaugquelinderAntrag geftellt, daß die Geſellſchaft ihm ihre höchfte 
Belohnung zuerfenne, (Sie beftimmte ihm in ihrer Generalver: 
ſammlung am 11. Aug. 1841 die goldene Medaille) 
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Verfahren, den Krapp, welcher zum Faͤrben benuzt wurde, 
noch einmal: dazu brauchbar zu machen; von Hrn. 
Moiffon in Rouen. 

Aus dem Echo du monde savant, 1841, No. 673- 

Der Krapp, welchen man zum zweitenmal benuzen will, muß 
fogleih, nachdem er aus dem Färbefeffel kommt, gefammelt werben; 
man wacht ihn dann mit vielem Waffer aus und läßt ihn vollfom- 
men trofnen. In hölzerne, mit Blei belegte Kufen wird nun Waſ— 
fer gefüllt, welches man mit fo viel Schwefelfäure vermiſcht, daß es 
A bis 5 Grad an Baumes Aräometer zeigt; in dieſe Flüſſigkeit 
bringt man den Krapp umd trägt von demfelben fo viel ein, als fie 
durchweichen kann; die Maffe bleibt nun 24 Stunden fiehen, Hier— 
‚auf bringt man den Krapp in andere Kufen, worin man ihn mit 
friſchem Waffer fo lange ausfüßt, bis ihm daſſelbe keine Schwefel- 
fäure mehr entzieht; diefe Rufen müſſen zum Ablaffen des Waſſers 
mit mehreren Hähnen verfehen ſeyn; der Krapp muß dann wieder 
ganz ausgetrofnet werden, um ihn bis zu feiner Verwendung aufs 
bewahren zu können. Dieß iſt aber unnöthig, wenn man ibn for 





Och s, über ben Dampfverbrauch in Färbereien. 211 


gleich zum Färben benuzt, nur muß man dann beim Abwägen ſeinen 
Waffergebalt berüffichtigen. 


Der fo behandelte Krapp bietet folgende Vorteile dar: er gibt 
beim Färben Iebhaftere und ſchönere Farben, als er das erftemal 
lieferte; er läßt die unbedruften Stellen der Kattune faft weiß, fo 
daß fie ohne Beihülfe von Kfeiepaffagen auf der Wiefe in viel fürs 
zerer Zeit als gewöhnlich vollfommen weiß werden; er befeftigt ſich 
auch nicht auf denjenigen Stellen der Gewebe, welche fett blieben, 
wo fonft befanntlich Krappflefen entftehen, die beinahe unzerftörbar 
find; um diefelben Farben zu erhalten wie mit frifchem Lrapp, 
braucht man davon nur um ein Viertheil (2) mehr, 


Will man ihn zum Türkiſchrothfärben und überhaupt für folche 
Farben benuzen, wobei man gewöhnlich Blut anwendet, fo muß 
man lezteres weglaffen und anftatt mit den Baummollftoffen in das 
bloß lauwarme Färbebad einzufaßren, diefelben erft eintauchen, nach— 
dem das Färbebad fchon eine halbe Stunde Yang gekocht hat; die 
Stüfe müfjen dabei zweimal gebeizt und zweimal gefrappt werben 
und bei geöhlten Garnen oder Zeugen muß man son dem regene— 
rirten Krapp auch immer zweimal fo viel anwenden, als fonft von 
friſchem; bei ungeöhlten Stoffen braucht man jedoch, wie gefagt, nur 
um ein Biertheil mehr. Der regenerirte Krapp ift ferner anwend— 
bar, um Tücher und GSeidenzeuge zweimal zu krappen; in Der Regel 
find die Farben, welhe man damit erhält, eben fo folid wie die mit 
friſchem Krapp dargeftellten. ) 





XLIV. 


Ueber den Nuzeffect des Waſſerdampfs bei feiner | Anwen: 
dung zum Erhizen der Färbekufen; von Hru. I. Ochs 
in Mülhaufen, 


Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, No, 70. 





Es wurden zwar fehon fehr viele Berfuhe über Dampfheizung 
angeftellt, indem man die Dampfmenge beftimmte, welche mit einem 
gegebenen Gewicht Brennmaterial erzeugt werden kann; man hat je— 
doch noch Feineswegs den Nuzeffect ermittelt, welchen man mit die— 
fem Dampf erzielt, wenn man ihn zum gen des Waſſers in 
den Chölzernen) Kufen der Färbereien benust. 


41) Damit ftehen jedoch die in Mülhaufen gemachten Erfahrungen in Wider: 
ſpruch. A. d, Red, 
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Zu meinen Berfuchen in diefer Hinficht wurde ein Dampffeffel 
von Eifenblech benuzt, welcher 8 Meter lang war, 1'/, Meter Durch— 
meffer hatte und mittelft 6 Tubufirungen mit drei ebenfalls 8 Meter 
langen Siederöhren von Eiſenblech communicirte, Nachdem der Dampf 
in diefem Keffel auf 3 bis A Atmofphären Druf erhizt worden ift, tritt ex 
durch eine Röhre von 8 Centimeter Durchmeffer aus, begibt fih in den 
Cylinder einer Dampfmafchine von 25 Pferdefräften Cohne Conden- 
fation), welche er treibt, worauf er in eine Nöhre von 11 Centim. 
Durchmeſſer entweicht, um die Färbefufen direct zu fpeifenz leztere 
find aus Eichenholz verfertigt und mit einem Defel verfehen, welcher 
den Hafpel umfangt. 

Die fupfernen Dampfröhren durchlaufen eine Länge von 180 
Meter und haben durchfchnittlich einen Imfang von AO Gentimeter. 
Die Färbefufen ftehen mit den Dampfröhren durch Feine Röhren in 
Berbindung, welche für das ganze Färbelocal 91 Meter Länge und 
19 Centim. Umfang haben. Alfe diefe Röhren zufammen geben alſo 
eine Fläche von 89,3 Duadratmeter. Die meiften diefer Röhren find 
mit Pakzeug umwifelt. Um die Rufen zu erwärmen (worin die ges 
druften Baumwollenzeuge in Kühkoth paffirt, oder gefärbt, gefeift ze. 
werden), läßt man den Dampf direct in die darin enthaltene Flüſſig— 
feit eintreten und fich in derfelben verdichten. 


Wenn bisweilen bei diefen Berfuchen der Dampf zum Heizen 
aller in Gang befindlichen Färbefufen nicht hinreichend war, öffnete 
man einige Augenbfife einen Hahn, um den Dampf mit dem direct 
vom Keffel fommenden zu verftärfen. Die muß man thun, wenn 
z. B. die Dampfmaschine nicht viel Kraft auszuüben hat und folglich 
weniger Dampf verbraucht; oder wenn man gleichzeitig mehrere mit 
faltem Waffer gefüllte Kufen in Gang fest. 

Während der 1Aftündigen Arbeitszeit, wobei diefe Berfuche ohne 
Unterbrehung fortgefezt wurden, verbrannte man 2500 Kil, Stein: 
foble von Monthamin Gu 2 Fr. 80 Gent. der metrifhe Eentner) 
und machte folgende Operationen. 


a) 141 Dperationen, wovon jede 3 Stunden dauerte und wobei 
die Temperatur des Waffers bis auf 75° C. erhöht und 1 Stunde 
lang auf diefem Temperaturgrade erhalten wurde, Während der gan- 
jen Dauer der Dperation drehte man in der Kufe beftändig die Stüfe 
in 6 Abtheilungen mittelft des Hafpels herum, Jede Kufe enthielt 
ungefähr 12 Hectoliter Waffer, 


b) 3 Operationen, wobei man in 1Y, Stunden Zeit das Falte 
Bad bis auf 95° C. erhizte und die Stüfe in 6 Abtheilungen be— 
ftändig berumbafpelte, Jede Kufe enthielt 12 Heetoliter Waſſer. 
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c) 2 Dperationen, wobei man das Waffer bis auf 65° C. erhizte 
und diefe Temperatur 7 Stunden fang unterhielt und beftändig ein 
Stük nad) dem anderen darin paffirte. Jede Kufe enthielt 32 Hecto— 
liter Waffer, Während diefer Operation fpeifte man die Rufen nach 
und nad mit 20 Hectoliter Falten Waffers, welches alfo auf den- 
felben Temperaturgrad erhizt wurde. 

d) 1 Dyeration, indem man 32 Hectoliter Waffer bis auf 95° 6, 
erbizte und diefe Temperatur 4 Stunden fang unterhielt und wäh— 
rend dieſer Zeit beftändig Stüfe -paffirte. Bei diefer Operation fpeifte 
man die Hufe nach und nad) mit 10 Hectoliter Waffer. 

e) 3 Operationen, wobei man jedesmal 12 Hectoliter Waffer 
bis auf 75° C. erbizte und diefe Temperatur /, Stunde lang unter: 
hielt, 

f) 1 Dperation, wober man 10 Hectoliter Waffer bis 95° E. 
erbizte und diefe Temperatur 7 Stunden Yang unterhielt, um beftändig 
Stüfe zu paffıren. 

g) 1 Operation, wober man 10 Hectoliter Waſſer bis auf 50° 
C. erbizte, diefe Temperatur 2 Stunden Yang unterhielt und dabei 
beftändig Stüfe paffirte. 

Während diefer im Julius 1840 angeftellten Berfuche betrug die 
Temperatur der Luft im Mittel 22° C., und die des Flußwaſſers, 
womit Die Rufen gefpeift wurden , 15°, 

Es wurden alfo an diefem Tage 50 Operationen vorgensinmen, 
wovon mehrere ſehr lange dauerten, und im Durchfehnitt für jede 
Dperation Cohne Rükſicht auf ihre Dauer und die dabei angewandte 
Temperatur) 50 Kilogr. Steinfohlen verbraudt. Im Ganzen wur: 
den 686 Heetoliter Waffer auf verfchiedene Temperaturgrade er— 
wärmt; nehmen wir an, es hätte alfes diefes Waffer auf denfelben 
Temperaturgrad gebracht werden müffen, fo ergibt die Berehnung, 
dag 521 Hectoliter Waffer von 15° bis 100° C. mit 2500 Kilogr, 
Steinfoplen, oder 20%, Kilogr. Waſſer von 15° bis zum Kochen mit 
1 Kilogr. Steinfohlen erhizt worden wären. 1 Kilogr. Steinfohle 
lieferte folglich 3%, Kilogr. Dampf, ohne den großen Wärmeverluft 
in Anfehlag zu bringen, welcher veranlagt wurde theils durch das 
beftändige Herumhafpeln der Stüfe in den Kufen, theils durch die 
Dauer der Operationen; ferner durch die Dampfröhren, welche über 90 
Duadratmeter Oberfläche hatten, ſodann durch die Vergrößerung des 
Waſſervolumens in Folge des in den Kufen verdichteten Dampfes 
und endlich durch die Dampfmaschine (Syftem Andre Köchlin und 
Komp.) von 25 Pferbefräften,. die durch denfelben Dampf in Be— 
wegung gefezt wurde, Während dieſer Verſuche arbeitete fie mit 18 
bis 20 Pferdekräften. 
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Bei einem zweiten Verſuche, der ebenfalls im Julius 1840 
unter ganz gleichen Umftänden angeftellt wurde, braudte ich zu 50 
Operationen, wovon mehrere fehr Iange dauerten, 2400 Kilogr. von 
derfelben Steinkohle. An diefem Tage erhizte man 700 Hectoliter 
Waſſer auf verfehiedene Temperaturgrade (fo daß nad der Berech— 
nung 540 Hectoliter von 15° bis 100° erhizt worden wären) mit 
2400 Kilogr. Steinkohle oder 22°, Kilogr. Waffer bis zum Sieden 
mit 1 Kilogr. Steinkohle, erbielt alfo 3,46 Kilogr. Dampf mit 1 KRil. 
Steinfohle. 


Bei einem dritten Verſuch im Julius 1840 wurden zwei Keflel 
anftatt eines einzigen geheizt. Der zweite Keffel hat diefelben Di- 
menfionen und Gonftruetion wie ber fihon bezeichnete, Man ver- 
brannte während dieſer Tagesarbeit 3200 Kilogr. von ber. gleichen 
Steinfohle und machte 72 Operationen, wovon mehrere fehr lange 
Dauerten, z. B. zwei 6 Stunden und zwei andere 10 Stunden lang, 
Im Verlauf diefer Verſuche wurden 946 Hectoliter Waffer auf ver- 
jchiedene Temperaturgrade erwärmt, fo daß nad) der Berechnung 720 
Hectoliter Waffer von 15° bis zum Kochen erhizt worden wären, oder 
mit 1 Kilogr. Steinfohle 21,9 Kilogr. Waffer son 15° bis 100° C., 
daher man alfo mit 1 Kil, Steinkohle 3,37 Kilogr. Dampf erzeugte. 


Im September 1840 wurden, während einer Tagesarbeit 70 
Dperationen mit 3000 Kilogr. derfelben Steinfohlenforte ausgeführt. 
Man erwärmte 873 Heetoliter Wafjer auf verfihiedene Temperatur— 
grade, fo daß man nach der Berehnung 652 Hectoliter Wafjer von 
15° bis zum Kochen erhizt hätte, was auf 1 Kilogr. Steinkohle 21,73 
Kilogr. Fochendes Wafler oder 3,34 Kilogr. Dampf ausmacht, 


Dei einem zweiten Berfuh im September wurden 68 Operationen 
mit 3000 Kilogr. derfelben Steinfohlenforte ausgeführt, indem man 
während Diefer Tagesarbeit 857 Hectoliter Waffer auf verſchiedene 
Temperaturgrade erwärmte, entfprechend 660 Hectol, Wafler, welche 
son 15° bis zum Kochen erhizt worden wären; fo daß man alfo mit 
1 Kilogr. Steinfohle 22 Kilogr. kochendes Waffer oder 3,58 Kilogr. 
Dampf erhielt, 


Bei den zwei lezten Berfuhen wurde nur ein Keſſel geheizt, 


Zieht man aus diefen Berfuchen das Mittel, fo ergibt fih, daß 
man auf eine Dperation 45 Kilogr. Steinfohlen, wovon 100 Kilogr. 
2 Fr. Foften, rechnen muß, und daß man mit einem Kilogr. dieſes 
Brennmaterials 21,81 Kilogr. Waffer von 15° & bis zum Kochen 
erhizt, was 3,35 Kilogr. Dampf entfpricht 5 der Heetoliter kochendes 
Waffer käme alfo auf 12%, Centimes zu fteben, abgefehen von dem 
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grogen Wärmeverluft, ‚welcher aus den oben angegebenen Gründen 
nicht zu vermeiden ift. ") 


Ueber das Heizen der Dampffeffel” für die Färbereien mit: 
telſt Zorf; von Hrn. Karl Dollfus, 


Der bei meinen Berfuhen ”) benuzte Dampffeffel hatte die ge- 
wöhnliche Form der Niederdruk-Keſſel Cvierefig mit gewölbtem Ober- 
theil) und war wie zum Heizen mit Holz eingemauert; Die Entfer- 
nung zwiſchen dem Roſt und Keffelboden betrug nämlich damals circa 
64 Gentimeter (2 franz. Fuß), ſeitdem ift fie auf 50 Gentim, (1 Fuß 
6°, Zoll) vermindert worden, Da der Torf viel fchneller verbrennt 
und bei gleichem Gewicht einen viel größeren Raum einnimmt als 
das Holz, fo muß man das auf den Noft gebrachte Brennmaterial 
auch häufiger erneuern. Um die Ofenthüre nicht zu oft und zu lange 
öffnen zu müffen, alfo den Feuerraum nicht unnüz abzufühlen, brachte 
man an der Mauer vor dem Kefjel einen Borfprung von beiläufig 
35 Gentim, (1 Fuß) an, welcher mit einer Gußeiſenplatte beveft 
wurde; dieſe war mit einer Einfafjung und mit zwei vierekigen Löchern 
verfeben, von welchen aus geneigte Röhren bis in den Feuerraum 
hineinreichten. Die Nöhren waren mit Schiebern zum Abfperren ver- 
fehen, Um den Roft zu befchifen, Yegte man das Brennmaterial auf 
die Gußeifenplatte, wo es durch deren Einfafjung zurüfgehalten wurde; 
dann öffnete man bie Schieber und der Torf fiel auf die gewöhnliche, 
zwifhen der Thüre und dem Feuerraum befindliche Platte, von wel- 
her aus man ihn auf den Roſt fhob, wo er 'mit einer gebsgenen 
Schaufel gehörig ausgebreitet wurde, 


Der Kefjel hatte beiläufig 30 Pferdefräfte und diente bloß zum 
Heizen ber verfehiedenen Kufen, worin man die gedruften Baumwoll- 
zeuge in Kühkoth paſſirte, färbte, feifte, chlorte ꝛc. Er wurde mit 
Waffer von der Temperatur. dev Luft gefpeift und der Dampf war 
während der Dperationen unter dem Druf einer Quekſilberſäule von 
10 — 14 Gentimeter 3%), — 5 Zolh). 


Diefe Operationen lieferten folgende Refultate: 





, 42) Im Driginal werden noch analoge Verfuche von Bernhard Schwars, 
Nicolaus Hofer und Guſtav Shwars mitgetheilt, welche wir füglich üiber- 
geben Eönnen, Ud,N, 

43) Sie wurden in der Kattunfabrik der HHrn. Forfter(Firma: Schoepyp: 
ler und Hartmann) in Augsburg angeftellt, 


216 Dollfus, über den Dampfverbrauch in Färbereien. 


Den 29, Junius 1840, 








Temp. des 
| Anzahl Dauer Menge des Bandes won 
ber der angewandten Wafjerö| 1406. 
Stüfe, — in Litern. angefangen 
REES ENG ——— a — ST TEE — — — — 
= 
ge 60 | 3 Stund, 4600 81° 
” 60 3 4600 75 
= 64 3 4600 75 
Sn 
u 
& 184 
30 1 2000 63 
20 4 2000 96 
11 3 4000 54 
40 3 1000 96 
— 90 11%, 6000 65 
= 40 Al/o 4000 50 
= 40 1 1000 | 58 
ST 10 19 1000 65 
90 1 5000 75 
15 1 1000 63 
@ 40 1, 1000 | 50 
= = r 
= 20 2000 FR 
= 15 2 1000 | 89 
5 45 4000 63 
FR 10 4) 4000 75 
1 10 2 1000 96 
45 1'/, 1000 75 
10 4! 41000 50 
615 46800 kit. 


Ungewandtes Brennmaterial, 


2800 Kilogr, Torfziegel, zu 1 Br. 15 Gent, die 100 Kilogr. 
Man verdampfte 8500 Kilogramme Waffer. 
Der angewandte Torf war vom Regen feucht geworben, 


Die Röhren und Keuercandle waren gut gereinigt, 
Geheizt wurde 16 Stunden und gearbeitet 14 Stunden. 
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Den 1. Julius 1840. 








Anzahl Dauer Menge des SEN — 
der der angewandten Waſſers 1406. 
Stuͤke. Operation. in Litern. angefangen 
— 
— 60 3 Stund, 4600 50 
= 60 3 4606 81 
en 60 3 46500 38 
nn 
.= 
& 180 
40 44/ 2000 75 
20 a), 2000 63 
10 3 1000 75 
21 1 2000 96 
< \ 30 4 2000 653 
. 5 13 7000 96 
2 30 1 2000 63 
S 10 JA 1000 50 
= 2 (4 1000 75 
* 12 1 1000 20 
= 3» 4 2000 75 
= 20 2 2000 63 
= 20 4 2000 96 
= 10 2 1000 63 
= 10. 4 1000 75 
= 20 Ro 1000 63 
10 4 1000 96 
10 Us 1000 50 
582 45800 kit. 


AUngewandtes Brennmaterial, 


9744 Kilogramme Zorfziegel, zu 1 Fr, 15 Gent, die 100 Kilogr, 


Man verbampfte 8800 Kilogr, Waffer, 


Der Zorf war etwas trofener ald am 29, Junius. 
Geheizt wurde 46 Stunden und gearbeitet 114 Stunden. 
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Den 2, Julius 1840, 


EEE EEE EEE LTE EEE BESTEN EEE, 





Temp, des 
Anzahl Dauer Menge des 55 
der der angewandten Waſſers 1406. 
Stuͤke. Operation. in Litern. angefangen. 
EEE ET EEE EEE ———— —— — — 
= 
— 60 3 Stund, 4600 75° 
= 50 3 4600 63 
= 65 3 4600 85 
* 
175 
20 19. 2000 75 
10 2 1000 63 
30 2 2000 88 
15 3 1000 96 
= 61 4 6000 96 
> 30 1 3000 63 
= 20 1), 2000 75 
= 20 2 2000 50 
= 2 JA 2000 96 
10 2 1000 63 
e 10 1 1000 75 
= 30 4%, 2000 63 
fe 20 3 2000 63 
> 10 3 1000 39 
» 50 1 2000 75 
— 10 2 1000 60 
15 — 1000 63 
20 3 1000 39 
556 46800 kit, 


Angewandtes Brennmaterial, 
2690 Kilogramme Zorfziegel, zu 1 Fr, 15 Gent, die 100 Kilogr. 


Man verdbampfte 8566 Kilogr, Waffer. 
Der Torf war trofen, 


Man hätte um Y/,, mehr Stüfe färben Tonnen, 
Geheizt wurde 46 Stunden und gearbeitet 13%, Stunden. 


nn _ U Ze 
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Bemerkungen des Hrn. Heinrich Shlumberger 
über sorftehbende Abhandlung. 


Nach der erften Tabelle vom 29. Zunius 1840 hat Hr. Doll 
fus unter feinem Keffel 2800 Kilogr. Torf, zu 1 Fr. 15 Cent, 
die 100 Kilogr., alfo im Ganzen für 32 Fr. 20 Cent, verbrannt und 
im DBerlauf diefes Tages 39 Dperationen vorgenommen; hienach 
fommen auf jede Operation 72 Kilogr. oder für 83 Cent. Mittelft 
dieſes Brennmaterials hatte man 8300 Kilogr. Waffer verdampft und 
mit dem erzeugten Dampf wurden A66 Hectoliter Waſſer auf ver— 
ſchiedene Temperaturgrade erwärmt, fo daß nad) der Berechnung 333 
Heetöliter Waffer von 15° E, bis zum Kochen erhizt worden wären. 
Mit 1 Kilogr. Torf wurden alfo 1,83 Kilogr. Dampf erzeugt, wel— 
her 11,9 Kilsgr. kochendes Waſſer gibt, fo daß ein Hectoliter mit- 
telft Dampf erzeugten kochenden Waffers auf 9%, Cent, zu ſtehen 
kommt. 


Nach der zweiten Tabelle, welche die Verſuche vom 1. Julius 
enthält, verwendete Hr, Dollfus im Verlaufe dieſes Tages 2744 
Kilogr. Torf, welde 31 Fr, 55 Cent. foften und verdampfte Damit 
8800 Kilsgr. Waſſer. Er machte 38 Operationen, fo daß alfo mie 
früher 72 Kilogr. Torf auf eine Operation fommen. Die 458 Her- 
tofiter Waffer, welche mittelft des Dampf auf verfchiedene Temperatur- 
grade erwärmt wurden, entfprechen 351 Hectoliter von 15° bis zum 
Kochen erhizten Waſſers; fo daß man alfo mit jedem Kilogramm Torf 
12,5 Kilogr. kochendes Waffer oder 1,97 Kilogr. Dampf erzeugt hätte, 
wonach der Hectoliter mittelft Dampf erzeugten kochenden Waffers auf 
9 Gent, zu ſtehen kommt. 


Bei den Berfuhen am 2. Julius wurden 13,12 Kilogr. Tochen- 
des Wafjer oder 2,02 Kilogr. Dampf mit 1 Kilogr, Torf erzeugt, 
daher der Hectoliter Fochendes Waffer auf 8/, Cent. zu fliehen fam. 


Nimmt man aus den drei Derfuchsreihen das Mittel, fo wurden 
im Berlauf eines Tages 2745 Kilogr. Torf verbrannt und damit 
8553, Kilogr, Wafjer verdampft, von jedem Kilogramm Torf folglich 
3,12 Kilogr. Berechnet man ferner den Nuzeffect, welchen man im 
Durchſchnitt beim Erwärmen des in den Rufen enthaltenen Waffers 
mittelft Dampf erhielt, fo ergibt fih, daß mit 1 Kilogr, Torf 12,6 
Kilogr. Waffer von 15° C. bis zum Kochen erhizt wurden, was 1,94 
Kilogr. verdampften Waffers entfpricht, Daher der Hectoliter mit Dampf 
erzeugten kochenden Waffers auf 9%, Cent. zu ftehen kommt. 

15 * 
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Da jedes Kilogramm Torf beim directen Heizen 3,12 Kilogr. 
Dampf erzeugt, der mittelft dieſes Dampfs erzielte Nuzeffeet aber nur 
1,94 Kilogr. entfpriht, fo gingen 1,18 Kilogr. Dampf oder 38 Proc. 
des erzeugten Dampfs verloren; diefen Berluft muß man der Erkäl— 
tung des Dampfs in den PLeitungsröhren und der Erfältung des Waf- 
fers in den Hufen beim Herumbafpeln der Stüfe, ferner der Zunahme 
des Wafferpolumens in den Kufen durch den verdichteten Dampf, 
endlich großentheils auch dem Dampf zufchreiben, welcher nöthig ift, 
um das Waffer in den Kufen mehr oder weniger lange auf gleicher 
Temperatur zu erhalten. 


Bergleichen wir die Nefultate des Hrn. Dollfus mit denjenis 
gen des Hrn. Ochs, fo finden wir, daß die Heizfraft der Steinkohle 
von Montchanin fih zur Heizkraft des in Augsburg angewandten 
Torfs wie 5,72 zu 3,12 verhält, Diefer Torf ift alfo von ausge- 
zeichneter Güte. 


Der Nuzeffeet, welchen man mit 1 Kilogr. Steinkohle von Mont- 
chanin erhält, ift unter den günftigften Umftänden 21,81 Kit. mittelft 
Dampf erzeugtes Fochendes Waſſer, während das gleiche Gewicht Torf 
allerdings nur 12,6 Kilogr. Viefertz berüffichtigt man aber den Preis 
beider Brennmaterialien, fo zeigt ſich eine fehr beträchtliche Differenz 
zu Gunften des Torfd, indem mit dieſem ein. Hectoliter kochendes 
Waſſer, durch Dampf in den Färbefufen erzeugt, nur auf 9 Gent, 
zu fteben fommt, beim Heizen mit Steinfohlen aber auf 12,8 Gent., 
d. h. um 29 Proc, theurer als mit dem Torf. 


Die Vergleihung der wirffihen Dampfmenge mit der benuzten 
führt ung beim Heizen mit Torf auf einen Verluſt von 38 Proc, 
während fich bei den Verſuchen mit Steinfohlenheizung ein Verluſt 
von AL Proc, ergibt; unter den Urfachen der Dampfabfühlung, welche 
dieſen Berluft von AL Proc, veranlaffen, haben wir aber auch zu 
berüffichtigen, daß man den Dampf zuerft eine Dampfmafchine trei— 
ben Tieß, welche alfo ebenfalls einen Verluſt an Wärme verurfachte, 
der übrigens durch den Werth der gewonnenen Triebfraft reichlich 
erjezt wurde, 


au — — — 
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" i XLV. 


Kritifche Weberficht der deutfchen technologifchen Journaliſtik. 
Von Karl Karmarſch. 


(Eortfezung von Heft 2, ©. 163.) 





Berhandlungen des Bereins zur Beförderung deg 
Gewerbfleißes in Preußen. Gahrg. 1841.) 

IV. Lieferung: Ueber das Lehm- oder Balfendad. 
Bon Bigelius, ine Empfehlung der von dem Berfaffer angeges 
benen und vor drei Jahren in einer Heinen Schrift") befannt ge— 
machten Bedachungsart für Landgebäude, wobei die oberfte Balfen- 
lage des Gebäudes zugleich die Dachlage bildet, welche mit %, bie 7, 
Fall angelegt, mit einem MWindelboden verfehen und mit einer Lehm- 
maffe beffeivet wird, Ueber die Ausführung werden bier einige An— 
weiſungen nachgetragen. 

Vergleichende Unterſuchung über die Stärke und 
den Preis einer Beleuchtung mit Wachs- oder Stearin— 
ſäure-Lichten. Von Schubarth. — Die Verſuche betrafen Lichte 
aus mehreren Berliner Fabriken, nämlich a) Wachslichte von 
Tannhäuſer; b) Wachslichte von Walder; ce) künſtliche 
Wachslichte von Motard; d) Prachtkerzen von Macquet 
und Oehmichen; e) Stearinſäure-Lichte von denſelben *); N) 
Palmwachslichte von denſelben. Als Hauptergebniſſe find fol— 
gende anzuführen: 1) ein beſtimmtes Gewicht Lichte von kleinem Ka— 
liber reicht für längere Zeit, als ein eben fo großes Gewicht von 
gleicher Art aber größerem Kaliber. Sp verbrannte von Wachslichten 
der Gattung a 

4 Stüf auf das Pfund, in 10 Stunden 5,39 Loth 
6 Stük — — — — 4.91 — 
8 Stük — — — — 4,49, — 
ferner von Stearinfäure=Lichten (ſogenannten Prachtferzen, Gattung d) 
4 Stüf auf das Pfund, in 10 Stunden 7,27 Loth 
6 Stük — — — — 6.43 — 
8 Stük — — — — 5.82 — 

Demnach iſt — wenn es überhaupt nur darauf ankommt, ein 
Licht zu brennen, ohne daß man beſondern Werth auf große Hellig— 
keit ſezt — die Oekonomie auf Seite der kleinen Kaliber. — 2) Dabei 
iſt zwar allerdings die Flamme der kleinen Sorten im Allgemeinen 
{wenn dieſe nämlich nicht etwa über Verhältniß dike Dochte haben) 


44) Das neue Lehmdach und der verbefferte Hundt’fche Lehmbau. 1838. 
45) Die Gattungen c und d find ohne Zweifel ebenfalls StearinfäurerLichte, 
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etwas weniger bel, als jene der großen Sorten; Doc) hebt dieſer Um— 
ftand den Vortheil des Tangfamern Verbrennens nicht ganz wieber 
aufz und es fommt daher, daß auch für gleihe Lichtintenfität 
Heine Kaliber etwas ökonomiſcher find als große. Sp 5. B. berech— 
nen ſich die Koften für gleich große Helligkeit, nämlich diejenige, welche 
ein Fleines Wahslicht (8 auf das Pfund) gibt, und für 100 Stun- 
den folgendermaßen: 
Wachs 4 St. auf das Pfund 30,97 bis 35.25 Sgr. 


— 66. — — 12849 — 34.82 — 
— 8St. —— 7126,81 — 29.56 — 
Stearinſäure ) 4St. — — 24.14 — 25.14 — 
— 6St — — 22.54 — 2640 
EEE De: 


3) Bon Stearinfäurestichten verbrennt, in gleicher Zeit, ein bedeu- 
jend gröfieres Gewicht, als von Wahslichten gleichen Kalibers. Es 
betrug nämlich der durch 10ſtündiges Brennen eines einzelnen Lichtes 
herbeigeführte Gewichtverluft 

bei Lichten 4 auf das — 

Wachs 5439 bis 6.43 Loth 
Stearinſäure 6. 459 7,27 — 

bei folhen 6 auf das Pfund: 

Wachs 9203 45.107749 95,59 
Stearinfiure 2 6.07 — 6.435 — 
bei folhen 8 auf das Pfund: 
Wade. Nr, Prmnyr LAI 488 
Stearinfäure 2.220339 = 6.08 — 
4) Die Helligkeit der Stearinfäure Lichte wurde im Allgemeinen jener 
der Wachslichte von übereinftiimmendem Kaliber wenigftens gleich, zum 
Theil fogar erheblich größer gefunden. 

5) Die relative Leuchtkraft, d. h. die relative Lichtmenge 
aus gleichem Gewichte Brennftoff Causgebrüft durch die Zahlen, welde 
entftehen, wenn man die mittlere Lichtintenfität durch das verzehrte 
Materialgewicht dividirt) ergab ſich für Stearinfäure durchſchnittlich 
fehr nahe eben fo groß, als fir Wachs. Sie betrug nämlich: 

bei Wachslichten 18.51 bis 23.18, im Mittel aus 

ſechs Refultaten 2 u BAR? 
bei Stearinfäure-Lichten 17.41 bis 24, 05, im Mittel 
aus acht Reſultaten. . » nalgzzid, 2080. 

In diefem Teztern Punkte differiren Shubartps Refultate ſehr 

auffallend mit denjenigen, welche Heeren und ich bei Berfuchen über 





46) Die Gattungen e und d, welche gleichen Preis per Pfund haben, 
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denfelben Gegenftand erhalten haben"), wonach bie Leuchtkraft der 
Stearinfäure nur 75,6 Proc, von jener des Wachfes wäre, alſo — 
diefe wie oben — 20,92 geſezt — nur 15,81 betragen würde. Diefe 
große Differenz bat uns um fo mehr zur Wiederaufnahme und Er— 

weiterung unferer Berfuche veranlaffen müffen, als die früheren Beob⸗ 
achtungen nur an einer einzigen Sorte von jeder der zwei Gattungen 
Lichte (Wachs und Stearinfäure) flattgefunden haben, Wir unter 
warfen nunmehr Lichte aus mehreren Fabriken und von verfchiedenen 
Kalibern der forgfältigften vergleichenden Prüfung, und ftehen im Be- 
griffe die Nefultate zu veröffentlihen. Wo möglich werben wir noch 
Unterfuhungen über Berliner Lichte aus den nämlichen Fabriken, von 
welchen Shubarth die feinigen hatte, Hinzufügen. Aus den bereits 
gefchloffenen Beobachtungen über Lichte aus hannover'ſchen Fabriken 
finden wir durchſchnittlich Die Leuchtfraft der Stearinfäure=83.9 Proc. 
yon jener des Wachfes, aljo zwar etwas größer als früher, jedoch 
noch immer fehr viel Heiner als Schubarth's Ergebniß if. Ich 
weiß für jezt dieſe Abweichung nicht zu erklären; denn ein paar Un— 
genauigfeiten, die fih bei Schubarth's Berechnungen eingefchlihen 
haben, und welche ich fogleih näher bezeichnen werde, geben den 
Schlüffel zur Aufklärung nit in die Hand,  Diefe Ungenauigkeiten 
find folgender 1) daß Schubarth bei den photometriſchen Ver— 
ſuchen die Entfernung der Flammen von dem fhattenwerfen- 
ven Öegenftande flatt von Der zur Anffangung des Schattens 
dienenden Tafel an gemeffen hatz 2) daß er, um aus mehreren pho— 
tometrifhen Meffungen ein Mittel zu ziehen, nicht bie Lichtinten— 
fitäten (durch Duadrirung) einzeln berechnet und Dann Den Durch— 
fohnitt aus ihnen nimmt, fondern aus den Abſtänden derFlamme 
dag Mittel zieht und mittelft deffelben fogleich die mittlere Lichtinten- 
fität berechnet, weldhe auf diefem Wege ftets eiwas zu Flein erhalten 
wird, Dieſer Fehler ift, da die einzelnen der Rechnung zu Grunde 
liegenden Zahlen wenig von einander verfchieden find, niemals yon 
erheblicher Größe, Dagegen ift die unter 1 angebeutete Unrichtigkeit 
keineswegs fo gering, daß man fie unſchädlich Halten Fünnte. Man 
kann aus der Abhandlung nicht erfehen, wie groß der daraus ent- 
fprungene Fehler ift, weil der Abftand des fchattenwerfenden Gegen- 
ftandes von der Tafer nicht angegeben wird. Webrigens ftellte S dh) u- 
barth das Normallicht in 60 Zoll Entfernung von dem fehatten- 
werfenden Gegenſtande; hei unferen Berfuchen fand 68 dagegen 100 
Zoll weit son der Tafel, Wir hatten daher, wie ich glaube, den 


47) Polytechn. Sournal Bd, LXXVIL ©, 35, 
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Bortheil, unfere Schatten- Beobachtungen empfindlicher und deren uns 
vermeidliche Fehler in engere Grenzen eingefchloffen zu erhalten. 


Ueber die Anfertigung der Seile und Taue aus 
Sarnen, in Wolgaf. Bon Nottebohbm. — Ueber die An— 
fertigung der Schifftaue nach der jezt gewöhnlichen Methode ift, fo 
viel mir befannt, feine ausführliche gedrufte Nachmweifung vorhanden, 
Um fo fhäzenswerther ift Die hier vorliegende, bei welcher die in 
Anwendung fommenden mechanischen Borrichtungen durch vier Kupfer- 
tafeln erläutert werben. 


VII Mittheilungen für Gewerbe und Handel. 
Vom Vereine zur Ermunterung des Gemwerbgeiftes in Böhmen. 
27. Lieferung, 1840. 


Meber Zuferbildung, Hefe und Gährung in der 
Bierbrauerei und Branntweinbrennerei. Bon 8, Bal— 
ling. — Der Berf. gibt hierin viele für den praktiſchen Betrieb der 
Brauerei und Brennerei wichtige Andeutungen, geftüzt auf fremde und 
eigene Erfahrung. Verſuche über die Einwirkung von Weizen-, Rog— 
gen, Hafer» und Erbfen-Malz auf Rartoffelnftärfmehl haben ihm 
gezeigt, daß alle diefe gefeimten Samen eine fehr unvollfommene 
Wirkung bei dem Zuferbildungsproceffe im Maiſchbottiche äußern, die 
lange nicht fo Fraftig, vollftändig und ſchnell ift, als die Wirkung 
des Gerftenmalzes. Es wird hiedurch die in der Praris ziemlich all- 
gemein anerkannte Nothiwendigfeit des Gerftenmalzes zum vollkom— 
menen Gelingen des Maifchproceffes beftätigt. Im den Kartoffelbren- 
nereien, wo man bloß mit NRoggenmalz, ganz ohne Gerftenmalz ar 
beitet, ftellt fih in der That die Ausbeute an Branntwein viel ge 
vinger, ald an Orten, wo man Gerftenmalz gebraudt, Die Hefe, 
als Gährungsmittel, unterfcheidet der Verf, in a) gährungerres 
gende und zuferbildende; b) bloß gäbrungerregende. 
Erſtere, welche aus ungekochten Würzen oder aus Branntweinmaifche 
erzeugt ift, vermittelt bei dev Gährung nebft der Alfopolbildung aud) 
noch eine. fortgefezte Umwandlung des Stärfegummi (Dextrins) in 
Zuferz die zweite Art, welche aus gefochten Würzen entſteht Caljo 
bie gewöhnliche Bierhefe), hat dieſe zuferbildende Eigenſchaft nicht. Beim 
Zufammenwirfen einer ungekochten Würze, wie fie in den Brannt— 
weinmaifchen enthalten. ift, mit Hefe aus ungefochten Würzen erfolgt 
die vollftändigfte und fchnellfte Vergährung; bloße Bierhefe zur Gäh— 
rung der Branntweinmaifche gebraucht, Yiefert nie ein fo gutes Nez 
fultat, Die Bierhefe wird jedod) in eine gährungerregende und zufer- 
bildende Hefe umgewandelt, wenn man entweder ihr eine genü— 
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gende Menge Malzmehl bei ihrer Vorbereitung mit einem Theil der 
Würze zuſezt; oder fie mit einer Malz- und Getreidemaiſche vor— 
bereitet, und dieſe dann der übrigen Maiſche zur Erregung der Gäh— 
rung zuſezt. Hierauf beruht die Erzeugung der ſogenannten Kunſt— 
hefen. 

Von der nüzlichen Anwendung des Saccharometers 
in der Runkelrübenzukerfabrication und zur Beſtim— 
mung des Zukergehaltes der Runkelrüben. Bon K. Bal- 
ling. — Der Berf. erläutert den Borzug, welchen das Saccharo— 
meter oder Zufer=Procent-Aräometer vor dem Baumé'ſchen Aräo— 
meter in der Anwendung hat, und weifet (gegen Treviranus, 
polytechn. Journal Bd. LXXIV. ©, 421) nah, daß eine genaue 
Reduction der Baumefhen Grade auf Zufer-Procente durch Di: 
vifion oder Multiplieation mit einer conftanten Zahl nicht ausführbar 
if. Dann wird der Gebraud des Sacharometers ausführlich er— 
klärt. Den Schluß macht eine fehr gründliche Beurtheifung der ver- 
fihiedenen bisher gebräuchlichen Methoden, den Zufergehalt der Rü— 
ben auszumitteln, nebft Angabe des von dem Verf. zu diefem Zweke 
angewendeten Verfahrens. Lezteres befteht im Wefentlihen darin, 
daß der durch Leinwand gefeihte und mit dem Saccharometer unters 
ſuchte Nübenfaft mit ausgewafchener Bierhefe zur Gährung geftellt, 
nach vollendeter Gährung durch Papier filteirt und nun wieder mit 
dem Sacharometer unterfucht wird. Iſt p die Anzeige des Saccha— 
rometers im rohen, m jene im gegohrnen Safte, und Z der Zufer: 
gehalt des rohen Saftes in Procenten,, fo hat man 

Z=(p—- ma, 
worin a einen aus der Erfahrung abgeleiteten veränderlihen Factor 
bedeutet. Da die Rüben nahe 0,97 ihres Gewichts an Saft liefern, 
fo drüft alsdann 
0,97 2 

den procentifchen Gehalt der Rüben an Zufer aus. Für den Factor a 
gibt Balling die nöthigen Beftimmungen in einer Tabelle. Diefer 
Factor iſt defto Feiner, je größer die Dichtigfeit Cp) des rohen Rü— 
benfaftes war, Es ift nämlich 


iv pı= a a — AR 
10 — 0.8163 16 — 0,8123 
11 — 0,8156 #4; — 0,8116 
12 -- 0,8149 185 — 0,8110 
13 — 0,8143 19 — 0,8103 
14 — 0,8136 20 — 0,8097 


15 — 0,8130 
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Die Gründe zur Rechtfertigung dieſer Berechnung, ſo wie die 
praktiſchen Einzelnheiten des ganzen Verfahrens können nicht aus— 
zugsweiſe mitgetheilt werden, und man muß fie in der höchſt intereffans 
ten Abhandlung ſelbſt nachleſen. Ich füge nur noch hinzu, daß 87 
böhmifche Runkelrübenſorten, nad der neuen Methode unterfucht, 8,09 
bis 14,92 Proc. Zufergehalt zu erkennen gaben. 

Böhmens Zuferfabrication. Bon 8, Balling. — 
Aus der tabellarifhen Ueberficht geht hervor, daß in Böhmen wäh- 
rend ber Jahre 1830 bis 1840 nicht weniger ald 52 Rübenzuker— 
fabrifen errichtet worden, davon nur 6 wieder eingegangen find, mit 
hin im Sahre 1840 noch 46 im Betriebe ſtanden. Diefe 46 Fabri- 
fen lieferten jedbod in dem Betriebsjahre 183YA0 nur. 30 Hi8.35000 
Entr, Rohzuker aus 600,000 bis 700,000 Entr. Rüben, 

Ueber Krapp und deſſen Eultivirung in Böhmen. 
Bon Hauer. — Der feit einigen Jahren in Böhmen gezogene Krapp 
bat fi. in der Anwendung fo gut; gezeigt, daß er vollkommen den 
holländiſchen und Elfaffer Krapp erfezen kann. 

Ueber die hüttenmännifhe Anwendbarkeit ber Fichs 
tee und Kiefern-Samenzapfen. Bon Fr. Balling. — 
Der Berf. fand dieſe Zapfen (ſelbſt im feuchten und geſchloſſenen Zus 
grande) zum Nöften der Eifenfteine befjer geeignet, als weiches Holz, 
weil fie eine: beftigere und dauerndere Gluth geben. 50 Kubikfuß 
Zapfen Yeifteten eben fo viel als 70 Kubiffuß weiches Holz; (beide 
mit Zwifchenräumen gerechnedd. Im Hohofen find Fichtenzapfen nur 
alsdann gut zu gebrauchen, wenn fie ganz trofen find, und man 
nicht mehr als den fechsten Theil der Holzkohle dadurch erſezt. Bei 
gleihem Volumen tragen die Bichtenzapfen eben fo. viel. Eifenftenn- 
Beſchikung, als die Holzfohlen. 


IX. Jahrbuch für Sabrifanten und Gewerbtreibende ır. 
Bon Heßler, Zweiter Sahrgang (1859), Lief, 6 und 7, 

Diefe zwei Hefte befchließen den -2ien Jahrgang, welcher wie: 
der, gleich dem erſten, mit einem. ſyſtematiſch geordneten und einem 
alphabetifhen Inhaltsverzeichniffe verfeben iſt. Sie geben übrigens 
zu Feiner Bemerkung Anlaß. 


X Encyklopädiſche Zeitfhrift des Gewerbwefen®. 
Herausgegeben vom Vereine zur Ermunterung des Gewerbögeiftes in Böhmen, 
Nedigirt von Prof, Dr. Heßler. 8, Prag, After Jahrgang 1841, Januar bis 

September, 
Unter vorſtehendem Titel erſcheinen feit Anfang 1841 vereinigt bie 
beiden yon dem Gewerbpereine zu Prag herausgegebenen Zeitiehriften, 
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nämlich Mittheilungen für Gewerbe und Handel und das 
Heßler'ſche Jahrbuch für Sabrifanten und Gewerb- 
treibende. Jede diefer zwei Zeitihriften behält übrigens ihren ei— 
genen Specialtitel und ihre befondere Paginirung, fo daß eigentlich 
fein anderes Baud zwiſchen ihnen exiſtirt, als der Collectivtitel, die 
gemeinſchaftliche Redaction und der gemeinſchaftliche Umſchlag, unter 
welchem ſie in monatlichen Heften zuſammen ausgegeben werben. 
Geſchieden werden ſie ihrem Plane nach dadurch, daß das „Jahrbuch“ 
wie bisher eine ſehr reichhaltige Sammlung der neueſten Artikel aus 
fremden (beſonders engliſchen und franzöſiſchen) Journalen bringt, 
wogegen die „Mittheilungen“ für die Angelegenheiten des Vereins, 
für Original-Abhandlungen und für Original-Notizen beſtimmt find; 
Diefe Abfonderung muß, für ſehr zwekmäßig erkannt werden. Die 
bisherigen Holzichnitte des Jahrbuchs find nun durch Kupfertafeln 
erfezt, deren Ausführung genügt, Das dur) Bereinigung der beiden 
Zeitfehriften gebildete Ganze nimmt einen ſehr achtungswürdigen Plaz 
in den Reihen unferer. technologiſchen Sournalifiil ein, Der Preis 
von 6 Thle, in Böhmen nur 6 fl, und in den übrigen öfterreich- 
hen Staaten 7, fl) für den Jahrgang von mindeftlens 72 Druk 
bogen und AO bis 50 Duart- Coder 80: big 100 Detav>) Kupfers 
tafeln ift fo fehr billig, daß das Unternehmen nur mit pecuniären 
Dpfern von Seite des Vereins beiteben Tann, 

Ich will die bedeutenderen unter, den Driginal- Mittheilungen 
hervorheben. 

Januar-Heft: No Einiges über die Wirkung der 
erhizten Gebläfeluft bei Hohöfen, nebſt Andeutungen 
über das Minimum des zur Erzeugung des Roheiſens 
erforderlihen Koplenaufwandes. Bons, Balling. (Forts 
ſezung und Schluß im’ Februar- und Märzhefte.) — In dieſer höchſt 
intereſſanten und lehrreichen Abhandlung werben zuerft die bisher auf— 
geftellten Theorien über die große Wirfung der heißen Gebläfeluft ges 
prüft und zum Theil entfcheidend widerlegt Man muß ohne Zweifel 
mit dem Verf. einverftanden. feyn, wenn er behauptet, daß die mit 
dem erhizten Winde in den Ofenraum gelangende Wärmequantität 
an fi) Feine genügende Erklärung begründen könne; daß außer der 
Wärme-Menge auch die Wärme- Intensität @ch. die Concen— 
teirung dev Wärmequantität auf einen gehörig’ Heinen Raum) von 
Wichtigkeit feyz dag endlich die vortheilhafte Wirfung des beißen 
Windes fih aus drei Umftänden erkläre: 1) aus der Vergrößerung 
der Wärme-Duantität im Schmelzraumes 2) aus ber dadurch bez 
wirkten Temperaturerhöhung oder Wärme-Intenfität in demfel- 
ben Raume; 3) aus der dadurch hervorgehenden Beſchränkung 
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der Verbrennung in einen kleineren Raum, wodurch die 
Temperatur in dieſem Raume noch weit mehr geſteigert wird. Es 
wird gezeigt, daß die von Holtzmann (in Erdmann's Journal, 
XIII. 303) aufgeſtellten Anſichten und Berechnungen bei einer genauen 
Prüfung nicht beſtehen können. Dann geht der Verf. zur Unterſuchung 
der Frage über: wie groß das Minimum des Kohlenbedarfs für die 
Gewinnung von 100 Pfd. Roheiſen im Hohofen ſey? Er theilt den 
wirklich ſtattfindenden Kohlenaufwand ein in nothwendigen und 
zufälligen. Erſterer begreift den Kohlenbedarf a zur Reduction 
des Eiſenoxydes und b zum Schmelzen fowohl des Roheiſens als 
der Schlafe. Der zufällige Kohlenaufwand wird durch Wärme— 
verlufte hervorgebracht, welche theils unvermeidlidhe find 
Ce wegen unvollfommener Verbrennung der Kohle nur zu Kohlens 
oxydgas, ftatt zu Kohlenſäure; d Wärme, welche mit der Gebläſe— 
Yuft durch die Gicht entweicht; e Wärme, welche das durch Reduec— 
tion des Eifenoryds entftandene Kohlenorydgas mit fih fortführt; 
f Wärme, welche zur Verflüchtigung des in den Erzen enthaltenen 
Wafjers verwendet wird; g Wärme, welche die Berflüchtigung der in 
den Kohlen abforbirt enthaltenen Gafe und der darin befindlichen 
Feuchtigkeit in Anfpruch nimmt; h Wärme, welche durch die Dfen- 
wände und durch die offene Dfenbruft abgeleitet wird); — theils 
vermeidliche (nämlich i in Folge unzwekmäßiger Dfenconftructionen 
und k in Folge unzwekmäßiger Verbrennung der Kohlen). — Der 
zur Erzeugung von 100 Pfd. Roheiſen effectiv ftattfindende Kohlen— 
verbraud, alfo die Summe der Kohlenquantitäten a und b zufans 
mengenommen mit den durch die verfchiedenen Wärmeverlufte aufges 
zehrten, wird K genannt. Mithin ift 
K=a-+-b+ce+d-+re+f+g+h+ti+k 

Die Größen a bis g fuht nun der Berf. annähernd zu beftimmen, 
wonach fih, wenn man ihre Summe von I abzieht, die Größe 
h-+i-+k,d bh. jene der vermeidliden Kohlen-Berlufte 
zufammengenommen mit dem unvermeidlichen Berlufte durch die Ofen— 
wände und die offene Bruſt des Ofens, ergeben wird, Der Naum 
dieſer Berichterftattung erlaubt mir nicht, dieſer Darftellung ganz im 
Einzelnen zu folgen; ich muß mich daher auf einige Bemerkungen 
und auf Anführung des Endrefultates befchränfen, 

Ad a) Diefe Größe a berechnet der Verf. (mit der der Wahr: 
heit nahe kommenden Borausfezung, daß nur Koblenorydgas und 
feine Kohlenſäure durch die Verbrennung der Kohle im Hohofen er— 
zeugt werde) = 35 Pfb. 

Ad b) Um zu einer annähernden Beſtimmung yon b zu gelan⸗ 
gen, hat der Verf; zu verſchiedenen Malen Berfuche über die Wärmes 
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Mengen angeſtellt, welche flüſſiges Roheiſen und flüſſige Schlake, beide 
aus dem Herde des Hohofens ſelbſt geſchöpft, enthalten. Zu dem 
Ende wurden Quantitäten von mehreren Pfunden Roheiſen ſowohl 
als Schlake in ein gewogenes großes Waſſerquantum geſchüttet, und 
die dadurch bewirkte Temperaturerhöhung des lezteren beobachtet. Ob— 
ſchon dieſe Verſuche nicht mit aller möglichen Schärfe ausgeführt wur— 
den und ihrer Natur nach einige unvermeidliche Fehlerquellen ent— 
halten, ſo gewähren ſie doch einen Anhaltspunkt, ſo daß ihre Re— 
ſultate angeführt zu werden verdienen. Wenn man unter einer Wär- 
me-Einheit diejenige Menge Wärme verſteht, durch welche 1Pfd— 
Waſſer um 1° C. erwärmt wird, fo fand ſich die im geſchmolzenen 
Roheiſen und in der gefhmolzenen Schlafe enthaltene Wärme wie 


folgt: 








Waͤrme-Ein— 
Temperatur” |. itepinı Did, 
des Eiſen oder 
Geblaͤſewindes.“ Schlake. 

— — Ger eher 
A Weißes Roheiſen An rn a ae: 1200 6. 266 
B Halbirtes Robeifen . : 120° a7 
C Graues Roheifen r 3 - : kalt br 
D ddo. ddo, J 420° 276 
RB vado. '0'ddo. R - r n 152° 279 
F ddo. ddo. : % . . 200° 1 
j E 290 
G ddo. ddo. A “ h — 350° * 
Schlake von B ; R 5 R 120° 294 
— von 6 # e * 3 Falt 355 
— von D a x : ⸗ 120° 314 
—— von E + + . + 432° 575 
A} 1) 360 
— von S A . 200 In 
—— von G + + . + 350° 371 


Mit Hinzufhlagung der bei den Berfuhen unvermeidlicher Weife 
eingetretenen Wärmeverlufte Cdie nur gefchäzt werden können) nimmt 
hienach der Verf. in runden Zahlen an, daß 1 Pfd. gefhmolze- 
nes Roheiſen 300 Wärme-Einheiten, und 1 Pd, gefhmol- 
zene Hohofenſchlake 400 Wärme-Einheiten enthalte.) D. b. 





„ 43) Es ergibt fid von felbft, daß bier die freie und bie gebundene 
Warme zufammengerecdhnet find, Nimmt man (in Ermangelung bdirecter 
Beobadhtungen) mit dem Verf, an, daß die fpecififche Wärme des Roheifens — der 
des weichen Stable — 0.1083 fey; vernachläffigt man ferner die unbekannte 
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ein Pfund Roheiſen erfordert zur Schmelzung eben fo viel Wärme, 
als hinreichend ift, um 3 Pfd. Waffer vom Gefrierpunfte bis zum 
Siedpunfte zu erhigen; 1 Pfd. Schlafe aber fo viel, als nöthig ift, 
um A Pfd. Waffer von 0° auf 100° E, zu verfegen, Hienach ergibt 
fih, daß um 100 Pfd. Roheifen in Fluß zu bringen, diejenige Wärmes 
Menge erforderlich ift, welche 8.51 Pfd. Kohle beim Verbrennen zu 
Kohlenoxydgas entwifelnz und eben fo findet man die zum Schmel- 
zen von 100 Pfd. Hohofenſchlake abfolut nöthige Koblenmenge — 
11.34 Pfd. Es wird nun ferner nah einem großen Durchſchnitte 
sorausgefezt, daß 15 Gewichtsprocente der Beſchikung als Gas und 
Dampf verflüchtigt werden, oder an Eifen und Schlafe zufammen 
85 Pro. aus 100 Pfd. Befhifung entftehen, Da, wie oben gezeigt, 
gleihe Gewichte Eifen und Schlafe in dem Verhältniſſe von 3: A 
ungleih große Wärme Mengen zur Schmelgung in Anſpruch nehmen, 
fo muß der Kohlenbedarf zum Schmelzen beider Producte nad der 
Reichhaltigfeit der Beſchikung variiren, und deſto größer werden, je 
geringer der procentifche Eifenertrag ift, d. h. je mehr Schlake im 
Berbältniffe zu dem geſchmolzenen Roheiſen entſteht. Allgemein ift b, 
d. b. der Kohlenbedarf zum Schmelzen des Roheiſens und ber Schlafe, 
wenn die Menge des erfteren 100 Pfd. beträgt 
— — 7.84, 

in welchem Ausdruke p die Anzahl Pfunde Roheiſen bezeichnet, welche 
aus 100 Pfd. Befhikung gewonnen werden. — Man hat demnad 
beifpielweife für 

p=%0b = 4035 und a + b = 7535 Pfd. 


A Ze u. ae Re ki . = Wudl 
ea AR 24,29”), — — 029; 
a F a 
Mea0N, == 10.25 7, = 
45 MEN — == 1808. 7, 
— Me 11.AS ,; * — 46483 5 


Ad c) Die oben mit c bezeichnete Größe Cder Koblenverbraud 
wegen des Märmeverfuftes, welcher dadurch entfteht, daß die Kohle 
im Hohofen nur zu Kohlenoxydgas verbrennt, alfo nur Halb fo viel 


— 


Groͤße, um welche das im Hohofen fließende Roheiſen uͤber ſeinen Schmelzpunkt 
erhizt iſt; und ſezt man endlich mit Daniell den Schmelzpunkt des Roheiſens 
— 15300 &,: fo findet ſich, daß in 1Pfd. fluͤſſigem Roheiſen auf der Tempera— 
tur des Schmelzpunftes die freie Wärme — 165 der obigen Wärme:Einheiten 
beträgt, mithin die gebundene Wärme etwa 135 Wärme - Einheiten; wonach 
die gebundene Wärme etwas über 0,8 ber freien ausmachen würde, 

494,50) Diefe beiden Zahlen find in der Abhandlung mit Fehlern in den Des 
eimatftellen behaftet, 
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Wärme entiwifelt, als wenn fie zur Kohlenſäure verbrannt würde) 
fallt aus der Berechnung darum weg, weil der Berf, überall ſchon 
nur die bei Dem Berbrennen zu Kohlenorydgas entftehende Wärme- 
menge, und feine höhere, als von der Kohle ausgegeben in Anfaz 
bringt. 

u d. Zieht man von dem 'effectiv verbrauchten Kohlenquan— 
tum K ben zur Reduction des Eiſenoxyds erforderlichen Theil a 
— 35 Pfd. ab, fo bleiben KR — 35 Pfd. tibrig, welde durch den 
Sauerftoff der Gebläfeluft zu Kohlenoxydgas verbrannt werden. 
Hieraus läßt fih die Menge der nothwendigen Gebläfeluft, die 
Menge des aus derfelben erzeugten Kohlenorydgafes und die Menge 
des mit dieſem weggehenden Stifgafes berechnen. Wird num fer- 
ner (mit Holsmann) angenommen, daß die Gafe aus der Gicht 
mit einer Temperatur von 200° C. entweichen, fo findet der Verf, 

d = 0,1068 K — 3,73, 
wenn kalte Gebläfeluft (von 0° C.) angenommen wird. ine Vers 
änderung hierin tritt alsdann em, wenn ber Wind erhizt in den 
Dfen tritt. Bezeichnet man für diefen Fall die Temperatur des 
Windes in Graben b mit t, und die veränderte Größe d mit d’, fo 
führt Die Rechnung auf folgende Gleichung: 

d’ = K (0,1068 — 0.000433 0 + 0.0151 t — 3,73, 
woraus man leicht erfieht, Daß für gemwiffe Wertbe von t und K der 
Berluft d in einen Gewinn d’ übergehen kann. Sf 3 B. 
RK — 110 Pfd. und t = 246° C., fo hat man 

d’ = 110 (0,1068 — 0.106518) -+ 3,7146 — 3,73 

— 0,03102 4 3,7146 — 3,73 

— 0.01562, oder nahe —= 0. 
In diefem Falle wird alfo durch das Entweichen der erhisten Ge— 
bfäfeluft aus der Gicht Fein Wärmeverluft im Ofen felbft hervorge— 
bracht, weil die yon der fortgehenden Luft mitgenommene Wärme— 
menge gerade derjenigen gleich ift, welche der heiße Wind in den 
Dfen einführt. °') 

Wird t — 0, fo if 

d’ = 0,1068 K — 3,73 
== 'd, 

daher der Ausdruk d’ allgemeine Gültigkeit hat, und überall ſtatt des 
obigen d gefezt werden kann. 





‚_51) Sänfe demnach — bei t = 246° — K unter 110 Pfd. herab, oder 
ftiege — bei K — 110 — t über 246°, fo befäme man für d’ einen negati- 
ven Werth, welcher einen Gewinn an Wärme im Ofen, durch den erhizten 
Wind, anzeigen würde; natürlich unter der fteten Vorausfezung, daß die Sem: 
peratur, mit welcher die Luft wieder entweicht, auf 200° C., ftehen bliebe. 


232 Karmarſch, kritiſche Ueberſicht 


Ad e. Bei der Ungewißheit, ob Durch die Reduction des Ei— 
ſenoxydes mittelft der Kohle eine Wärme-Entwiflung ftattfinde, läßt 
der Verf. diefen etwaigen Wärmegewinn auf fih beruhen. Für ben 
Berluft dev Wärme, welche das entftandene Kohlenoxydgas Cwenn 
es mit der angenommenen Temperatur von 200° C. aus ber Gicht 
entweicht) mit fih nimmt, berechnet fih, auf 100 Pfd. producirtes 
Roheiſen, ein Kohlenäquivalent von 1.276 Pfd. 

Ad f. Die, nad) oben gemadhter Annahme, aus der Erzbeſchi— 
fung verflüchtigten 15 Gewichtsprocente werden als Waffer in Rech— 
nung gebradpt, weldes ald Dampf auf 2000 C. erhizt, weggehe. 
Se eifenreicher die Beſchikung ift, defto weniger beträgt ihr Gewicht 
für 100 Pfd. ausgebrachtes Noheifenz daher variirt die Größe £ mit 
dem procentifchen Ausbringen, Der Verf. berechnet Cwenn p bier 
wieder die Pfunde Nopeifen aus 100 Pfd. Beſchikung ausprüft) 

für p= 20 31H B-Np. 


8 Fee, Fr 

nl AO 

a Er 

„=40 u, = UM — 

en Fe 

nl „on 38 
allgemein: f —= 2 


Ad g. Als ein Nequivalent für die Gasarten und das Waſſer, 
welde aus den Kohlen im erhizten Zuftande verflüchtigt werden, 
bringt der Verf. 5 Proc, des Kohlengewichts als Waſſer in Anfchlag, 
welches in Dampf von 200° &, verwandelt, weggehe. Diefe Menge 
Dampf würde fo viel Wärme mit fih nehmen, als 0,0106 K Pfp,, 
d. h. ungefähr 1 Proc, des effeetiven Kohlenverbrauchs, beim Ver— 
brennen entwifelt. 

Ad h, i, k. Diefe drei Wärmeverlufte, welche ſich einzeln auch 
nicht einmal annähernd beftimmen laſſen, werden vom Verf. zuſam— 
mengenommen und für den Betrieb bei faltem Winde mit V, für 
den Betrieb bei heißem Winde mit v bezeichnet. 

Nach dem Borgetragenen bat man alfo bei der Erzeugung von 
100 Pfd. Noheifen im Hohofen, wenn dazu KM Pfd. Kohlen ver— 
braucht werden, die zu verfchiedenen Erfolgen wirfenden Theife Dies 
fer Koblenquantität, wie folgt; 

a eonftant . F e h h & A E= 35-EDIB, 

b veränderlih — = — 7,84 


c (nihte) 
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d veränderlicd) 
= K (0,1068 — 0.000433 1) + 0,0151 t — 3,73. 


e conflant ; ; r k $ 5 — 1.2976 Pfd. 
f veränderlih — = 


g veränderlih — 0.0106 K 
h-+i+kz= V over v, veränderlic 
—R—-a—b—-d-e—f-—g 
Der Verf. führt zulezt die Gleichung für I auf ihre einfachfte Form 
zurüf, und wendet fie auf ein paar praftifche Beifpiele an. Man bat 
1) für den Betrieb bei heißem Winde; 


1283 
= (3 + = + 0.0151 u — 
"0.8826 Fo 000433 ı. 


2) für den Betrieb bei faltem Winde (wo t = 0 genommen 


RD : 
F 
2 ee 
a a ‚202 + . 
0.5526. 


Könnten jene Wärmeverlufte, die unter den Bezeichnungen V 
und v zufammengefaßt find, aufNulf vedueirt werden, fo wirde das 
abjolute Minimum des Kohlenbedarfs erreicht feyn. Da diefeg, 
wie man aus dem VBorbergehenden erfiebt, wefentlich von dem pro— 
eentifchen Ausbringen, und bei heißem Winde von des lezteven Tem— 
peratur abhängt, fo ftellt der Berf. eine Berehnung für ein Aus- 
bringen p von 20 bis 50 Proc. und für eine Temperatur des er— 
bizten Windes — 300° C. an. Diefe ergibt das abfolute Minimum 
des Kohlenbedarfs zur Erzeugung von 100 Pfd. Roheiſen, wie folat: 

Kohlengewidt 
bei kaltem Winde bei heißem Winde 
—ñ— s⸗— —ñN m / 


Kenn p= % — 100.6 Pfr, — 92.2 Pfr. 
23.8 aD. 
30 — 7164 „ — Ti „ 
3 — 695 „ — 65.0 „ 
BAT m AB 
45 — 602 „ — 570 „ 
SU = 0, re A 


Man fieht, daß der Nehnung zufolge, wenn man bloß die 

Wärme-Quantitäten berüffichtigt, ‚beim Gebrauche heißen Win- 

des nur eine febr unbedeutende Kohlenerſparniß ſich berausfteilt. 

Der hierin liegende Widerſpruch mit den praktiſchen Erfabrungen 
Dindler's poſyt. Youen. Bd. LXXXIT 5 5. 16 


I IE IL AN 
5 
| 
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iſt aber nur ſcheinbar, und weiſet vielmehr recht eigentlich darauf 
hin, worin die erſtaunliche Wirkſamkeit des heißen Windes zu ſuchen 
iſt. Bei kaltem Winde muß, um in dem Schmelzraume die dort 
nöthige hohe Wärme-Intenſität (Temperatur) zu erzeugen, eine 
große Menge Kohle außerhalb deffelben unnüz verbrannt werben, 
Bei heifem Winde dagegen, wo ſich die entwifelte Wärme in ber 
Nähe des Schmelzraumes coneentrirt, bringt fie dort eine hinlänglich 
hohe Temperatur zumege, auch wenn das ganze verbrannte Kohlen— 
quantum geringer iſt. Necht fchlagend geht dieß 3. B. aus folgen: 
dem, von dem Verf. mitgetheilten Falle hervor: bei dem Hohofen 
zu Kaiſer-Franzensthal in Böhmen verbraudte man 1.5. 1834, 
bei faltem Winde, auf 100 Pfd. Roheifen (nach dem Durchſchnitte 
der 59, bis 71. Betriebswoche) 146,6 Pfd. Kohlen, und das Aus- 
bringen an Noheifen aus der Erzbefhifung war 30 Proc. Nach 
der fo eben mitgetheilten Fleinen Tabelle betrüge das abfolute Mini— 
mum des Koblenbedarfs für diefen Fall 76.4 Pfd.z es kommen dem— 
nad) 146,6 — 76,4 oder 70,2 Pfd. — alfo faft Die Hälfte — 
auf Nechnung der unter der Bezeihnung V zufammengefaßten 
MWärmeverlufte. — Im Jahre 1837 wurde dafelbft mit heißem 
Winde (250° E) geblafenz und bei gleichem Roheiſen-Ausbringen, 
in gleicher Jahreszeit (nach dem Durchſchnitte der 58, bis 70, Des 
triebswoche) erforderte die Erzeugung von 100 Pfd. Roheiſen nun 
nicht mehr als 102,5 Pfd. Kohle, Nah der Tabelle hätten nur 
71.1 Pfd. erforderlich feyn müffen, wenn man die Verluſte v — Null 
anfchlagen dürfte. Diefe Größe vw entſpricht mithin einem Kohlen— 
quantum son 102,5 — 71.1 oder 31.4 Pfd. Es ift in die Augen 
fpringend, daß der Wärmeverluft durch die Wände und die Druft 
des Dfens gleich) groß feyn mußte, Die effective Kohlenerfparung 
son 146,6 — 102,5, d. i. 44. 1Pfd., oder wenigftens Die berechnete 
von 70,2 — 31.4, d. i. 38,8 Pfd., muß alfo durchaus davon her- 
geleitet werden, daß bei dem Betriebe mit heißem Winde die Ver— 
brennung auf eine weit zwefmäßigere Weile vor fih ging. Die 
Wärme-Menge im Dfen war (weil weniger Kohle verbrannt 
wurde) offenbar geringer bei heißem Winde; ihr kann alfo der 
vortheilhafte Effect nicht zugefchrieben werden, fondern nur der hö— 
beren Wärme-Intenfität dur Concentrirung der entwifelten 
Wärme in einem Fleineren Bezirke um den Schmelzraum, 
Februarbeft: Ueber die Erfindung einer Schleif- 
mafhine für alle Kegelfhnitt-Flähen zu optiſchen Zwe— 
ten, Bon Schön, — Der Verf. ift durch Betrachtungen, von wel 
chen er das Wefentliche hier mittheilt, zur Entwerfung einer Mas 
ſchine gelangt, womit die genannten Arten von Flächen genau ge 
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ſchliffen werden könnten, wenn nicht — wie ziemlich klar geſtanden 
wird — bei der praktiſchen Ausführung ſich unüberſteigliche Hinder— 
niſſe in den Weg gelegt hätten. Jedenfalls zeugt die Abhandlung 
(welcher keine Zeichnung beiliegt) von Scharfſinn und Nachdenken, 
und ſie leitet vielleicht einen Anderen zum Ziele, was um ſo eher 
möglich wäre, als der Verf. nicht Mechaniker vom Fach iſt. 

Märzheft: Weber Ofenkachel-Glaſur und deren Be— 
handlung, wie fie in Hamburg gebräuchlichz dann über 
Töpfer-Brenndfen zum Schmelzbrennen. Bon A, Stam- 
man. — Es iſt befannt genug, wie felten man die weiße Glaſi— 
zung auf Ofenkacheln in gehöriger Schönheit ausgeführt findet; da— 
ber muß jeder aus der Praxis gefhöpfte Beitrag zur Kenntniß die— 
ſes Gegenftandes fhäzbar feyn. Der Berk. des Gegenwärtigen gibt 
zur Bereitung der Zinnafhe das Berhältnig von A Th. Dlei auf 
1 Th. Zinn, und zur Zufammenfezung der Glaſur felbft folgende 
Mifhung an: 20 Pfd. der eben erwähnten Zinnafche; 12 Pfd. rei- 
nen weißen Sand oder Feldſpath Cin Ermangelung beider auch wei— 
fen Sandftein, welcher vorher ſcharf gebrannt if); 12 Pfd. Koch— 
fals, 2 Pfd. weißen Thon, am beften von Mardewitz in Schleften, 
oder von Meißen. Statt des Thons kann man zerftoßene weiße 
Steingutfcherben, noch beffer Porzellanfcherben, anwenden, Um ber 
Glaſur einen bläulihen Stich zu geben, dient ein Zufaz son 2 bis 
3 Loth befter Schmalte. Es iſt ein Uebel, daß alle ſolchen Vorſchrif— 
ten feine fefte Negel für denjenigen abgeben, der nicht völlig mit 
den nämlichen Materialien arbeiten fannz und daß demnach eigene 
Berfuche nie entbehrlich werden, Die Menge des Kochfalzes in vor- 
ftehendem Necepte fcheint fehr groß zu ſeyn. Ueber das Auftragen 
und Einbrennen der Glaſur werden gute praktiſche Winfe gegeben. 

Berfahren, um Aechtſchwarz, Krapproth, Hellroth 
und Krappviolett, KRatehu, Gelb, Grün und Dlau auf 
Einmal aufzudrufen und auszufärben Bon Tfhepper — 
(S, polyt. Journal Bd. LXXX. ©, 269,) 

Aprilheft: Bortheilhafte Behandlung ber mit Ad 
ten Krappfarben bedruften Zeuge vor dem Färben 1. 
Bon Hauer, (S. polyt, Journal Bd, LXXX. ©. 445.) 

Die goniometrifhe Sezwaage zu Höhenmeffungen. 
Bon Göring. 

Maiheft: Befhreibung eines Sicherheitsofens für 
Criminalgerihts- und Strafhänfer, dann aud für Caffe- 
zimmer, Bon Heyßl. — Ein gufeiferner cylindrifcher, „ben 
mit einer halbfugeligen Kappe gefchloffener, yon Außen zu beizender 
Stubenofen, deffen Inneres durch eingefhohene Gifenpfatten in zwei 

16* 
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verticale Züge abgetheilt iſt. Seine wichtigſte Eigenthümlichkeit, 
durch welche er für den angegebenen Zwek brauchbar gemacht wird 
(weil das Aus- oder Einbrechen durch den Ofen möglichſt erſchwert 
iſt), beſteht in der feſten Bereinigung dev den Ofenkörper bildenden 
Theile durch eine ſtarke eiſerne Schließe, welche ihre Befeſtigung un— 
ter dem Fußboden hat, ſo daß ſie nicht leicht zugänglich iſt. Unter 
den Zeichnungen fehlen die Detailriſſe, welche das Nachbauen dieſes 
Ofens ſehr erleichtern würden. 


Von den Lothen und dem Löthen. Von Heiewkowsky. 
— Eine ſchäzbare Arbeit, welche genauere Kenntniß über die Zu— 
ſammenſezung der zum Löthen dienenden Metallcompoſitionen ver— 
breitet, als man im Allgemeinen bisher hatte. Der Verf. ſpricht 
auch in Kürze über das Verfahren beim Löthen, jedoch ohne hierin 
etwas erhebliches Neues mitzutheilen. Mit ſeiner Anſicht über die 
Wirkung des Kolophoniums beim Weichlöthen wird man ſchwerlich 
einverſtanden ſeyn. Die Anſicht, daß dieſes Harz reducirend auf die 
etwa an den Metallflächen vorhandenen Oxydtheile wirke, hat gewiß 
wenig für ſich, zumal man bedenken muß, daß die angewendete Hize 
wohl ſelten über 1500 R. ſteigt, und meiſt ſogar geringer iſt. Für 
eine viel natürlichere und wahrſcheinlichere Erklärung halte ich die, 
daß das geſchmolzene Kolophonium einerfeits eine flüffige, die Luft 
abbaltende Defe bildet, und als foldhe das Anlaufen oder die Oxy— 
dation der blanfen Metalle verhindert; andererfeits mechanisch den etwa 
noch am Metalle haftenden Schmuz aufnimmt. Folgende in Prager 
Werfftätten gebräuchliche und als gut gerühmte Lothe hat dev Verf. 
chemiſch analyfirt und nach beiftehenden Zahlen zufammengefezt ge- 
funden: 

1) Schnellloth für Klempner a) 2 Theile Zinn, 1 Th. 
Dei. — b) 2%, bis 2%, Th. Zinn, 1 Th. Dlei. — Der Berf. 
bemerkt, daß die erftere Zufammenfezung einer Berbindung aus drei 
Mifhungsgewichten oder 63 Proc. Zinn und ein Mg. oder 37 Proc, 
Blei entſpreche. Die Annäherung an diefes Verhältniß Cwonad nur 
1.7 Zinn auf L Blei fommt) ift nun zwar nicht fehr groß, indeſſen 
bat es feine Richtigfeit, daß die aus 3 Mg. Zinn und 1 Mg. Blei 
gebildete Legirung ein vortreffliches dünnflüffiges Schnellfoth darftellt. 
Einige Arbeiter bereiten fich daffelbe auf einem Umwege dadurch, daß 
fie gleihe Mengen Blei und reines Zinn zufammenfchmelzen, den 
Ziegel abfühlen laſſen, bis der Inhalt die Befchaffenheit eines kör— 
nigen Breied annimmt, und nun den noch flüffigen Theil vorfichtig 
abgiefen, der die angeführte Zufammenfezung bat. 


2) Gelbes Schlagloth. a) 13 Kupfer, 10 Zink Coder 
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96.52 8., 43,48 3.) — b) 49.5 inf, 50.5 Kupfer Calfo fehr 
nahe gleich viel von beiden Metallen). 

3) Weißes Schlagloth, weldes Teichtflüffiger ift, als das 
vorige Cindem es ſchon bei Kirſchrothglühen ſchmilzt), aber fein Bie— 
gen oder Hämmern verträgt, weil es dabei reißt. Der Berf, fand 
darin. 60 Kupfer, 20 Zinn, 20 Zinf, und bemerkt, daß dev genauen 
Zufammenfezung biefer Gattung Loth in den chemisch =technologifchen 
Schriften gar nicht erwähnt ſey. Dieß iſt nicht ganz richtig. Bier 
Sorten von theils weißem, theils gelbem Sclagloth, welche in Wien 
Handelsartifel find, wurden ſchon vor 4 Jahren auf meine Veran— 
laffung bier in Hannover analyfirt, und ic) habe deren. Zufammen- 
ſezung im IX. Bande von Prechtl's technologifcher Encyflopädie 
befannt gemacht. Es enthielt: das gelbe firengflüffige Schlag- 
loth 55.1 Rupfer, 43.1 Zinf, 1.3 Zinn, 0,3 Blei (Verluſt 0.2), 
was fehr nahe mit dem oben unter 2,a angeführten Berhältniffe 
fiimmt, da man Zinn und Dfei als zufällige Berunreinigungen an— 
jeben kann; — das gelbe leichtflüffige 45 Kupfer, 55 Zinf; — 
das halbweiße 44.0 Kupfer, 49,9 Zinf, 3.3 Zinn, 1,2 Blei (Ber 
luſt 1.6)5 — das weiße 56,7 Kupfer, 27.6 Zinf, 144 Zinn 
Berluft 1.39). 

4) Silberfhlagloth. a) Lichtgelbes fir Muftfinftrumenten- 
macher: 50,0 Kupfer, 17.2 Zinf, 32.8 Silber. — b) Blafferes, 
für Silberarbeiter: 36.5 Kupfer, 14.3 Zinf, 49.2 Silber. — 
c) Silberweißes von befonderer Zähigfeit: 26.17 Kupfer, 15.61 Zinf, 
58.22 Silber. — Zum Löthen kleiner Gegenftände bei Uhrmacher— 
arbeiten u. dergl. empfiehlt der Verf. ein Teichtflüffiges Lorh aus 
gleichen Theilen Zinf und feinem Silber, 

5) Goldloth: gleiche Theile fein Gold und fein Silber, 

Es braucht wohl nicht erinnert zu werden, baß außer ben vom 
Berf. unterfuchten Lothen noch viele andere von abweichender Zu— 
fammenfezung in den Werfftätten mit gutem Erfolg angewendet 
werden; wie denn auch eine vollftändige Berzeichnung nicht im Plane 
gelegen haben kann. 

Juliusheft: Ueber Anwendung von Eifendrahtfeilen 
zur Bergfördernig aus Schädhten Bon Adriani. — 
Die Eifendrahtfeile, welche bekanntlich zuerft auf dem hannover'ſchen 
Harze angewendet wurden, find in ungarifchen Bergmwerfen feit 1836 
nad und nad eingeführt worden. Verglichen mit den fonft allge 
mein üblichen Hanffeilen haben fie, bei nicht geringerer Tragfähigkeit 
und Dauer, mehrfache, höchſt bedeutende Vorzüge, Es ſtellt ſich 
namlich ; ; 
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bei Sanffeilen bei Drahtfeilen 

— —ñN⸗ 
der Durchmeſſer EWR), 00 /, Zoll 
das Gewicht per Mlafter . . 12 Pfd. 2 Pfd. 


der Preis per Klafter... 2.50 kr. 1 fl. 30 kr. 


Wegen des fo fehr geringeren Gewichts der Drahffeile ift man 
bei den in Schemniß befindlichen Pferdegöpeln dahin gelangt, Die 
Beiriebskraft in nicht unerheblichen VBerhältniffe zu vermindern, fo 
daß ftatt früher A Pferde jezt nur 3, und flatt 5 oder 6 nur A an— 
gefpannt werden, und Diefelben doch mit geringerer Anftrengung ar- 
beiten, als vorher bei Hanfſeilen. Die Gründe diefer Krafterfparung 
weifet der Verf. duch Rechnung nad. 

Auguftheft: Nähere Prüfung der big jezt in Anwen— 
dung gebraten Methoden zur Erzeugung des Fohlen 
fauren Natrons Don Anthon. Da biefe fehr ausführliche, 
an eigenen Beobachtungen reiche Abhandlung aud mit der Fort- 
fezung im Septemberhefte noch nicht gefchloffen ift, behalte ich mir 
ein Referat. Darüber vor, 

Septemberheft: Berbefferungen an ſtehenden Wel— 
Yen Bon Bürgermeifter, — Der Berf. gibt zwei Einrichtun— 
gen an, fagt aber nicht, Daß er dieſelben durch Erfahrung vortheil- 
haft gefunden habe, weßhalb etwaige Zweifel an deren Nüzlichkeit 
wohl zu entfchuldigen feyn dürften. Nah der erſten Einrichtung 
fteft der obere Zapfen der ftehenden Welle in einem Ringe und hat 
oberhalb deffelden einen Kopf, fo. daß die Welle thatfählich in dem 
Ringe hängt und ſich auf deſſen Fläche mit der Baſis des Zapfen- 
fopfes veibt. Der untere Zapfen hingegen ſteht in einer Pfanne, 
die fih an dem Furzen Arme eines zweiarmigen Hebels befindet; lez— 
terer ift auf dem Tangen Arme in folhem Maaße mit einem Gegen- 
gewichte befaftet, daß hiedurch das halbe Gewicht der Welle aufges 
wogen wird. Mithin ift zwar bie ganze Laft der Welle ſammt Zus 
gehör auf zwei Lagern gleichförmig vertheilt (was der Erfinder als 
feine Abficht bezeichnet); aber daß hiebei Cum von anderen Uebel— 
ftänden, z. B. der wafeligen Befchaffenheit des unteren Unterftüzungs- 
punftes, abzufehen) die GefammtzZapfenreibung vergrößert wird, 
Yeuchtet ein, fofern an dem Kopfe des Dberzapfend die dort ftatt- 
findende Reibung in einem größeren Abftande von der Drehungsachſe 
verfezt ift, als wenn fie auf der Grundfläche des Unterzapfens thä— 
tig wäre, — Die zweite Einrichtung ift eine Anwendung der Frie— 
tionsrolfen auf ftehende Wellen, und unterliegt alſo denfelben Ein- 
würfen, wie überhaupt Die Lagerung fehwerer Wellen auf Fries 
tionsrollen, 
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Berbefferung an Fenſterrahmen. — Bon Schädel. — 
Dem nachtheiligen Einfluffe, welchen das Quellen und Schwinden 
ber Tenfterrapmen auf deu leichten und genauen Schluß derfelben 
bat, ſucht der Verf. dadurch zu begegnen, daß er die Auffazbänder 
in dem Fenfterftofe verfchiebbar macht, und fie mittelft Druffchrauben 
in der für den jeweiligen Zuftand des Holzwerfes paffenden Lage 
befeftigt. Wenn auch eine foldhe Einrichtung allen Uebeln, die aus 
der Veränderung des Fenſterholzwerkes hervorgehen, wirklich abhel- 
fen fünnte, fo würde fie doch für die meiften Fälle unbenuzt bleiben, 
weil in der Negel die nöthige Aufmerkfamfeit und Sorgfalt nicht 
vorauszufezen ift. Alles, was einer Künftelet auch nur entfernt ähn— 
Yich ift, muß bei Tenftern und Thüren ſchon darum vermieden wer: 
den, weil es — wie die Erfahrung zeigt — im Gebrauche gewöhn— 
lich vernachläffigt wird, und dann oft mehr fihadet als nüzt. Nur 
was fih felber macht, ift man ficher, ftetS gemacht zu fehen. Man 
unterfuche nur in dem nächſten beften Haufe die Fenfter, und febe 
zu, wie viele von den in der Höhe befindlichen Borreibern man offen: 

ftehend findetz dann wird man ſich ſchon vorftellen können, inwie- 
fern auf das zeit- und weitergemäße Anziehen oder Nachlaffen ver 
Schödel'ſchen Druffchrauben zu rechnen fey. 

Treue Nachahmung des Tafurfteins, anwendbar zu 
Möbeln und Drnamenten. Bon Schädel, — Das Holzwerf 
Cam beften Ahorn-, Erlen= oder aflfreies feinjähriges Fichtenholz) 
wird mit dem Doppelhobel recht glatt abgehobelt, mit dünnem, 
fochendheißem Pergamentleim Cdem der Verf. Wermuthblätter, Kno— 
blauch und Kochſalz zufezt) Durch Ueberftreichen getränft, 7= bis Smal 
mit weißer Leimfarbe (aus Kreide) angeftrihen, mit Bimsftein und 
kaltem Waffer gefchliffen, und rein abgewaſchen. Dann gibt man 
mittelft eines Fiſchpinſels zwei Anftrihe von Ultramarin in Perga— 
mentleim abgerieben, und malt mittelft einer Patrone von Karten— 
papier die dunfelblauen Punkte in der Größe eines Stefnadelfopfes 
auf, wozu man Indig mit Pergamentleim anwendet. Endlich wird 
die Fläche mit Firniß (Maſtix und Terpenthin in Terpenthinöht auf: 
gelöft) dreimal überzogen, mit gefehlämmten Tripel und Waffer ges 
foliffen, ‚abgetrofnet, mit Sepia und Nußöhl nachgefchliffen, wieder 
abgetrofnet, und mit Copalpolitur oder Politur von gebleichtem Schel- 
fat polist, wobei man Nußöhl und nicht Leinöhl anwenden muf, 
weil lezteres der blauen Farbe einen grünlichen Schimmer ertheilt. — 
Der, Berf. erwähnt ber Bereitung des Ultramarins aus Lafurftein, 
und beklagt deſſen hohen Preis (100 fl. C. M. per Pfd.)ʒ er fcheint 
demnach vom Fünftlihen Ultramarin nichts zu wiffen. 

Waſſerdichter Kitt für Ziegeldächer, Waſſerbehäl— 
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ter u. dergl. Bon Schödel. — Dieſer Kitt befteht aus 2 Th. 

Roggenkleie, 2 Th. gefiebtem Ziegelmehl und 1 TH. zerſtoßenem 

gefiebtem Hammerſchlag, mit Wagenfchmiere zu einem difen Flebrigen 

Teige angefnetet, “Die Stellen, wo man ihn anwenden will, müffen 

vorläufig mit Wagenſchmiere bepinfelt werden, Es ift wohl glaub- 

ih, daß ein folcher Kitt in manchen Fällen gute Dienfte Teiften fann, 
(Der Befchtuß folgt im nächften Hefte.) 





XLVL 
Miszellem 


Berzeihmiß der vom 24. Septbr. bis 25. Novbr. 1841 in England 
ertheilten Patente, 


Dem Sean Louis Alphonfe Petigars in Brewer Street, Golden Square: 
auf Berbefferungen in der Gonftruction von Preſſen. Won einem Ausländer mit- 
getheilt, Dd. 24, Septbr, 1841. 

Dem Hug Lee Pattinfon, Babrikant chemiſcher Probucte, in Bensham 
Grove, Bateshead, Durham: auf Berbefferungen in der Bleimeißfabrication, 
welche zum Theil auch auf die Fabrication von Magnefia anwendbar find, Dd. 
234. Septbr. 1841: 

Dem Frederid Brown in Luton, Bedford: auf Verbefjerungen an Defen, 
Dd. 24. Septbr. 1841, 

Dem Zheodore Frederick Strong, Ingenieur in Goswell Road: auf ge— 
wiſſe Verbeſſerungen an Thuͤrſchloͤſſern und ihren Fallen. Dd. 28. Sept, 1841. 

Dem Samuel Stocker, Sngenieur in Barford Street, Islington, und 
George Stoder, Hahngießer in Birmingham: auf Verbefferungen an den Ap— 
paraten zum Heben, Pumpen und Abziehen von Fluͤſſigkeiten. Dd. 28. Sept. 1841. 

Dem John While in Burton, Keicefter: auf eine verbeſſerte Pferdehake für 
landwirthſchaftliche Zweke. Dd. 29. Septbr, 1841. 

Dem Joſeph Miller, Sngenieur in Monaftıy Gottage, Eaft India Road: 
auf eine verbefferte Anorönung und Verbindung gewiffer Theile der Dampfma= 
ſchinen für die Schifffahrt, Dd. 29. Septbr, 1841. 

Dem Edward Welch, Architekt in Liverpool: auf Verbefferungen in ber 
— — von Brüfen. Dd. 30. Septbr. 1841. 

Dem William Hirft und Joſeph Wright, Tuchmachern in Leeds: auf 
Verbeſſerungen an der Mafchinerie zur Fabrication von Wollentuch. Dd, 
7. Dt. 1841. 

Dem Thomas Wells Ingram in Birmingham: auf Verbefferungen an 
Sceren und anderen Inftrumenten zum Schneiden und Scheren gewifjer Sub: 
ſtanzen. Zum Theil von einem Ausländer. mitgetheilt, Dd. 7, Okt. 1841. 

Dem Zofeph Cliſild Daniell in Ziverton Mills, Bath: auf Verbefjeruns 
gen in der Kabrication von Dünger, Dd. 7. DEt. 1841. 

Dem Mathias Nicolas La Rohe Barte im St. Martins Lane: auf eine 
Verbeſſerung in der Kabrication eines Zeuges für die Segel. Dd. 7. Okt. 1844. 

Dem Marcus Davis, Optiker in New Bond Street: auf eine Methode 
die von Wagen zurüfgelegte Entfernung zu beitimmen. Dd. 7, Okt. 1891. 

Dem Thomas Biggs in Leicefter: auf feine Methode Hüte, Kappen und 
Muͤzen zu fichern, damit man fie dur den Wind und andere Urfachen nicht ver: 
lieren Eann, Dd. 7. Okt. 1841. 

Dem Benjamin Aingmworth in Birmingham: auf Berbefferungen in der 
Sabrication von Knöpfen. Dd. 7, Oft, 1841. 

Dem John Jones, Ingenieur in Smethwid bei Birmingham: auf Wers 
befferungen an Dampfmafchinen. Dd. 7, Okt. 1841. | 

Dem William Nemton, Givilingenieur im Shancery Lane: auf Verbeſſerun— 
gen an den Mafchinen, welche durch Gafe oder Dämpfe getrieben werden. Bon 
einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 14, Okt, 1841, 
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Dem Mofes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen an Feuergeweh— 
ven, Bon einem Ausländer mitgetheilt. -Dd. 14, Okt. 1541. 

Dem Edward Maffey, Uhrmaher in King Street, Clerkenwell: auf Ver: 
befferungen an Zafchenuhren. Dd. 14. Okt. 1541. 

Dem Henry Roß in Leicefter: auf VBerbefferungen im Kämmen und Auszie— 
hen der Wolle, Dd. 15. Okt. 1841. 

Dem Sunius Smith im Fen Court, Fenchurch Street: auf Berbefferungen 
an der Mafchinerie zur Fabrication von Wollentühern. Bon einem Ausländer 
mitgetheilt, Dd. 20, Oft. 1841. 

Dem Sohn Bradford Furnival in Street Afhton: auf Verbefierungen im 
Abdampfen von Flüffigkeiten, befonders der Salzſoole. Dd. 20. Dft, 1841. 

Dem Henry Davies, Ingenieur in Birmingham: auf verbefferte Werkzeuge 
oder Apparate zum Schneiden oder Prägen der Metalle, Dd. 21. Dit. 184. 

Dem Thomas Jones, Ingenieur in Varteg Forge, bei Pontypool, Monz 
mouth: auf VBerbefferungen in der Gonftruction und Anordnung gewiffer Theile 
der Dampfmafcinen. Dd. 21. Okt. 1841. 

Dem James Whitworth in Bury, Graffchaft Lancafter, und Hugh 
Booth ebendafelbft: auf Verbefferungen an Webeftühlen. Dd. 21, Oft. 1841. 

Dem Martin John Roberts in Brynycacrran, Garmarthen, und William 
Brown in Glasgow: auf Verbefferungen im Färben der wollenen, feidenen, 
teinenen und baummollenen Gefpinnfte und Gewebe, fo wie in der Bereitung von 
Malerfarben, Dd. 26. Dt. 1841. 

Dem Thomas Holcroft in Naffau Street: auf ein verbefjertes tragbares 
Sicherheitsboot. Yon einem Ausländer mitgetheilt.  Dd. 28. Dft. 4841. 

Dem William Golden in Huddersfield, und John Hanſon ebendafelbft: 
auf Verbefjerungen an Scyisfgewehren und den dazu beftimmten Kugeln. Dd. 
23, Novbr, 1841. 

Dem Thomas Macauley in Gurtain Road.: auf Verbefjerungen an Bett: 
ftätten, welche fi) in andere Mobeln verwandeln laffen. Dd. 2. Novbr, 1841. 

Dem Robert Logan Esq. in Bladheath: auf fein verbeffertes Verfahren 
die Kafern und andere Producte der Kokosnuß zu gewinnen und vorzubereiten. 
Dd. 2. NRovbr. 1841. 

Dem Robert Holt und Robinfon Jackſon, beide in Mandefter: auf ihe 
Verfahren eine rotirende Bewegung als Triebkraft zu erzielen, weldyes auch zum 
Heben und Forttreiben von Flüffigkeiten anwendbar ift. Dd. 2, Novbr, 1841. 

Dem Moſes Poole im Lincoln’s Inn: auf Verbefferungen an den Mafdi- 
nen zur. Fabrication von Bobbinnetfpizen. Won einem Ausländer mitgetheilt. 
Dd. 2. Novbr. 1841. 

Dem Henry Kirk im Taviſtock Square: auf ein Erfagmittel des Eifes 
zum Schlittfchuhlaufen. Dd. 2. Novbr, 1841. 

Dem Billiom Brunton, Ingenieur in Neath, Glamorgan: auf ein verbei: 
fertes Verfahren die Erze zur Abſcheidung der Metalle vorzubereiten, Dd. 
2, Novbr, 1841. 

Dem Seremiahb Bynner in Birmingham: auf VBerbefferungen an Gasbren- 
nern. Dd. 2. Rovbr. 1841. 

Dem Edward Robert Simmons Esq. in Croydon: auf feinen Apparat, 
um das Befprizen mit Koth beim Spazierengehen zu verhüten. Dd, 2, Novbr. 
1841. 

Dem Henry King, Ingenieur in Webter Row, Weftminfter Road: auf 
VBerbefierungen an den Dampfmafchinen und ihren Keffeln. Dd. 4. Nov. 1844. 

Dem Jules Lejeune am North Place, Gumberland Market: auf fein 
Verfahren die fehwefligen und anderen Dämpfe, welche fidy beim Röften der Erze 
entwifeln, zu verdichten, Dd. 4, Novbr. 1841. 

Dem Job Eutler im Lady Pool Lane, Birmingham: auf feine verbefjerte 
Eonftruction der röhrenformigen Züge der Dampffeffel. Dd. 6. Novbr, 1841. 

Dem Sohn Carr und Aaron Ryles, beide in North Shields: auf ihre 
Verfahrungsarten beim Berzieren des Glafed. Dd. 9. Novbr, 1841.. 

Dem Jeſſe Roff in Leicefter: auf einen neuen Apparat zum Wolllämmen. 
D. 9. Rovbr. 1841. 

Dem Henry Davies, Ingenieur in Birmingham: auf eine verbefferte Ma— 
f&hinerie, um die Triebkraft zum Fortfchaffen zu Waffer und zu Land anzumen= 
den, Dd. 9, Novbr, 4841, 
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Dem Sefje Smith in Wolverhampten: auf eine verbefjerte Gonftruetion der 
Zhürfchlöffer und ihrer Fallen, ‘Dd. 9, Novbr, 1841. 

Dem William Edward Newton, Ingenieur im Chancery Lane: auf Ver: 
befferungen in dev Ammoniafgewinnung. Bon einem Ausländer mitgetheilt. Dd. 
9. Novbr, 1844, 

Dem William Palmer in Sutton Street, Clerkenwell: auf Berbefjerungen 
in der Kerzenfabrication, Bon einem Ausländer mitgetheilt, Dd. 9 Rovbr. 
1541. 

Dem Sohn Garnett und Joſeph Williams in Liverpool: auf Verbeſſe— 
sungen im Salzſieden. Dd. 9. Novbr. 1841, 

Dem Sohn Burnell in Whitechapel: auf Verbeſſerungen in der Fabricas 
tion von Blättern aus Horn für Raternenfenfter, fo wie in der Gonftruction von 
SHornlaternen, Dd. 9, Novbr, 41841. 

Dem John Edwards in Com Croſſ Street: auf ein verbeffertes Laufband 
zum Treiben von Maſchinen. Dd. 9, Novbr. 184. 

Dem James Stewart in Dönaburgh Street, St, Pancras: auf Berbefje: 
wungen an horizontalen Pianofortes. Dd. 14. Novbr, 1841, 

Dem George Allarton in Welt Bromwich, Stafford: auf Berbejjerungen 
im Puddeln und Ausrefen des Eifens. Dd. 141. Novbr, 1841. 

Dem Sohn Peter Booth in Hatton Garden: auf die Fabrication eines 
Materials oder einer Gompofition, welche die Federn für Bettdeken, Matrazen 2c. 
erfezt. Dd. 44. Novbr, 1844. 

Dem Sfaac Davis in New Bond Street: auf Berbefierungen in der 
Giegellaffabrication, Dd. 11, Novbr. 1841. 

Dem Edward Joſeph Francois Duclos de Bouffois, Ingenieur der Elyne 
Wood Metalluraical Works bei Swanſea: auf Berbefferungen in der Kupfer: 
fabrication. Dd. 44. Novbr. 1841, 

Dem John Onions, Ingenieur im Field Lane, Darlafton, Stafford: auf 
Verbefferungen in der Fabrication gewiffer Arten von Nägeln, Schrauben und 
Ketten. Dd. 14, Novbr, 1841, 

Dem James Young, Chemiker in Newton-le-Willows, Lancafter: auf Vers 
befferungen in der Fabrication von Ammoniak und feinen Salzen, fo wie an den 
Apparaten, um Ammoniak, Kohlenfäure und andere Gafe mit Flüffigkeiten zu 
verbinden. Dd. 11. Novbr. 1841, . 

Dem Iſaac Dodd's, Ingenieur in Sheffield: auf fein verbeffertes Verfahren 
Thuͤrme mit Gas zu ihrer Beleuchtung zu verfehen. Dd, 13. Novbr, 1844. 

Dem Henry Mortimer in Frith Street, Soho: auf eine verbefjerte Con— 
ftruction der Bögen und feine Methode Wege und andere Flaͤchen zu überdeken. 
Dd. 16. Novbr, 1841. | 

Dem John Squire, Ingenieur am Albany Place, Regent's Park: auf eine 
verbefferte Gonftruction der Dampfkeſſel. Dd. 16. Novbr, 1841. 

Dem Robert Stirling Newall, Drahtfeilfabrifant in Gateshead: auf Ver— 
befjerungen in der Fabrication glatter Bänder, Dd. 16. Novbr, 1841. 

Dem Sohn Benables und Sohn Zunnickiff in Burslem, Stafferd: auf 
eine neue Methode die Brennöfen für Zöpfereien und Porzellanfabrifen aufzu— 
bauen und zu conftruiren. Dd. 20. Novbr, 1841. 

Dem Williom Manmwaring, Ingenieur in Vork Street, Lambeth: auf Ver: 
befferungen in der Zuferfabrication. Dd. 23. Novbr. 1841. 

Dem Richard Gurney Esq. in Zrewinnion Houfe, Cornwall! auf eine Me: 
thode das Holz zu fehneiden und zu incruftiren, fo daß Pferde 2c. ficher darauf 
gehen Eönnen, Dd. 25, Noobr, 1841. 


(XuS dem Repertory of Patent-Inventions. Novbr, 4841, ©, 317 und 
Decbr. ©. 372.) 
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Auf den Inſeln Jerſey, Guernfey und Man wurden Feine Dampffdiffe er: 
baut, Das Zonnenmaaß ift mit Ausfchluß des von den Majchinen eingenommenen 
Raumes verftanden, 

Diefe Tabelle ift einer Brofhüre: „On Steam Navigation“ von Boy— 
man Esq. entnommen, bod) fchließt fie die großbritannifche Dampf » Kriegsflotte 
nicht ein, über welche folgende, in der Zeitfchrift „The colonial Magazine“ 
No. 3 enthaltene Zabelle Auffchluß gibt, 


b) Tabelle über die Zunahme der Dampfſchiffe in der brittifchen 
Flotte von 1828 bie 1840, 


Bahl, Pferdekraͤfte. 

See Il A A 
ES SSABE: IMDB eure. an, « ET 400 
— 1829 7 + D + . 692 
— 1830 . . . 3 2) . . . 792 
— 4185, Us Al Ale Pie 14,212 
— ee nee 1,652 
— Ban 19 En 2,552 
— 1834 . . 20 + 0 2,792 
— BEA LU —— 2,928 
— 1836 ’ * + . 23 . . + — 3,168 
— 1837 4% + . Po NER * + . 3,308 
— Re a he a ce 6,622 
— 1839 . . D ’ 61 + . ’ . 7,691 
N De ee ee 10,661. 


Die 76 Dampffchiffe, welche einen Theil der Flotte ausmachen, haben zu: 
fanmen 35,000 Zonnen und 10,661 Pferdekraͤfte; und alle diefe, nur 4 außge- 
nommen, wurden von englifchen Schiffsbauern verfertigt. Diefer Theil der Flotte 
eriftirt erft feit dem Sahr 1828. °?) 


Die Bemerkung verdient hier mitgetheilt zu werben, daß in der Praxis cin 
dem Publicum im Allgemeinen wohl nicht bekannter Unterfchied ftattfindet zwi- 
fhen der Nominalkraft der Schifffahrts- Dampfmafchinen (auf welche allein fich 
obige Angaben beziehen) und der wirklichen Kraft. Jene wird nad) Berechnung 
der erften Koften in Pferbekräften tarirt, doch geben hier die Mafchinenbauer 
einen guten Theil in den Kauf. Bei den in London gebauten Maſchinen ift der 
Mehrbetrag an wirklicher Kraft im Durdyfchnitt 75 Proc. Dividirt man daher 
ihren Brennmaterial-Verbraud; nicht mit der Nominal- fondern mit der wirk— 
lichen Kraft, fo beträgt er in der Stunde für die Pferdekraft nicht S'/, Pfd., 
fondern nur 5 Pfd. Ob diefer Umftand von dem Ängftlichen Wunſche der Mar 
fchinenbauer herrührt, fich Lieber zum Vortheile der Mafchine zu irren, oder durch 
die ſtarke Concurrenz entftand, wiffen wir nicht; jedenfalls aber ift fein Beftehen 
zu bedauern und hat gewiß ſchon viele Fehler und Irrthuͤmer veranlaßt; auch ift 
iR eines Gewerbes gang unmwürdig, bei welchem Genauigkeit ein Haupterforderniß 
iſt. 


Folgende Tabelle iſt aus den dem Hauſe der Gemeinen im Jahre 1837 vor— 
gelegten Papieren zuſammengeſtellt. 


52) Die Zahl der Kriegs-Dampfſchiffe hat To raſch zugenommen, daß fie bis 
zum Datum dieſer Mittheilung ſchon auf 102 geſtiegen iſt, und zwar mit Ausſchluß 
der vielen zum Poſtdienſt verwendeten, welche jederzeit wieder in Kriegs-Dampf— 
ſchiſſe erſter Claſſe verwandelt werden Ffünnen. 


c) Tabelle über die Anzahl, das Tonnenmaaß und die Kraft der Dampfſchiffe, welche im 3.1836 in allen Theilen der Die, 
wo brittiiche Gefandten, Confuln, oder Agenten aceredidirt find, vorhanden waren. 


rn ER A EEE re EEE SAT E28 


| Anzahl der in Anzahl der Kraft der feefahrenden Dampfſchiffe. 





England und | ,, } 
miteingerechnes 
and, Anzahl, | Zonnenmaaß. | Pferdekräfte, at ten ſeefahrenden Bon 100 | Von 150 | Von 200 | Bon 300 


\ Dampfidiffe. | biß 150 | bis 200 | bis300 | bis 400 
- Maſchinen. Pferdekr. |Pferdekr. Pferdekr. „IDrerbekr. [Pferdekr. |Pferdekr. |Pferbekr, 
u TE En un) 


Frankreich 











8 67 6,621 2991 46 45 4 — — — 
Plan =>. .% E 50 Tee] ame aa] 0 5,497 23,614 4 6 5 2 BE rTIiEHe — — 
Rußland — 23 unbekannt 2,075 unbekannt 8 5 1 1 — 
Barbarei , . 3 ” 10 — 1,550 2 10 2 A — 
2 Sicilin , R - . 8 9 ‚061 805 8 8 2 2 = — 
ul Türkei . 2 ° . . 2 1,088 320 2 2 4 — — 1 
7DSDeſterreich a 6 665 442 5 5 2 — — — 
er ui ., 4 790 380 unbefannt 5 4 4 _ — 
FToscan > s = 3 869 335 3 5 2 = — — 
“= Sarbinien . . — 5 979 315 5 5 4 — — — 
= Dänemark , k x A 5 625 341 4 5 — — — — 
S Belgien 3 unbekannt 224 5 4 — _ 1 
Preußen . P ’ . 3 502 200 2 3 = = — — 
Hamburg 3 273 192 3 2 — * — 
Spanien . . } . 4 626 4150 4 2 — — — — 
Mexico N ß . Fi 2 2385 100 — = _— — — = 
Danfeftädte 2 ; . 2 49 68 2 2 — _— | — 
Braſilien 3 270 48 3 1 * — ar 

Mecklenburg P . x 4 82 40 4 — — au u —ı 

Summa im J. 1356 21 | 22,482 2a. » [| 14,604 | 98 | 84 Fur — 23 14 | I 
Vereinigte Staatenim J. 1838 800 160,000 | 57,049 — 14 5. 2 














Gefammte Dampfmarine der Erde, | | | | J 
= mitAusiähluß des brittiſchen Reichs 1,011 | 182482 | 71,623 98 98 28 16 | 4 
(Aus dem Mechanics’ Magazine. Oktbr. 4841, ©, 275.) 
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Anwendung des Naphthalins zur Bereitung von Mafchinenfchmiere, 


Thomas Holcombe ließ fih am 4, Mai 1341 in England ein Patent auf 
die Fabrication einer Maſchinenſchmiere ertheilen, deren wefentlicher Beftandtheil 
Naphthalin iſt; diefer Stoff ift bekanntlich im Thaͤr von der Erzeugung ‚des 
Kohlengaſes enthalten und wird bei Nectification defjelben in kleinen Kryftallen 

ewonnen, - 

; afte Vorſchrift. Man kocht 5 Ente rohes Eryftallifictes Naphthalin 
3 Stunden lang mit 2 — 3 Schäffel (Bufhels) Eichenlohe und 35 Pfd. Soda, 
Man kann auch Knochenkohle allein oder Gatechu allein mit dem Naphthalin ko— 
den, Das auf die eine oder andere Art behandelte Naphthalin feiht man durch 
ein feines Drahtfieb und läßt es erkalten. Nun fehmilzt man 40 Pfd. Harz, 
30 Pfd, Knochen: oder Pferdefett, 35 Pfd. ruffifchen Talg und 2 Entr, Palmoͤhl 
zufammen und zerreibt diefe Mifhung mit dem Naphthalin auf einer Mühle, 

3te VBorfhrift, Man mifht 3 Entr, (wie in 1. präparicten) Naph— 
thalins mit 23 Pfd. Reißblei (Graphit) und 20 Pfd. Stofholmer Thär und 
veibt alles in einer Mühle wohl durcheinander, Dieſe Mafchinenfchmiere ift von 
geringerer Güte als die vorhergehende, 

zte Vorſchrift. Man mifcht 3 Ente, (wie in 4. präparirten) Naphthas 
lins mit 28 Pfd. Stofholmer Thär und 28 Pfd. Knochen» oder anderem Fett. 
Diefe Schmiere ift wieder geringer als die nach der 2ten Vorſchrift bereitete, 
(London Journal of arts, Decbr, 1841, ©, 343.) 


Ueber Anwendbarkeit der Galvanoplaftif im Großen für Dionumente, 


Der galvanoplaftifche Hohlguß, für deſſen Vervolllommnung und Anwendung 
im Großen der Vorftand der koͤnigl. Erzgießerei in München, Hr, Stiglmavyer, 
feine Opfer und Kräfte gefcheut hat, ftellt bei weiterem Fortgange doc) jene Vor— 
theile nicht in Ausficht, die man ſich anfangs von ihm für die monumentale Pla— 
ftiE verſprach. Kleinere Gabinetsfeulpturen werden fih auf galvanoplaftifchem - 
Wege ftet3 in einer gewiffen Vollendung herftellen laffen, indem bei ihnen die 
Zufälligkeiten des Gelingens oder Miflingens, zumal in Bezug auf die gleiche 
mäßige Entwifelung der Metallftructur in minderem Grade vorhanden find, als 
bei größeren monumentalen Werken, Für diefe gewährte die Galvanoplaftit bis 
jezt nicht die erforderliche Bürgfchaft der Feftigkeit und Dauer, Der rein wiſ— 
fenfchaftlichen Forſchung feheint e& demnach wiederum vorbehalten bleiben zu müf: 
fen, auf dem Grund der bis jezt gewonnenen Refultate die kalte Metallgiekerei, 
„wie [hon Jacobi feine neue Erfindung nennt, auf eine höhere Stufe Eünftleri- 
fcher Anwendbarkeit und Vollendung zu erheben, Wäre die gleichmäßige Gon: 
fifteng des galvanoplaftifchen Products verbürgt, dann dürfte man es unbedenklich 
wagen, die Eolofjalen Werke in einer einzigen zufammenhängenden Mafje, wie 
aus Einem Guffe, auf diefem Wege herzuftellen und nur die entfernt von dem 
Hauptkörper fich abfondernden Ertremitäten würden für fich gegoflen und angeloͤ— 
thet werden muͤſſen. Dieß Ieztere aber ließe fich mit der höchften Genauigkeit 
bewerfftelligen, feittem Richmond feine Löthungslampe (polytechnifches Sournal 
Bd. LXXVI. ©, 33) erfunden hat, Diefes Apparatö bedient man ſich auch 
in der genannten Gragießerei mit beftem Erfolg, indem man auf chemifchem 
Wege durch Schwefelfäure und Zink erzeugtes und entzündetes Wafferftoffgag, 
mittelft ftärferer oder feinerer, vorn mit einer metallenen Mündung verfehener 
Kautſchukroͤhren, auf den Punkt leitet, in welchem zwei Metallftüfe zufammen- 
gelöthet werden follen, und «8 gewährt dieß Verfahren eben dadurch eine größere 
Sicherheit der Ausführung als die bisher gebräuchlichen Methoden, daß die Kraft 
des Löthungsfeuers unmittelbar und in engfter Begränzung auf einen Punkt cons 
centrirt werden Tann, Was übrigens die Eleineren Werke der Galvanoplaftik 
betrifft, fo finden wir deren in der Münchner Erzgießerei ſtets zu beliebiger 
Auswahl aufgeftellt. Es find Gegenftände der verfchiedenften Art und Größe, 
runde Werke und Reliefs, die wiederum theild ala bloße galvanoplaftifche Ueber— 
zuge eines darunter verborgenen feften Kerns, theils als wirkliche Güffe in hoh— 
ler Form erfcheinen, Noch haben aber Werke diefer Art kein Publicum in 
Deutfchland; darum bilden fie auch bei ung feinen Handelsartikel, wie etwa in 
Frankreich, wo diefer Umftand ſchon fordernd auf ihren Kunftbetrieb und deffen 
Vervollkommnung eingewirkt hat, 
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Dagegen iſt die, galvanoplaftifche Nachbildung und Vervielfältigung geſtoche— 
ner Kupferplatten von entfchiedenem Werth und laͤßt in Hinfiht auf Genauig- 
Zeit, Schärfe und Reinheit des nachgebildeten Stich, nad) dem Urtheil der com- 
petenteften Richter noch kaum etwas zu wuͤnſchen üvrig. Die von gut gerathe— 
nen galvanoplaftifchen Gußplatten gewonnenen Abdrüfe dürfen als identifch mit 
dem Driginal betrachtet werden. Diefe Erfindung " daher von um fo größerer 
Bedeutung, weil ſich geftochene Kupferplatten leicht durd; den Druf abnügen und 
‘in ter Regel nur eine geringe Anzahl guter Abdrufe liefern; und der Tünftleri- 
ſche Werth der neuen Erfindung beruht, wie man fieht, offenbar zunaͤchſt darauf, 
daß fie die Möglichkeit darbietet, von werthvollen Stichen eine größere Anzahl 
guter Abdrüfe, und zwar eben deßhalb auch, um einen billigeren Preis zu 
erhalten, wodurd der Kunft in zweifacher Beziehung ein wefentliher Dienft ge: 
leiftet wird. Auch find galvanoplaftiidhe Kupferblätter, wie der Ereugtragende 
Chriſtus nach Grefpi von Felfing, galvanoplaftifch nachgebildet von Dr. Bott: 
ger, bereitsim Kunfthandel. (Allg. Ztg.) (Man vergl. Dr: Böttger’s Verfohreen 
geftochene Kupferplatten. galvanoplaſtiſch nachzubilden im polytechniſchen Journal 
Bd. LXXXII. ©, 311 und die Abbildung feines Apparats dazu Bd. LXXVIIL, 
®. 57.) — — 

Trennung des Goldes vom Platin. 


Da nach Kemp's Verſuchen die Kleeſaͤure das Gold aus ſeinen Aufloͤſungen 
reducirt, auf die Platinloͤſungen aber gar nicht wirkt, fo läßt ſich das Verhaͤlt— 
niß beider Metalle in einer Kegirung leicht auf die Art befiimmen, daß man fie 
in Koͤnigswaſſer aufloͤſt, hierauf zuerft das Gold durch Kicefäure und dann das 
Platin durch Ameifenfäure metallifch niederfchlägt. 





Reinigung des Weinfteins von Kalk und Kupfer. 


Um den Weinftein von Kalk und Kupfer zu reinigen, bringt Duflos 
94 Pfd. Kryftalle weißen Weinfteins in einen durchloͤcherten Porzellanhut und 
hängt denfelben in einem Zopf auf, den er mit einem Gemifch von. 2 Pfd, Salz- 
fäure und 42 Pfd. Waſſer füllt, fo daß die Weinfteinkryftalle mit verdünnter 
Catzfäure bedekt find, Das Ganze bleibt 24 Stunden lang in gelinder Wärme 
ftehen; er nimmt dann die Kryftalle heraus, läßt fie abtropfen, waſcht fie ab 
und trofnet fie, Hr. Soubeiran hat diefes Verfahren mit dem beften Erfolg 
wiederholt, (Journal, de Pharmacie, Jan. 1842.) 


Neber Anfertigung geräuſchlos verbrennender Zündhölzer (Berich— 
tigung). 

In der Vorfhrift zur Anfertigung geräufchlos verbrennender Zündhölzer, 
Rote 15, ©. 75 des Aften Sanuarhefts leſe man ftatt Dr. Winterfeld, — 
Dr. Rudolph Böttger, } 

Nah Dr. Winterfeld ift die Anwendung des Zraganths als Surrogat 
des arabiſchen Gummi’s nicht zu empfehlen, weil er das Anhaften der Zündmafle 
an das gefchwefelte Holz erfchwert. Derfelbe macht ferner darauf aufmerkfam, 
dag man nad) erfolgter Auflöofung des Phosphors und des Galpefers in der er- 
wärmten Zündmaffe das Rühren oder Reiben bis zu ihrer vollftändigen Erkal— 
tung fortfezen muß, damit der aufgelöfte Salpeter nicht durch Kryftallifation die 
Gleichartigkeit der Maffe ftört. 

Als Firniß, um die Reibzündhölger gegen die Anziehung von Feuchtigkeit zu 
fhüzen, dient folgende von Dr. Winterfeld vorgefchlagene und im Großen 
bewährte Harzlöfung: „Man ſchmilzt gewöhnliches amerikanifches Harz (Golo- 
phonium) in gelinder Wärme fo lange, bis der etwaige Gehalt an flüchtigen 
Oehl, welcher das Harz Elebrig macht, durch die Hize verdampft ift, läßt er— 
falten uud pulverifirt. Diefes Harzpulver oft man in Spiritus von mindeftens 
80 Proc, (nad Richter) auf, gießt durch ein leinenes Tuch und hebt diefe Auf: 
töfung in verkorkten Flafchen auf. Die Löfung des Harzes erfolgt durch Um- 
fchütteln in der Kälte. Um die Zündmaffe der Hölzer mit der Harzlöfung zu 
überziehen, gieft man von Iezterer in einen flachen irdenen Napf eine in 
hohe Schichte, ergreift ein Paket von 100 Stuͤk Hoͤlzern, taucht folche bie ı 
die gefchwefelten Stellen ein, ſchwenkt dus Pak leiſe, leicht und geſchikt aus, 
und hat fo den Ueberzug vollendet,‘’ D, Red, 
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XLVII. 


Verbeſſerungen in der Conſtruction der Dampfmaſchinen 
fuͤr die Schifffahrt, worauf ſich Joſehh Maudslay, 
Ingenieur in Lambeth, am 16. März 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Nov, 1841, ©. 369, 

Mit Abbildungen auf Tab, IV. 





Borliegende Berbefferungen beziehen fih auf die Anordnung. ge 
wiffer Theile der „direct wirkenden” Dampfmafchinen, bei denen die 
Mitte des Cylinders genau unter der Kurbelachſe Tiegt. Der Zwek 
diefer Erfindung geht darauf hinaus, von der Dampffraft einen hö- 
heven Wirkungsgrad zu erzielen, als dieß der gegebene Raum im 
Schiffe feither geftattete; ferner, bei einer gegebenen Höhe einen 
größeren Kolbenhub und eine ‚längere Lenfftange ausführbar zu ma— 
hen, als dieß auf andere Weife bei einer direct wirkenden Mafchine 
möglich ift. Hiezu kommt noch der Vortheil, daß die Führung des 
unteren Endes der Lenfftange ohne den mindeften Geitendruf auf 
den Kolben oder die Kolbenftange erfolgt. 


Die Berbefferungen beftehen darin, dag man die Lenfftange in 
einen Naum verlegt, welcher zu ihrer Aufnahme in dem mittleren 
Theile des Dampfcylinders und des in dem lezteren auf und nieber- 
jpielenden Kolbens frei gelaffen if. Zu dem Ende ift in dem Dampf- 
eylinder ein. Heinerer Cylinder concentrifch befeſtigt, und der Kolben 
bat die Geftalt eines breiten Ringes, welcher den Eleineren Cylinder 
umgibt, und in den ringförmig=cylindrifchen zwiſchen der inneren 
Wand des Dampfeylinders und der Äußeren Wand des Fleineren 
Cylinders befindlichen Raum paßt. In diefem vingförmig = cylindri- 
ſchen Raume wird der ringförmige Kolben durch die Kraft des Dam- 
pfes auf und nieder bewegt. Der Dampf tritt aber nicht in den 
fleineren Cylinder, auch befindet fih in diefem Cylinder durchaus 
fein Kolben, fondern er ift inwendig leer und oben offen, damit die 
Lenkſtange nebft Zugehör frei in demfelben auf- und nieberfpielen 
und, der Freisförmigen Kurbelbapn nachgebend, rechts und links um 
den erforderlichen Winkel aus der verticalen Stellung abweichen könne. 
Während das obere Ende der Lenfftange den Kurbelzapfen in feiner 


Kreisbahn begleitet, bewegt ſich das untere Ende derfelben in einer 
Dingler’s polyt, Journ. B5, LXXXIII. 9. 4. 17 
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Tenfrechten Linie, welhe in der imaginären Achſe des Dampfeylinders 
Yiegt, auf und nieder. 

Mit Bezugnahme auf die beigefügten Abbildungen wird das 
Weſentliche diefer Berbefferungen deutlih in die Augen fpringen. 
dig. 24 ift eine Längenanfiht und Fig. 25 ein fenkrechter Längen- 
durchfchnitt der Maſchine. Fig. 26 ift ein Grundriß des oberen 
Theil und Fig. 27 ein horizontaler Durchſchnitt des Cylinders der 
Maſchine. Fig. 28 Tiefert einen transverfalen Aufrig und Durch— 
ſchnitt, welcher zwei neben einander angeordnete, an einer Welle 
arbeitende Mafchinen darftellt. In ſämmtlichen Figuren dienen gleiche 
Buchſtaben zur Bezeichnung entfprechender Theile, 

a,a ift der äußere Cylinder; b,b der innere ſchmälere, mit er- 
fterem concentriſche Cylinderz c,c ift ein vingfürmiger Kolben mit 
zwei Kolbenftangen d,d, welde in Stopfbüchfen arbeiten, die an 
dem ringförmigen Defel des Cylinders angebracht find. Die oberen 
Enden diefer Stangen find an das T förmige Querſtük e,e,e,e feſt— 
gefeilt, während an den unteren Enden derfelben ein im Innern des 
Cylinders gleitender Schieber £ angebracht if. Mit diefem Schieber 
ift das eine Ende der Lenkſtange g verbunden, das andere Ende ber 
Yezteren ift in den Zapfen der Kurbel eingehängt, 

Aus diefer Anordnung geht nun deutlich hervor, daß in Folge 
des Auf und Niederganges des Kolbens c,c, die Stangen d,d, das 
Duerftüf e,e und mit dieſem den Schieber £ und die Lenfftange g 
ſenkrecht aufs und niederbewegen ; leztere aber wird die Kurbel h und 
mit diefer Die Schaufelradwelle ı in Rotation verſezen. Die mit dem 
Schieber £ verbundenen Stangen j,j fezen zugleich den Balancier k,k 
in Thätigfeit, an deffen Ende die Kolbenftange der Luftpumpe 1 ein— 
gehängt ift. 

Die Anſprüche des Patentträgers beziehen fih nicht auf die 
beiden eoncentrifchen Cylinder und den vingförmigen Kolben, fondern 
auf den im inneren Cylinder gelaffenen Raum, worin das untere 
Ende der Lenkftange fpielt, wodurch bei einer gegebenen Höhe bie 
größtmögliche Länge des Kolbenhubes und der Lenkftange erreicht 
und zugleih dem unteren Ende der Lenfflange eine Führung ohne 
Seitendruf auf den Kolben oder die Kolbenftange gegeben wird. 
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| XLVIII. 

Selbſtthaͤtiger Apparat für Eiſenbahnen, um den unzeiti⸗ 
gen Vebergang der Wagen aus den Ausweichbahnen in 
die Hauptbahn zu verhüten. 

Aus dem Civil Engineers and Architects’ Journal. Decbr, 1841, ©. 405, 

; Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Diefer Apparat dient dazu die Unfälle zu verhüten, welche fi) 
namentlich bei Nacht häufig ereigneten, wenn Wagen aus Unachte 
famfeit oder Unvorfichtigfeit aus den Seitenbahnen in die Hauptbahn 
gedrängt wurden. Ein aus einem StüfBahnfchiene gefchmiedeter Auf- 
bältera, Fig. 1 — 3, wird auf eine der Schienen der Ausweichbahn gelegt; 
das den Ausweichzungen nächftliegende Ende verfelben ift gegen den 
Mittelpunft b Hin, um den der Aufhälter fih bewegt, abgebogen; 
das andere Ende dient dazu, das Rad aufzufangen oder aufzuhalten, 
Mit dem Aufpälter fleht ein in der Büchſe e angebrachtes Gegen- 
gewicht in Verbindung, welches fo aufgehängt ift, daß es denfelben 
ſtets auf den Schienen halt. Mit Hülfe des Hebels d läßt fi der 
Aufhälter von der Bahnfhiene hinwegziehen. Der Schienenftupl e 
trägt den Gentralbolzen b, und der Schienenftuhl £ den Aufhälter, 
wenn er von der Bahnfchiene zur Seite bewegt if, Wenn nun ein 
Wagen in eine Ausweichbahn gefhoben wird, fo Öffnen bie Räder 
deffelben offenbar den Aufhälter, indem fie gegen feine innere Fläche 
einen zu dieſem Deffnen binreichenden "Druf ausüben, fobald aber 
die Räder an diefer Stelle vorüber find, fo wird das Gegengewicht 
den Aufhälter auf die Schienen zurükbringen. So kann alſo nicht 
eher ein Wagen aus der Ausweichbahn in die Hauptbahn übergeben, 
als bis der Aufhälter mit Hülfe der Handhaben auf die Seite ge- 
ſchafft worden ift. 

Diefe Vorrichtung ift feit Yänger als einem Jahr auf der Lon— 
don-Birminghamer Eifenbahn im Gebrauche, und hat, wie die Erfah— 
zung lehrt, ihrem Zwek sollfommen entſprochen. Fig. 1 zeigt die— 
felbe im Grundrig, Fig. 2 im Durchſchnitt und Fig. 3 im Aufriß. 
Fig. A iſt ein Aufriß des Schienenſtuhls e und Fig. 5 des Shie- 
nenſtuhls £. 
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W. Shapman’s Sicherheits: Achfenträger für Eifenbahn: 
| wagen. 
Aus dem Mechanics’ Magazine, Jul, 1811, ©, 88, 
Mir Abbildungen auf Tab. IV. 





Das lezte, durch das Brechen der Tenderachſe herbeigeführte 
Unglüf auf der South -Weftern = Eifenbahn veranlagt mich, die Be— 
ſchreibung eines Sicherheits -Achfenträgers mitzutheilen, welcher bei 
den Tendern der Leicefter-Swammington-Eifenbahn einige Zeit lang 
in Gebrauch war. Derfelbe ift fehr wirffam und einfach, die ur 
fprünglihen Koften find verhältnigmäßig gering, und feine Abnüzung 
ift gar nicht in Anfchlag zu bringen, indem er nur beim Brechen 
der Achſe in Wirkfamkeit tritt. Die Vorrichtung bat beveitd mehrere 
Unfälfe verhütet, indem die ZTenderachfen gelegentlich brachen; Die 
Sicherheits Achfenträger braten fie ohne weiteren Schaden an ben 
Drt der Beftimmung. Einmal brad das Achfenende des Tender, 
ohne daß es der Locomotivführer gewahr wurde; der Bruch wurde 
erft entdeft, als der Tender, auf der Station angelangt, unterfucht 
wurde, 

Sch febe feinen Grund, warum fi nicht dieſe Sicherheitsachfe 
auf alle Arten von Wagen auf Eifenbabnen anwenden ließe, ins— 
befondere auf die zum Transport von Kohlen oder ſchwerer Güter 
beftimmten Wagen, deren Achfen natürlich zu Brüchen geneigter find; 
manche ernftliche Unglüfsfälle würden dadurch verbütet werden. Hr. 
Nicholſon, Dberintendant der Locomotiven auf der London - South- 
hampton-Eifenbahn hat die Borrihtung auf diefer Linie eingeführt. 

Fig. 33 und 34 ftellt den Apparat in zwei Anfichten dar, 
Gleiche Buchftaben dienen in beiden Figuren zur Bezeichnung gleicher 
Theile. A ift der Sicherheits-Achfenträger. Er ift an die untere 
Seite des innerhalb der Tenderräber angebrachten Längenbalkens B 
gefchraubt, C ift ein Meffinglager, welches, wie Fig. 33 zeigt, 
innerhalb der Räder die Achſe theilweife umgibt, Der Achfenträger 
ift fo ausgefchnitten, daß zwifchen dem Meffinglager und der Achſe 
noch ein Raum von Y, Zoll bleibt. Wenn der Tender beladen ift, 
fo wird das Meffinglager mittelft zweier durch den Achfenträger ge— 
ftefter Stifte D,D an dem Tezteren in die Höhe gehalten, fo daß, fo 
lange Achſe und Federn noch im guten Zuftande find, gar feine La— 
gerung ftattfindet, . Bricht aber das Achfenende, fo fällt der Tender 
auf das Lager C. Die Feder und das gewöhnliche Lager find zur 
Bermeidung der Verwirrung in der Skizze weggelaffen. 
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L. 


Berbefferungen in der Nadelfabrication, worauf ſich Abel 
Morrall, Nadelfabrikant in Studley, Grafſchaft War- 
wie, am 35. San, 1859 ein Patent ertheilen Lie, 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1841, ©, 275, 
Mir Abbildungen auf Tab, IV. 





Meine Berbefferungen in der Berfertigung der Nadeln und an 
den hiezu dienlichen Mafchinen beftehen in einer vervolffommmeten 
Methode, die Oehre der Nähnadeln zu reinigen, und ihnen durch 
Entfernung aller im Iunern befindlihen Nauhigfeiten und ſcharfen 
Ränder, welche den Faden während ber Näherei leicht durchſchneiden, 
die Bollendung zu geben. Da ich mit den übrigen Operationen der 
Nadelfabrication Feine Abänderung vorzunehmen beabfichtige, fo über- 
gehe ich jene Neihe der bei dieſem Induſtriezweig üblichen technifchen 
Acte, und beſchränke vorliegende Beſchreibung auf meine verbefferte 
Procedur und die hierauf Bezug habenden Mafchinen. Ich nehme 
irgend eine paſſende Anzahl Nadeln, nachdem ihre Dehre gebohrt 
oder durchgefehlagen worden find, und fädle durch die Oehre einer 
Reihe von Nadeln einen feinen Draht, vorzugsweife aus gehärtetem 
Stahl, deſſen Oberflähe mit einer Teile oder auf eine fonftige Art 
rauh gemacht worden if. Man kann dem Draht au eine Kante 
geben, und eine Compofition irgend eines Polirpulvers, 3. B. Schmir- 
gel mit Oehl zufezen, oder der Draht kann ganz glatt ſeyn. Biel- 
leicht dürfte au der Faden irgend eines thierifhen, mineralifchen 
oder Yegetabilifchen Stoffes in Verbindung mit irgend einem Polir— 
mittel dem vorliegenden Zwef entfprehen. Wenn nun die Nadeln 
‚angereiht find, fo fpanne ih den Draht und gebe den Nadeln in 
einer eigenen Mafchine eine Hinz und hergehende Bewegung; dadurch 
reiben und poliven fi die Naubigfeiten inwendig im Oehre an dem 
Draht ab und die Dehre erhalten im Snnern eine vollfommene 
Glätte. 

Fig. 29 liefert die Frontanſicht meiner zu obigem Zwek cons 
ſtruirten Maſchine. 

Fig. 30 iſt eine Endanſicht und 

Fig. 31 ein ſenkrechter Durchſchnitt der Maſchine durch die 
Mitte von Fig. 29. 

Die Maſchine iſt in einem Gehäuſe a,a,a eingeſchloſſen. An 
einer in dieſem Gehäufe gelagerten Achfe b fizen die Arme c,c,c, 
zwiſchen denen die Drähte oder Schnüre mit den angereihten Nadeln 
ausgefpannt find, 
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Fig. 32 ftellt die Maſchine in einfacher Form dar; mit Hilfe 
diefer Figur will ich mein Berfahren beſchreiben. Nachdem die Na— 
deln an die Drähte gereiht worden find, befefligt man die Enden 
derfelben an die Arme oder Kränze der Räder c,c,c und unterftüzt 
fie in der Mitte etwa noch durch bie von der Achſe b aus fi er- 
ftrefenden Träger e,e, welche zur Aufnahme des Drahtes an ihren 
Enden eine Schraube nebft Hülfe befizen, Die Achſe wird darauf 
mit den Armen in eine raſch Hinz und hergehende Bewegung ver- 
fest, d. h. die Arme werden mit großer Gefohwindigfeit um einen 
Heinen Bogen hin und her bewegt: Dadurch kommen die Na— 
deln um die Drähte in verworren durch einander ſchwingende Be- 
wegung, fo daß der Draht alfe im Innern ber Nadelöhre fich vor- 
findenden Unebenheiten, Faſern oder fcharfen Ränder, welche von ben 
Werkzeugen beim Durhfchlagen des Oehrs darin geblieben find, ab- 
fchleift und abpolirt. 

Bei der verbefferten Conftruction der Mafchine, Fig: 29, 30 
und 31, geht die Operation auf ähnliche Weife vor fih. Um bie 
Nadeln umzumenden, verfezt man die Achſe b und die Arm- oder 
Radkränze c,c,e mit den Drähten, woran die Nadeln gereiht find, 
in eine vafch hin- und bergehende Bewegung; Doch drehen fich dieß— 
mal zugleich die Drähte in einer der Bewegung jener Arme ent 
gegengefezten Richtung, wodurch die Neibung in den Nadelöhren er- 
Höht wird; das Poliren und Reinigen geht auf diefe Weife wirkſa— 
mer und fohnelfer vor fih. Um den Drähten d die erforderliche Des 
wegung zu ertheilen, befeftige ich ihre Enden mit Hülfe yon Schrau- 
ben 1,1 in Iofe Zapfen g,g,g, welche fih in den Armen oder Kränz- 
zen der Näder o,c,c drehen, Ein Zapfenpaar ift jedesmal durch eine 
gebogene Stange h,h,h verbunden, und auf dem einen derfelben fizt 
eine Rolle i,i,i. Weber ſämmtliche Rollen ſchlingt fih ein unbeweg- 
Yiches Band, deffen Enden an dem Gehäufe befeftigt find. Zufolge 
diefer Einrichtung drehen fich die Drähte, wenn die Radfpeichen nad 
einer Richtung in Bewegung gefezt werben, in entgegengefezter Rich— 
tung, fo daß die Nadelöhre der doppelten Wirkung ihrer eigenen 
Srietion an dem Draht in Folge ihres Umfhwungs und der Abrei- 
bung durch die rauhe Oberfläche des in entgegengefezter Richtung 
fih drebenden Drabtes unterliegen. 
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LI. 


Maſchine zum Ablegen der Buchdruferlettern und zum Ver: 
theilen derfelben in die ihnen angewiefenen Fächer des 
Schriftkaftens, worauf fih Etienne Robert Gaubert, 
Profeffor der Mathematik in Paris, am 13, März 1840 
in England ein Patent ertbeilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Nov, 1841, ©, 234. 
a Mit Abbildungen auf Tab, IV, 





Der Zwek vorliegender Erfindung geht darauf hinaus, die Let 
tern, Zahlen oder andere typographiſche Zeichen, nachdem fie die 
erforderliche Anzahl Abdrüfe geliefert haben, son einander zu ſon— 
dern, und durch befondere mechanische Hülfgmittel vegelmäfig neben 
einander die richtige Seite nad) Dben gekehrt, in die zur Aufnahme 
derfelben dienlichen Fächer abzulegen, anftatt diefe Operation aus 
freier Hand zu verrichten, 

Bei dem gewöhnlichen Buchdrukerproceß werben bie Lettern, 
nachdem fie ihre Dienfte geleiftet, in die zu ihrer Aufnahme beftimm- 
ten Fächer des Schriftfaftens vertheilt, ehe der Sezer wieder von 
ihnen Gebrauch machen fann, Die Art und Weife nun, wie dur 
gegenwärtigen Mechanismus die Operation des Vertheilens befchleu= 
nigt werden fol, ift folgende, 

Bekanntlich variiren die verfchiedenen Druklettern, je nad) dem 
auf ihnen befindlichen Buchſtaben in der Dike; der Buchſtabe m 
3: B. nimmt in einem Wort einen größeren Naum ein oder erfor- 
dert eine breitere Letter, als der Buchftabe 1. Wenn daher die Let- 
tern yon verfchiedener Dife in einem Haufen verworren unter ein— 
ander da Liegen, fo laſſen fie fi) dadurch voneinander trennen, dafs 
man fie durch Löcher von verſchiedener Größe, welche in Platten ge= 
bohrt find, fiebt oder durch flahen Brüfenbogen ähnliche Deffnungen 
gleiten läßt, wobei Dann die bünneren Lettern durch die verfchiedenen 
Deffnungen hindurchgleiten, bis fie an der ihnen entfprechenden 
Stelle anftogen, während bie diferen früher aufgehalten und in ein 
für ihre Aufnahme beftimmtes Behältniß geleitet werden. Da jedoch 
über 100 verfchiedene Lettern und Schriftzeichen vorhanden find, fo 
haben mande derſelben nothwendiger Weife gleiche Dife, folglich) 
würden alle verfehiedenen, aber gleich difen Lettern Durch dieſelbe Deff- 
nung fallen. Deßwegen müffen andere Hülfsmittel als der Unterfchied 
in der Dife oder Breite der Lettern gewählt werben, um die ver 
ſchiedenen Leitern von gleichen Dimenfionen yon einander zu tren— 
nen, Um dieſe weitere Trennung oder Bertheilung zu bewerffielligen 
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und damit jede Letter in das ihr zugehörige Behältniß geleitet wer- 
den fünne, find an der Seite derfelben Kerben oder Einſchnitte an- 
gebracht, welche am jeder Letter eine andere Stellung haben, d. h. 
zwei Lettern von gleicher Dife haben nie gleiche oder correſpondi⸗ 
rende Kerben oder Einfhnitte. Die Trennung der Typen wird alfo 
dadurch bewerkftelligt, daß man in Uebereinſtimmung mit der Be- 
ſchaffenheit der Buchftaben eigene Deffnungen herſtellt. 

Wenn nun diefe Deffnungen der Geftalt der verfchiedenen Let— 
tern entsprechen, fo ift klar, daß jede Letter durch das ihr entſpre— 
chende Loch und nur Dur Diefes fallen oder gleiten wird, Die 
Sfijjen A, B, C und D, Fig. 17, mögen diefes näher erläutern. 

Angenommen, a, Skizze A ftelle die Seitenanficht einer Letter mit 
zwei im ihrer Seite befindlichen Kerben b,b dar, fo muß die Deff- 
nung ec, durch welche fie ihren Weg nehmen foll, mit zwei entfpre- 
enden Hevvorragungen d,d verfehen feyn. Die Skizze B foll nun 
die Seitenanficht einer Letter von gleicher Gräfe aber einen anderen 
Buchftaben enthaltend vorftellen, fo muß die Letter e und ihre Deff- 
nung £ diefelben Kerben b,b und Borfprünge d,d, jedoch an einer 
anderen Stelle befizen, damit eine Letter von den anderen ſich trenz. 
nen Safe, wenn fie unter einander gemengt in einer Maffe da lie— 
gen. Angenommen nun, die Definung fey in der Bodenplatte g des 
Canals oder der Ninne h angebracht, längs welcher die Typen ih- 
ven Weg- zu nehmen haben, indem fie entweder Durch mechanifche 
Kraft fortgefpoben werden, oder vermöge ihres eigenen Gewichts 
eine geneigte Ninne hinabgleiten, fo ift einfeuchtend, daß alle dieſe 
verfchiedenen, wenn zwar gleiche Dimenfionen, aber nicht gleiche Ge— 
ftalt Defizenden Typen, durch die Hervorragungen d,d verbindert wer— 
den, durch ein anderes Loch als das ihnen beftimmte zu fallen. Diefe 
Hervorragungen erleichtern zugleich das Hinweggleiten einer Vetter 
über die betreffende Deffnung, bis fie über das für fie beftimmte Yoc) 
gelangt, dur welches fie fodann fällt, um fofort durch einen Canal 
in die zu ihrer Aufnahme beftimmte Büchfe geleitet zu werben. 

Die Skizzen C und D zeigen weitere Menderungen in der Stel— 
fung derKerben und Herporragungen an den Lettern und Deffnungen, 

Die zu fortivenden Lettern Yiegen in einem verworrenen Haufen 
auf einer geneigten Ebene, über welche fie in den Apparat binab- 
gleiten oder gefchoben werden. Durch Rinnen oder Canäle, welde, 
um ihre fortfchreitende Bewegung zu erleichtern , ſchräg geneigt find, 
werden fie in die Mafchine geleitet, Ein mit diefen Rinnen in Ber: 
bindung ftehender Apparat verhütet, daß mehr als einetetter zugleich 
in den fortirenden oder abfondernden Theil der Mafchine gelangen 
fan, 
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Diefer Apparat befteht aus Aufpältern oder Bolzen, welche 
durch einen zwefdienlihen Mechanismus abwechfelnd gehoben oder 
niedergedrüft werben; fie gehen ungefähr bis zur Dife einer Letter 
in die Höhe und verhindern auf folgende Weife das Fortfchreiten der 
Letter, Sollte eine Type über die andere zu Tiegen kommen, fo 
würde die untere zurüfgehalten, während die obere über den Auf: 
hälter hinweg in die dem Apparate zuführende Rinne gleiten könnte. 
Bon diefen Rinnen gelangen die Lettern und Spatien auf Platten, 
welche mit einer Anzahl länglicher Schlize verfehen find, die für 
das Durchfallen der Spatien Yang genug find, nicht aber für das 
Durchfallen der Lettern. Auf diefe Weife werden die Spatien von 
den Lettern abgefondertz; erftere fallen auf eine Platte und gleiten 
von derfelben ab. Es bleibt nun noch übrig, die Lettern zu verthei— 
Yen und in die ihnen angemwiefenen Fächer zu fchaffen. 

Diefe Bertheilung wird in zwei oder drei verfhiedenen Opera— 
tionen bewerfftelfigt, Fig. 10 ift ein Grundriß der ganzen Maſchine. 
A die ſchiefe Fläche, auf welcher die Lettern unter einander gemengt 
liegen. Eine mechanische Vorrichtung ertheilt diefer Fläche eine fanft 
hin- und hergehende Bewegung, jo daß die Leitern in Folge dieſes 
Impulſes langſam die Fläche hinab fi bewegen, Bon der Ebene A 
gelangen die Typen auf eine Ebene B, die fogenannte Directiong- 
ebene, yon wo aus fie dur die fehrägen Stangen a in die Ca— 
näle C, die fogenannten Divectionscanäle geleitet werden. In die— 
fen gleiten die Typen in einer Neihe hinter einander hinab. Diefe 
Directionscanäle befizen Cauf einem Theil ihrer Länge) einen Rand, 
welcher an beiden Seiten gerade weit genug bervorftcht, um immer 
nur eine Type zugleich hinabgleiten zu Yaffen. Wenn daher eine 
Letter auf die andere fich gefhoben hat, fo wird Die obere wegge— 
drängt und fällt in einen untergeftellten Kaften, von wo aus fie 
wieder auf die Fläche A zurüfgebracht wird. 

An ihrem unteren Ende find die Kanäle durch bewegliche Bol— 
zen oder Aufpälter c,d gefperrt, welche in Folge der Hin- und Her- 
bewegung der darunter befindfichen Duerftange e fih heben und 
fenfen, In jedem Ganale gebt ein Bolzen in die Höhe, wenn der 
andere ſinkt. 

Fig. 11 Tiefert eine feparate Endanficht und Fig. 12 eine Sei— 
tenanficht diefes Theils des Apparates, Aus Fig. 12 ift erfichtlich, 
daß die oberen Ränder der Duerftangen wellenförmig eingefchnitten 
find. Wenn man daher die Querſtange e,e vor= und rükwärts fich 
bewegen läßt, jo heben und fenfen fie abwechjelnd die Bolzen c und 
d, welche mittelft Federn in befländiger Berührung mit benfelben 
gehalten werben, Diefes abwechjeinde Heben und Senfen ber Bol 
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zen: hat, wie oben bereit bemerkt wurde, den Zwei zu verhüten, daß 
mehr als eine Letter zugleich die Rinne hinabgleite, oder daß eine 
Letter auf die andere zu liegen komme. Geſezt, der Bolzen c befinde. 
fi in feiner höchſten und der Bolzen d in feiner tiefſten Stelle, fo 
lehnt fich bie etwa auf der anderen liegende Letternreihe gegen den 
erften Bolzen c. Werden nun die Schienen e in Bewegung geſezt, 
fo finft-der Bolzen c herab und geftattet den Lettern vorüberzugleis 
ten; gleichzeitig jedoch mit dem Sinfen des Bolzen o geht der Bol- 
zen d in die Höhe, fest Daher dem DBorfchreiten der zu unterft lies 
genden Letter eine Gränze, und geftattet nur den barüber befindlichen 
Lettern über den Bolzen hinweg in den unteren Canal und von da 
in das innere der Mafchine, wo die Sortirung erfolgt, zu gleiten. 
Der Abftand zwifchen den beiden Hältern e und d ift geringer, als 
die Länge einer Letter, Wenn daher eine Letter gegen den Hälter d 
ſich ftüst, fo vuht der hintere Theil derfelben oben auf dem Hälter c, 
und wenn nun die Hälter oder Bolzen ihre Stellung wechfeln, d. h. 
wenn der Hälter d niedergeht, fo fchlüpft jene einzelne Letter den 
Ganal hinab, die übrigen werben in ihrem Hinabgleiten von Dem 
Hälter ce angehalten, welcher in die Höhe fteigt, während ber andere 
niedergeht. 

Typen und Spatien gelangen einzeln und abgefondert Die Ca— 
näle 1 hinab auf die Scheidungsplatte D. Diefe ift mit Deffnuns 
gen verfehen, welde Yang genug find, um die Spatien durchfallen 
zu Yaffen, aber nicht Yang genug, um den Lettern „der anderen 
Schriftzeichen den Durchgang zu geftatten, An jedem Ende diefer 
Deffnungen befinden fih, wie man fieht, Erhöhungen, auf welde die 
Letter zu liegen kommt und dadurch verhindert wird, durchzufallen. 
Auf diefe Weife werden die Spatien von den Leitern und Schrift: 
zeichen abgefondert und weiter geleitet. 

Die Typen können nun in vier verfchiedenen Lagen auf die 
Platte D fallen, und die Anordnung ift fo getroffen, Daß ſich jede 
Type in allen vier Lagen probiren läßt, ehe fie in die Abtheilung, 
wo das Sortiven erfolgt, entweichen fann. Was bie Gtellung be- 
trifft, in welcher die Leitern zu probiren find, fo können diefe ent 
weder auf der einen oder anderen ihrer Seitenflähen, ferner mit 
ihrem Kopfe nad) der rechten oder Tinfen Seite zu Tiegen. Jede 
Letter wird auf eine regelmäßige Weife über die Deffnungen h und i 
gebracht, und zwar mit Hülfe der Ouerftangen £,£, welche verhüten, 
daß fie unprobirt über die Deffnung hinweggehen. Diefe Stangen 
find mit Deffnungen verfeben, fo daß wenn eine Deffnung für die 
Communication mit der unteren ü frei ift, die zur erſten Stange gez 
hörende Oeffnung verſchloſſen iſt. 
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Die Art, wie die Lettern ſortirt werden, ift folgendes Die Oeff— 
nungen, duch welche die Lettern ihren Weg nehmen follen, find, 
wie die abgefonderte Figur 14 zeigt, mit kleinen Stiften verfehen. 
. Wenn daher bie Letter an der Deffnung ankommt, durch welde 
wirklich ihr Weg geht, fo zeigt fih, daß diefelbe an ihrer Seite die 
entſprechenden Kerben Hatz tritt nun die Letter mit nad) Oben zuge: 
wendeter Kerbe über die Definung h, fo wird fie nit durchfallen; 
wenn aber die Duerftange £ an einer Seite angeflogen wird, fo daß 
die Letter vorbei paffiren fan, fo kommt diefelbe über Die Deffnung i. 
Zeigt es ſich, daß die Kerbe an der Letter und der Stift in der Deff- 
nung auf einander paſſen, fo füllt die Letter hindurch und wird auf 
die unten zu befchreibende Weife weiter geleitet. Paßt aber die Kerbe 
in der Letter nicht auf den Stift in der Deffnung', fo kann auch die 
Letter nicht Durchfallen,, indem fie durch den Stift aufgehalten wird, 
fie muß daher über eine andere Deffnung gebracht und zum zweiten- 
mal probirt werden, um zu ſehen, ob fie der nächftfolgenden, tiefer 
liegenden Claſſe angehört, 

Um die Letter vorübergleiten zu laffen, wird die Duerftange £ 
an einer Seite angeftoßen, fo daß eine Deffnung dem Fach, worin 
die Letter fich befindet, gegenüber zu Tiegen kommt. Hiebei ſtößt die 
Letter mit ihrem Kopf an eine Hervorragung j, erhält Dadurch eine 
Drehung und fhießt den Fuß voran die diagonale Ninne k hinab, 
welche fie durch die Deffnung J hindurch in die untere Abtheifung leitet, 

Dur die Deffnung 1 gleitend fallen die Leitern in die Diago— 
nalrinnen m (Sig. 15 und 16). Diefe Ninnen Tiegen unterhalb 
der Platte D, fteben fenfrecht zu derſelben und Yeiten die Typen in 
die tieferen Abtheilungen der Platte F, welche unterhalb der Platte D 
und parallel zu derfelben angeordnet ift, 

Diejenigen Lettern, welche durch die Deffuungen h und i ber 
Matte D ihren Weg genommen haben und in ben Abtheilungen n 
und o der darunter befindlichen Matte F (Fig. 10) angefommen 
find, gelangen dur Hülfe der Hälter q in die Abtheilung p. Diefe 
Hälter q ertheifen nämlich den Leltern eine Drehung und machen, 
daß fie gegen die ſchrägen Führungen r fallen, welde fie in bie 
Abtheilung p leiten, jedoch ftets fo, daß der Fuß der Letter nach der 
rechten Seite hin gerichtet iſt. 

Diejenigen Lettern, welche geſchikt fallen, fo daß die Kerbe auf 
den in der Deffnung s befindlichen Stift paßt, gleiten hindurch, die 
anderen dagegen fezen ihren Weg fort, bis fie durch den Theil t aufs 
gehalten werben, In dieſer Lage hebt fie der Bolzen u in die Höhe, 
Diefer Bolzen erhält feine Bewegung yon einer durch irgend einen 
paſſenden Mechanismus in Thätigfeit gefezten Querſchiene. Durch 
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den Bolzen u in bie Höhe gehoben, fällt die Type in Folge der 
Neigung der ganzen Maſchine auf ihre andere Geite, geht über das 
Hinderniß t hinweg und fommt gegen die Hervorragung x zu lie— 
gen. Nah Entfernung der Hervorragung x gleiten die Typen 
hinab und fallen in die Deffnung v. 


Diejenigen Lettern, welche nicht alle Proben beftanden haben, 
werden am Rande der Platte F in einer Büchfe aufgefangen und 
von da wieder auf die darüber befindliche Platte A zurükgebracht; 
Diejenigen aber, welche durch die Deffnungen s und v gefchlüpft find, 
werden durch die von ber vechten nach der Tinfen Seite geneigten 
Ninnen G (Hig. 15 und 16) nach der tiefer gelegenen Platte H 
geleitet, welche den vorhergehenden Platten D und F parallel ift. 
Hier Fommen die Lettern alle in gleicher Ordnung an, d. h. den Fuß 
nad) dev rechten Seite hin gerichtet. 

Auf der Platte H theilt die Mafchine die Lettern in Gattungen 
ein. Den beigefügten Abbildungen zufolge find 108 verfchiedene 
Gattungen angenommen, die Spatien, Duadrate u. ſ. w. ausge— 
nommen, welche ſchon bei Beginn der Operation ausgefchieden 
werben. 

Die Typen werden in zwei Hauptelaffen eingetheilt, Die zur 
erſten Claſſe gehörigen Typen haben in der Mitte des Fußes einen 
Einſchnitt, gleiten durch die Deffnungen y und werden durch Die 
von der Linken zur Nechten geneigte Führung 1 (Fig. 15 und 16) 
nach dem vechter Hand gelegenen Theile der darunter befindlichen 
Matte I geleitet. Die zur zweiten Claffe gebörigen Lettern befizen 
in dem Fuße feinen Einſchnitt; ein Kleiner, an dem vechten Ende der 
Deffnungen y angebrachter Borfprung, welcher jenem Einfchnitt in 
dem Fuße der Lettern erfter Claffe entfpricht, hindert diefelben, durch 
diefe Deffnungen zu fallen, Die Lettern zweiter Claffe treten daher 
über die Deffnungen z, fallen hindurch und werden durch die geneig- 
ten Führungen k nach der linken Seite der darunter befindlichen 
Matte J geleitet. Die Lettern beider Claſſen unterliegen gleichzeitig 
denfelben Operationen, : 


Jede Claſſe ift in drei Abtheilungen getheiltz die Lettern der 
eriten Abtheilung befizen in der Nähe ihres Fußes, aber unten am 
Buchſtaben einen Einfhnitt und fallen durch die Deffnungen az die— 
jenigen ber zweiten Abtheilung haben in gleihem Abftande von dem 
Letternende, aber am oberen Theile des Buchftabens einen Einfchnitt, 
und fallen Dur die Deffnungen b; die Lettern der dritten Abthei- 
lung befizen Feinen weiteren Einfchnitt und gleiten nach dem unteren 
Theile v,v der Platte J binab, 
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Die Lettern der zwei erften Abtheilungen gleiten die in diago— 
naler Richtung von der Linken nad der Nechten geneigten Führun- 
gen L,M hinab, und gelangen auf die Kleinen Platten N,P, fohlüpfen 
durch die Deffnungen ce und d und werden durch die von der Rechten 
zur Linken geneigten Führungen Q@ und R nad den untern Platten S 
und T hingelenft, welche eben fo, wie Die Platten N und P zu den 
obern Platten parallel find. 

Die Aenderung der Richtung, welche durch die in entgegengefez- 
ter. Richtung geneigten Führungen C, Q, M und R veranlagt wird, hat 
zum Zwek, die Lettern der beiden erften Abtheilungen auf die genau 
unter der Ebene I liegenden Ebenen zurüf zu bringen, Jede Abthei- 
lung fondert ſich in drei Unterabtheilungen ab. Die Lettern der erften 
Unterabtheilung haben einen Einfhnitt unten am Buchſtaben in ge- 
ringem Abftande von ihrem Kopfez die dev zweiten haben einen Ein- 
ſchnitt in gleihem Abftand vom Kopfe, aber am obern Theil des 
Buchſtabens. Die der dritten haben feinen weitern infchnitt. Die 
Typen einer jeden Unterabtheilung fallen durch eine der Deffnungen 
e, f oder g. In Folge diefer Claffification bejteht jede Unterabthei- 
lung nur aus wenigen verfchiedenen Arten; dieſe jedoch differiren in 
der Dife, welche hinveicht, eine Trennung zu bewerkftelligen. Ange- 
nommen nun, alle Claſſen, Abtheilungen und Unterabtheilungen feyen 
gleich groß, und es feyen 108 verfchiedene typographifche Zeichen 
vorhanden, fo enthält jede Claffe 54, jede Abtheilung 18 und jede 
Unterabtheilung 6. 

Die Typen derfelben Unterabtheilung werden durch die ſchräge 
Führung V in die Fleinen, neben einander angeordneten Fächer b,h 
geleitet; fie fchlüpfen durch die in diefen Fächern angebrachten Deff- 
nungen und fallen auf die geneigten Führungen der Platte X, welche 
fie alle in die gemeinfchaftliche Leitung ı bringt, Am Ende diefer 
Leitung ift ein Apparat oder eine Fläche Y angebracht, welche die 
Trennung nad) der Dife bewerfftelligt. Diefe Fläche fteht fenfrecht 
auf der Ebene X. Auf diefer Fläche Y ift eine Anzahl meffingener 
Stangen j,j,j bdergeftalt befeftigt, daß dadurch 6 parallele Rinnen 
gebildet werden; dieß ift nämlich die Anzahl der Schriftzeichen, weldye 
diefer Theil des Apparates trennen ſoll. Andere Duerfchienen k laufen 
von dem obern Ende der Schienen j aus, und dienen als Führung 
für die Lettern, fo wie fie aus dem Canal ı anfangen. Diefe Schie- 
nen k bilden Brüfen, über welche die Lettern von verſchiedener Dife 
binweggleiten; d. h. wenn eine dünne Letter, z. B. der Buchſtabe 
den Canal ı herabfommt, fo geht er unter allen Schienen k hinweg 
und findet bei 1 feinen Ausweg; fommt aber ein difer Buchſtabe, 
z. D, m herab, fo kann dieſer unter feiner der Brüken hinwegglei— 
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ten, folglich wird er nach b hingeleitet. Wenn bie Lettern am dieſer 
Stelfe angefommen find, fo erfahren fie eine vollftändige Trennung 
und können nun durch eigene Ninnen in die für fie beftimmten Fächer 
bes Schriftfaftens geleitet werden, Die Spatien, welde gleich an— 
fangs von den Buchftabenlettern getrennt wurden, werben auf ähn- 
liche Weife nach ihrer Dife fortirtz dieſer Apparat muß übrigens 8 
anftatt 6 Rinnen und Stege haben, 

Sollten mehr ald 108 verfchiedene Arten, 3. B. die Doppelte 
oder dreifache Anzahl vorhanden feyn, fo Fünnte die Trennung durch 
Vervielfältigung der Anzahl der Claffen, Abtheilungen, Unterabtheis 
lungen, fo wie durch Anwendung einer größern Anzahl an verfchie- 
denen Stellen der Letter angebrachter Einfchnitte bewerfftelligt werben. 

Die beigefügten Abbildungen zeigen nur 4 Führungen, folglich 
nur A Reihen der entfprechenden Abtheilungen ; durch Vervielfältigung 
dieſer Theile kann jedoch die Vertheilung verhältnißmäßig vermehrt 
werben. 

Durch welche Vorkehrungen die gleichzeitige Bewegung aller 
Duerfohienen, um die Bolzen in den Kammern zu Öffnen oder zu 
ſchließen, erreicht wird, ift in den Abbildungen nicht angegeben, eben 
fo die Art und Weife, wie der Fläche A, auf welcher die Lettern in 
einem verworrenen Haufen Tiegen, die rüttelnde Bewegung mitgetheilt 
wird; hiezu mag, wie ber Patentträger bemerft, ganz nach Umſtän— 
ben die nöthige Anordnung getroffen werden. Die Mafchine muß fo 
gegen die Horizontallinie geneigt feyn, daß Die Typen von felbft Hinab- 
gleiten, wenn fie nicht abſichtlich durch gewiſſe Theile des Apparates 
aufgehalten werben, 
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LII. 


Mechaniſcher Apparat zur Darſtellung von Bildhauerarbei— 
ten in Marmor und andern harten Subſtanzen, worauf 
ſich, zufolge einer Mittheilung 5) William Newton, 
Patent-Agent im Patent-Dffice, Grafſchaft Middleſex, 
am 5. Mai 1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem London Journal of arts. Nov, 1841, ©, 255. 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Das Verfahren beſteht erſtens darin, daß man eine Form oder 
Matrize aus Metall oder irgend einem andern harten Material ſich 





53) Es iſt dieſes ohne Zweifel die Methode von Moreau, worauf wir 
ſchon im polytechn, Journal Bd, LXXVIII, ©, 404 aufmerkfam machten. 
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verſchafft, welches die Contreform des plaſtiſch darzuſtellenden Gegen-⸗ 
ſtandes enthält, nnd die Oberfläche des zu bearbeitenden Steines den 
Einwirkungen derfelben ausfeztz zweitens in der Art und Weife, wie 
die Operation des Bildhauens ausgeführt wird. Lezteres gefchieht 
nämlich durch die Wiederholung Yeichter, aber raſch aufeinanderfol- 
gender Stöße der Matrize gegen die Steinoberflähe, wodurch von 
dieſer allmählich Fleine Stüfe ſich ablöfen, bis endlich der Stein in 
der der Matrize entfprechenden Geftalt erfcheint. 

Solf durch den in Rede ftehenden Apparat eine antife Münze 
oder eine Maske in Baszrelief dargeftellt werben, fo muß man zuerft 
durch Abgug vom Original in Metall G. B. Eifen, durch Einfezen 
gehärtet) eine Matrize verfertigen, und dieſe Matrize mit dem mecha= 
nifchen Apparate in Verbindung ſezen. Diefer Apparat läßt fih in 
auf⸗ und niedergehende Bewegung fezen, in deren Folge die Form 
oder Matrize eine Neihe fehr Leichter, aber rafch aufeinander folgen: 
der Stöße gegen den zu bearbeitenden Steinblok oder andern Stoff 
ausübt. 

Fig. 6 Liefert eine Seitenanfiht und Fig. 7 eine hintere Anſicht 
der Maſchine. Fig. 8 ift eine abgefsnderte Horizontalanficht Des ſchla— 
genden Hebels mit der Form, Ein Theil diefes Hebels nebft Ma— 
trize ift mit dem in Arbeit befindlichen Steine nad) einem größeren 
Maaßſtabe im Durchſchnitt dargeſtellt. 

Der zu bearbeitende Steinblok A,A ruht auf den ſehr ſtarken 
feſtſtehenden Trägern B, B. D iſt ein Hebel, der aus einem feſten 
eifernen Rahmen beſteht und ſich um die Zapfen E,E dreht. An 
diefen Hebel wird die Matrize unverrüfbar befeftigt. DieZapfenE,E 
Yafien fich serftellen, um die Höhe des Hebelrahmens über dem Stein- 
blok reguliven zu Tönnen. An dem äußeren Ende des Hebels D ift 
ein Hafen befeftigt, welcher fich mit Hülfe einer Schraube und Schraus 
benmutter adjuftiren läßt. Diefer Hafen fteht mit Hülfe einer Schnur 
bei H mit einer Reihe von Winfelhebeln und Stangen LLT und J, 
welche in dem hornförmigen Geſtelle K,R gelagert find, in Verbin— 
dung. Der unterfte Winfelhebel wird durch die fchrägen Zähne eines 
Sperrrades L in Thätigfeit gefezt, und diefes wird mittelft einer auf 
feiner Achſe ftefenden Role und eines Laufbandes yon irgend einer 
Triebfraft aus in Umdrehung gefezt. 

Es fpringt num in die Augen, daß beim Umlaufen des Zahn- 
rades L die ſchrägen Zähne deſſelben auf den einen Arm des unteren 
Wintelhebels I wirken und auf dieſe Weife in dem Syſtem von Win- 
felhebeln und Stangen eine geringe hin- und bergehende Bewegung 
bervorbringen, Diefe dem Hebel D durd) die Schnur G mitgetheilte 
Bewegung laͤßt bie Form ober Matrize in raſcher Folge eine Reihe 
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leichter Stöße auf die Oberfläche des Steinblofd A ausüben, fo daß 
die Ieztere in furzer Zeit an den von dev Matrize getroffenen Stellen 
abgerieben wird, 

Diefes Abreiben wird durch Einbringen von Sand, Schmirgel, 
Diamantftaub u. ſ. w. mit Waffer zwifchen die Oberflächen der Form C 
und des in Arbeit befindlichen Steines A erleichtert. Zur gleichmäßi- 
gen Bertheilung des Staubes fann man an den hiezu tauglichften 
Stellen der Form Fleine Deffnungen a,a, Fig. 9, anbringen, welchen 
der Sand vermittelft einer geneigten Fläche P von dem Trichter O 
aus zugeführt wird, während das Waffer von einer biegfamen Röhre Q, 
oder auf eine fonft angemeffene Weife in fehr geringen Duantitäten 
zutröpfeln mag. Auf diefe Weife reiben die hervorftehenden Theile 
der Matrize die überflüffigen Theile des Steins ab, und nöthigen 
ihn, die in der Matrize vertiefte Form allmählich) anzunehmen, welche 
fofort als Nelief auf dem Steine ericheint. Gegen das Ende ber 
Arbeit muß feineres Pulver angewendet werden. 

Diefer Proceß ift auf jede Art von Bildhauerarbeit anwendbar; 
bei complieirterer Arbeit, 3. B. Düften oder Statuen, braucht man 
nur mehrere Fleinere Matrizen vorzurihten, von denen jede einen 
Theil des darzuftellenden Gegenftandes vertieft enthält, Nach des 
Patentträgers Bemerkung ift die Zartheit, womit die Matrize ihre 
Stöße ausübt, fo groß, daß die feinften Arbeiten, fogar in weichen 
Steinen, welche die Eindrüfe des gewöhnlichen Meifels nicht aus- 
halten, geliefert werden können. | 

Der Apparat läßt fih an verticalen Flächen, z. B. an Mauern 
oder Gebäuden und felbft an Defen eben fo gut ald an horizontalen 
Flächen anbringen. 

Bei großen Bildhauerarbeiten wire es zwekmäßig, den zu bes 
arbeitenden Blok auf eine bewegliche Bafis, etwa einen Wagen zu 
legen, um jeden beliebigen Theil des Bloks mit Leichtigkeit den Ein- 
wirfungen der Form oder Matrize darbieten zu können, und leztere 
ſelbſt kann nöthigen Falles juftirbar gemacht werden. Der Zeiterfparniß 
wegen kann man auch eine beliebige Anzahl diefer Metalfformen gleich- 
zeitig auf eine ausgedehnte Oberfläche wirken Yaffen. 

Der Patentträger nimmt als feine Erfindung jede Form oder 
Matrize in Anſpruch, weldhe durch eine Neihe leichter, raſch aufein- 
ander folgender und gegen den zu bearbeitenden Stoff gerichteter Stöße 
die überflüffigen Theile der Oberfläche abreibt und dadurch ein ber 
vertieften Form entfprechendes Nelief hervorbringt. 
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LIII. 


Verbeſſerungen an den Inſtrumenten zum Meſſen des Gaſes, 
Waſſers und anderer Fluͤſſigkeiten, ferner an den zu die— 
ſem Zweke dienlichen Haͤhnen oder Ventilen, worauf ſich 
Sohn Hanfon, Ingenieur zu Huddersfield in der Graf— 
fchaft Dorf, am 22. Auguft 1840 ein Patent extheilen 
ließ, 

Aus dem London Journal of arts, Nov. 1841, ©, 258, 
Mit Abbildungen auf Zab. IV. 


Die in Nede ftehende Erfindung befteht aus folgenden Haupt: 
theilen: 1) in Beziehung auf Gasmeffer in der Anwendung von 
Steinöhl oder Steinfohlenöpl, als Liederung oder hydrauliſches 
Bentil, um die Entweihung des Gafes aus einer Abtheilung des 
Meters in die andere zu verhüten; 2) in einem eigenthümlich cons 
ftruirten Apparate, zum Meilen des durchftrömenden Gasvolumens; 
3) in einem rieuen Apparate zum Meffen der durchfließenden Waſſer— 
menge oder einer andern Flüffigfeitz A) in einer verbefjerten Con— 
ftruetion des Schiebventild zum Abfperren und Einlaffen ber Flüffig- 
feit in Anwendung auf alle Meßapparate. 

Sig. 18 Liefert den fenfrechten, die innere Einrichtung darftellen- 
den Durchſchnitt einer verbefferten Conftruction der Meter nach der 
Linie. a,b, Fig. 19. 

Sig. 19 ift ein Grundriß des Apparates, wobei der Defel oder 
Mantel der obern Abtheilung weggelaffen ift, um die Yage der Ein— 
und Austrittsventife fichtbar zu machen; Fig. 20 iftein anderer Durch— 
ſchnitt, welcher tiefer, nämlich nahe der Linie c,d, Fig.-18, genom- 
men ift. Im diefen Figuren tritt das Gas in die eine Kammer, und 
füllt fie an, während die andere ſich entleert. Fig. 21 ift gleichfalls 
ein fenfrechter Duchfchnitt, der aber die Theile des Meters nad) er- 
folgtem Wechfel der Bentile in einer andern Lage zeigt; mit andern 
Worten, diejenige Kammer, welche in Fig. 18 das Gas in Empfang 
nahm, läßt daffelbe in diefer Figur ausftrömen, und diejenige Kam- 
mer, welde dort das Gag ausftrömen ließ, dient bier: als Reci- 
pient. 

A,A iſt der äußere Mantel des Meters, welcher eben fo, wie 
auch die andern Theile aus Zinn, Zinf, Blei oder einem fonftigen 
geeigneten Metall gearbeitet ſeyn kann; B die Eintrittöffnung, oder 
bie von dem Gafometer herführende Gasröhre; C die von dem Meter 
nad den Brennern führende Austrittröhre; D eine jener abwechfelnd 


zur Aufnahme oder Entleerung dienlichen Kammern, wozu der äußere 
Dinglevs polyt, Ionen, Bd. LXXXIII. H. ı, 418 
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Mantel einen Theil bildet. E eine andere, zu einem ähnlichen Zwek 
dienlihe Kammer, Leztere Kammer bildet einen Fleinen Gafometer 
oder Gashehälter, welcher in der andern Kammer oder dem Außern 
Mantel D hängt, und gleihfam als hohler Kolben in der andern 
Kammer, wie in einem Cylinder arbeitet, Der untere Rand dieſes 
Gasbehälters taucht in die Hydraulifhe Abfperrung F,F, um bie 
Gasentweihung aus einer Kammer in die andere zu verhüten, Diefe 
liedernde Abfperrungsflüffigfeit, entweder Steinöhl oder Steinkohlenöhl, 
füllt den zwifchen dem Außern Mantel A und der andern Kammer G 
befindlichen Raum, Durch die Kammer G nimmt der Inhalt Der 
Kammern D und E feinen Weg, ehe er nach den DBrennern ent- 
weicht; ihr Zwek ift, das Flakern der Lichter zu verhüten, wenn durch 
das Spiel der Ventile die Gasftrömung von einer Kammer in die 
andere wechſelt. H*,H und I* find die in ihren Kammern Kund L 
angeordneten Ventile; fie haben die Geftalt yon Schrauben a,a und 
find an den Enden der Hebel b,b angebracht, deren Stüzpunfte bie 
Querachſe e bildet; Yeztere ift in die in den Kammern Kund L ents 
haltene Flüffigfeit eingetaucht, Aus den Enden diefer Achfe, welche 
etwa in Stopfbüchfen, Die an den Seitenwänden der Kammern an— 
gebracht find, laufen, läßt fich nöthigenfalls die regiftrirende Bewe— 
gung berleiten, 

Die Bentilränder tauchen, wenn fie gefchloffen find, in bie Flüſ— 
figfeit d,d und verhüten die Entweihung des Gafes durch die Deff- 
nungen. M ift eine Austrittröhre, welche von der Kammer L ab- 
wärts in Die Kammer G führt; N eine andere von einem ber Ven— 
tife I nad) der Kammer E, und O eine weitere yon einem der Ven— 
tife H in die Kammer E ſich erfirefende Röhre. Die andern Ven— 
tife H* und I* find nur mit herporfpringenden Rändern verfehene 
Deffnungen im Defel der Kammer D, an weldhe fih die Schalen- 
ventile H* und IF anfchliegen, wenn ihre Ränder in bie Abfper- 
rungsflüffigkeit d eintauchen, £ ift ein Heber zur Regulirung der 
Flüffigfeitspöhe in den Kammern K und L, und g ein anderer Heber 
zur Regulirung der Höhe der hydrauliſchen Liederung zwiſchen ben 
Kammern G und D, ft eine an beiden Enden verfchloffene, um 
die Achfe k drehbareNöhre, in welcher eine metallene Kugel frei hin- 
und herrollen kann. Das eine Ende diefer Röhre ift mit einem Ge— 
wichte 1 beſchwert, an dem andern hängt als Gegengewicht eine 
Kette m,m, welche zugleich dazu dient, Die Ventile und Hebel b, b 
nieberzuziehen und aufzuheben, wenn die Kammer E in ihre tieffte 
Lage ſich gefenft hat; das andere Ende diefer Kette ift an dem Defel 
diejer Kammer befeftigt, Bei m? ift diefe Kette mit einer Richtfehraube 
und Schraubenmutter perfehen, um ben Hub der Kammer yegufiren 
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zu können. An der obern Seite der Röhre i find zwei Arme oder 
Gabeln n,n* befeftigt, Der eine oder der andere diefer Arme wirft 
auf den kurzen Arm des rechtwinkeligen Winfelpebels o; der längere 
Hebelarm ift mit dem einen Wechfelventil in Verbindung gefezt. An 
dem Defel der Kammer E ift ein Stift q befeflig. So wie die 
Kammer in die Höhe geht, ftößt dieſer Stift an die Seite der Röhre i, 
hebt fie in die Höhe, bringt dadurch eine ber Gabeln n mit dem 
furzen Arm des Hebels o in Berührung und wechſelt die Ventile. 
r ift eine Leitftange, welche in einer Röhre s auf und nieder fpielt. 
Diefe Röhre geht Tuftdicht durch die Kammer K und dient dem Gas— 
behälter E bei feinen Bewegungen als Führung; über die Röhre ift 
ein Yuftdichter Defel t geftürzt, welcher gewiffermaßen einen Theil der 
Kammer D bildet, indem zwifchen beiden eine freie Communication 
hergeftelft werden kann. 

Bei einem gutregulirten Gasmeffer wird man es nöthig finden, 
ein Gegengewicht an der Kammer E anzubringen, um jede Ungleich- 
förmigfeit des Gaslichtes in Folge des Steigens und Sinkens der 
Kammer zu Befeitigenz denn im erften Falle hat die Exrpanfivfraft des 
Gafes das Gewicht der Kammer zu überwältigen, während in lezterm 
Talfe diefes Gewicht dem Gasdrufe zu Hülfe kommt. 

Sn den Figuren 18 und 21 ift u eine Stange, die mit ihrem 
obern Ende an den Defel der Kammer E befeftigt ift und an ihrem 
untern Ende mit einer Kette in Berbindung fleht. Diefe Kette läuft 
um eine Rolle v und trägt an ihrem andern Ende ein Gegengewicht w, 
gleih dem Gewicht der Kammer E, ihrer Stanger und dem Stifte q. 
Das Gewicht w fpielt in einer Yuftdicht durch die Kammer G geführ- 
ten Röhre, auch dieſe Teztere Fann als ein Theil der Kammer E be- 
trachtet werben. Der Hahn y dient dazu, den etwaigen Ueberſchuß 
an Flüfftgfeit in der Kammer G abzulaffen. Das Spiel des Gas- 
meſſers ift Folgendes. 

Angenommen, die Theile befinden ſich in der in den Figuren 18 
und 19 dargeftellten Lage, fo tritt Das Gas dur die Einlafröhre B 
in die Abtheilung K und firömt durd) das geöffnete Ventil H nad 
der Richtung der Pfeile die Röhre O hinab in die bewegliche Kammer 
oder den Gafometer E. Diefer fteigt in Folge des Gasdrufes, bis 
der Stift q mit der untern Seite der Röhre ı in Berührung kommt, 
worauf Diefe mit in die Höhe geht und auf die oben erwähnte Weife 
den Ventilwechſel veranlaßt. Das in der KammerD enthaltene Gas 
wird in Folge des Steigens des Gafometers durch das geöffnete Ben- 
tl HF in die Kammer L gedrängt, yon wo aus daffelbe durch die 
Röhre M in die Hauptkammer G firömt, Bon hier aus begibt fid 
das Gas durch die Austrittsröhre C nach den Brennern, 

15 * 
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Sobald das Ende der Röhre i über die Horizontallinie hinaus 
gehoben worden ift, fo rollt die Kugel von dieſem Ende nad dem 
andern hin, und bringt durch ihr Gewicht das andere Ende rafch zum 
Sinfen; dadurch fommt die Gabel e mit dem furzen Arın des Winfel- 
hebels o in Berührung und drängt ihn nad der rechten Seite hin. 
Diefe Bewegung veranlaßt einen Wechſel in der Stellung der Ven— 
tife H,H* und LT”; erftere nämlich ſchließen und Teztere öffnen fich. 
Die Anzahl diefer Bentifwechfel ift nun mittelft eines Syftems von 
Rädern, Zifferblättern und Zeigern auf die gewöhnliche Weife zu 
regiftriven, indem es fi darum handelt, die Duantität des zwifchen 
jedem Wechfel durch den Meter gegangenen Gafes aufzuzeichnen, 

Fig. 22 ift der ſenkrechte Durchſchnitt eines verbefjerten Waffer- 
oder Flüſſigkeitsmeſſers. Bei diefem Inſtrument wird den zur Auf- 
nahme der Flüffigfeit dienenten Kammern eine ogcillivende Bewegung 
um Achfen ertheilt. Diefe Bewegung ift Folge des Lebergewichts 
einer gefüllten Kammer über eine leere, und kann eine felbftthätige 
genannt werden, infofern die Kammern ihre Entleerungsventile gerade 
zu rechter Zeit Öffnen, um die darin enthaltene zu vegiftrirende Flüf- 
figfeit ausfließen zu Taffen. Während nämlich das Ventil der vollen 
Kammer fich öffnet, um die Flüffigfeit ausftrömen zu laſſen, ſchließt 
fih das Bentil der leeren Kammer, damit Teztere ſich füllen fünne, 
Die regiftrivende Bewegung diefes Meters läßt fih von der Achſe 
der oScillivenden Kammern herleiten. 

In Fig. 22 find die Zuführungs= und Entleerungsröhren im 
Durchſchnitt dargeftellt, und zwar unter Anwendung eines verbeffer- 
ten, unten zu befchreibenden Schiebventild. A,A ift die äußere Kam— 
mer oder das Gehäufe des Meters, welches offen, oder auch, um die 
Berdunftung fpirituöfer Flüffigfeiten zu verbüten, verfchloffen feyn 
fan, B ift die von dem Nefervoir in die fenfrechte Röhre C füh- 
vende Speifungsröhre. In der Nöhre C befinden fich die Zuführungs- 
und Abfperrungshähne D und E, welche dur) die Stange F mit- 
einander in Verbindung ftehen, In der Abbildung find die Hähne 
als offen dargeftelltz die Flüſſigkeit kann deßwegen frei aus der Röhre B 
in die Nöhre C und von da durch die Seitenröhre G in den Meter 
fließen. An einer Bodenplatte K, welche an die Umdrehungsachſe I, 
befeftigt ift, figen die beiden Meßfammern H und J. Zwiſchen bei- 
den Kammern befindet fi) eine Scheidewand M und in ihrem Boden 
ein Bentil N, Am Boden des Meters find Widerlagen O,O ange: 
bracht, gegen welche die untern Enden der Bentilftangen ftoßen, wenn 
die Kammern in Folge des Uebergewichts der. darin enthaltenen 
Flüſſigkeit überſchlagen. P,P find Schwimmer am Hebelarm Q,Q, 
deren Achſen ſich im paflenden Pagern im Gehäufe Drebem Diele 
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Schwimmer ruhen fo Yange auf feften Stiften R, bis die Flüſſigkeit 
zu einer folchen Höhe in der Kammer geftiegen ift, daß der Schwim— 
mer ſchwimmt. , Folgende Borrihtung hält die Flüffigfeit fo lange 
in den Kammern, bis fich die erforderlihe Duantität darin befindet, 
s,s find furze, an den Heben Q figende Arme oder Einfalfftüfe, die 
mit den Stiften T,T in Berührung fommen, Diefe Stifte laſſen fi) 
mittelft Adjuftirfchrauben richten, fo dag der Punkt, wo die Einfall- 
ftüfe 3 von den Stiften T frei werden, folglich aud die Quantität 
der in den Meßkammern aufzunehmenden Flüffigfeit genau beftimmt 


ift. 

Es fpringt demnach in die Augen, daß diefe Kammern nicht 
eher überfchlagen fünnen, als bis der Arm s an dem Stifte T ſich 
vorüber bewegt hat, und daß, wenn die Flüffigfeit hoch genug ges 
fliegen ift, um die Schwimmer P zu heben, der Einfall’ s herabfinfen 
wird, bis er an dem Stifte T vorübergeht, worauf die nunmehr 
gefüllte Kammer überfchlagen und ihren Inhalt entleeren muß. Lez— 
teres gefchieht dadurch, daß die Stange des Ventil N mit der Wider- 
lage O in Berührung fommt, und auf diefe Weife das Ventil öffnet, 
worauf die Flüffigfeit durch die Ausflugröhre U in den für ihre Aufs 
nahme beftimmten Behälter ausfliegen wird. Während die eine Kam— 
mer überfchlägt und fich entleert, geht die andere in die Höhe, ihr 
Ventil fchließt fih, der Einfall s ftreiht an dem Ende des Stiftes T 
vorüber, fommt mit demfelben in Berührung und hält die Kammern 
fo lange in diefer Stellung, bis die fteigende Flüfftgfeit den Schwim— 
mer bebt, und den Einfallarn auf die befchriebene Weife wieder 
auslöft, 

Fig. 23 liefert den Durchfchnitt eines der verbefjerten Schieber: 
hähne oder Schiebventile nach einem größern Maafftabe. a,aift die 
Röhre, worin der Hahn fpielt, b,b die von einem Gafometer oder 
Flüſſigkeits-Reſervoir herführende Speifungsröhre, Das Ende diefer 
Röhre umfaßt das Rohr a,a mit einem Canale oder einer Kammer c,c, 
und rings um das Rohr a find an diefer Stelle eine Anzahl Löcher d,d 
gebohrt, durch welche die Flüffigkeit, wenn der Hahn wie in diefer 
Figur offen ift, freien Zutritt zu der Ausflußöffnung c hat, F,g,fift 
der Hahn, welcher in diefem Beifpiele mit Hülfe dev Verbindungs— 
fange h und des um k fich drehenden Hebels auf und nieder bewegt 
wird. Diefe Bewegung läßt fih indeffen eben fo gut mit Hülfe 
einer Schraube und Schraubenmutter, oder einer Zahnftange nebft 
Getriebe, oder auf eine fonftige zwekdienliche Weife bewerfftelligen. 
Der Hahn oder das Bentil befteht aus dem hölzernen oder metallenen 
Mittelftift g und zwei Defeln £,f aus Leder oder einem andern ela— 
ſtiſchen Stoffe, welche durch Platten und Schraubenmuttern an das 
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Mittelſtük g befeftigt find. Die elaftifchen Theile drüfen gegen bie 
innere Cylinderwand und machen das Bentil waſſerdicht. Zwifchen 
ihnen ift ein Raum 1,1 gelaffen, welcher bei gefchloffenem Hahn den 
Deffnungen d und dem Canal e gegenüber zu liegen fommt. Ueber 
und unter biefem Naume befinden fich die beiden elaftifchen Liederun— 
gen f, welche einen waſſerdichten Schluß bewirken, 








LIV. 
Henry Nimmo’s neue Ventile zur Regulirung und Ab: 
fperrung des Leuchtgafes. 


Aus dem Civil engineer and architects' Journal. Nov, 1841, &, 379, 
Mit Abbildungen auf Tab. IV. 





Folgende zwei für Gasbereitungsanftalten dienende Vorrich— 
tungen (syphon valves) Fig. 35 und 36 entfprechen zugleich dem 
Zweke einer Sammeleifterne und eines Regulivungsventild, Die Koften 
des Bentils mit der Cifterne find bedeutend geringer als Diejenigen 
eines gewöhnlihen Schiebventifes allein. 

A ift der zur Aufnahme der Condenfationsproducte dienende 
Eylinder; 

B der Anfaz, durch welchen das Gas einftrömtz 

C der Anfaz, durch welchen das Gas weiterſtrömt; 

D eine fefte Scheidewand zwifchen den beiden fo eben erwähnten 
Anſäzen; 

E eine Röhre, welche die Condenſationsproducte aus der Haupt⸗ 
röhre in den Cylinder Yeitetz 

F eine Fleinere von der Röhre E umfchloffene Röhre, durch 
welche die Producte der Condenfation aus dem Eylinder entfernt 
werben; 

G das Ventil; 

H die Bentilöffnung. 

Die Gasftrömung wird auf diefelbe Weife wie mit andern Ven— 
tilen regulirt. 


Unter dieſen beiden Gasventilen ſcheint das Fig. 35 dargeſtellte 
beſonders empfehlenswerth, weil es dem Gas den Durchgang ges 
ſtattet, ohne die Richtung ſeiner Strömung zu unterbrechen. 


* * 
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LV. 
Ueber die Urfache der Eleftricität des ausftrömenden Dampfes; 
von Wu, G. Armſtrong. 


Aus dem Philosophical Magazine. Jan. 1842, ©, 5. 
Mit einer Abbildung auf Tab. IV. 





Nach einer Paufe son einigen Monaten habe ih vor Kurzem 
meine Verſuche über diefen merkwürdigen Gegenftand wieder aufge 
nommen und mich endlich überzeugt, daß die Stelle, wo die Elek 
trieität erregt wird, Diejenige ift, an welcher der Dampf einer Rei— 
bung unterworfen ift. 

Als ich über viele der ſchon berichteten Berfuhe”) weiter nach— 
dachte, fehöpfte ich die Ueberzeugung, daß die in einem ifolirten 
Dampffeffel während des Dampfauslaſſens ſich zeigende Elektricität 
nicht der fie begleitenden Waſſerverdampfung zugefchrieben werben 
kann; da ich gar Feine andere im Kefjel wirkfame Urſache auffinden 
fonnte, welcher der Effect mit einiger Wahrfcheinlichfeit zugefchrieben 
werden könnte, fo wurde ich überzeugt, daß Die Duelle der Efeftri- 
eität nur an der Mündung, durch welde der Dampf austritt, oder 
an der Leitung, durch welche er ihr zugeführt wird, ſeyn kann. 
Diejenigen meiner frühern Berfuche, welche gegen dieſe Annahme zu 
ftreiten ſcheinen, dachte ich, müßten täufchend geworden feyn durch 
Unterlafjung geeigneter Borfehrungen, um die Leitung der Eleftrieität 
durch Feuchtigkeit zwifchen Theilen des Apparats zu verhüten, welche 
ih in Beziehung zu einander für ifolirt hielt. Ich beſchloß daher, 
den Hauptverfuch Diefer Art zu wiederholen, aber folhe Maßregeln 
dabei zu treffen, welche dem erwähnten Mebelftand begegnen; ich ver— 
fuhr dabei wie folgt. 

In einen tfolirten Dampffeffel ftefte ich das eine Ende der Glas— 
röhre A (Fig. 3), welche fich in horizontaler Lage befand und anderen an- 
deres Ende ein Sperrhahn C befeftigt war, deſſen Paſſage bedeutend enger 
war, als diejenige der Röhre; damit fih zwifchen dem Keffel und 
dem Hahn durch Abſezen von Feuchtigkeit an die innern Glaswände 
feine Elektricität fortleiten Fönne, umgab ich einen Theil der Röhre 
mit einem rothglühenden eifernen Cylinder B. Nun befeftigte ich an 
den Hahn eine zweite Glasröhre D, an deren Ende der Dampf 
austrat, 


Beim Deffnen des Hahns zeigte fi) der austretende Dampf, wie 
gewöhnlich, poſitiv elektriſch; der Keffel aber, welcher bei allen frübern 


54) Polyt, Sournal Bd, LXXIX, ©, 20. 200, 414, Bd, LXXXI, ©, 6,310, 
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Verſuchen die entgegengefezte Efeftrieität von jener der Dampfwolke 
zeigte, blieb jezt neutral, und der Hahn, anftatt des Keffels, 
wurde negativ eleftiifh. Wenn ich fage, daß der Keffel neutral 
blieb, fo ift Dieß fo zu verftehen, daß es in dem Grade der Fall 
war, wie es bei der Schwierigfeit, den Uebergang der Elektricität 
vom Hahn zum Keffel vollig abzufchneiden, erwartet werden konnte. 
Etwas Efeftrieität zeigte ſich am Keffel, Hinfihtlich ihres Urfprungs 
aber konnte fein Zweifel herrſchen; denn wenn ich den Hahn mit eis 
nem Draht berübrte, verfhwand die Elektricität des Keffels gänzlich; 
wenn ich aber den Keffel berührte, wurde die Efeftrieität des Hahns 
faum vermindert; und wenn ich eine Berbindung zwifchen dem Keffel 
und dem Hahn beritellte, fo wurde der Keffel in gewöhnlichen Grade 
negativ elektriſch. 

Es war demnach Far, daß die Erregung im Hahn ftattfand, 
wo in Folge der Enge des Durchgangs die Kraft des Stroms haupt- 
fächlih hervorgerufen ward. 

Ich entfernte fodann die zweite Glasröhre und lich den Dampf 
unmittelbar aus dem Hahn austreten, wobei er befländig negativ 
efeftrifch blieb, gerade fo wie zuvor, 

Die Ölasröhre im eifernen Cylinder konnte durch die Hize deſ— 
jelben Teicht brechen, wodurd) einige unangenehme Explofionen wäh— 
vend meiner Berfuche ftattfandenz; ich fand aber fpäter, dag man 
ohne Anwendung Außerer Wärme hinlänglich entfcheidende Refultate 
erhalten fann, wenn man nur einen Theil der Röhre, zunächft dem 
Keffel, in ein ungefähr 3 Zoll im Durchmeffer weites, mit Wolle 
oder einer andern Ähnlichen Subftanz ausgefülltes cylindrifches Ge— 
häufe einschließt. 

Ich ftellte nun eine Reihe Berfuhe an, um den Erfolg einer 
Berinderung in der Form und Subftanz der Deffnung, bei welcher 
die Efeftrieität evregt wurde, kennen zu lernen, und fand gegen meine 
Erwartung, daß Deffnungen, welde eine Vermehrung der Reibung 
bervorzubringen berechnet waren, in der Negel die Efeftrieität nicht 
sermebrten, ja fehr oft die entgegengefezte Wirkung hatten. Deffen 
ungeachtet zeigte fih die Intenſität der Entwifelung fehr abhängig 
von der Beichaffenheit der angewandten Mündung, und ich fteigerte 
durch Beränderung diefer Mündung die Efeftrieität der Art, daß ich 
4 Zoll lange Funken erzeugte mit einem nicht größern Aufwand von 
Dampf, als dur eine runde Deffnung von '/, Zoll Durchmeffer 
austreten kann. Doch find meine Berfuche hierüber noch) feineswegs 
erichöpfend, und es wäre zur Zeit noch zu früh, fie zu befchreiben, 
oder über die unmittelbare Urfache der elektriſchen Erregung Ber: 
muthungen aufftellen zu wollen. 
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Auch erhielt ich kürzlich ſehr beachtenswertbe Nefultate binficht- 
lich der Veränderungen, welde unter gewilfen Umpftänden in dem 
eleftrifchen Zuftand der Dampfwolfe und des Keffels ftattfinden. 
Als der Kefjel oder Generator von Stüfmetalf, welchen ich in einer 
frühern Mittheilung einmal beſchrieb, noch neu und feine innern 
Wände rauh und vrydirt waren, zeigte fih die Efeftricität bes 
Dampfes gleichbleibend pofitiv, vorausgefezt daß Feine das Metall 
angreifende Subftanz dem Waffer beigemifcht war; als aber kürz— 
fi) diefer Generator ausgebohrt wurde, fo daß er innerlih eine 
glatte Oberfläche erhielt, wurde der Dampf negativ elektrisch, ob— 
wohl im Waffer nichts enthalten war, was diefe Wirfung hervor 
bringen konnte. Sch verzinnte hierauf innerlich den Generator; der 
Dampf blieb aber immerfort negativ eleftrifch. 

Der Keffel, deffen ich mic) gegenwärtig bediene, ift von Gtab- 
eifen und die Eleftrieität des von ihm entladenen Dampfes war uns 
verändert pofitiv, außer in dem fogleich zu erwähnenden Fall. Kalt 
und Natron, welche in dem Keffel von Stüfmetall fo fehr die po— 
fitive Eleftrieität der Dampfwolfe zu vermehren ftrebten, fheinen, in 
den eifernen Keffel gebracht, wenig Wirkung zu haben; doc habe ich 
die Säuren und anderen Körper, welche in dem Stüfmetallfeffel die 
negative Efeftrieität des Dampfes erzeugten, in dem eijernen Keflel 
noch nicht verſucht. 

Wegen des Einfluffes jedoch, welchen der Zuftand der innern 
Oberfläche des Keffels auf die Eleftrieität des Dampfes entfchieden 
ausübt, wollte ich verfuchen, ob der Dampf des eifernen Keffels nicht 
zum Entwifeln negativer anftatt pofitiver Efeftricität dadurch gebracht 
werben fann, daß man ihn auf feinem Wege zur Austrittöffnung 
mit einer ausgedehnten Fläche polirten Meffings in Berührung bringt; 
in dieſer Abficht TYeitete ih den Dampf aus dem Keffel durch eine 
innen geglättete und polirte Meffingröhre von 1Y, Zoll Durchmeſſer, 
welche fich in ein Feines Loch endigte, aus dem der Dampf aus- 
trat. Unter diefen Umftänden blieb die Eleftricität des Dampfs fort 
während pofitiv, wurde aber fehr ſchwach. Sch befeuchtete hierauf 
die Innenſeite dev Meffingröhre mit verbünnter Salpeterfäure, wo— 
dur der Dampf des eifernen Keſſels zum erftenmal, wiewohl nicht 
in hohem Grade, negativ wurde, 
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LVI. 


Ueber galvaniſche Aezung Daguerre'ſcher Lichtbilder; von 
W. R. Grove, Profeſſor der Experimentalphyſik an der 
London Institution. 

Aus dem Philosophical Magazine. Jan, 4842, ©. 18. 


' Dr. Berres in Wien war meines Wiſſens der erfte, welcher 
ein Verfahren Lichtbilder zu Azen, befannt machte, Er überzieht zu 
diefem Zwefe die Platten mit einer Löfung von arabiſchem Gummi 
und taucht fie dann in Salpeterfäure yon gewiſſer Stärke, Ich habe 
feine fo behandelten Platten gefehen, aber die wenigen Verſuche, 
welche ich mit Salpeterfäure anftellte, lieferten mir einen verwifchten 
und unvollfommenen Umriß und die Manipulation tft ungemein 
fohwierig, weil die Säure die Platte niemals gleichförmig und überall 
gleichzeitig angreift.) Jedoch ift bei vorliegender Mittheilung mein 
Zwek nicht, ein Verfahren zu tadeln, welches ich vieleicht nicht richtig 
ausführte und von Feiner geübten Hand ausführen ſah, und deſſen 
Erfinder den Danf Aller, die fih für phyſikaliſche Wiffenfchaft in— 
tereffiven, verbientz fondern ein anderes befannt zu machen, welches 
den Vorzug der größten Einfachheit befizt, welches jeder, auch in 
chemifchen Dperationen Ungeübte mit gutem Erfolge ausführen kann, 
und wodurd) eine vollkommene geäzte Nachbildung des Driginals er— 
veicht wird, fo zwar, daß eine auf meine Art geäzte Platte yon ei- 
nem wirklichen Daguerreotypbilde kaum unterfchieden werben Tann, 
indem es die mifroffopifche Genanigfeit der feinften Theile des Licht- 
eindrufs beibehält. 


Ein einziger Saz wird das Geheimniß dieſes Verfahrens ent- 
hüllen; es beftebt darin, Das Daguerreotypbild zur Anode °) einer 
galvaniſchen Kette zu machen, in einer Löſung, welche für fih allein 
weder Silber noch Dueffilber angreift, deren Anione aber beim 
Elektrolyſiren dieſe Metalle ungleich angreift. Diefen Gedanken hatte 
ih fogleih, ald Daguerre’s Verfahren befannt wurde; Da ich aber 
damals auf dem Lande war und mir feine Platten verfchaffen fonnte, 
ließ ich die Sache ruhen, auf welche ich, durch andere Gegenftände 
abgehalten, einige Zeit nicht mehr zurüffem. Da ih nun in der 


55) Man vergl, polytechn, Sournal Bd, LXXIX. ©, 388, 

56) Streng genommen ift dieß eine falfche Anwendung des Faraday'ſchen 
Ausdruks; derfelbe benannte fo die Oberfläche des Elektrolyts; da aber alle Schrift- 
ftellev des Gontinents, und fogar viele englifche (unter welchen ih Whewell 
nenne) diefen Ausdruf für die pofitive Elektrode anwandten, und ein Zerminug 
für diefelbe fehr nöthig ift, fo nahm ich Keinen Anftand, ihn fo zu gebrauchen, 
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jüngſten Zeit über Die Aus- oder Unausführbarkeit geäzter Daguerreotyp- 
Platten viel fprechen hörte, ftellte ich einige Berfuche zur Ausführung 
meines frühern Gedankens an, 

Hr. Gaſſiot verfhaffte mir mit gewohnter Zuvorfommenheit 
und Liberalität eine Hinlänglihe Anzahl Daguerre'ſcher Lichtbilder, 
und feiner thätigen und einſichtsvollen Mitwirkung verbanfe ich auch 
fo entfchiedene Reſultate, daß fie der Beröffentlihung werth 
feinen. 


Fünf Punkte bieten fih dem Erperimentator hier natürlich zur 
Beachtung dar: 1) die Quantität des eleftrifhen Stroms; 2) feine 
Intenfitätz 3) die Entfernung zwifchen der Anode und Kathode; 4) 
die Dauer, welhe man dem Proceß geben joll, und 5) die anzu— 
wendende Auflöfung. 


1) In Bezug auf das erfte Element oder die Duantität haben 
mich viele vorgängige Berfuche überzeugt, daß um das Marimum oder 
bie gleichförmigfte quantitative 7) Wirkung einer Volta'ſchen Kette her— 
yorzubringen, die Elektroden dieſelbe Größe haben müſſen, wie die 
erzeugenden Platten, oder mit andern Worten, daß die Durchſchnitts— 
fläche des Eleftrolyts durch den ganzen Bolta’ihen Strom diefelbe 
jeyn fol. Es ift unbegreiflih, daß diefer Punkt fo allgemein über: 
fehen wurde, wie es wirflih der Tall war; Niemand würde jemals 
eine Batterie zufammenfezen, deren eines Plattenpaar Feiner wäre 
als die übrigen; und doch wurden die Eleftröden — welde, wäh— 
rend fie ſchon von felbft wegen der Unorydirbarfeit der Anode dem 
Strome Widerftand Teiften, und folglich um fo mehr, wenn fie klein 
find — gewöhnlih ohne Bergleich Feiner gemacht, als die erzeu— 
genden Platten; ih wandte daher ohne weitere Berfuche diefes Princip 
auf das zu befehreibende Berfahren an, 


2) Die Intenfität des galvanifhen Stroms, — Hier 
bien mir, daß, da bei der Eleftrotypie, wo die fichtbare Action an 
der Kathode vor ſich geht, ein gewiffer Intenfitätsgrad das Metall 
Tryftallinifch, eine ftärfere Intenfität es als Metallpfatte und eine 
noch ftärfere als eine pulverige Maffe niederfchlägt, jener Intenfitäts- 
grad, welcher an dem negativen Niederfchlag die feinften Eindrüfe 
yon ber Kathode zeigt, auch an der Anode die fubtilften Aushöhlun— 
gen erzeugen muß, und daß folglich eine Intenfität, welche beinahe 
den Punft noch erreicht, wobei fih Sauerfloff yon der zu äzenden 


57) Ich fage quantitative Wirkung; denn wo große Intenfität nöthig ift, 
wie bei der Zerfezung von Alkalien u. ſ. w., möchte es rathfam fenn, die Elek: 
troden einander zu nähern, fo daß fie der Reaction der befreiten Elemente eing 
kleinere Oberfläche darbisten, 
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Platte entwifelt, die zwekmäßigſte feyn dürfte; jedoch wurde dieſer 
Punkt niht ohne forgfältige Berfuche angenommen, um fo mehr, als 
es Hrn. Gaffiot einmal gelang, eine ſehr ſchöne Aezplatte mit 
einer zehnpaarigen Salpeterfäure- Batterie zu erhalten; Die Refultate 
wiederholter Verſuche aber, wobei man, was bie Intenſität betrifft, 
mit einer fechzehnpaarigen bis einpaarigen GSalpeterfäure = Batterie 
wechfelte, fielen bedeutend zu Gunften obiger Idee aus und bewiefen 
alfo, daß ein einziges Paar den erfolgreichften Intenfitätsgrad zu 
befagtem Zwek gibt. 

3) Der Abftand zwifhen den Platten. — Da dburd 
be la Rive dargethban wurde, daß in einer eleftrolgtiihen Löſung, 
wenn die Eleftroden in einem gewiffen Abftand fich befinden, die 
Wirfung fih) etwas über die parallelen Linien hinaus erftveft, welche 
die Gränzen der Efeftroden in Verbindung fezen würden, fo daß der 
Strom divergirt und convergirt, fo fehien es räthlich, die Efeftroden 
einander fo viel möglich zu nähern, Damit über der ganzen Platte 
eine gleihförmige Wirfung ftattfindet. Vorausgeſezt nun, daß man 
eine Löfung benuzt, welde an der Kathode Fein Gas entwifelt, fo 
bin ich zu glauben geneigt, daß man die Platten mit Bortheil aufs 
Unbeftimmte einander nähern darf; da dieß nun aber mit der Lö— 
fung, welche ich zu dem größten Theit der Berfuhe wählte, nicht 
ver Fall war, fo wurden 0,2 Zoll als Abftand beftimmt, fo daß das 
yon der Kathode entwifelte Gas fih an der Anode nicht anhängen 
und fo der Wirkung flörend entgegentreten fonnte, 

A) Die Dauer, weldhe dem Proceß gegeben werden 
foll. — Diefer Punkt fonnte nur durch Verſuche entfchieden wer— 
den, und er muß je nad) der angewandten galvanifchen Kette und 
der Löfung verſchieden ſeyn. Bei einem einzigen Plattenpaar ber 
Salpeterfäure-Batterie wurden nad) einer großen Anzahl Verſuche 
25 bis 30 Secunden als die gehörige Zeit feftgefezt, und da man 
die Matte zu jeder Zeit aus der Flüffigfeit nehmen und unterfuchen 
fann, fo follte der erfte Berfuh niemals länger als 25 Secunden 
dauern, wo dann, wenn fie noch nicht vollendet ift, die Platte wieder 
der Efeftrolyfe unterworfen werden kann. 

5) Anzuwendende Auflöfung. — Bier fland ein weites 
Feld offen und bleibt noch Fünftigen Experimentatoren gedffnet, 
Nimmt man die gewöhnliche Erklärung der Daguerreotypie an, nad 
welcher die Fichten Stellen Quekſilber und die dunfeln Silber find, 
fo befteht die Aufgabe darin, eine Löfung anzuwenden, welche eines 
derfelben angreift und das andere nicht. Könnte eine gefunden wer: 
den, die das Silber und nicht das Dueffilber angreift, um fo beffer, - 
weil man bann eine pofitive Grapirung erhielte, d. h. eine mit Licht 
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und Schatten der Natur gemäß, während man im umgekehrten Falle 
eine negative bekäme. Leider aber ſind Silber und Quekſilber in 
ihrem elektriſchen Verhalten ſehr verwandt. Ich ſtellte mehrere Ver⸗ 
ſuche mit reinem Silber und Quekſilber an, die ich als Anode einer 
galvaniſchen Kette anwandte, fand aber, daß jede Löſung, welche 
das eine angriff, auch auf das andere wirkte. Alles, was demnach 
erwartet werden konnte, war eine Verſchiedenheit im Grade der 
Wirkung. Mit den Daguerreotypplatten wandte ich folgende Flüſſig— 
feiten an: 

Berdünnte Schwefelfäure, verbünnte Salzſäure, Löfungen von 
ihwefelfaurem Kupfer, fchwefelfaurem Kali und effigfaurem Blei. 
Der Grund der Anwendung des effigfauren Bleies war folgender: 
mit diefer Löfung wird auf die Anode Bleifuperoryd niedergefchlagen, 
und da diefe Subftanz in Salpeterfäure unlöslich ift, hoffte ich, daß, 
da die reinen Silbertheile der Platte dichter mit einer Schichte Peroxyds 
überzogen werden als die verqueffilberten Theile, diefe leztern beim 
Eintauchen in jenes Menftruum angegriffen, und fo eine negative 
Aezung geben würden. Auch hoffte ich eine gute Wirfung von dem 
Farbenfpiel des auf diefe Weife niedergefchlagenen dünnen Häutchens; 
hierin hatte ich mich aber getäuſcht; die Farben hatten wenig Glanz. 
Beim Eintauchen in Salpeterfäure von verfchiedener Stärfe wurden 
die Platten ungleich angegriffen und die Aezung fiel verwifcht und 
unvollfommen aus. Bon den andern Flüffigfeiten wurde nad) vielen 
Berfuchen die Salzfäure entfchieden als die befte gefunden, was ic 
auch) wegen der naben Berwandtfchaft des Chlors zum Silber er— 
wartet hatte, 

Ich werde nun das von Hrn. Gaſſiot und mir im Laborato- 
rium der London Institution mit ftets gleichem Erfolge angewandte 
Berfahren befchreiben. Man verfchafft fih einen hölzernen Rahmen, 
der mit zwei 0,2 Zoll von einander entfernten Salzen verfehen ift, 
in welche die zu äzende Platte und eine Platinplatte von derſelben 
Größe gefhoben werden können. Um eine fohnelle und gleichfürmige 
Wafferftoffgasentwifelung fiher zu bezwefen, wird leztere Platte nach 
Smees Berfahren verplatintz denn wenn der Waſſerſtoff einem Theil 
der Kathode fi) anhängt, fo ift die Wirkung auf die entgegengefez- 
ten Theile der Anode um fo geringer. Die Rükſeite und Ränder der 
Daguerreotypplatte werden mit einer Schellaflöfung gefirnigt, welche 
an einer Kante wieder weggefrazt wird, damit die metallifche Ver— 
bindung hergeftellt werden fan, Der Holzrahmen mit feinen zwei 
Platten wird nun in ein Glas- oder Porzellangefäß gepaßt, weldes 
mit einer Mifhung von 2 Theilen Salzfäure und 1 Theil deftilliv- 
ten Waffers (1,1 ſpeec. Gewicht) gefüllt iſt; zwei ftarfe Platindrähte, 
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welche von einem einfachen Paar der Salpeterfäure - Batterie aus— 
geben, läßt man den Rand der Platten berühren, während ein Ges 
hülfe die Zeit zählt; diefe darf, wie oben ſchon gefagt, 30 Secunden 
nicht überfchreiten. Nachdem die Platte aus der Säure genommen 
ift, muß fie mit deftillirtem Waffer abgeſpült werden und ftellt num 
(wenn das Metall homogen if) eine fehöne roftgelbe Zeichnung des 
Driginalbildes dar, welche durch ein Häuschen des gebildeten Oxy— 
chlorids entfteht, Man bringt fie num in eine offene Schale, welche 
fehr ſchwache Ammoniafauflöfung enthält und wifcht die Oberfläche 
gelinde mit fehr zarter Baummolle ab, bis der ganze Niederfchlag 
fih aufgelöft hatz fobald dieß gefchehen ift, wird fie fogleich heraus— 
genommen, in beftillirtes Waffer getaucht und forgfältig getrofnet, 
Hiemit ift der Proceß beendigt und man bat ein der Driginalzeich- 
nung vollfommen treues Aezbild, welches beim Abdrufen ein pofitives 
Dild gibt, oder ein Bild, das feine Lichter und Schatten an der na- 
türlichen Stelle hat und in dieſer Hinficht richtiger ift, als Das 
Driginal-Lichtbild, weil die Seiten nicht verfehrt werden; Gedruktes 
fann daher direct gelefen werden, und in fo gewonnenen Porträts be— 
finden fich die rechte und die linke Seite des Geſichts in ihrer vechten 
Stellung Doch bat es mit dem Abdruf von Daguerreotypplatten 
nothmendig folgende Schwierigfeits find die Platten fo tief geäzt, Daß 
fie fi) deutlich abdrufen, fo müffen mehrere der feinen Linien des 
Driginald unvermeidlich ineinander laufen, wodurd der Hauptvorzug 
diefer ausgezeichneten Bilder verloren geht; läßt man hingegen den 
Proceß nur fo lange dauern, daß man ein genaues Aezbild nach) 
der Driginalzeichnung erhält, was auf das Bollfommenfte gefchehen 
kann, fo vernichtet das ftarfe Puzen derfelben von Seite des Drufers 
ihre Schönheit, und da die Theilden der Druferfchwärze größer find 
als die Vertiefungen der Aezplatte, fo wird ber Druf unvollfommen, 
Aus diefem Grunde feheint e8 mir, iſt zur Zeit dev wichtigfte Theil 
diefes Verfahrens das Mittel, welches e8 an die Hand gibt, Das 
guerreotspbilder Durch Eleftrotypie in unbeftimmter Zahl zu verviel- 
fültigen, Ein gewöhnliches Daguerreotypbild gibt befanntlih beim 
Efeftrotypiren einen matten Abguß, wird aber dabei ganz zerftört, 
und dieſer Abguß kann nicht fortgefezt werden; aber von einer an 
der Volta'ſchen Anode geäzten Platte kann jede beliebige Anzahl Co— 
pien gemacht werben. Um eine Borftellung yon ihrer vollfommenen 
Genauigfeit zu geben, erwähne ich, daß aufdem Abdruf eines von mir 
geäzten Pichtbildes 5 Linien Infchrift eines 0,1 Zoll breiten und 0,06 Zoll 
hohen Aushängfehildes mittelft des Mikroffops Deutlich geleſen wer— 
den fünnen, Die großen Vorzüge der galvanifchen Aezmethode vor 
der chemifchen feheinen mir folgende zu ſeyn. 
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1) Bei der erftern können unendlich viele Arten son Flüffigfei- 
ten gebraucht werden, wie Löfungen von Säuren, Mfalien, Salzen, 
vorzüglich die Claffe der. Haloide, Sufphuride, Cyanmetalle, kurz 
jedes durch Elektrolyſe frei zu machende Element fann man auf Die 
Platte wirken laſſen. 

2) Die Wirfung ift allgemein und locale galvanifhe Ströme 
werben vermieden. 

3) Die Dauer der Operation kann genau beftimmt und jede er 
forderlihe Tiefe der Aezung erreicht werden, 

A) Der Proceß kann zu jeder Zeit unterbrochen und nad Be— 
lieben wieder in Gang gefezt werben. 

Die von mir angegebene Zeit ift für Verſuche berechnet, melde 
mit einem Paar der Safpeterfäure-Batterie angeftellt worden, Es 
ift jedoch Feineswegs nöthig, daß diefe angewandt wird; jede andere 
Batterie mit conftantem Strom eignet fih dazu, Sehr nothwendig 
ift es, daß das Silber bei den dieſem Proceß zu unterwerfenden Plat- 
ten homogen ift. Streifen, welche in der Driginal-Daguerrentyp- 
platte unfichtbar find, Fommen durch die Wirkung ber entftehenden 
Anione fogleih zum Vorſchein; wahrſcheinlich würde fih durch gal- 
vaniſche Fällung erhaltenes Silber am beften zu folhen Platten 
eignen. 

Rahfhrift des Verfaffers (1. Novbr. 1841), — Wenige 
Leſer werden Gelegenheit haben, Abdrüfe fo geäzter Lichtbilder zu 
feben, und da die Nezung nicht tief genug ift, um genug Abdrüfe für 
dag philosophical Magaz. Tiefern zu fünnen, fo will id) eine Vor— 
ftelfung davon geben, indem ich bemerfe, daß in einem mir gegen- 
wärtig vorliegenden Abdruf eines Porträts alle Gefichtszüge aufs Deut— 
lichfte ausgedrüft, Die Pupille des Auges und ber Lichtpunft auf der— 
felben genau bezeichnet, der Glanz des Haares und der Atlas »Era- 
vate pünktlichſt vorhanden find, Das mifroffopifhe Detail allein 
fheint auf Papier nicht übertragen werden zu können; da Dieß 
aber, wie.gefagt, bei der geäzten Platte aufs Bollfommenfte 
der Fall ift, beabfichtige ich Verſuche anzuftellen, um zartere Gub- 
fangen als Papier und Drukerſchwärze beim Abdruken zu fubftituiren. 

Ich möchte vorschlagen, unterfchwefligfaures Natron ftatt Des 
Ammoniafs anzuwenden, um das Oxychlorid yon der geäzten Platte 
zu befeitigen. 
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LVII. 
Verfahren chemiſch reine Salzſaͤure zu bereiten; von Prof. 
Gregory. 
Aus dem Philosophical Magazine, Okt. 1844, S. 328. 





Die im Handel vorkommende Salzſäure enthält verſchiedene Ver— 
unreinigungen; namentlich Schwefelſäure und ſchweflige Säure, freies 
Chlor, Eiſenchlorid und ſchwefelſaures Natron, welche von den zu 
ihrer Bereitung angewandten Materialien herrühren; das Chlor von 
der Einwirkung der Salpeter = oder ſalpetrigen Säure (welche oft im 
Vitriolöhl enthalten) auf die Salzfüure; die fehweflige Säure von 
den im Kochfalz enthaltenen organifchen Subftanzen. Chemifch reines 
Material ift daher das erfte Erforderniß zur Bereitung einer reinen 
Säure. Dr. Gregory findet, daß wenn man ein Nequivalent Koch— 
falz mit zwei Aequivalenten in einem gewiffen Berhältnig verbünnter 
Scwefelfäure zerfezt, ftatt, wie gewöhnlich vorgefchrieben wird, eines 
einzigen, alle Salzfäure, ohne eine Spur Schwefelfäure, ausgetrieben 
wird und in bie erſte Condenfationsflafche übergeht, und daß zwei 
Drittheile der Salzſäure überdeflilliven, bevor ſich Waſſer verflüchtigt; 
auf diefe Beobachtung gründet fich folgendes Verfahren. 

In einen Heinen Glasfolben bringt man A Unzen des reinften 
Salzes und 5 (Volum⸗-) Unzen Schwefeljäure von 1,600 fpeeififchem 
Gewicht; es wird mäßige Hize gegeben und das erzeugte Gas durch 
eine gebogene Glasröhre in ein A Unzen-Fläſchchen geleitet, welches 
2 Unzen deftillivtes Waffer enthält und mit Schnee oder eisfaltem 
Waffer umgeben if. Einer Sicherheitsrößre bedarf man nicht, Da 
man die Nöhre nur Zoll tief in das Waffer tauchen läßt, fo daf, 
wenn auch ein Zurüftreten der Flüffigfeit ftattfinden follte, das Auf- 
fleigen von etwas Waffer in die Nöhre das Ende derfelben fo ent 
blößen würde, daß die Luft eintreten fannz; doch kann man zur grö— 
ßern Sicherheit eine Feine Kugel an den abfteigenden Schenfel der 
Glasröhre blafen. Das Gas wird, fobald es ankömmt, abjorbirt, 
und in den erfien 1%, Stunden braucht die Hize faum vermehrt zu 
werden; wurde die Temperatur des umgebenden Waſſers auf EN, 
erhalten, fo werden die 2 Unzen deftillirten Waffers dem Naume nad) 
fih zu 3 Unzen farblofer, ſtark rauchender Salzfäure von 1,20 bie 
1,21 ſpee. Gewicht vermehrt haben , indem das Gas fo trofen übers 
gebt, daß Fein Theil der Röhre dabei warın wird. Nachdem diefe 
Portion weggenommen ift, fo werden 2 weitere Unzen deſtillirten 
Waſſers an ihre Stelle gebracht, die Hize allmählich gefteigert und 
eine Stunde länger Damit fortgefahren; dann ift alfe Salzfäure mit 
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etwas Waſſer ausgetrieben und die 2 Unzen Wafjer wurden zu 
3 Unzen Salzfäure von 1,10 fpec. Gew. Beide Portionen find ab- 
jolut vein, Nimmt man beim erfienmal 3 Unzen Waffer, fo werden 
4,5 (Volum⸗) Ungen Säure von 1,65 fper. Gew. erhalten; und wenn 
man an bie Stelle der Säure wieder 2 Unzen Wafler bringt, wei- 
tere 3,5 Ungen von 1,065 fper. Gew. Nimmt man auf einmal 
5 Unzen Waffer zum Gondenfiren der Säure und läßt fie bis zur 
Bollendung der Deftillation, fo erhält man 7,5 CBolums) Unzen von 
1,155 fper. Gew, Dr. Clark findet Schwefelfäure yon 1,65 fper, 
Gew, noch zwekmäßiger als ſolche von 1,60, 
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LVIII. 


Ueber bieifreie Toͤpferglaſur (aus Hohofenſchlaken beſtehend); 
von H. Reinſch. 


Aus Erdmann's u, Marchand's Journal für praktiſche Chemie, 1842, Nr, 2: 





Es ift befannt, daß die Dleiglafur der irdenen Gefäße ſchon 
öfters die Beranlaffung zu Erfranfungen gegeben hat, da fich diefe, 
zumal wenn die Töpfe länger gebraudht und durch Scheuern rauh 
geworden find, in fauren Flüfftgfeiten auflöft, was vorzüglich dann 
ftattfindet, wenn ſolche Flüfftgfeiten in bleiglafirten Gefäßen erfalten. 
Man hat fi deßhalb bemüht, eine gute bleifreie Glaſur zu entdefen, 
welche die Bortheile jener, nämlich deren Teichte Schmelzbarfeit und 
vollfommene Berglafung der Gefäße befizt, ohne deren nadtheilige 
Folgen auf die Gefundheit auszuüben. 

Das einfachite Verfahren, um diefes zu bewerfftelligen, feheint 
bis jezt noch wenig befannt zu ſeyn, und ich halte es daher nicht 
fir überflüfftg, auf daffelbe aufmerffam zu machen. 

Es beftehen hier in Kirchenlamitz mehrere bedeutende Töpfereien, 
welche einen großen Theil des nördlihen Bayerns, der Herzogthü- 
mer Sachſen und der fürftl. Neußifchen Länder mit ihren Fabrica— 
ten verfehen. Der Bortheil der hiefigen Geſchirre befteht vorzüglich 
in ihrer großen Dauerhaftigfeit und deren Unveränderlichfeit im 
Feuer. Man fann einen leeren Topf ohne vorhergegangenes Er- 
wärmen kek in farfes Kohlenfeuer fezen, ohne daß derfelbe fpringt; 
ja diefe Gefäße find zu chemiſchen Arbeiten felbft den heffifchen 
Schmelztiegeln weit vorzuziehen; ich habe ſchon öfters filberhaltige 
Erze mit 6 — 8 Pd. Dlei oder aud) mit Bleiglätte in der ftärfften 
Hize geſchmolzen, ohne daß ein folder Topf gefprungen oder das 
fließende Metall durchgedrungen wäre. Dabei foftet ein folcher Topf 
vom Inhalt eines Maafes 1 Fr., während ein hefiiicher Schmelz- 
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tiegel von gleiher Größe wenigſtens 12 — 15 fr. zu ftehen kommt; 
feztere fangen aber einestheils fo viel vom Dlei ein, dag man flets 
einen bedeutenden Verluſt daran hat, anderntheild dringt die Maffe 
zumeilen ganz hindurch; ſo war bei der Nebuction von 7, Prd. 
Ehlorfilber mit Potafhe in einem folhen Tiegel das Silber hin- 
durchgedrungen und wurde im Afchenherde gefunden, Auch zur Des 
veitung von Schwefelkalium und zur Abdampfung faurer Extracte 
eignen fi) diefe Geſchirre vorzüglich, da man ein Zerfpringen derfel- 
ben nicht zu fürchten hat; weniger hingegen find fie zur Kryftallifa- 
tion der Salze anwendbar, da die Salzlaugen etwas hindurchdrin— 
gen, — Mer noh ein befonderer Bortheil der biefigen Geſchirre 
befteht darin, daß ein großer Theil derfelben mit vollkommen blei- 
freier Glaſur glafirt iſt. Diefe befteht aus nichts anderem als ge- 
wöhnfichen Hohofenſchlaken. Man ftößt diefelben erft in einem Gra— 
nitmörfer zu Pulver, dieſes wird dann auf einer Glafurmühle mit 
Waſſer gemahlen und damit die Töpfe, wie gewöhnlich, durch Her- 
umfchwenfen der Slafurmaffe überzogen. Die Töpfe, welche mit 
reiner Schlafenglafur verfehen find, kommen zunächft des Schürloches 
zu fiehen, da die Schlafenglafur etwas ſchwerer ſchmelzbar iftz hier- 
auf Fommt ein zweiter Sa; Töpfe, welche mit einer Mifchung von 
Schlafen mit Bleiglafur glafirt werben, und in dem lezten Saze der 
Töpfe an und in dem Schlote, wo die Hize am ſchwächſten ift, wird 
die Dleiglafur nur mit wenig Schlafenglafur vermifht, Die bloße 
Schlafenglafur ift ſchön dunkelgelb und vollfommen glafig, ohne ir- 
gend eine Blaſe; fie blättert nicht fo leicht ab wie die Bleiglaſur 
und widerfieht der Einwirfung der Säuren; es wäre deßhalb zu 
wünſchen, daß diefe Art zu glafiren alfenthalben eingeführt würde, 
zumal fie nebft ihren bedeutenden Vortheilen in Bezug auf Geſund— 
beit und Dauerhaftigfeit auch fehr wohlfeil ift, da die Schlafen un- 
entgeltlih bei jedem Hohofen zu erhalten find, indem dieſe bis jezt 
nur auf die Straßen gefchüttet worden find, 

Es ſchien mir nicht unintereffant, dieſe Schlafen einer Analyfe 
zu unterwerfen, um deren Berhältniß in Bezug auf die Zufammen- 
fezung des Glaſes kennen zu lernen. Die zur Töpferglafur gebräud- 
lichen Schlafen find theils bonteillengrün, vollfommen gefchmolzen, 
durchſichtig wie Glas, und enthalten viele EleineLuftbläschen ; fie find 
härter als Tenfterglag, da fie am Stahle Funken geben und in jenes 
rien, ohne vom Glaſe gerizt zu werben; theils find fie hell- bis 
dunkelblau, die blaue Farbe ift oft fehr ſchön, gewöhnlich aber ins 
Graue übergehend, Bei Uebergiegung der feingeriebenen Schlafe mit 
eoneentrirter Salzſäure entwifelt fih etwas Wafferftoffgas, mas jeden- 
falls yon eingefprengtem metalliſchem Eifen herrührt; übrigens wird 
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die Schlafe weder von diefer Säure nod vom Königswafler auf- 
geſchloſſen. Sch bediente mich Daher zu Diefem Zwek der Schmelzung 
mit trofnem Fohlenfaurem Natron, zur Beftimmung des Kali's aber 
Schloß ich die Schlafe durch Schmelzung mit falpeterfaurem Barpt 
auf. Folgende Berbältniffe wurben erhalten: 

oO 





Ss = 65,0 33,76 
Ca = 12,35 
Mg 2656 
hen 10,59 
Al = 8,00 
Fe — 5,0 
Mn = 4,00 

99,41. 


Nimmt man aber an, wie doch aus der Farbe der Schlafe ber- 
vorgeht, Daß das Mangan höher nrydirt fey, fo erhält man den 
Sauerftoffgehalt der Bafen zu 11, alfo gerade den dritten Theil von 
dem der Kiefelerde, Im böhmischen Glaſe verhält fi der Sauerftoff- 
gehalt. der Kiefelerde zu dem der Bafen wie A : 1, im Tenfterglafe 
wie 2 + 15 die Schlafe wäre demnach ein zwifchen dieſen flebendes 
Glas, nämlih 3 : 1. Uebrigens nähert fich die procentifhe Zuſam— 
menfezung der Schlafe am meiften der des franzöfifchen Bouteillen- 
glafes, welches nur ftatt Kali Natron enthält, und weniger Mangan- 
oxyd. Schließlich möchte ih noch darauf aufmerffam mahen, daß 
die Schlafen wegen ihrer Zufammenfezung und Leichtfchmelzbarfeit 
gewiß mit Vortheil ftatt der alten Glasfcherben, welche immer theuer 
find, als Zufchlag zur Bouteilfenglasmaffe benuzt werden fünnen. 


LIX, 


Verfahren zur Gewinnung von Gallerte und Leim; von 
Williom Ruthay in Aberdeen. 


Aus den Annalen der Chemie und Pharmacie, Febr, 1842, ©, 236. 








Jede thierifhe Materie, welche Gallerte enthält, iſt bei diefem 
Verfahren anwendbar, das befte Material find aber Hautabfälle; es find 
dieß die Abfälle der zur Entfernung der Haare fhon mit Kalk be- 
bandelten Häute, bevor fie dem Gerbeproceß unterworfen werden, 
welche nicht fo viel werth find, daß fie Die Koften der Umwandlung 
in Leber defen, Man bringt fie in weiches Waffer und läßt fie 
darin, bis fie anfangen in Fäulniß überzugehen; fie werden dann 
durch Waſchen und Stampfen mit den Händen (oder in größerem 
Maaßſtabe mittelſt Mafchinen) fo vollkommen als möglich yon an- 
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hängenden Anveinigfeiten befreit und nachher in Waffer gelegt, wel— 
ches mit fchwefliger Säure gefhwängert if. Man nimmt auf je 
112 Pfd. Hautabfälle 25 Dfd. einer Säure von 1,035 fpee, Gew. — 
Nach 2Aftündiger Maceration ift der Gerud der Säure ganz ver- 
ihwunden, während das Waffer einen falzigen Geſchmak angenom- 
men hat. 

Man nimmt nun die Hautabfälle heraus, wäfcht fie forgfältig 
mittelft Stampfern, wie oben ſchon erwähnt, bringt fie wieder ebenſo 
fang in die nämlihe Duantität wäfferiger fchmwefliger Säure und 
wiederholt das Wafchen. 

Deim Deffnen des Gefäßes, in welchem diefe zweite Einwei- 
hung ftattgefunden hat, ift der Geruch der Säure, wenn die Abfälle 
von guter, mittlerer Dualität waren, noch fehr ftarf bemerkbar, was 
ein Beweis ift, daß die färbenden Materien hinreichend entfernt find. 
Sie find alsdann zur Umwandlung in Gallerte geeignet. 

Man bringt fie zu diefem Zwek in ein hölzernes oder ein an- 
deres paſſendes Gefäß, welches zu zwei Drittel Damit angefüllt wird, 
und gießt Waffer von 110° 3. (34° R.) darauf. Das Gefäß wird 
gefchloffen, an einem warmen Orte 24 Stunden ftehen gelaffen, und 
nach Verlauf diefer Zeit der flüffige Theil abgezapft und durchgeſeiht. 
Er geftebt beim Erfalten zu einer fteifen, farblofen Gallerte, welche 
zur Umwandlung in Leim geeignet if. Auf den Rüfftand im Ge- 
fäße gießt man eine neue Quantität Waffer, das um einige Grade 
wärmer ift, läßt es eben fo lang damit fiehen und fährt mit diefer 
Behandlung fo lange fort, als noch ein Rükſtand vorhanden ift. 

Man erhält nad diefem Verfahren eine reine, farblofe Gallerte 
yon werthvollen Eigenſchaften. Sie läßt fih in verſchloſſenen Ge— 
fäßen, fo lange man will, aufbewahren; wird fie aber in der Nähe 
bfühender Pflanzen der Luft ausgefezt, namentlih wenn der Wind 
von ihrem Standorte herweht, fo tritt raſch Zerfezung ein, indem 
in deren Folge eine reichliche Vegetation Fryptogamifcher Gebilde fi) 
erzeugt, 


— — — ⸗— — 


LX. 


Verfahren zur Bereitung von Gallerte und Leim, worauf 
fih Stephan Georg Dordoy, Chemiker in Blakman 
Street, Graffchaft Surrey, am 51. Oktbr. 1839 ein 
Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent Inventions. Nov. 1841, ©, 304. 





Ich bringe alle Arten Häute, Felle oder andere animalifche 
Subftanzen, wie fie gewöhnlich zur DBereitung der Gallerte, Des Le— 


Dordoy’s Verfahren zur Bereitung von Gallerte u, Leim. 285 


der- und anderen Leims gebraucht werden, in ein geeignetes Gefäß, 
bedefe fie mit kaltem Waſſer und laſſe fie mehrere Tage darin, bis 
fie zu faufen anfangen, waſche fie dann in Faltem Waffer mittelft 
Stampfer oder anderer paffender Vorrichtungen fo Yange aus, bie 
das Waffer Hell abläuft, bringe fie hierauf in ein hölzernes, irdenes, 
bleiernes oder fonft ein paſſendes Gefäß mit einem den allgemeinen 
Luftzutritt abhaltenden Defel und bedefe fie mit Waffer, welches mit 
Chlor gefhwängert ift. Lezteres bereite ich, wie folgt: ich nehme auf 
100 Pfd. der thierifchen Subftanz 8 Unzen Chlorfalf, veibe fie mit 20 
oder mehr Pfd. Waffer ab, feze 4Pfd. Salzfäure Hinzu und rühre wohl 
um. Diefe Miſchung ſchütte ich in das Gefäß, welches die thierifchen 
Subftanzen enthält, unter beftändigem Umrühren. Diefelben follen 24 
Stunden lang vollfommen davon bedeft bleiben. Das hier angegebene 
Verhältniß ift hinreichend bei Schaf- und anderen dünnen Fellen; an- 
dere von Ochfen, Kälbern oder anderen Thieren genommene Subftanzen, 
an welchen viel Fleifch oder Safer hängt, müſſen 2= bis I3mal und 
eben fo lange in dieſem Waller eingeweicht werden, bis fie eben 
gleichförmig durchfichtig und weiß erfheinenz; fie werben aber zwi— 
fihen jeder Behandlung mit Falten Waffer wohl ausgewaſchen. Man 
bringt fie Dann wieder in ein Gefäß und fchüttet gefochtes und wie- 
der auf 160° F. (570 R.) abgefühltes Waffer darüber, bebeft das 
Gefäß und erhält die Temperatur des Waffers mittelft Dampf, bei- 
fer Luft oder auf fonft eine Weife bei 100° 5. (30° R.); es wird 
fih nad 12 bis 24 Stunden eine gallertartige Flüffigfeit gebildet 
haben, Diefe feihe ih durch und fehütte an diefelben Häute ꝛc. von 
Neuem Waller von 120° 5 EI NR) und erhalte fie in. foldem 
gewiffe Zeit, doch nicht über 24 Stunden, worauf ich wiederholt 
durchſeihe. Ein drittesmal fehütte ich heißes Waffer daran und ers 
halte dafjelbe, jedoch nicht über 24 Stunden lang, bei 140° 5. 
(48° R.); 68 bildet fich neuerdings gallertartige Flüffigfeit, die ab- 
gefchüttet und filteirt wird; diefe Behandlung wird nun noch einmal 
mit Waffer von 160° 5. (57° R.) wiederholt, Die Subftanzen 
werden endlich mit mehr Waffer ausgefocht und bisweilen umgerübrt, 
bis alle Gallerte aufgelöft zu feyn ſcheint, und zulezt wieder durch— 
geſeiht. Alle diefe Löfungen Fünnen nun gemifeht und fo angewandt 
oder das Waffer verdampft und Leim daraus bereitet werben, 

Die Säure kann der Chlorfalf oder Cwas noch beffer ift, einer) 
Chlorkalilöſung auch zugefezt werden, nachdem Teztere den Häuten ꝛc. 


ſchon zugefchüttet ift. 
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LXI. 


Kritiſche Ueberſicht der deutſchen technologiſchen Journaliſtik. 
Von Karl Karmarſch. 
(Fortſezung und Beſchluß von Heft 3, ©, 221.) 
xt Kunſt- und Gewerbeblatt des polytehnifhen Ber: 
eins für das Königreih Bayern, 

Sahrgang 1840, Heft 8 — 125 Jahrgang 1841, Heft 1 — 10. 

Sch hebe folgende Driginal-Mittheilungen aus diefen Heften 
hervor: 

1840, Heft S und 9 — Beiträge zur Berbefferung 
des Feuerungsmwefend Bon Eldter, (Fortſezung aus Dem 
3. Hefte) ) — Im diefer Fortſezung befhäftigt fi der Verf. mit 
den Rauchzügen bei Stubenöfen, und erörtert fehr klar und vollſtän— 
dig die Grundfäze, welche Form, Größe, Lage und Material der 
Züge betreffen, Bei der Gelegenheit, wo er anführt, daß die Weite 
und Länge der Züge mit der Größe des Feuerungsraumes im Ver— 
hältniſſe fiehen müſſe, findet fih eine mit wenig Worten ausgefpro- 
chene, aber vet fehr der Beachtung würdige Bemerkung, Sie lau: 
tet: „Man bat die Brennftoffe bisher auf ihre Fähigfeit, Waffer zu 
verdampfen, geprüft. Sie müfjen in Zukunft vorzügfih auf ihre 
Fähigkeit, Luft zu erwärmen, geprüft werden. Auch was der Berf. 
über die Näthlichfeit pyrotechnifcher Verſuchanſtalten fagt, follte nicht 
in die Luft gefprochen feyn. Es gibt in Wahrheit faft feinen Zweig 
der angewandten Phyſik, welcher in unmittelbar praftifher Beziehung, 
jedoch) vom willenfchaftlihen Standpunkte aus, bisher fo wenig zu: 
fammenhängend und fyftematifch bearbeitet wäre, als die Wiſſenſchaft 
des Stubenheizend. Es geht derfelben ungefähr wie der Kochkunſt 
als Zweig der angewandten Chemie; ein neuer Beweis, wie der 
Menſch oft geneigt ift, das am nächſten Liegende am erften zu ver— 
nachläffigen. 

Wie full man neue Brodbafdfen erbauen und alte 
verbeffern? Bon Elöter (Schluß im 10. Hefte) — Die 
Prineipien des Brodbafens und die daraus abzuleitenden Grund— 
bedingungen der Bakofen-Conſtruction werden in Kürze aber fehr 
einfeuchtend dargelegt; dann die oft an Baköfen vorkommenden Män— 
gel angezeigt, und die nöthigen ypraftifchen Anweifungen zur zwek— 
mäßigen Anlage und Ausführung guter Baköfen gegeben, Der Berf. 
bat aus eigener Erfahrung gefunden, daß ein fehr niedriges Gewölbe 
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des Bakofens nicht in dem Grade nothwendig ſey, als man in der 
Regel anzunehmen pflegtz wenn nur die Rauchzüge (ſtatt im Ge— 
wölbe) nahe genug am Herde angebracht werden, damit der Zug 
nicht von den Seiten und dem Herde zu ſehr abgelenkt wird. Der 
Hauptvorzug eines nicht zu niedrigen Gewölbes iſt, daß das Feuer 
beſſer brennt; durch ſehr richtige Betrachtungen wird nachgewieſen, 
wie der Nachtheil wegen verminderter Wirkung der Wärmeausſtrah— 
Yung von einem höheren Gewölbe nur ein fcheinbarer fey. Doc 
hat dieß natürlich feine Gränze. Die Vorſchriften endlich zur Ber: 
befferung beftehender fihlechter Balöfen und zur Behandlung ber 
Defen beim Gebrauch find nicht weniger beberzigenswerth als der 
ganze übrige Inhalt der fehr gut, lehrreich und verftändlich gefchrie: 
benen Abhandlung. 

1841, Heft 1. — Bericht über die allgemeine Eins 
führung des Zollgewidhts und des Meters, Bon Des: 
berger, — Die große Trage der Einheit in Maaß und Gewicht 
gewinnt in Deutfchland täglih mehr Boden, Jede gründliche Er— 
Örterung über diefe fo intereffante und wichtige Angelegenheit darf 
daher von Born an ficher feyn, Theilnahme zu finden. Der gegen— 
wärtige Can die Regierung von Oberbayern erflattete) Bericht nimmt 
zwar zunächft auf bayerifhe Berhältniffe Bezug, ift aber feinem 
Hauptinhalte nach von der Art, daß die ausgefprochenen Bemerfun- 
gen und Anfichten faft überall Geltung haben, und zeichnet ſich durch 
Einhaltung der richtigen Mittelftiraße, welche eifrige Anhänger ver 
firengen Confequenz fo leicht verlaffen, fehr zu feinem Bortheile aus, 
Ich glaube nicht, daß der Gegenftand mit mehr Mäßigung, Einſicht 
und praftifhem Tact befprochen werden kann, als bier der Fall ift, 

Borrihtung, um Lage, Entfernung und Namen 
durch ein Fernrohr gefehener Derter oder Gegenftände 
zu beftimmen. Bon Böhm. — Man Hat befanntlich an meh- 
veren Drien auf Thürmen Fernröhre angebracht, welche dazu dienen, 
bei Nachtzeit den Drt eines ausgebrochenen Brandes zu ermitteln, 
indem man fie auf das fihtbare Feuer richtet, und alsdann aus der 
hiebei ftattfindenden Richtung des Nohres, welche an einem einge- 
theilten Horizontal» und einem eben folhen Verticalkreiſe beobachtet 
wird, auf die Lage des Ortes fchließt, Gewöhnlich muß man den 
Drt mit Hülfe der auf den beiden Kreifen gemachten Ablefungen in 
einem Regiſter aufſuchen. Der Berf. fchlägt nun vor, ftatt dieſes 
jedenfalls etwas unbequemen und der Möglichfeit eines Verſehens 
unterworfenen Berfahrens eine in der Bogelperfpective gezeichnete 
Karte der Umgegend — gleihfam ein Panorama im Grundriffe — 
auf einer Scheibe unter der fenfrechten Drehungsachfe des Fernrohr 
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anzubringen, und das Fernrohr ſelbſt mit einem Zeiger in Verbin— 
dung zu bringen, der beim Heben und Senken ſo wie beim Herum— 
drehen deſſelben unmittelbar den geſuchten Ort auf der Karte anzeigt. 
Es ift leicht einzufehen, daß man fi) diefes Apparates auch bei 
Tage bedienen kann, um auf Standpunften, von wo man einer 
weiten Ausficht in die Runde genicht, beliebige Punkte dev Landſchaft 
unfzufuchen oder die gefehenen namentlich Fennen zu Lernen, 

Heft 3 und 4 — Beſchreibung der in Schemnig be— 
jtehenden Drabtfeilfhlag-Mafhine und der ganzen Ber 
fertigung der Drahtſeile ſelbſt. — Enthält fehr ausführliche 
und intereffante Nachrichten über die Anfertigung der Eifendrahtfeile 
für Bergwerfe, und Erfahrungen über die großen Borzüge berfelben 
vor ben Hanffeilen. Die befehriebene und abgebildete Mafchine zum 
Drehen (Schlagen) ber Draptfeile ift eine Abänderung der von 
Wurm in Wien erfundenen. Die Seile beftehen aus drei Yizen 
oder Strängen, jeder Strang aus vier Dräbten von Y, Zoll Dife, 
Die Yizen haben auf 6 Zoll Länge Eine Drehung, und die Seile auf 
12 Zoll Länge Eine Drehung; die Richtung des Zufammendreheng 
iſt Cabweichend von dem Berfahren bei der Anfertigung Hanfener 
Seile) in den Lizen und in den Seilen die nämliche. Man theert 
die Seile mit einer Mifhung von 20 Pfd. gemeinem Harz, 1 Pfd. 
Talg und ungefähr 5 Pfd. Rüböhl, wovon auf jede Klafter Geil- 
länge etwa 8 Loth nöthig find. Eine Klafter Drahtfeil wiegt 2/, Pfp. 
Wiener Gewicht) Das erfte Drabtfeil für Ungarn Fam im Jun, 
1836 aus Klausthpal am Harze (von dem Erfinder, Dberbergrath 
Albert) und war zur Zeit der Abfaffung des Berichtes Mai 1840) 
ſchon 3 Jahr 10 Monate in Gebrauch, ohne eine merkliche Beſchä— 
digung erlitten zu haben. Bis zum Mai 1840 find in Schemnitz 
jelbft bereits 10,200 Klafter Draptfeil für ungarische Bergwerfe ver- 
fertigt worden, wo man bald feine hanfenen Treibfeile mehr im 
Gebrauch finden wird, 

Defhreibung des neuconſtruirten eifernen Brodbak— 
vfens von dem Schloffermeifter Schörg in Münden Cohne 
Zeichnung). °) Dieſer Dfen ift bei einem Münchener Bäker in tägs 
lichem Gebrauch, und Liefert fehr gut gebafenes Brod. — Wahr: 
ſcheinlich ſimmt er im Baue nahe überein mit dem DBratofen des 
nämlichen Erfinders (ſ. weiter unten, bei den Privilegien =Befchreis 
bungen). 

Heft 7. Die Benuzung der aus den Friſch- und 
Schmiedefeuern 26, ausftrömenden Gasflamme zur Er- 
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wärmung der Gebläſeluft, des Roheiſens und der Schir— 
bel. Von Stölzl. — Der weſentliche eigenthümliche Inhalt die— 
ſes Aufſazes beſteht in der Mittheilung von Abbildungen und Be— 
ſchreibung eines auf der Maximilianshütte bei Traunſtein eingeriche 
teten Frifchfeuers, durch welches mittelft der abziehenden Flamme auf 
einem befonderen Herde das Noheifen angewärmt oder Blech ꝛc. 
geglüpt, und in einem zweiten Naume der Gebläfewind für das 
Srifchfeuer felbft (wermöge eines gußeifernen Schlangenrohres) erhizt 
wird,  Abgefehen von diefen Nebennuzungen, welche demnad) gar 
feinen eigenen Brennmaterial-Aufwand erfordern, wird bei der Frifch- 
manipulation, wenn fie ununterbrohen im Gange ift, ein Fünftel 
des fonft nöthigen Kohlenaufwandes erjpart. 

Zimmerbeizöfen für GSteinfohlenfeuerung Bon 
Leonhardt. Laut der Angabe in der Ueberfchrift foll diefer Ofen 
auf der Steintafel VIII abgebildet ſeyn; aber die Zeichnungen befin- 
den fih auf Tafel XI im 8, Hefte. Der Dfen ift cylindriſch, ganz 
von Gußeifen gemacht, außerhalb des Zimmers zu heizen und mit 
einem fohraubenförmigen Rauchzuge verfehen, in deſſen Achfe ein ſenk— 
rechtes Rohr auffleigt, um die durch daffelbe ziehende äußere Luft 
erwärmt in das Zimmer einzuführen. In dem beigegebenen Gut- 
achten wird der Dfen im Allgemeinen gelobt, aber zugleich werben 
einige noch nöthige wefentlihe Verbeſſerungen defjelben angezeigt, 
welche namentlich einige Berhältniffe der Dimenftonen betreffen. Daß 
die Beichreibung gar keinen näheren Bezug mittelft Buchftaben auf 
die Abbildungen nimmt, ift nicht gut, obſchon die Deutlichfeit gevade 
nicht fehr Darunter leidet. 

Privilegien-Befhreibungen, und zwar: 

‚3m 8 und 9 Hefte von 1840. Anfertigung aller 
Arten von Kämmen aus Elfenbein Abfällen Bon Bär, 
— Man erfieht aus der ziemlich undeutlich abgefaßten Befchreibung 
nur, dag die Kämme aus mehreren Stüfen durd Nieten mittelft 
Meſſing- oder Argentandraht (auch wohl durch Leimen) zuſammen— 
'gefezt, dann die Zähne wie gewöhnlich eingefohnitten und vollendet 
werden, Es ift fehr zweifelhaft, ob auf diefe Weife eine ſchöne und 
haltbare Arbeit zu erlangen feyn werde, 

Anfertigung des Mineralteiges und der Shärf: 
. viemen für Rafirmeffer. Bon Auernheimer, — Der fo: 
genannte Mineralteig ift ein Gemenge aus gleihen Theilen fein- 
gepulvertem Schiefer, Wiener Kalf, Blutftein und Zinnafche, welches 
mit Steinöhl und Ochfenmarf angemacht und beliebig parfümirt wird, 
Die Riemen werben wie gewöhnlich aus Zuften gemacht, den ber 
Patentirte 14 Tage Yang in Urin heizt und dann auf der Narben- 
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feite mit Bimsftein abſchleift. Eigenthümliches oder Neues findet 
fidy hieran nichts, als etwa die erwähnte Beize und die Anwendung 
der abgefhliffenen Narbenfeite des Leders, während man fonft bie 
Fleifchfeite zu gebrauchen pflegt. Diefe Ieztere Abweichung kann ins 
fofern von Nuzen feyn, als befanntlih die thierifhe Haut nad) ber 
äußeren Seite zu ein dichteres Gewebe befizt, 

Kiesreinigungs-Gitter, von Gmeiner, — Eine ſehr 
zwekmäßig eonftruirte Vereinigung von zwei Gittern, um den zum 
Chauffeebau beftimmten Kies oder Örand in einer einzigen Operation 
fowohl von großen Steinen ald von Sand zu trennen. Das grobe 
Gitter, auf welches der Grand aufgeworfen wird, fteht in fchräger 
Richtung; und das feine, auf welches der durch erfteres hindurch⸗ 
fallende Theil gelangt, ift hinterhalb, in entgegengefezter ſchräger 
Stellung angebradt. Sand, Steine und gereinigter Kies werben 
im Herabfallen völlig son einander getrennt gehalten. 

Sm 11. und 12%. Hefte. Berbefferte Lüdersporff” 
he Dampflampe, von Marold. — Der Patentirte hat die 
befannte urfprüngliche und einfache Form der Lampe in verfhiedenen 
Punkten abgeändertz namentlich durch Anbringung eines Argand’ 
fchen Brenners (mit doppeltem Luftzuge), wodurch die Tlamme mehr 
Stätigfeit erhalten follz Hinzufügung eines Zugglafesz; Anwendung 
eines feitwärts ftehenden Spiritusbehälters mit fogenanntem inter 
mittivendem Niveau; Erfezung ber baummollenen Dochte durch ſolche 
aus feinem Drahte; Anbringung eines beweglichen Knopfes an der 
Dochtröhre, welcher, indem er abgenommen werden kann, das Ein- 
ziehen des Dochtes und das Nachſehen erleichtert ꝛc. Alle Diefe 
Berbefferungen find ganz zwekmäßig; aber felbft mit ihnen wird Die 
Dampflampe niemals große Verbreitung erlangen können, da fie 
wegen des theuren Brennmateriald viel zu Toftfpielig, und wegen 
beffen außerordentlicher Entzündbarfeit unter Umſtänden fogar ge— 
fährlich ift. 

Loeomstiv-Gaslampe, von Sell um Schütz. — Sf 
nichts weiter als die Lüdersporfffhe Dampflampe in ihrer ein— 
fachen Geftalt, 

Berbefferte Brodbereitung und Bakofen durch 
Dampf gebeizt, von Höherl, — Der erfte Theil diefer Er— 
findung befteht in der Bereitung einer Fünftlichen Hefe, wozu bie 
Maifche aus 4/, Theilen Weizenluftmalz, 1 Th. Gerſtenmalz, und 
10 Th. Waffer von 40! R. dur ein Sieb gegoffen, die Würze mit 
2/, Th. geſchälten und zerfleinerten Kartoffeln bis zur Auflöfung der 
Teztern gefocht, mit /, Th. Syrup und Y, Th. Hopfen verſezt, 
durch Abdunften ferner concentrirt, endlich mit 1 Th, Weizenmehl, 
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1 Th. Bierhefe und %, Th. Eiweiß zur Gährung geftellt wid, 
Man wird diefem Necepte nicht vorwerfen, daß es zu einfach fey. 
Der Dampfbafofen ift, abgefehen von dem Dampffeffel, noch 
mit zwei gewöhnlichen Feuerungen verfehen, von welchen die eine 
zur Heizung der Baffohle, die andere zum Erhizen des Gewölbes 
dient; der Dampf, welcher unter eine gußeiferne Platte, auf der dag 
Brod liegt, eingeleitet wird, fcheint demnach nur eine Nebenrolle zu 
fielen, deren Nuzen nicht Far wird, Zeichnungen und Befchreibung 
find ziemlich unvollfommen. 

Ziegelofen mit Steinfohlenfeuerung, son Wilhelms, 
— Ein flehender Ofen mit drei Schürlödern und zwei Schornfteis 
nen, Der untere Theil des Dfenraumes ift zum Kalfbrennen, der 
obere Theil zum Ziegeldrennen beftimmt, In jedem Schürloche lie— 
gen zwei Roſte über einander, „Die Feuerung gejchieht auf dem 
oberen Nofte, wo das Harz aus der Steinkohle verbrannt wird; als— 
dann werden die Kohlen auf den zweiten Roft gehoben,“ Aus 
einem Fleinen, in dem Dfen eingemauerten Dampffeffel Can welchem 
merfiwürdiger Weife ein hölzerner Hahn angebracht ift) wird durch 
fupferne Röhren Dampf unter die Nofte geleitet, Die aufgeftelfte 
Berbrennungstheorie ift originell, Der Erfinder meint, der Waſſer— 
floff aus den Dämpfen verwandle die von den brennenden Stein— 
fohlen entwifelte fchweflige Säure in Schwefelwaſſerſtoffgas, welches 
als Brennftoff wirfe, während der aus dem Waſſer fowohl als aus 
der” fchwefligen Säure entbundene Sauerftoff unmittelbar zur Er— 
höhung des Wärmegrades beitrage. 

Pianoforte mit Hammerſchlag von Dben und Ans 
fhlag von Unten, von Ziegler, — Die Abbildung ift eine 
perfpectivifche, bloß Außere Anficht eines Flügels, aus welcher man 
eben fo wenig lernt, als aus der von allen Detailangaben entblöß- 
ten, ſehr furgen Beſchreibung. Das Inftrument hat zwei Taftaturen, 
und es wird gefagt, die obere Mechanik fchlage auf die Saiten 
herab, die untere gegen biefelben hinauf; man könne auch auf bei 
den Taftaturen zugleich 79% fpielen. 

Sm 2. Hefte von 1841. Wagen: Rollenadhfe, vom 
Grafen Montperny. — Auf einer gewöhnlichen Achſe if an 
zwei Stellen eine flachrunde Rinne eingedreht, in welche ein pafjen- 
ber, aus zwei Theilen beftehender Stahlring Tofe eingelegt ift, ber 
wieder durch einen Darüber aufgefhobenen ganzen Ring zufammens 
gehalten wird. Die äußere, gerumdete Oberfläche diefes äußeren 
Ninges reiht fih an der Innenfeite der Fonifchen Radbüchſe, die 
innere Seite des inneren Ringes aber an der Achſe; hiedurch meint 
der Erfinder, in Folge der yerminderten Berührungsflächen, die Neis 
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bung fehr vortheilhaft vermindert zu haben. Er bat aber außer 
Acht gelaffen, daß die Büchſe dur) den Ring ſehr bald ausgerieben 
und uneben gemacht feyn wird, wo es alsdann nicht fehlen fann, 
daß bei der geringften Verſchiebung in der Längenvichtung fehr er— 
heblihe Stöße entftchen, die den Widerftand bedeutend vermehren 
müſſen. 

Spinnmaſchine für Flachs und Hanf, von Droßbach 
und Mannhardt, — Man erwartet vergeblich, Hier eine aus: 
führlihde Befchreibung derjenigen Mafchinen zu finden, durch welche 
Droßbach und Mannhardt fi feit einigen Zahren einen Ruf 
erworben haben. Was mitgetheift wird, befteht in den Zeichnungen 
einer Borfpinnmafchine nach Art der Nöhrenmafchine (tube frame), 
welche durchaus nichts wefentlich Neues Darbietet, und in der rohen 
und fehr unvollftändigen Skizze einer Spinnmafchine, welche, wie fie 
vorliegt, nichts weiter Ichrt, als daß die unteren Walzen des Strek— 
werfs in einem Troge voll warmen Waſſers oder warmer Kalilauge 
eingefenft find. Wenn man nicht beſtimmt wüßte, daß die Erfinder 
in ihrem Face viel weiter gekommen find, als hienach der Fall zu 
feyn fiheint, fo müßte man fi über das viele Geräuſch wundern, 
welches ihre Unternehmung in der technifchen Welt verurfacht hat. — 
Man muß entfhieden annehmen, daß fie die Hauptfachen in ihrer 
Beſchreibung abfichtlich verfchwiegen haben. 

Engliſche Wagenfhmiere, von Schweiger. — 2 Theile 
Schweinfett, 1 Th. Talg und 1 Th, weißed Wachs werden zuſam— 
mengefhmofßzen und mit 1 Th. Caput mortuum, in Baumöhl ab- 
gerieben, vermengt, Der Zufaz von Caput mortuum, welcher auf 
das Eifen pofitiv abfehleifend wirft, ift beinahe eben fo zwekmäßig, 
als wenn jemand den Einfall hätte, fi das Haar mit einer Flachs— 
hechel zu kämmen. 

Möbelzeuge aus Mantlahanf, von Braun. — De 
aus Dftindien fommende rohe Hanfbaft wird zuerft mit fchwacher 
Hezlauge ausgefocht, dann in Waſſer gefpült, in fehr verbünnter 
Schwefelfäure 12 Stunden lang eingeweicht, wieder gefpült, und 
endlich mit ſchwacher Potafchenlauge gekocht. Nah dem Zrofnen 
wird er ohne Weiteres in die Weberfchüze gebracht und als Einſchuß 
in wollene, baumwollene oder Teinene Ketten verarbeitet. Die Schüze 
ift von einer befonderen Conftruction, welche der Hauptfache nad) 
aus der Beihreibung wohl verftanden werden kann, obſchon Feine 
Zeichnung davon mitgetheilt wird, - 

Lithographiſcher Kunftfarbendruf, von Weishaupt. 
Die Farben werden nach einander mit mehreren Steinen, auf wel- 
hen Die entfprechenden Partien mit Kreide, theilweiſe auch mit Tuſche 


per deutſchen technologiſchen Journaliſtik. 293 


ausgeführt find, aufgedrüft, Im Principe liegt alſo nichts Neues; 
doch find die mitgetheilten Specialitäten des Berfahrens Cim Pen. 
Journal Bd. LXXXII. ©. 435) fchäzbar. 

Im 6. Hefte: Tragbarer Brat- und Bafofen, von 
Schörg. — Diefer Dfen befteht aus drei in einander ftefenden 
runden Käften von Eifenbleh. Der innerfte Kaften bildet den Brat 
oder Bakraum; dur den 1 Zoll weiten Raum zwifchen ihm und 
dem zweiten Kaften zieht die Flamme und die heiße Luft der unten 
angebrachten Feuerung; der Zwifchenraum vom mittleren zum Aufes 
ven Kaſten ift 2 Zoll weit und wird mit Aſche gefüllt, um die Hize 
zufammenzuhalten. Die Anordnung ift im Ganzen, wenn au nit, 
in allen einzelnen Theilen, neu, und wird gewiß dem Zwek gut 
entiprechen. 

Berbefjerte Horn-Scharnierdofen, von Hahn. — 
Die Berbefferung beftebt in einer ſolchen Ausarbeitung der Hohl: 
fehle, worin das Horn= Scharnier gelegt wird, daß dieſe Hohlfehle 
nicht bis am die Enden der Dofe hinausgeht (wo man fie gewöhn- 
lich mit ſchwarzem GSiegellaf zu verkleben pflegt), fondern hier ein 
Theil des Horns felbft ftehen bleibt, Zur Erreichung diefes Zwekes 
gibt der Patentirte eine eigenthümliche und fehr entfprechende Bauart 
des Hohlfehlpobels an, die ih ohne Eopirung der Zeichnung nicht 
wohl deutlich erklären kann. 

Berfertigung des Hammerleders für Inſtrumen— 
tenmadher; von Steiningen — Feinwollige Schaffelle werden 
4 Tage lang in Waffer geweicht, auf der Fleifchfeite mit einem Ge— 
menge von Kalk und Aſche beftrihen, 3 Wochen lang in ein Gefäß 
mit Wafjer gelegt, hernach durch Abftreichen von der Wolle befreit, 
vier Wochen in Kalkwaſſer gelegt, gewafchen, verglichen, einmal auf 
der Sleifchfeite und zweimal auf der Narbenfeite aus dem frifchen 
Waffer geftrihen und zweimal aus lauwarmem Waſſer geflogen. 
Sodann fommen fie auf drei Tage in eine Kleienbeize und werden 
in Lohbrühe aus Fichtenrinde gegerbt. Die Zurichtung nad) dem 
Troknen befteht im Einfprengen mit Waffer, Aufpeitfchen, Stollen, 
Schlichten, Aufreißen mittelft Fiſchhaut und Wiederholung einiger 
Diefer Dperationen. 

Polirmittel für Glas, von Sensburg und Paſch. — 
Es ift geglühter und feingepochter Brauneifenftein, welchem die Pa— 
tentirten einen Borzug vor dem Kolfothar darin zufchreiben, daß ex 
ein Pulver von gleichförmigerer Feinheit bilde. Daß diefe Angabe 
nicht unter allen Umftänden richtig feyn kann, und daß es feine 
Schwierigkeit hat, auch Kolfothar von eingemengten groben Körnchen 
zu befreien, fpringt in die Augen, 


994 Rarmarfch, kritiſche Neberficht 


Im 7. Heftes Berfertigung der Korkftiefel und 
Korkſchuhez von Mirwald, — Anleitung, das Zuſchnei— 
den der Frauenzimmerkleider nad dem Maaße, vermit- 
telft Modellen, in wenigen Stunden zu erlernen; von 
Gremfer, — Berfahren zur Anfertigung von Schuhen 
und Stiefeln, von Schüßler. — Der Patentirte tränft das 
Leder mit Leimauflöfung und unterwirft e8 nachher einem zweiten 
Gerbungsproceffe mit Lohe und Knoppernmehl in der Abficht, auch 
die natürlichen Poren der Haut mit Lederfubftang auszufüllen, fomit 
eine vollkommene Dichtigfeit des Leders zu erreihen. Es ift fchwer, 
bie Größe des dadurch etwa wirklich entftehenden Nuzens zu fehäzen, 
wenn man Feine Erfahrungen darüber zur Hand hatz jedoch muß man 
gefteben, daß ſowohl der Gedanfe an fih, als die Befchreibung alle 
Achtung verdient, wenn beide von dem Patentirten Cder als Schub- 
machergefell bezeichnet iſt) felbft herrühren. 

Sm 8 und 9. Hefte: VBerbefferte Eonftruction ber 
Rreifelväder, von Pauli und Meyer. — Die durch Zeichnung 
und DBefchreibung fehr gut erläuterten Verbeſſerungen befteben 1) in 
einer ſolchen Geftalt des Radbodens, daß dadurch der untere Zapfen 
feine Stellung nahe unter dem Niveau des Waflers erhält, wobei 
die Dehlung auf vortheilhafte Weife mittelft einer Durchbohrung der 
Pfanne bewirkt wird; 2) in einer Vorrichtung zur genauen Stellung 
und Gentrirung der Leiteurven von der oberen Gegend der Welle 
aus, Mit diefen Abänderungen haben die Erfinder ein Kreifelrad 
für die Kunſtmühle in Bobingen bei Augsburg ausgeführt. 

Berfabren, Fette zu entmifhen und die Daraus ent- 
ftandenen firen Fettfäuren zur Beleuchtung anzuwen- 
den. Bon Kramer in Mögeldorf bei Nürnberg. — Der Paten- 
tirte hat eine eigenthümliche Anfiht von Der chemifhen Conftitution 
der Fette, indem er fie als Verbindungen einer noch nicht ifolirt 
dargeftellten organifchen Baſis mit den verfchiedenen fetten Säuren, 
das bei der Verfeifung zum Vorſchein kommende Oehlſüß aber als 
Hydrat jener Baſis betrachtet, Wenn er hierin auf hypothetiſchem 
Wege weiter zu feben wagt, als chemiſche Unterfuhungen zur Zeit 
geführt haben, fo wolle man ibm hierüber Feinen Borwurf maden. 
Es ift eine zu gewöhnliche Erſcheinung, daß chemiſche Techniker, oft 
nur mit halben Borkenntniffen ausgerüftet, nicht ihr Werk ganz ge 
than zu haben glauben, wenn fie nicht ihre praftiihen Leiftungen 
mit einem vermeintlichen Nimbus Fühner theoretiſcher Speculation 
umgeben. Das Berfahren zur Darftellung der Stearinfäure, welches 
den Gegenftand des Privilegiums ausmacht, weicht yon dem allge: 
mein befannten nicht ab. Ich babe Fürzlih Stearinſäurelichte von 
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Kramer in Händen gehabt, welche durch ihre gelbliche Farbe, ihr 
fettes Anfühlen und ihren bemerkbaren Talggeruch den beſſeren Pro— 
ducten der Art nachſtehen und ſchließen laſſen, daß die Ausübung 
des Fabricationsverfahrens noch einer Vervollkommnung fähig iſt. 

Maſchine zum zwei-, drei- und mehrfachen Schrei— 
ben, von Näher. — Es wird dabei ein Federhalter mit zwei 
oder mehreren Federn angewendet, und das gleichmäßige Fortrüken 
der Papierbogen durch einen Walzenapparat mit endloſen Bändern 
bewirkt, wozu eine Kurbel mit der linken Hand gedreht werden muß. 
Dieſe leztere Vorrichtung iſt gewiß unbequem, vielleicht auch unge— 

nau, im Gebrauche. Jedenfalls kann der Zwek, gleichzeitig ein Con— 
cept zwei⸗ oder dreifach zu ſchreiben, auf weit einfachere Weiſe ſehr 
gut erreicht werden, worüber ich entſchiedene Beweife aus eigener 
Erfahrung in Händen habe, Indeſſen habe ih Schriften gefeben, 
die mit Näher's Apparat gemacht waren und die Brauchbarfeit 
deffelben darthaten. 

Siherungshafen, von Hollenbach. Dieſe einfache 
Vorrichtung, das zufällige Aushängen eines Hafens « aus einem Ninge 
oder dergl. zu verhindern, ift feit geraumer Zeit nicht mehr neu, 

Zugdfennad feilfürmigem Prineip, von Meinede. 
— Das fogenannte „Feilförmige Prineip” befteht in einer Anordnung 
der Rauchzüge, welche — nach den Abbildungen zu urtheilen — 
den Fehler hat, daß die Züge an verfchiedenen Stellen ihrer Länge 
abwechfelnd enger und weiter werben, 

Im 10, Hefte: Holzfparende Kochöfen, yon Laub— 
mann. — ombinationen wie die gegenwärtige, wo mehrere Koch— 
gefäße, Bratröhren u, dergl. durch die Feuerung eines einzigen Dfens 
mit Rauchzügen erhizt werden, Taffen fi unzählige entwerfen; aber 
nur die Erfahrung mit Hülfe forgfältiger vergleichender Verſuche darf 
fi) anmaßen, über ihren relativen Werth ein gültiges Urtheil abzu- 
geben, Die Benuzung der fogenannten verlorenen Hize ift eine alte 
und vielfach mit mehr oder weniger Erfolg ausgeführte Idee; aber 
nicht felten mengt fi bet Empirifern der falſche Glaube hinein, daß 
das Fleinfte Feuer beliebige Maffen von Flüffigfeiten ꝛc. auf beliebi— 
gen Grad zu erhizen im Stande fey. Ich habe fogar einen Fall 
gefehen, wo ein folcher Erfinder mit der abfallenden Wärme eines 
winzigen Feuers, über welchem ein Topf mit Suppe kochte, einen 
großen Stubenofen heizen wollte, und fehr beleidigt war, als Zwei— 
fel über das Gelingen ausgefprohen wurden. Holzerfparung 
ift die Pofung in allen ſolchen Fällen, aber faft niemals tft diefelbe 
durch unzweideutige vergleichende Verſuche nachgewieſen worden. 
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Alles dieſes ſage ich nicht zum Nachtheile, ſondern nur auf Veranlaſ⸗ 
fung der Laubmanm'ſchen Oefen. 

Selbſtthätige Maſchine zum Schlagen aller dehn— 
baren Metalle und Metalllegirungen, von Lauter. — 
In der Einleitung werben ſehr vollſtändig und mit gründlicher Sach— 
fenntniß die Bedingungen auseinandergefezt, welchen eine Mafchine 
zum Schlagen der Achten oder unächten Metallblätter (Blattgold ꝛc.) 
in Pergament- oder Hautformen Genüge Teiften muß. Dann gibt 
der Erfinder an, er habe Hämmer von 25 bis 40 Pfd. Gewicht mit 
3 bis A Hüben per Seeunde (aber welche Hubhöhe?) am angemef- 
fenften gefunden. Endlich erläutert er mit Hülfe zweier lithogra⸗ 
phirter Anſichten den Mechanismus, durch welchen vor jedem neuen 
Schlage die Form gedreht und zugleich verſchoben wird, ſo daß die 
Schläge in einer Art Spirale mit rechtwinkeligen Eken neben ein— 
ander fallen. Dieſer Mechanismus iſt höchſt ſinnreich erdacht, aber 
wohl für die Anwendung etwas zu complicirt, fo daß zu fürchten iſt, 
die Mafchine werde in diefer Geftalt faft nur ein merfwiürdiges 
Kunſtſtük ohne allgemeine Brauchbarfeit feyn. Der Hammer (wel- 
cher in den Abbildungen nicht mit angegeben ift) rükt bei feinem 
Hube von felbft die Kuppelung ein, durch welche die nöthige kurze 
Bewegung des Mechanismus, von einer in ftetiger Umdrehung be- 
griffenen Welle aus, erfolgt. 

Neue Ahsfpindeln für Wagenräder, von Reinert, — 
Diefe Erfindung ſtimmt wefentlich ganz mit der oben erwähnten des 
Grafen Montperny überein, ift aber einfacher, indem ftatt zweier 
Ringe über einander nur ein Ring angebradt wird, der aus zwei 
durch Scharniere verbundenen Theilen befteht, und fowohl innerlich 
als äußerlich nicht conver gerundet, fondern flach iſt. Der oben ges 
gen die Montperny'ſche Conftruction gemachte Einwurf trifft alfo 
auch hier zu. 

Fabrication der Stearinfäureferzen, von Kreuter, — 
Eine furze und oberflächlihe Befchreibung des allgemein befannten 
Verfahrens, wonad) der Talg mittelft Kalk verfeift, die Seife durch 
Schwefelfäure zerfezt und das abgefchiedene Gemenge der fetten 
Säuren erft falt, dann warm ausgepreßt wird, 

Berfertigung des Sohlen- und Ueberleders zu 
wafferdidten Schuhen und Stiefeln, von Heynemann. — 
Das Leder foll in einem Knoppernauszuge erweicht, mit einer Mi— 
fhung von Leinöhlfirniß, Talg und Thran eingefehmiert, mit einem 
höfzernen Hammer geflopft, dann allen diefen Behandlungen der 
Reihe nach zweimal unterworfen, und endlich geprept werden. Es 
find auch Vorſchriften gegeben, die Fußbeffeidung bei ihrer Berferti- 
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gung aus ſo zubereitetem Leder durch Anwendung fetter Subſtanzen 
völlig waſſerdicht zu machen. 


XII. Mittheilungen des Gewerbevereins für das 
Königreich Hannover. 
22. — 25. Lieferung, 1840 — 1841. 

22. Lieferung: — Beſchreibung neuer oder nicht 
allgemein befannter Werkzeuge. Bon Karmarſch. (Fort— 
ſezung in der 24. Lieferung.) Die beſchriebenen und abgebildeten 
Gegenftände find: Sorg e's Cin Peſth) Wollelaffifieator; ein engli- 
ſcher Schraubenzieber für Holzſchrauben; ein Schraubenzieber zum 

ebrauch in Tiefen; ein franzöfifcher Schraubenzieber für Uhrmacher; 
ein englifches Zapfenftreihmaaß für Tiſchler; ein verbefferter Plat- 
teneinguß für Gold» und Silberarbeiter ; eine Kluppe zum Schneiden 
eylindrifcher und Fonifcher Holzſchrauben; ein Meßband mit felbfts 
thätiger Sperrung; eine franzöfifche doppelte Schublehre mit Maa$- 
ftab; ein englifhes Streihmaaß für Tiſchler. — Unterfuhung 
der Erdöhlquellen im Lüneburg’fhen Bon Schuſter. — 
Leber die Zunahme des Gewichts der Holzfohlen beim - 
Lagern, und über die größere Wirffamfeit der gelageı 
ten Holzfohblen. Bon Werliſch. — Böllig trofene, frifh aus 
dem Walde gefommene Birfenfohlen nahmen in S5 Tagen um 8.09 
Proc. am Gewichte zu. Nah ſ0jährigen Durcfchnitten find auf 
der hannover'ſchen Sollinger Eifenhütte verbraucht worden: 

a) im Hohofen zur Production von 100 Pfd. Robeifen, 

‚von frifchen Kohlen . . 1441 Kubiffuß 
von gelagerten — . ..12.9.— 

b) im Srifchfeuer zur Production yon 100 Pfd. Stabeifen, 

von frifhen Kohlen . . . 21.5 Kubiffuß 
von gelagerten — ur SB. — 
Die angewendeten Kohlen waren durchgehends von harten Höfzern 
(Eichen, Buchen, Birfen ꝛc.). Hiedurd)_ wird die Richtigfeit der von 
Einigen aufgeftellten Behauptung: „daß Kohlen, welde 5 bie 6 
Monate im Schoppen gelegen haben, faft ein Drittel mehr Wirkung 
bervorbringen, als frifh verbrauchte,“ mindeftens ſehr zweifelbaft. 
Ein fo geringer Bortheil bei Anwendung gelagerter Kohlen, wie der 
oben nachgewiefene, wird völlig wieder aufgehoben durch die Maga- 
zinivungsfoften und durch den unvermeidlich größeren Verluſt dur 
Abfall an Kohlenklein. — Fortgeſezte Verſuche über bie 
Heizfraft der im Königreih Hannover vorfommenden 
Torfgattungen. Bon Karmarfh. — Weber die verhält: 
nigmäßige Leuchtkraft des Baumöhls und des raffinir— 
Dingler's golyt. Journ. Bd, LXXXIII. 9. A, 20 
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ten Rüböhls. Bon Karmarſch und Heeren. 9) — Ueber 
wafferdidhtes Tuch. Bon Karmarſch. Das nad einer gebeim 
gehaltenen Methode yon Weftendarp und Comp. ohne Verän— 
derung bes Anfehens und ber ganzen äußeren Befchaffenheit waſſer— 
dicht gemachte Tuch hielt alle damit vorgenommenen, zum Theil fehr 
firengen Proben vortrefflih aus. Spätere beim Gebrauche folchen 
Tuches zu Kleidungsftüfen gemachte Erfahrungen (von welchen die 
Abhandlung noch Feinen Bericht geben Fonnte) haben die völlige 
Wafferdichtigfeit von Ueberwurfkleidern (Mänteln) felbft bei mehr— 
ftündigem Aufenthalte im beftigften Regen beſtätigt. Dagegen fol 
fih gezeigt haben, daß an Stellen, wo das beregnete Tuch) —59 
wiederholten Quetſchung ausgeſezt iſt (namentlich in den auf de 

Innenſeite des Ellbogengelenkes, an Rokärmeln, entſtehenden Falten), 
nach und nach etwas Waſſer durchdringt, was nach dem Reſultate 
der beſchriebenen Verſuche ſich wohl erklärt. Jedenfalls iſt die in 
Rede ſtehende Zubereitung des Tuchs, da ſie demſelben keine ſeiner 
gewöhnlichen Eigenſchaften nimmt, und ſehr einfach iſt, der höchſten 
Beachtung werth. 

24. Lieferung: — Ueber die Größe der durch die 
Kurbelbewegung fortgepflanzten Kraft. Von Buff. Der 
Berf, zeigt einleuchtend, daß ein (von Mehreren behaupteter) Kraft 
verluſt Durch die Umſezung der geradlinigen Bewegung in kreisför— 
mige mittelſt der Kurbel nicht ſtattfinde. — Ueber die Feſtigkeit 
und Elaſticität der Darmſaiten. Bon Karmarſch. 9 — 
Mittheilungen aus dem Gebiete des hannover'ſchen Ger 
werberechts. Vom Grafen von Kielsmansegge. — Die 
Spinnfhulen des Königreihs Hannover. Bon Harts 
mann. Diefe Schulen, für deren Ausbreitung fih vor mehreren 
Jahren eine große Thätigfeit im Lande zeigte, find zwar meift wie- 
der eingegangen, jedoch — wie der Verf. zeigt — nicht ohne eine 
günftige Nachwirkung auf die Flachsfpinnerei unter dem Landvolke 
zurüfzulaffen. — Das Leinengewerbe des Königreihs Hans 
nover i. 3. 1840 und deffen Ausfihten. Bon Hartmann. 
— Schlußbericht über Die Dorn’fhen Dächer in Ilſen— 
burg. Bon Schöttler. Mehrere yon dem Berf, angelegte Dä- 
eher der genannten Art haben fich feit mehreren Jahren recht gut 
erhalten. — Die bayerifhen Sommerbierfeller Sehr 
intereffante, den Bau folder Keller betreffende Nachrichten, welche 
von dem Gentral-Berwaltungsausfhuffe des polytechn. Vereins fiir 
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das Königreich Bayern auf eine von Hannover ausgegangene An— 
frage mitgetheilt worden find (polyt. Journal Bd. LXXXII.S. 438). — 
Ueber das Preſſen bleierner Röhren, Bon Karmarſch.“) 

25. Lieferung: Gutachten, betreffend die das Wan— 
dern der Handwerksgeſellen erſchwerenden Polizei— 
maßregeln. Bon Neubourg. Der Verf. findet dieſe Maßregeln 
(von denen einige unläugbar ein vexatoriſches Anſehen haben) im 
Allgemeinen, den vorhandenen Umſtänden nach, nöthig. 


XI. Verhandlungen des Gewerbvereins für das Groß— 
* herzogthum Heffen. | 
Sahrgang 1840, 1: — 3. Heft; Jahrg. 1811, Heft 1, 2. 

1840, Heft 1: Weber die Berfohlung bes Torfs, — 
Es werben Notizen über Torfverfohlungsverfuche im Siegen’fchen und 
über den Betrieb der Torfverfohlung auf der würtembergifchen Ge- 
wehrfabrif in Dberndorf mitgetheilt. Im Siegen’fchen ſchlug man 
den Weg der Meilerverfohlung ein, wobei die Cftebenden) Meiler 
jedoch von geringer Größe waren Cder eine A Fuß rhein, im Durd- 
meffer und 4 Fuß hoch, der andere 9%, Fuß im Durchmeffer und 
4/, Buß hoch). Man erhielt, verglichen mit Yufttrofenem Torf, dem 
Maaße nah (Zwiſchenräume eingerechnet) in dem Fleinen Meiler 
41.6, im großen 37,5 Proc. Kohlen von fefter und guter Befchaffen- 
heit, Dem Gewichte nad wird die Ausbeute auf 22.7 Proc. be— 
rechnet, allein dieß ſtimmt mit den übrigen Angaben nit, wonach 
1 Tonne (7/, rhein. Kubiffuß) Kohle 42 Pfd., und 1 Tonne Torf 
185 Pfd. wog. Sezt man aud für die leztere Zahl (welche wohl 
ein Druffehler feyn mag) die wahrſcheinlichere 85 Pfd., fo findet 
man für den Kleinen Meiler 20.58 Proc,, und für den großen 18.53 
Proc.  Derfelbe Torf lieferte bei einem mit Sorgfalt im Kleinen 
angeftelltien Berfuhe AO Gewichtprocent Kohlen. Der rohe Cluft- 
trokne) Torf gab 2,7 Proc,, die Kohle 10,9 Proc, Aſche, Mebrigens 
wird die Defchaffenheit des Torfs nicht näher bezeichnet, was doch 
von Wichtigkeit gewefen wäre. Die Kohlen konnten zum Schmieden, 
zum Tiegelfchmelzen und felbft als Zufaz beim Bleiſchmelzproceſſe in 
Krummöfen gebraucht werden. — In Oberndorf ift Die Torfver- 
foblung feit 1830 mit Bortheil in Anwendung. Man gebraucht bie 
Kohlen in Schmiedefeuern, wo fie eben fo viel leiſten, als eine 
gleiche Quantität Tannenholzfohlen, und vor Diefen den Vorzug ba= 
ben, daß leichter eine fo genannte kurze Hize gegeben, d. b. daß bag 
Eifen oder der Stahl nur auf 2 bis 3 Zoll Länge glühend gemacht 
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werden kann, und dabei das unnüze Verbrennen der benachbarten Koh— 
len mehr als bei Holzkohlen vermieden wird. Dagegen leidet die 
Torſkohle mehr Abgang durch den Transport, als die Holzkohle. 
Der zur Berfohlung angewendete Torf ift brauner Faſertorf und 
binterfäßt wenig Aſche. Die VBerfoblung wird in gemanerten Defen 
betrieben , welche eylindrifch , oben fuppelartig gewölbt find, eine 
flache Sohle und im Scheitel ein zu verfchliegendes Füllloch haben. 
Außerdem ift unten an der Seite eine Thür, und ringsum Cebenfalls 
am unteren Theile) eine Anzahl Zugröhren angebracht, welche lezte— 
ven aus horizontal in das Mauerwerk eingelegten, 6 Linien weiten 
Klintenläufen befteben und nach Erforderniß mit Korkpfropfen vers 
fchloffen werden. Ein 9 Fuß bober, 5, Fuß weiter Dfen faßt 
5000 Stüf Torf, welche im naffen Zuftande 10 — 11 Zoll fang, 
3 — 4A Zoll breit und dif find, aber Iufttrofen eingefüllt werben, 
Die Berfohlung dauert 40 — 48 Stunden, die darauf folgende 
Abkühlung des Dfens 6 — 7 Tage, Ueber den quantitativen Er— 
trag an Kohle läßt fih aus den mitgetheilten Angaben fein Schluß 
sieben. 


Ueber Stablftabgeläute Don Jordan. — Beſchrei— 
bung und Abbildung eines Stahlgeläutes, welches in Schönberg an 
der Bergftraße im Gebrauch ift, und dem Zwek fo gut entjpricht, 
als die Lage der Kirche Cauf einem hohen Berge) erlaubt. 


Geruchloſe Abtritte — D'Arcet hat, um gewöhnliche 
einfache Abtritte geruchlos zu machen, die Methode angegeben, aus 
der Senfgrube ein Rohr bis über das Hausdach hinauszuführen und 
in dieſem Rohre durch eine hineingehängte Lampe, oder durch das 
hineingefeitete Nauchrohr eines eigend zu dem Behufe gebeizten 
Dfens einen befländigen, aufwärts gehenden Luftzug zu erzeugen, 
welcher einen abwärts gerichteten Zug in dem Abtrittsfchlauche zur 
Folge hat, Mit Beibehaltung des Principe ift die hier befehriebene 
Cin dem Haufe des geheimen Oberbauraths Moller in Darmftadt 
mit beftem Erfolg ausgeführte) Conftruction dadurch vereinfacht, daß 
die Erwärmung der Luft in dem Zugrohre dur die Wärme zweier 
Schornfteine gefchieht, zwifchen welchen das Rohr Tiegt, Der Erfah— 
rung nad) ift dieſe Wärmequelle nachhaltig genug, um auch während 
der Nacht und bis zum Morgen den Zug zu unterhalten. Die Ein: 
richtung verdient gewiß überall Nachahmung, wo dazu Gelegenheit 
ift, und wo man den Cdoch vielen Perfonen Täftigen) beftändigen 
Luftzug im Abtritte ſich gefallen Taffen will, 


Ueber das Trofnen des Torfs, Bon Kirn. (Aus dem 
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Wochenblatt für Land- und Hauswirthſchaft.) ©) — Der Berf. 
empfiehlt zur Fünftlichen Trofnung des Torfs (der bei ungünftiger 
Witterung im Freien oft gar nicht gehörig trofen wird) Diejenigen 
Einrihtungen, welche neuerlich auf mehreren franzöfifhen Glashüt- 
ten zum Dörren des Holzes eingeführt worden find; und theilt zu 
dem Behufe eine Befchreibung und Abbildung davon mit. Es find 
lange gewölbte von Unten durch Feuerzüge geheizte Gänge (60 Fuß 
lang, 6 Fuß breit, 6 Fuß im Scheitel des Gewölbes hoch), in welche 
das Holz auf Wägen mittelft eiferner Geleife eingefahren wird. 
Der Berf. berechnet, daß ſechs ſolche Räume 36,000 Stüf Torf, 
5 auf 1 Kubiffug, alfo 7200 Kubiffug, faffen würden, und nimmt 
an, daß diefe Menge in 48 Stunden hinlänglid gebörrt werden 
fönne, um zu Slammenfeuerungen aller Art gebraudht zu werden, 
Er bezeichnet nicht den Temperaturgrad, der Dabei in den Trofnungs- 
räumen ftattfinden müßte. Zu Königsbronn im Würtembergifchen °%) 
bedient man fih einer Einrihtung zum Trofnen des Torfs, welche 
zwar von der bier in Nede ftehenden verfchieden ift, aber Doch zu 
deren Beurtheilung einen Anhaltspunft darbiete. Man bat dort in 
den ZTrofenräumen oft zulezt eine Temperatur von 40° R. und 
darüber, und dennod dauert das Trofnen mindeſtens 7 Tage, 
ungeachtet der Torf ſchon lufttroken eingebracht wird, wonach die 
obige Annahme von 48 Stunden jedenfall viel zu Flein erjcheint. 
Damit fehlt aber auch der von Kirn aufgeftellten Koftenberehnung 
ein haltbarer Grund, 

Befhreibung eines zwekmäßig conftruirten geſchloſ— 
fenen Ziegelofend. — Es iſt ein ftehender Dfen mit zwei 
Etagen, von welchen bie obere zum Trofnen, die untere zum Bren— 
nen der Waare dient. Unter der unteren Etage liegen zwei Schür— 
gaffen. Defen diefer Art find in Würtemberg mehrfadh im Gebraud), 
und ihre Wirfung foll — wie fi) erwarten läßt — vorzüglich gut 
ſeyn. 

1840, Heft 2 und 3: Notizen über die Anwendung 
des Afphalts. Bon Görz. — Ein furzger Bericht über mehrere 
in dem neuen berzoglichen Schloffe zu Wiesbaden ausgeführte Afphalt- 
befegungen,, nämlich) auf Dächern, Patformen, in Gängen, Höfen, 
Hallen, Kellern, Remiſen, Pferdeftälfen 2, zufammen über 30,000 
Quadratfuß. Ueber das Berhalten dieſer Arbeiten beim Gebrauche 
fonnten, da das Schloß noch nicht bewohnt wurde, Feine Erfahrungen 
mitgetheilt werden. Das angemwendete Afphalt war theils von Val 


— — — 
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ve Travers, theils son Seyffek die Miſchung der Maſſen wird 
nicht angegeben. Als Unterlage für den Aſphaltguß wurde theils 
Beton, theils eine Ziegelpflaſterung, auf den Dächern Lehm ange— 
bracht, worauf die Maſſe zum Theil in einer (wie mir ſcheint) 
etwas zu geringen Dife aufgetragen wurde, nämlich in ben Ein— 
fahrten und Hallen 12 (franz) Linien, vor den Einfahrten 10 Li— 
nien, in dem Stalfe 8 Linien, und auf den Trottoird ꝛc. nur 4 Li— 
nien dik. Mehrere Stände des Pferbeftalls wurden einige Wochen 
hindurch benuzt, ohne daß das Pflafter durch die ſcharf beſchlagenen 
Hufe der Pferde fihtbar angegriffen wurde. Es wird aber nicht 
gefagt, ob die Hufe Ein drüke hervorgebracht haben, Dieſer Um— 
ftand ift von Wichtigkeit, weil in folhen Bertiefungen die Jauche 
ftehen bleibt, und einen Hauptvorzug des Afphaltpflafters, nämlich die 
Reinlichkeit, zerſtört. Ich weiß aus eigener Erfahrung, daß es nicht 
die mindefte Schwierigfeit Hat, eine Afphaltbelegung berzuftellen, 
welche Cohärenz und Härte genug bat, um dem Scharen und Schla: 
gen der unruhigſten Pferde auf die Dauer zu widerſtehen; allein 
wenn man ein ruhiges Pferd darauf ftellt, fo finft e8 mit den Hus 
fen mehr oder weniger ein. Ich babe den Fall vor mir gehabt, daß 
ein Aſphaltguß in einem Stalle die heftigften Schläge mit der Bahn 
eines 3 bis 4 Pfd. ſchweren Hammers ohne Beichädigung oder Ber 
änderung aushielt, wogegen durch ftarfes Drüfen mit dem Ende eines 
Spazierftofes oder durch Darauffezen eines mit Gewichten beſchwer— 
ten Stuhls binnen einer Minute Eindrüfe von 4 Zoll Tiefe ent 
ftanden , welche bei’ dem lezteren Verſuche nad 24 Stunden bis auf 
Zoll zugenommen hatten, 

Ueber ein in Oppenheim ausgeführtes Aſphaltdach. 
Bon Mayr. Die Unterlage für das Aſphaltdach wurde aus einem 
Gemenge von Lehm mit der vierfahen Menge gemahlener extrahirter 
Chinarinde (welche als Abfall einer Chininfabrif zufällig vorhanden 
war) hergeftellt, Y, Zoll DIE aufgetragen, getheert und mit Löſchpapier 
beffeidet, Die Afphaltmaffe (won Zimmer und Sell in Frankfurt 
a. MI erhielt ebenfalls Zoll Dife. Die Lehmunterlage und ber 
Aſphaltüberzug kamen zufammen auf 6 Fr. rhein. per Quadratfuß 
zu fiehen. Das Dad hatte zur Zeit der Berichterftattung ſchon ber 
ſtärkſten Sonnenhize vollfommen gut widerftandenz; aber es ſcheint 
Bis dahin nicht Gelegenheit gewefen zu feyn, die Dauerhaftigfeit deſ— 
ſelben in anderen Beziehungen zu erproben. 

Weber die in der Gegend von Kaffel übliden 1 
für Bakſtein- und Kalfbrennerei, Bon Buff. Der 
bier befchriebene und abgebildete Dfen ift ein Yiegender, dem — 
lichen Töpferofen ähnlicher, aber mit einem einzigen Schürloche, und 
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nah Heuſchel's Angabe conſtruirt. Er findet ſich in der Gegend 
son Kaſſel faft allgemein im Gebrauch. Um darin 6000 Ziegel 
nebft einer Quantität Kalk zu brennen Cwelcher leztere mit eingefezt 
werden muß, um die Ziegel im vorderen Theile des Brennofeng por 
zu greller Hize zu ſchüzen), find 636 Kaffeler Kubikfuß oder ungefähr 
25400 Köln, Pfd. ordinäre Braunfohlen nöthig, Deren Heizkraft 
vom Verf. kaum halb fo hoch, als bie eines gleich großen Gewichts 
Steinfohlen, oder nahe gleich Der Des Holzes, geſchäzt wird. 

Berfuhe mit heißer Luft bei Schmiedefeuern, Bon 
Schaffnit. — Bei diefen Berfuchen, welche in der Artilferiewerf- 
ftätte zu Darmftadt angeftellt wurden, bediente man fich eines Wind- 
heizapparates, der binfichtlich der Gonftruction wenig von mehreren 
Schon befannten abwidh, indem er aus einem an der Feuermauer auf 
vechiftehenden, mit Zikzakcanälen verfehenen Kaften gebildet war, Der 
Dlafebalg war mit einer Cnicht deutlich befchriebenen) felbftthätigen 
Sperrvorrichtung verſehen, wodurch der DBlafebalg verhindert wird 
ſich auszublafen, wenn der Arbeiter aufhört ihn zu treten, fo daß 
fein unnüzer KRoblenverbrand nad) dem Herausnehmen des Eiſens 
aus dem Teuer flattfindet, ES wurden an 4 Tagen täglid 70 Huf— 
eifen im Gewichte von 81%, Pfd. Frankfurter Leichtes Gewicht) ges 
ſchmiedet, und dabei Falter und heißer Wind, beide ſowohl mit als 
ohne die erwähnte Spervporrichtung gebraucht, Die Temperatur des 
heifen Windes betrug 233 bis 258° NR. Die Nefultate waren, 
wie folgt: 











D.y eh Steinfohlen=| Arbeitszeit. 
Tag, Einrichtung des Feuers, Ybbrand. en EUER 
Proc, r 
4 |Kalter Wind w Sperrung. . » 5.54 601/, 10 
2 — At— 5.54 581/, 91% 
5 geifer Wind cn Sperrung — 4.00 44 9 
4 Fr: + ’ 3:70 40 N 83), 


Durch den heißen Wind ift daher ,, bis /, der Zeit, etwa ), ber 
Kohlen und “, bis Y,, des verfchmiebeten Eifens gewonnen worden. 
Die Sperrvorrihtung am Blafebalge hat eine Erfparung von 3%, 
bis 8, Proc, Steinfohlen bewirkt, 

Anleitung zur Cultur der Maulbeerbäume und ber 
Seidenraupen. Bon Netz. — Diefe mit Benuzung eigener 
Erfahrungen ausgearbeitete Abhandlung empfiehlt fih durch Kürze, 
Bolftändigkeit und Genauigfeit, und kann den angehenden deutſchen 
Seidenzüchtern als ein guter Führer dienen, 
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Ueber einige ausgeführte Kreiſelräder. Bon Wern— 
her. — Detaillirte Zeichnungen von drei ſehr gut ausgeführten 
Turbinen, nämlich in Ettlingen, St. Blaſien und auf der Ludwigs— 
hütte in Heſſen. Die zuerſt genaunte treibt in einer Papierfabrik 
6 Holländer und eine große Pumpe (zuſammen 26 Pferdefräfte); fie 
bat ein Gefälle von 3, Meter und verbraucht 0.81 Kubifmeter 
Waſſer per Secunde; Nuzeffect ungefähr — 70 Proc. Bon den 
zwei zu St. Blafien in Gang befindlichen Turbinen hat die neuefte 
und befte 114 Meter Tall, bedarf 45 Liter (0,045 Kubifmeter) Waf- 
jer per Secunde und foll einen Nuzeffect von 90 Proc. gewähren, 
wonad fie 61%, Pferdefräfte haben würde. _ Die Turbine auf ber 
Ludwigshütte arbeitet mit einem Gefälle von durhfänittlih 3%, Me— 
ter, verbraucht 0.375 Kubifmeter Waffer per Secunde, und gibt, ins 
dem fie zum Betriebe mehrerer Dreh- und Bohrbänfe 2c. eine bewe— 
gende Kraft von 14%, Pferden ausübt, 84 Proc. Nuzeffect nicht 
71 Proc., wie der Berf, berechnet). 


Ziegelofen mit DBraunfohlenfeuerung auf der Zie— 
gelhütte in Dffenheim (bei Friedberg). Bon Rhumbler. — 
Ein ftehender Dfen mit länglich vierefigem Duerfchnitte, worin zu 
unterft Kalfftein in einer 4 Fuß hohen Lage und darüber die Ziegel 
eingefezt werben. Ein Brand, welcher durchfchnittlich 48 Stunden 
dauert, Liefert gewöhnlih 30 Malter Kalf, 600 Ziegel und 1500 
Baffteine, und erfordert 130 Entr. Braunfohlen. Diefer Aufwand 
an Brennftoff Scheint etwas zu groß zu feyn. 


1841, Heft 1: Ueber Anwendung der Torffohle zu 
tehnifhen Zweken. — Bericht über die von einer Commiſſion 
vorgenommenen DBerfuche hinfichtlih der Darftellung und Anwendung 
der Torffohle. Die zur Verkohlung angewendeten Torfjorten waren 
folgende: a) Griesheimer Formtorf, im Freien getrofnet und vom 
Torflager felbft angefahren. 1000 Stüf wogen 1170 Pfd. und hat- 
ten zu einem regelmäßigen Körper Calfo mit möglichft Fleinen Zwi— 
fhenräumen) aufgefezt, ein Bolumen von 74.3 Kubikfuß. b) Eben folder 
Torf, längere Zeit unter einem bedeften Schuppen aufbewahrt, alfo 
in etwas höherem Grade Jufttrofen; 1000 Stüf — 74.3 Kubiffuß 
und 1170 Pfd.“) ec) Pfungfädter Torf, unmittelbar vom Torf 
ftihe angefahren; 1000 Stüf = 75.6 Kubiffußg und 820 Pfd. 
d) Eben ſolcher, jedodh über 1 Jahr alt und in einem bedeften 
Raume aufbewahrt, daher vollfommen Yuftteofen; 1000 Stüf — 49 


65) Wenn wirklich ein bemerkbarer Unterfchied in der Zrofenheit beider 


Sorten a und b ftattfand, fo Eonnte weder das Volumen noch das Gewicht uͤber— 
einftimmend feyn, 
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Kubiffug und 660 Pfd. — Die Berfohlung gefhah in ftehenden 
Meilern von 6 bis 7 Fuß Durchmeffer an der Bafis, und A Fuß 
Höhe, welche wie Holzkohlenmeiler behandelt wurden. Ein folcher 
Meiler faßte 754 bis 1000 Stüf Torf. Das Erträgnig an Kohlen 
war, wie folgt: 


ERERST ICE EEE DER SEE REN TE ur ET STAUB 
Gewicht KohleneAusbringen in Procent.| Gewicht der Kohle 
von 1 KRubikfuß. — er Kubiffuß. 
Zorfforte. a 
Pfund, nad) dem Vol, |nach dem Gew. Pfund. 
a 15%, 6%) 26-8 25.8 13.97 67) 
b 155, 325 27.0 13.4 
© 10°/, 23.6 30.0 411.48 
d 13%, 493 35.5 973 


Die Kohle von d war demnach auffallend loker, woburd das hohe 
Ausbringen dem Bolumen nad) erklärt wird. Das verhältnißmäßig 
geringe Schwinden diefes Torfes bei der Verkohlung iſt eine Folge 
feiner großen Trofenheit. Sämmtlihe Kohlen befriedigten durch ihr 
außeres Anfehen vollfommen, nur zerbröfelte die von a und b be— 
fonders leicht. Die der Torffohle überhaupt eigene große Zerbrech- 
lichkeit wird auch nicht vermieden, wenn man den Torf vor der Ber- 
fohlung ſtark Cfaft auf den halben Raum) zufammenpreßt, wovon 
ein Feiner Nebenverfuch überzeugte. — Die Anwendung der Torf- 
fohle wurde bei Schmiedefeuern und beim Tiegelfhmelzen verfucht, 
aber nichts weniger als vortheilhaft befunden, indem die zurüfblei- 
bende, fich bald fehr anhäufende Schlafe nicht nur an ſich ein fehr 
großes Hindernig wurde, fondern auch Urſache war, daß man viel 
mehr Arbeitszeit bedurfte, und im Schmiedefeuer der Eifenabgang 
jih jehr erhöhte. Schweißen des Eifens war, wegen deſſen Verun— 
veinigung mit Schlafe, gar nicht möglihd. Beim Schmieden war 
etwa breimal fo viel Torffohle als Steinkohle, und beim Schmelzen 
über zweimal fo viel Torffohle als Holzkohle nöthig. In allen Fällen 
kam die Arbeit bei Zorffohlen auf einen viel höheren Preis zu ſte— 
ben, als bei Stein= oder Holzfohlen, Diefe Nefultate neben die 
ganz entgegengefezten gehalten, welche im 1. Hefte von 1840 berich— 
tet werden (ſ. oben), zeigen zur Genüge, wie fehr die natürliche Be— 
Ihaffenheit des Torfes auf deffen Tauglichkeit zur Darftellung einer 
guten Kohle von Einfluß if. Man muß deßhalb um fo mehr be- 


66) Hienach zu fchließen waren alle vier Sorten brauner Zorf von mittle= 
ver Schwere. Der heſſiſche Kubikfuß ift — !/,, Kubikmeter, das Pfd. — !/,Kil. 

67) Hiebei muß man ohne Zweifel verftehen, daß die Kohlenftüfe, wie bie 
Zorfftüte, beim Meffen regelmäßig aufgefezt wurden, 
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dauern, daß weder hier noch dort der angewendete Torf genau be— 
ſchrieben iſt, wodurch die Verſuche ſehr viel weniger lehrreich ſind, 
als ſie ſeyn könnten. 

Anleitung, den Effect einer Feuerſprize zu berech— 
nen. Bon Buff. — 

Apparatzum Löthen von Platten, Röhren ꝛc. aus 
Blei, ohne Anwendung eines Lothes. Bon Fr. Rößler. — 
Bon dem zu gleichem Behufe beftimmten Apparate de Riche— 
mont's 8) unterfcheidet fih der gegenwärtige in mehreren Punkten, 
son denen einige mit Necht als, Vorzüge gelten können, fo nament- 
lich die feldftthätige Negulirung der Gasentwifelung, welche von den 
Wafferftoffgas- Zündlampen hergenommen iftz die Vereinigung Des 
Dlafebalges mit dem übrigen Apparate in dem nämlichen Geſtelle; 
die Anbringung eines Sicherheitsventils am Gasbehälter. 

Borridtung zum Schraubenfhneiden Bon Buſch— 
baum. — Es ift dieg ein mit der Drehbank zu verbindender Die: 
chanismus, durch welchen der Schraubftahl geſchoben wird, jo daß 
die Arbeit fih nur rund drehte Die Duelle diefer Bewegung Des 
Schraubftahles ift eine auf der Drehipindel angebrachte Schrauben- 
patrone, welche als Schraube ohne Ende wirkt, und mittelft einiger 
Zwifchentheile eine als geneigte Ebene thätige Metallfchiene führt. 
Leztere beftimmt, indem fie mehr oder weniger ſchräg geftellt wird, 
Die Feinheit des entftehenden Gewindes, Anordnungen nad dem— 
felben Prineip find fhon früher fowohl zum Schraubenfchneiden als 
bei Schnefenfchneidzeugen benuzt worden; aber der gegenwärtigen 
ift ihre Eigenthümlichfeit nicht zu beftreiten, nur ſcheint fie für aus— 
gedehnten Gebraudy zu complieirt zu feyn. Wenn man bedenkt, daß 
einfachere und eben fo zwekmäßige Vorrichtungen, die man in ziem- 
Yicher Anzahl fennt, wenig Eingang gefunden haben, fo darf man 
ſich nicht getrauen, hier ein günftigeres Prognoftifon zu ſtellen. 

1841, Heft 2: Prüfung mehrerer Zimmerdfen. (Aus— 
zug aus einem Commifftonsßerichte.) — Enthält nur eine tabellari- 
ſche Ueberſicht der mittelft verfchiedener Defen durch gleihe Mengen 
Steinfohlen und in denfelben Zimmern erreichten Temperaturen; 
nebft einigen Ffurzen Bemerkungen. Da die Defen felbft nicht bes 
fhrieben werden und ohnehin Berfuche der Art nur ſchwankende oder 
wenigftens fehr bedingte Anhaltspunkte gewähren, jo kann man aus 
der Mittheilung unmittelbar nicht viel entnehmen, 

Beſchreibung eines von Seemann angegebenen, 
in Mainz ausgeführten Bakofens. Bon Wetten, — Die 


68) ©, polytechn, Sournal Bd, LXAXVIL ©, 55, 
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Borzüge diejes Dfens vor anderen gewöhnlichen Baköfen Liegen nicht 
in einer wefentlich abweichenden Bauart, fondern in einigen Kleinen 
Modificationen und bequemen Nebeneinrihtungen. Zu den erfteren 
gehört befonders die Art, wie bie zur Mäßigung des Zuges bienen- 
den Schieber in den Canälen angebracht find; zu den lezteren die 
Anlegung der Bakſtube über dem Dfen, um ihr im Winter ohne 
befondere Heizung die nötbige Wärme zu verſchaffen; ferner die An- 
bringung des Wafferfeffels in dem Mauerwerfe des Bakofens und 
einer Obftdarre unter der Bakſohle. 

BDefhreibung einer Hobelmafdine mit Kurbelbewe— 
gung. — Die Einrihtung, dem Schlitten der Hobelmafchine jeine 
Bewegung mittelft einer Zugftange zu ertbeilen, welde an der Warze 
einer horizontalen Kurbelſcheibe eingebangen iſt, hat zwar die Un— 
vollkommenheit, daß die Bewegung mit ungleichförmiger Geſchwin— 
digkeit geſchieht — alſo, ſofern ein gewiſſes Maximum der Geſchwin— 
digkeit nicht überſchritten werden darf, Zeitverluſt eintritt; — zur 
Empfehlung gereicht ihr dagegen ihre Einfachheit, die Leichtigkeit, die 
Länge des Zuges (durch Verſezung der Warze auf den Radius der 
Scheibe) beliebig zu verändern, und die Möglichkeit, mit größter Ge— 
nauigkeit den Weg des Schlittens an einem beſtimmten Punkte ſich 
endigen zu laſſen, wodurch man ohne Gefahr ganz nahe an her— 
vorftebende Theile des Arbeitftüfs Hin hoben kann. Daß jedoch 
dieſe Gonftruetion nur für Feine Hobelmafchinen geeignet ift, ergibt 
fih von feldft, da bei einer fehr bedeutenden Größe des Kurbelfreifes 
(welche ohnehin auch viel Raum erfordert) ein zu großer Seitendruf 
durch die Schrägftellung der Zugftange enifteht. 

Befhreibung einer zweimäßigen Kefjelfeuerungss: 
anlage — Im mehreren beffiihen Fabriken ift Diefe Dfencon- 
ftruetion zur Zufriedenheit der Befizer ausgeführt. Das Wefentliche 
derfelben befieht in der Heizung zweier Keffel durch eine Feuerung: 
ein Berfahren, welches zwar oft angewendet wird, wozu aber hier 
eine empfehlenswerthe eigenthümliche Einrichtung angebracht iſt. Bon 
dem unter dem erften Keffel befindlichen Rofte geht der Zug zuerft 
unter beiden Kefjelböden hin; hinter dem zweiten Keſſel ſteigt der— 
felbe ſenkrecht in die Höhe, wird mittelft einer Zunge getheilt, und 
ftreiht nun, die Keſſelwände umfpielend, rechts und links wieder 
nach Vorne hin, wo über dem Schürloche der Schornftein angebracht 
if, Will man dem vorderen Keffel einen größeren Antheil der Hize 
zuwenden, oder gar nur diefen Keſſel allein heizen, fo bedient man 
fi) einer Klappe, welche in der Scheidewand des obern und untern 
Canals zwijchen beiden Keffeln angebracht ift, und den Zug nad 
Erforderniß yom hinteren Keſſel abhält, um ibn Dem vorderen Direct 
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zuzuwenden. In dieſer Anordnung ſcheint vorzüglich das Neue der 
Sache zu liegen. 

Beſchreibung und Behandlungsweiſe der fo genann- 
ten ruſſiſchen Oefen. Bon Seidel, — Der Verf. beſchreibt 
die in ſeinem eigenen Wohnhauſe befindlichen Oefen und gibt den 
Effect derſelben an. 

Ueber das Schleifen von Werfzeugen vermittelft des 
Drebfteinds — Der (ungenannte) Verf. vertheidigt das Schlei— 
fen der Werkzeuge auf dem Drehfteine gegen jenes auf dem fo ge: 
nannten Rutſcher oder flachen Schleiffteine aus freier Hand. Geine " 
Gründe find im Allgemeinen zwar völlig richtig, aber daß auf dem 
Drehfteine wegen deffen rafcherer Wirfung eine größere Behutfamfeit 
erfordert wird, als auf dem flachen Steine, weßhalb manche Arbeiter 
gut thun, den lezteren vorzuziehen, falls fie mit dem Drehfteine nicht 
vecht vertraut find, bleibt ebenfalls gewiß. ine Auflage für das 
Werkzeug vor dem Drehfteine anzubringen, wie der Verf. empfiehlt, 
ift allerdings ftetd von großem Nuzen. 

Die geruch- und zugfreien Abtritte der Gebrüder 
Stumpf in Mainz. — Unter dem GSijbrette des Abtrittes be— 
findet ſich ein großer bleierner Trichter, durch welchen die Excremente 
in ein bfeiernes Gefäß fallen. Indem dieſes ſich füllt, taucht der 
Hals des Trichters in den Inhalt deffelben, wodurch eine Abfperrung 
des inneren Trichterraumes von der Senfgrube bewirft wird, Fer 
ner hinzufommende Subftanzen bewirken fodann ein Heberfließen des 
Gefäßes, welches fih durd den Schlauch in die Senfgrube entleert, 
während die Abfperrung beftändig fortdauert. Der fo Täftige und 
hauptfächlich den üblen Geruch verbreitende, aufwärts gehende Yuft- 
zug in den Abtritten ift durch diefe Anordnung ganz vermieden, und 
der Geruh, welcher aus dem Sperrgefäße durch den Trichter auf: 
wärts gelangen fann, ift fehr gering. Dffenbar empfiehlt fich diefe 
(übrigens dem Princip nach nicht mehr neue) Einrichtung durch ihre 
ungemeine Einfachheit. 

Hemmvorridtung an Cabriolets. — Eine einfadhe Bor: 
richtung, um durch Aushängung eines Riemens, von dem Gije aus, 
einen gewöhnlichen Hemmſchuh unter das Rad binabgleiten zu laſ— 
fen. Der Wagenfabrifant Röder in Mainz hat diefelbe conftruirt. 

Befhreibung eines zwekmäßig conftruirten Schmiede: 
blaſebalgs. — Eine beffere Abbildung des Mohr'ſchen Blaſe— 
bafges, als die im polytechn, Journal Bd. LXXVIM. ©. 18 von 
Mohr felbft gegebene, 

Tafeln zur Bergleihung und Reduction der Längen 
maaße und Gewichte in verfhiedeneneuropäifhen Sta 
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ten. In grapbifcher Manier entworfen von H. Rößler. — Die 
Maaß- und Gewichtgrößen mit ihren Unterabtbeilungen find auf 
lithographirten Blättern dur) ein Syſtem von Parallellinien in der 
Art ausgedrüft und neben einander geftellt, wie man es fehon öfter 
mit den Thermometer und Aräometerfealen getban bat. Man Fann 
daber die Vergleihungen und Neductionen (bis zu einer gewiffen 
Sränze der Genauigkeit) ſogleich ablefen, und erfpart alle Rechnung. 
Spfern es fih nur um Vergleichung handelt, kann eine ſolche Ta- 
fel unbedingt vecht nüzlich werden, Wenn aber, wie die Abficht ift, 
die Tafel der Längenmaaße zugleich als eine Sammlung von Maap- 
ftäben zum Abgreifen mittelft des Eirfels dienen foll, fo tritt das 
Bedenken ein, daß das Papier zu diefem Behufe ein nicht genügend 
unveränderliches Material iſt. Ich will hiemit nicht auf das bei 
öfterem Gebrauche unvermeidlihe Zerſtechen durch die Girfelfpizen 
hindeuten, fondern auf die Empfindlichfeit des Papiers gegen die 
Einwirkung der Feuchtigkeit, Zunächſt ift es eine gewöhnliche Er- 
fheinung, dag wegen der Zufammenziebung, welde in dem Papiere 
vorgeht, wenn es nad dem Drufen im befeuchteten Zuftande wieder 
teofnet, dev Abdruk fih in einem nie genau vorberzufehenden Ver— 
hältniffe kleiner darftellt, als die Zeihnung auf der Kupferplatte 
oder dem Steine, Diefer Umftand ift jedoch gegen Erwarten bei den 
vorliegenden Blättern nicht vorhanden. Ich babe zwei Eremplare der— 
jelben geprüft, und die Maaße nicht in bemerfbarem Grade verklei— 
nert gefunden, wahrfheinlih aus feinem anderen Grunde, als weil 
zufällig das Schwinden der Abdrüfe beim Troknen compenfirt wor— 
den ift durch die Strefung, welde das Papier vermöge der quetichen- 
den Einwirkung des Reibers in der lithographiſchen Preffe erfahren 
hat. Die Blätter haben alfo in der Geftalt, wie fie vorliegen, eine 
hinlänglihe Genauigfeit, Wollte man fie jedoch — wie es zum 
Gebrauch wohl unerläßlich feyn wird — auf Pappe ziehen, fo dürfte 
eine bemerfbare Vergrößerung ſchwer zu vermeiden fen. 


XIV. Monatsblatt des großherzoglich heſſiſchen 
Gewerbvereins. 
Sahrgang 1840, Nr. 4 — 125 Jahrg. 1841, Nr. i — 7. 


Seiner bei der Begründung ausgefprodhenen Beftimmung nad 
enthält das Monatsblatt in der Regel nur Artikel, welhe aus anderen 
Zeitſchriften entlehnt find, wobei die jederzeit fehr gut getroffene 
Auswahl zu Toben iſt. Doc trifft man mitunter aud) Driginalmitz 
tbeilungen, von welchen ich aus den oben genannten Nummern fol- 
gende bevvorhebe: 

1840, Nr, 6: Ueber die Prüfung des Effigs auf ſei— 
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nen Gehalt an Eſſigſäure. Von Winkler. Der Verf. em— 
pfiehlt als neutraliſirendes Mittel ſtatt des ſonſt gewöhnlich ange— 
wendeten kohlenſauren Kali oder des von Otto in Gebrauch geſez— 
ten Aezammoniaks den kohlenſauren Kalk, welcher natürlich im rein— 
ſten Zuſtande (als Kalkſpath) zur Hand genommen werden muß. 
Dem Princip nach kann diefe Methode zwar nicht als nen gelten, 
alfein die Einzelnheiten des Verfahrens, wodurch daſſelbe den höch— 
ften möglichen Grad von Einfachheit erlangt, find eigenthümlich und 
beachtenswerth. Man fezt zu 500 Gran Eifig in einem Arzneiglafe 
100 Gran ziemlich fein gepulverten Fohlenfauren Kalf, erwärmt das 
Gefäß in heißem Waffer bis zur völligen Beendigung der Gagent- 
wifelung, trennt den unaufgelöften Fohlenfauren Kalk durch ein Filter 
son glattem Papier, wäfcht ihn mit reinem Waſſer, trofnet und wägt 
ihn. Aus dem Gemwichtverlufte dejfelben ergibt fich die Menge der 
Effigfäure, wobei man die Bequemlichkeit bat, daß (wegen des faft 
aleihen Mifchungsgewichtes der wafferfreien Effigfäure und des koh— 
fenfauren Kalks) mit einer für die Praris binlänglihen Genauigfeit 
fiir jede 5 Gran aufgeföften Fohlenfauren Kalfs 1 Proc, Effigfäure 
berechnet werden fann. Da der Effig zuerft und vorzugsweiſe die 
feinften Staubtheilhen des Kalks auflöfer, fo befteht der Rüfftand 
aus einem körnigen Pulver, welches fehr Teicht ausgewafchen und 
zum Behuf des Wägens vom Filter abgelöft werden fan, Wint- 
fer fand in den beften Effigforten 4Y, bis 5%, Proc. waſſerfreier 
Säure, in ſchlechtem Effig, namentlich aus Obft, nur 1%, bis 3 Proc, 
— Sicheres und wohlfeiles Mittel, Oehl- oder Fett 
flefen aus Seidenzeugen zu entfernen. Bon Winkler. 
Die Anwendung des Aethers, welche der Verf. empfiehlt, ift gewiß 
durch Sicherheit und Schnelligkeit der Wirfung das befte Mittel; ob 
es gerade das Beiwort „wohlfeil” verdiene, darf man wohl be 
zweifeln. Einen fehr praftifchen Kunftgriff gibt der Verf, an, um 
die Verbreitung des Nethers außerhalb der Gränze des Flekens zu 
verhindern, nämlich die Einfaffung des Tezteren mit einem Gummi» 
vande, der durch Aufftreichen einer Gummi-Auflöſung gebildet und 
nachher durch lauwarmes Waffer wieder entfernt wird. 

Nr, Ar Ueber das Saitenmaaß eines Pianofortes, 
Bon Ewald, Andentung des Verfahrens, die Länge einer Saite 
von befannter Dife zu finden, wenn die einer anderen von ebenfalls 
befannter Dife gegeben iftz sorausgefezt, daß die erftere um einen 
ganzen Ton höher oder tiefer Flingen foll, als die Tezteve, und daß 
beide Saiten mit gleicher Kraft angefpannt werben, 

Leber Firnifbereitung. Bon Felfing. Beachtenswerthe 
praftifche Bemerfungen über das Sieden Des Leinöhlfieniffes, in wel- 
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cher Hinficht der Verf, das Anzünden des Firniffes ſchon Darum dem 
Kochen ohne Anzünden vorziebt, weil man im erfteren Falle en höchſt 
läſtigen Dämpfen entgeht. 

Ueber die Anwendung des Kautſchuks in Bunhdruten 
ballen und Walzen. Bon Pfnor. Neue Kautſchukballen (d. h. 
mit blattförmigem Kautſchuk ſtatt Leder überzogene Ballen) bewirken, 
nach des Verf. Erfahrung, das Auftragen und Vertheilen der Farbe 
ſehr vollkommen; aber nach einiger Zeit wird das Kautſchuk durch 
eingedrungenen Oehlfirniß weich und klebrig, folglich unbrauchbar. 


XV. Mittheilungen des Induſtrievereins für das 
w Königreich Sachſen. 
Jahrgang 1840, Lieferung 2, 3- 

Es ift ein einziger Artifel aus diefen zwei Heften anzuzeigen, 
namlich die Beſchreibung zweier vereinfadhten Jacquard- 
mafhinen aus Lyon, in der 2. Lieferung. Für Heine Mafchinen 
eignen ſich die hier befchriebenen zwei Conftruetionen allerdings, und 
fie werden zumal durch ihre große Einfachheit und Wohlfeilheit bei 
ärmeren Webern ohne Zweifel Eingang finden, Beide Mafchinen 
haben bölzernes Geftell und Eifendraptplatinen, welche lezteren ohne 
Federn, Bloß durch den Zug der Schwere des Gefchirrs in ihrer 
aufrechten Stellung bleiben oder darein zurüffehren. Statt der Pap— 
ven werden in beiden Mafchinen durchlöcherte hölzerne Blättchen an— 
gewendet, in deren Löcher nad) Erforderniß hölzerne Knöpfchen ein— 
gefchraubt werden. Bei der einen Conftruction ift die Bereinfadhung 
fo weit getrieben, daß fogar die Nadeln mweggelaffen find, und bie 
erwähnten Rnöpfchen direct auf die Platinen drüfen; aber hiezu ifl 
notbwendig, daß die Platinen in einer einzigen Reihe ſtehen, weß— 
halb ihre Anzahl nicht wohl über 100 betragen Tann, Die Erſpa— 
rung des Ausfehlagens der Mufter (da man für alle Mufter bie 
nämlichen Holzblätter verwendet und nur die Anöpfchen in andere 
Löcher verſezt) ift ein wefentlicher Vortheil bei beiden Mafchinen; 
allein damit die Veränderung der Mufter ohne zu großen Zeitauf- 
wand ftattfinden könne, darf weder Die Zahl der Platinen, noch jene 
der Karten (Holzblätter) groß jeyn. 


XVI. Gewerbeblatt für Sadfen. 
Jahrg. 1840, Nr. 40 — 555 Sahrg, 1841, Nu A — 97, 

Seit Anfang 1841 erſcheint das Gewerbeblatt zu Leipzig in 
verdoppelter Nummernanzahl Gweimal ftatt einmal bie Woche) und 
in vergrößertem Formate, womit ber yon 2 Thaler auf 4 Thaler er- 
böhte Preis des Jahrganges in billigem Verhältniſſe ſteht. Bon 
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Nr. 78 an wird J. H. Günther als Redacteur genannt, wogegen 
Wieck fih zurüfgezogen bat, 

In der Rubrik: „Technisches“ enthalten die oben genannten 
Nummern folgende Driginal- Mittheilungen von Erbeblichkeit: 

1840, Nr. 46, 47; Beſchreibung zweier fähfifher 
Dampfbrauereien Cin Erlbah und Flöha). Der Text ift kurz; 
die Zeichnungen find als Skizzen hinlänglich — Nr. 47: Pot— 
afhe und deren Zubereitung. Es ifi zu verwundern, daß die 
Nedaction einem ſolchen confufen und zum Theil falfche Angaben ent— 
baltenden Auffaze ihre Spalten geöffnet hat, Daß die Potaſche ald 
„ein unreines Kali“ erflärt wird, Flingt wenigftens ſehr zweideutig. 
„Auf einige Inſecten (Ameifen, Bienen) wirft die Potafche wie Gift; 
dagegen ift fie anderen Thieren nicht ſchädlich.“ Faft follte man 
meinen, Potafche zu eſſen müfje einigen Thieren ein Vergnügen feyn. 
Aus Lederabfällen fey „Potafche zu fieden, welche 23 Proc. Lauge 
enthalten fol.” „Die Aechtheit dev Potafche erfennt man, wenn fie 
im Feuer nicht Fniftert und fih im Waffer vollig auflöfen läßt.“ 
Der Cungenannte) Berfaffer theilt mit, die Anzahl der Auslauge- 
Bottihe Fonne man fehr vermindern, wenn man jeden einzelnen fo 
groß macht, daß fo viel Aſche bineingeht, als in 30 kleine. 

„Die Gelehrten wiegen die Lauge, und beftimmen ihre ge= 
wiffen Grabe; es ift dieß jedoch nicht nöthig, denn ſo lange ein Ei, 
ein Stüf Bernftein oder Seife darin ſchwimmt, ift fie von geböriger 
Stärke; finfen aber obige Saden zu Boden, fo ift die Lauge zu 
ſchwach.“ Nein, der Verf. ift ficher, daß man ihn nicht zu den fo- 
genannten „Gelehrten“ rechnen wird, Der Berf. fagt von der ruf- 
fifhen Potaſche an einer Stelle; fie werde von der amerifanifchen um 
Bieles übertroffen; an einer andern Stelle: fie werde von den Seifen- 
fiedern jeder andern vorgezogen. Das Leztere ift vermuthlich das 
Nichtige, denn der Verf. gibt den Grund an, nämlich daß die ruf 
fifche Potafiye „gewöhnlich von altem ftinfendem Wald » Sumpfwaffer 
bereitet wird.” — Die Streihgarn-Borfpinnfrempelvon 
Götze und Hartmann in Chemnis. Diefe fehr intereffante und 
danfenswerthe Mittheilung liege nur eine größere Ausführlichfeit ſo— 
wohl der Zeichnungen, als der Befchreibung wünſchen. Die Mar 
ſchine tritt in der Tuchfabrication an die Stelle der Lokenmaſchine, 
und macht die Vorfpinnmafchine überflüffig, indem fie fogleih aus 
dem zum leztenmale gefrazten Vließe fertiges und aufgefpultes Bor- 
gefpinnft Liefert. Es ift ein höchſt bemerfenswerther Umftand, daß 
nad) vielfältiger Erfahrung diefe Fabricationsmethode ein tadellofes 
Tuch liefert, ungeachtet die Cfonft zu einer guten Walfe für unerläß- 
lich gehaltene) gefräufelte Lage des Wollhaars in der Lole und dem 
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Borgefpinnfte wegfällt, und vielmehr das Leztere nad Art des Vor— 
gefpinnftes aus Baumwolle, d. h. mit faft parallel ausgeftreftem 
Haare, erzeugt wird. Zur Gefhichte der Erfindung kann bemerft 
werden, daß eine Borfpinnfrempel nad gleihem Principe ſchon 1831 
in England"), 1835 in Frankreich“) patentirt wurde, und mehrere 
andere Verſuche der Art früher in verfchiedenen Ländern gemacht 
worden find. ”') 

1841, Nr. 1: Hydrauliſche Preffe und KRalander der 
ſächſiſchen Mafhinenbaumerfftatt in Chemnig. Beide 
Mafhinen find in Fleinen Skizzen ohne alle Details dargeftellt; die 
Beſchreibungen können eigentlich kaum dieſen Namen führen. An der 
hydrauliſchen Preſſe iſt etwas Eigenthümliches durchaus nicht zu be— 
merken. Die ſogenannte Kalander iſt ein kleines Walzwerk mit zwei 
gußeiſernen Cylindern, und zum Glätten des Papiers für Buchdruker, 
Kupferdruker ꝛc. beſtimmt. — Nr. 2: Eylinder-Bohrmafdine, 
von Kurz (Wieck?). Eine ſehr hübſche (der Angabe nach in Bel— 
gien und England gebräuchliche) Conſtruction des Bohrkopfes zum 
Ausbohren großer Dampfmaſchinen-Cylinder, wobei der Kopf mit 
ſeinen Schneiden durch eine lange Schraube, welche in einer Nuth 
der Bohrſpindel liegt, längs lezterer fortgeführt wird, die Schraube 
ſelbſt aber ihre Umdrehung durch ein um ein feſtliegendes Rad ſich 
wälzendes Räderwerk empfängt. — Nr. 4: Spinnwürtel, von 
Haubold jun. Unter Spinnwürtel (an der Mulemaſchine) wird 
das fogenannte Mendozarad (main douce der Franzofen, Man— 
taufend-Scheibe mander deutfhen Spinner) verftanden, nämlich 
die Seilrolle in der Nähe des Strefwerfes, welche mittelft eines an 
ihr befindlihen Zahnrades von einem Getriebe an der Achfe dev vor— 
derften Riffelwalzen umgedreht wird, und vermöge des über fie ge- 
fihlagenen endlofen Seiles den Wagen führt. Wenn man den wirf 
famen Durchmeffer diefer Nolfe verringert oder vergrößert, fo wird 
für gleiche Gefhwindigfeit der Strefwalzen der Gang des Wagens 
entiprechend Iangfamer oder fchneller. Diefen Zwek bat die Haus 
bold'ſche Eonftruetion des Spinn- oder Auszug Wiürteld, wobei 
diefer Teztere ganz von Gußeifen und aus zwei parallelen Scheiben 
bergeftellt wird, die durch ihre gegen einander gefehrten Randabdachun— 
gen den Feilförmigen Seilfauf Cdie Spur) bilden. Je mehr man die 
Scheiben von einander entfernt, deſto tiefer finft das Seil hinein, 
auf einen defto kleineren Umkreis wirft daffelbe demnad). — Brief 
waage, von Liebſcherz die gewöhnliche Zeigerwaage, wie fie z.B. 


69) Siehe polytechn. Journal Bd. XLVII. &, 361. 

70) Siehe Description des Brevets expires XXXVI. 279. 

71) Vergleiche auch das fächfiiche Gewerbeblatt in Nr,14u, 16 von 1841. 
Dingler’s polyt. Journ. 8b. LXXXII. 9. 4. 21 
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als Garnſortirwaage in den Baumwollſpinnereien üblich iſt, nur mit 
einer nach Lothen eingetheilten Scale verſehen. — Nr, 8: Cylinder— 
maſchine, von Pfaff. Sie dient zum Glätten und Berichtigen 
der mit Leder überzogenen Drukwalzen, welche in den Strek- und 
Spinnmafchinen der Baummollfpinnereien gebraucht werben. Zu dies 
ſem Behufe wird die auf drei glatten gufeifernen Eylindern liegende 
Lederwalze durch einen vierten, darauf niedergelaffenen ſchweren, po— 
lirten Gußeiſen-Cylinder gedrüft, und zugleich Durch die Umdrebung 
ſämmtlicher Eylinder gerollt, fo daß jede Unebenheit der Leberbeffei- 
dung verſchwindet. Nr. 9: Spinnabgang- GStrefe, von 
Pfaff. Statt die auf den Vor- und Feinfpinnmafchinen abfallen- 
den Fadenenden mach gewöhnlicher Methode zur Wiederbenuzung 
auf die Kraze zu bringen, fchlägt der Erfinder vor, fie mehr- 
mals durch ein aus fehs Walzenpaaren beftebendes Strefwerf 
geben zu laſſen, um fie nah und nad auseinander zu ziehen, in lofe 
Fafern zu zertbeilen und fogleich wieder in Bänder umzuwandeln, 
Es wäre fehr zu wünſchen, daß dieſes Verfahren zu dem beabfichtig« 
ten Ziele führte, zumal die Krazenbeſchläge durch Bearbeitung ge— 
drebter Fadenſtüke fehr leiden; allein wenn ich mich nicht täufche, fo 
ift wenig Ausficht vorhanden. — Nr. 18: Schleifmafhine Che 
fchrieben von Wied); zum Rundfchleifen langer und dünner Metall— 
eylinder (Wellen ꝛc.), welche nicht gedreht werden können. Das 
Arbeitsftüf ift in einem Schlitten wie auf einer Drehbank zwilchen 
Spizen eingefpannt und empfängt durch eine Riemenfcheibe und einen 
Führer die Achfendrehung, während es zugleich durch Zahnftange und 
Setrieb (welche den Schlitten bewegen) parallel mit der Achſe des 
fchnell umlaufenden Schleiffteing an deffen Stirn vorbeigeführt wird. 
Durh eine nach Erfordernig umgedrehte Schraube erfolgt die An- 
näberung an den Stein. — NRr.20: Schönherr’s mehanifdher 
Webeſtuhl Chefhrieben von Wied). DBefchreibung und Abbildung 
fünnten viel ausführlicher feyn. — Nu 22: Kleine Hobel 
mafhine für Eifen 26, Cbefchrieben von Wied). Der Schlitten 
wird durch den Eingriff eines mittelft Handkurbel umgedrehten Rades 
in eine Zahnftange bewegt; der Support ift von bekannter und ein— 
facher Conſtruction. Die einleitenden Bemerkungen, welche der Berf. 
über ausgebehntere Anwendung der Hobelmafchinen, felbft für Eleine 
Gegenftände, macht, find fehr gegründet, — Nr. 23: Bohrmaſchine 
Chefhrieben von Wied); ein Feines Eremplar derjenigen Art, welche 
die Engländer drilling machines nennen, Bon diefem Ausdrufe gibt 
der Berf., wie ich beiläufig bemerfen will, eine unrichtige Erklärung. 
Das Wefentliche der drilling machine befteht nicht darin, Daß fie 
vertical bohrt, fondern darin, daß fie Feine oder mäßig große 
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Löcher in das maffive Metall bobrt, zum Anterfchiede von den bo- 
ving machines, welde die fchon vorhandenen Höhlungen von Cy— 
lindern und dergl. ausbohren, oder tiefe weite Bohrungen aus dem 
Maffiven Cwie bei Kanonen) erzeugen, DieRichtung des Bohrers 
ift ohne allen Bezug auf den Namen, Bei der sorliegenden Ma- 
ine, die fehr einfach ift, wird die fenfrechte Bohrſpindel durch den 
Eingriff zweier Eonifcher Zahnräder umgedreht, von welchen das eine 
mittelft einer auf feiner Achſe ftefenden Niemenfcheibe die Bewegung 
empfängt, Das Niederdrüfen des Bohrers gefchieht durch einen Tritt, 
das Aufheben duch ein Gegengewicht. — Nr. 24: Chromoxyd— 
grün auf Rattun. Bon & Hr (Hauer?) Reeepte für ver 
ſchiedene Schattirungen dieſer haltbaren und gefälligen Farbe, welche 
eine große Wichtigkeit ſchon erlangt hat. Es kann bei dieſer Gelegen— 
heit angeführt werden, daß Hr. Dr. v. Kurrer aus Prag in der 
lezten Naturforſcher-Verſammlung in Braunſchweig zahlreiche Proben 
von chromgrünem Druk auf Kattun vorzeigte, woraus die Mannich— 
faltigkeit der dadurch erreichbaren Effecte in helles Licht trat. — 
Drehbank nach Fox (beſchrieben von Wied), Die Einrichtung 
iſt bekannt; in der Beſchreibung herrſcht dieſelbe Kürze, wie in allen 
Wieckſchen Maſchinenbeſchreibungen, deren in vielen Hinſichten lo— 
benswerther Lakonismus zuweilen doch etwas weiter geht, als dem 
ſchon mit mechaniſchen Dingen vertrauten Leſer lieb ſeyn kann. — 
Nr, 34: Große Eiſenbohrmaſchine Caus der ſächſiſchen Ma— 
ſchinenbauwerkſtätte in Chemnitz). Es iſt dieß eine drilling machine 
(ſiehe oben) der größten Art, von ſehr vollkommener Einrichtung, 
wobei die Bohrſpindel aller nur wünſchenswerthen Ortsveränderun— 
gen fähig iſt, und der Mechanismus an Solidität und Bequemlichkeit 
nichts zu wünſchen übrig läßt. — Nr. 78: Engliſche Nuth— 
maſchine. Dieſe Maſchine iſt ſchon durch andere und ausführlichere 
Beſchreibungen bekannt, und die nämliche, deren im polyt. Journal 
Bd, LXXVIII. ©, 383 Erwähnung geſchah. — Nr. 78 bis 82: 
Weber die Benuzung der Flamme des Frifhfeners, Von 
99, Bünan, Diefer Auffaz enthält die Befchreibung und Abbil- 
dung eines 1837 zu Morgenröthe im Boigtlande nad Königsbronner 
Art eingerichteten Frifehherdes, in welhem die Flamme beim Auf- 
fleigen einen gußeifernen Kaften heizt, um die durch denfelben ſtrö— 
mende Gebläfeluft Cauf etwa 325° R.) zu erhizen; dann aber im 
jeitwärts gehenden Zuge einem Vorwärmherde die nöthige Tempera- 
tur ertheilt, um auf Diefem das zu verfrifchende Noheifen oder Die 
zum Ausſchmieden beftimmten Kolben glühend zu machen. Die Er: 
fparniß in Folge diefer Einrichtung foll 33 his 40 Proc, an Kohlen 
und faft 50 Proc; an Zeit betragen. — Nr. 80: Ueber Zur 
21 * 
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binen, von Fiſcher. Der Verf. gibt Zeichnung und Beſchreibung 
der in ſeiner Fabrik zu Erdmannsdorf ſeit 1839 arbeitenden, von 
Rabenſtein in Chemnitz ausgeführten Turbine, theilt aber keine 
Angaben über Waſſerverbrauch, Gefälle, Geſchwindigkeit und Nuz— 
effect derfelben mit. — Nr. 86: Befhreibung des fürdrauns 
fohlenfeuerung eingerichteten Ziegelofens am Kalten 
ftein bei Zittau, Don Hallbauer. Diefer ftehende Dfen bat 
acht Feuerungseanäle, faßt 28 — 30,000 Ziegel (theils Mauer-, 
theils Dachziegel), und vollendet einen Brand in 5 Tagen und 5 
Nächten, wozu nebft einigen Klaftern Holz 3 bis 400 Schäffel Braun- 
fohle erfordert werden. Da die Größe des Holzbedarfes nit genau, 
und das Gewicht des Schäffeld Braunfohle gar nicht angegeben ift, 
fo kann man über das günftige oder ungünftige Verhältniß des Brenn- 
ftoffaufwandes Fein Urtheil fällen. — Nr. 94: Ueber Berwen- 
bung des [hwefelfauren Bleioxyds. Der ungenannte Berf. 
väth zur Umwandlung des Cald Nebenproduct gewonnenen und fonft 
faft werthlofen) fchwefelfauren Bleioxyds in Bleiweiß durch Kochen 
mit überfchüffiger Auflöfung von Fohlenfaurem Kali oder Natron und 
gibt an, daß das fo gewonnene Bleiweiß fehr gut defe. ine mit 
reinen Materialien dargeftellte und analyfirte Probe enthielt 82.00 
Bleioxyd, 14,66 Kohlenfäure, 3.34 Waffer, was feinem einfachen 
Berbältniffe von Fohlenfaurem Bleioryd und Bleioxydhydrat entfpricht, 
wonach wahrfdeinlich entweder die Analyfe ungenau it, oder Das 
Waffer nur mechaniſch gebunden war. 


XV Oemeinnüziges Wochenblatt des Gewerbvereing 
in Köln. 
Jahrg. 1840, Nr, 39 — 525 Jahrg, 1841, Nr. 1 — 48. 


Zur Geſchichte eines in der neueften Zeit vielfach befprochenen 
Gegenftandes, nämlich der irrig fogenannten Dehlgaslampen, 
liefert Die Nr, 43 von 1841 einen Beitrag. Es wird hier durch 
Zeugniffe der HHın, Dr. Garthe und C. Vohl nachgewieſen, daß 
der Klempner Schasny in Köln ſchon im September 1838 eine 
Lampe verfertigt hat, deren Gonftruction — bis auf eine Feine Ver— 
fhiedenheit in der Form des biechernen Auffazes — ganz mit der nach— 
her von Ruhl und Benfler in Umlauf gebrachten übereinftimmte. 
Zugleih wird aber hinzugefügt, dag Schasny allerdings die öf— 
fentlihe Befanntmahung feiner Erfindung verfäumt 
habe, Nach diefem lezteren Ausdrufe ift nicht zu erfennen, ob Sc. 
mehrere Lampen der in Nede ftehenden Art verfertigt und an Kunden 
abgegeben habe. Wäre dieß der Fall gewefen, und hätten die Lam— 


der deutfchen technologiſchen Journaliſtik. 317 


pen in Dem Grade durch blendendes Licht fi) ausgezeichnet, wie die 
Benflerfhen, fo müßte man fi wundern, daß nicht von irgend 
einer Seite her die Erfindung öffentlich zur Sprache gebracht wurde, 
Unfere Zeitungen und übrigen Tagesblätter pflegen fonft in Anpreis 
jungen, felbft viel geringerer Dinge, nicht träg zu feyn. Der Ein- 
druf, welchen die ſchmale biendende Flamme einer Benkler'ſchen 
Lampe beim erften Anblife macht, ift fo überrafchend, fo fehr von 
dent alles anderen Lampenlichtes abweichend, daß er von ben un: 
wiffendften und unaufmerkfamften Perfonen mit Verwunderung be- 
merft wird; und in Köln, wo feit wenigftens 6 Jahren ein Ge— 
werbverein befteht, Hat Niemand die Schas ny'ſche Lampe bemerfeng- 
werth genug gefunden, um öffentlich ein Wort darüber zu fagen?? Es 
Iheint, als fünne man diefes Näthfel faum auf eine andere Weiſe 
genügend löſen, als durch die Annahme, Sch. habe die Sache wies 
der aufgegeben, bevor er fie zur Bollfommenheit gebracht hatte, Uns 
möglich ift dieß um fo weniger, als auch an andern Orten, und 
nach Bekanntmachung der Benkler'ſchen Lampen, die fehlerfreie 
Nahahmung diefer lezteren manchen Arbeitern nur nad) vielem Probiren, 
anderen gar nicht gelungen if. So einfach nämlich der Apparat if, 
jo mannichfaltig und zum Theil Heinfih find die Punkte, von wel 
den der gute Erfolg bei der Ausführung und Anbringung deijelben 
abhängt. Wie dem nun aud) fey, jo geht es Callgemein und ohne 
Beziehung auf Sch. geſprochen) der in Nede ftehenden Lampen-Con— 
firuetion gerade wie einer Menge anderer, großer und Feiner Erfin— 
dungen: es häufen fi die Neclamationen von dem Augenblike an, 
wo einer das Glük gehabt Hat entfchieden günftige Nefultate zu er- 
langen; und es wird zulezt außerordentlich fhwer, in Anfehung der 
Priorität Recht zu fprechen. Viele von den Mißverftändniffen, welche 
der Benkler'ſche Lampenftreit hervorgerufen hat, fanden ihren Grund 
darin, daß der Begriff des Titels „Erfinder“ jo fhwanfend ift. Saft 
jeder Erfindung gehen bis zu ihrer Vollendung, bis zu ihrem Auf— 
treten im gereiften Zuftande, eine Menge mißglükter oder halbgelun— 
gener Verſuche voraus. Verdient deßhalb immer der erfte, welcder 
fih mit dem Gegenftande befihäftigte, vorzugsweife den Erfinder- 
Titel? Die Entfcheidung wird noch fchwieriger in dem Falle, wo 
der nämlihe Gegenftand von Zweien oder gar Mehreren ungefähr zu 
gleicher Zeit angegriffen wird, ohne daß der Eine von dem Anderen 
Kenntnig hatz und ein ſolches Beifpiel fcheint mir in den fogenann= 
ten Oehlgaslampen vorzuliegen. 
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XVIII. Verhandlungen bes Gewerbvereins in Koblenz 
Jahrgang 1839, Nr, 9 — 12. 72) 

Nr, 9: Ueber einen neuen Alaunz von Mohr (ſiehe 
polytechn. Journal Bd, LXXVII. ©. 379. — Nr. 10: Ueber 
Schmiedeblasbälge; von Mohr Cfiehe polytechn. Journal Bd. 
LXXVII ©. 18), — Nr. 11: Ueber die Brüfenwaages 
son Mohr Cfiehe polytechn, Journal Bd. LXXVIN. ©, 195). — 
Ueber die Anwendung erhizter Öebläfeluftbei Schmiede 
feuern; von Mohr. Es wird hier einiger Unannehmlichfeiten dev 
Windheisungsapparate gedacht (namentlich des zuweilen eintretenden 
Wegſchmelzens der Form und der nicht felten nothwendigen Nepara- 
turen am Apparat überhaupt), um derentwillen es faft räthlich Scheine, 
nad) dem Gegentheile umzulenfen, nämlich die Blasform durch cir= 
culirendes Waffer fühl zu halten. Diefer Anſicht kann ich nicht feyn. 
Ich Kenne mehrere Fenerarbeiter in Hannover und der Umgegend, 
welche fich feit einigen Jahren ununterbrochen der heißen Gebläfeluft 
in ihren Effen bedienen, und dabei mit feinen Schwierigkeiten ber 
vorgedachten Art zu kämpfen haben, Es wird ohne Zweifel viel yon 
einer umfichtigen Regierung des Feuers abhängen, um ein Schmel- 
zen der Form zu vermeiden; und im ſchlimmſten Kalle kann man eine 
befchädigte Form ſchnell gegen eine vorräthige neue austauſchen, wozu 
der Apparat jederzeit eingerichtet feyn ſollte. Die überall beftätigte große, 
Kohlenerſparniß bei Anwendung des heißen Windes ift ein zu wichtiger 
Punkt, um fie fogleich wieder aufzugeben, wenn man auf einzelne 
Schwierigfeiten ſtoͤßt, die, ber Erfahrung nad, leicht zu befeitigen 
find, — Nr. 12: Laftwange mit hölzernem Waagebalfen; 
son Mohr. Der Berf, hat die von ihm früher bei eifernen Waa— 
gen zur Verſtärkung des Balfens angewendete Conftruction auch auf 
große Waagen in der Art übertragen, daß er den Balken von Hol 
macht, Die hölzerne Zunge ift in den Balfen feft eingezapft. Ueber 
die Zunge nad) den Enden beider Arme Hin Yaufen Eifendrähte von 
2 his 3 Linien Dife, welche am Ende fehief durch den Balken hin- 
durchgefteft und unterhalb deffelben durch Muttern ſowohl befeftigt 
als angefpannt werden. In der Mitte des Balfens gebt durch den⸗ 
felben die ftählerne Schneide, mit welcher er auf der Unterlage ſpielt. 
Eine folhe Waage, deren Balken 3%, Fuß Länge, 1 Zoll Dife und 
in der Mitte 2), Zoll Höhe hatte, wobei ein Eifendraht von /,30U 
Dike angebracht war, trug ohne Beſchädigung das größte Gewicht, 
welches in den Schalen Plaz hatte, nämlich 14 Cntr. Die Ein- 
fachheit und Wohlfeilheit diefer Wange empfiehlt fie offenbar ſehr. 
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XIX. Frankfurter Gewerbfreund. 
I. Jahrg. Nr. 1 — 245 IV. Jahrg. Nr. 1 — 21 (1840 — 1841). 


II. Jahrg Nr 1: Ueber ein einfadhes, praktiſches 
Berfahren Milch mittelft eines Galaftometers auf die 
Deimifhung von Waffer zu prüfen. — Der phyfifalifche 
Berein in Frankfurt, yon dem dortigen Polizeiamte aufgefordert, nahm 
den Gegenftand, mit dem bekanntlich fih ſchon mehrere bejchäftigt 
haben, neuerdings in Bearbeitung. Da eine Prüfung der Dich durch 
chemiſche Mittel fih bald als zu weitläufig und daher unpraktiſch 
zeigte, fo nahm man auch bier feine Zuflucht zu einem Aräometer, 
welches man nach eigenen Fundamentalverſuchen und zwar fo con— 
ftruitte, daß Die Scalentheile eine zu genauer Beobachtung hinläng- 
lihe Größe erhielten. Der Nullpunft der Scale, bis zu welchem das 
Snftrument, bei der Temperatur son + 15° R. in unverfälfchter 
Milch von mittlerer Güte eintauchen muß, wurde dadurch beftimimt, 
dag man 11 verfchiedene unverfälfchte Milchforten (von 11 Kühen im 
Alter von 5 bis 18 Jahren) zu gleihen Raumtheilen zufammen- 
mifchte, und den Punkt am Aräometer bemerkte, bis zu welchem es 
in diefem Gemifche (der fogenannten Normalmilh) unterfant. Der 
durch einen Gegenverfuch beftimmte Rahmgehalt diefer 11 Milchforten 
betrug zwiſchen 5,8 und 16,3, durchfchnittlih 11.3 Proc, Die Grade 
der Scale bezeichnen Procente des Wafferzufazes, fo daß 3. B. eine 
Milch, in welcher das Galaftometer bis zu 20 einfinft, darnach als 
eine Mifhung son 100 Theilen Normalmilh und 20 Th. Waffer 
angefeben werben muß. Abgerahmte Milch gab bei einem Berfuche 
faft genau diefelbe Anzeige am Galaftometer, wie die nämliche Milch 
im unabgerahmten Zuftande, woraus die Nothwendigkeit fich ergibt, 
zu einer vollftändigen Prüfung der Milch ſich nicht auf die aräome— 
trifche Unterfuhung zu befhränfen, fondern auch den Rahmgehalt zu 
erforichen, indem man die Probe ungefähr 6 Stunden lang ruhig 
ſtehen läßt, und die Menge des abgefchiedenen Rahmes beftimmt. 
Milch, in der das Galaktometer nur etwa 3 Pros. Waffer angibt, 
muß noch als unverfälfcht angefehen werden, wegen der Schwan- 
fungen des fpeeififchen Gewichts, welche bei unverfälfchter Milch 
sorfommen, Der Einfluß der Temperatur erfordert eine Eorrection, 
zu welcher die nöthige Anweifung gegeben wird, Endlich ift in dem 
Safe, wo die Milch durch Mehlzuſaz verfälfcht ift, das Galaktome— 
ter nicht artwendbar, und man muß diefe Berfälfhung auf chemi— 
Them Wege (durch Reaction mit Fodtinetur) ausmitteln, Die ganze, 
mit Sorgfalt und Umficht vollführte Arbeit ſcheint mir nur ein neuer 
Beweis dafür zu feyn, daß eine gründliche und zuverläſſige Prüfung 
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der Mitch Fein Gegenftand für ben gewöhnlichen Milchverkehr iftz 
Shemifern und Apothefern aber, welche etwa bei einzelnen Veran— 
faffungen aufgefordert werden Milhproben zu unterfuhen, fann 
diefe vorliegende Abhandlung nur intereffant und nüzlich feyn. 

Nr. 2: Leber FarbesAuftragwalzen aus Kautſchuk. 
Bon Gerlad. Der Berf, gibt Anleitung zur Berfertigung ſolcher 
Walzen, äußert aber die (von Anderen feitdem praftifc beftätigte) 
Bermuthung, daß wegen ber erweichenden Einwirkung des Leinöpl- 
firniffes auf das Kautfchuf ihr Gebrauh Schwierigkeiten finden 
werbe, 

Pr. A: Nahträglihe Bemerfungen über das Cal 
cium-Sulfhydrat als Enthaarungsmittel, VonBöttger. 
Der Berf. erläutert, daß es nicht feine Meinung gewefen fey, das 
Mittel zum Abnehmen des Barthaares zu empfehlen, fondern daß 
er es nur zur Anwendung in der Gerberei anratben wolle, wo 
feine Brauchbarfeit ſich bereits ausgezeichnet bewährt habe. 

Nr. 5: Ueber die Benuzung des in Harzgas-Fabri— 
fen als Nebenproduct gewonnenen Harzöhls, zur Spei— 
fung der Lüdersporf’fhen Dampflampe. Bon Böttger. 
Der Berf. fand das genannte Dehl (im vectifieirten Zuflande) zu dem 
bezeichneten Zweke vorzüglich geeignet, wenn es mit dem Fünf- bis 
Sechsfachen feines Gewichtes Alkohol gemischt wurde. 

Nr. 8: Methode Kupfer und Meffing auf naffem 
Wege mit einer fpiegelblanfen, feftbaftenden Zink 
ſchicht zu überziehen. Bon Böttger Cfiehe polytechn. Journal 
Bd. LXXVI. ©, 395). 

Nr. 10: Apparat zur Bergoldung auf galvanifhem 
Wege und zur Öalvanoplaftil, Bon Böttger (fiebe polyt. 
Journal Bd. LXXVII. ©. 51). 

Nr. 17: Ueber die Anforderungen, welde an eine 
gute Zimmersheizmethode zu maden find, nebſt Bde 
ſchreibung einiger Borrihtungen, um dieſen Anforde: 
rungen möglihft zu entfpreden Bon Wagner Um den 
zur Abfühlung der Zimmer fo fehr beitragenden Luftwechfel durch die 
Fugen der Fenfter und Thüren zu vermindern, ſchlägt dev Berf. ein 
Mittel vor, welches theoretiih ganz richtig ift, aber in der Praxis 
ſchwerlich viel nüzen wird, weil die Vorrichtung leicht in Unordnung 
fommt: nämlich vorgeflebte Streifen von Band, welde nad) Art von 
Klappenventilen die Fugen verfchließen follen, Kerner wird der Borzug 
erörtert, welchen eine große weniger ſtark geheizte Dfenfläche vor 
einer Fleinern und ſtark geheizten hat. Dann befchreibt der Berf. 
zwei Einrichtungen, welche er an Stubendfen angebracht und bure 
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eigene Erfahrung zwefmäßig gefunden hat. Die evfte dient zur Ab- 
führung der verborbenen Luft aus dem Zimmer, und befteht aus 
einem 3 Zoll weiten, in die ſenkrechte Nauchröhre (von 6 Zoll Durch— 
meffer) concentrifch eingefezten Rohre, welches vom obern Ende ſich 
wieder abwärts wendet und unter dem Nofte in den Dfen münbet, 
während das untere Ende an ein frei bis nahe zur Zimmerdefe auf- 
fteigendes Rohr angefügt if. Durch die Strömung, welche in dem 
fo dargeftellten Canale entfteht, wird die am meiften unter der Defe 
angefammelte verborbene Luft herabgezogen und dem Feuer zugeführt, 
wo fie zugleich durch die in ihr enthaltene Wärme fih nüzlic mad, 
indem fomit das Feuer durch erwärmte Zugluft gefpeifet wird. Die 
zweite Borrichtung befteht aus einem hinter dem Dfen, 1 Zoll von 
der Wand entfernt, angebrachten dünnen Eifenblehe von der Höhe 
und Breite des Dfens. Diefes Blech, welches ſich alfo bei der Heiz 
zung bedeutend erwärmt, fehließt unten an den Fußboden, zu beiden 
Seiten an die Mauer luftdicht au, läßt aber oben die frifche Luft 
austreten, welche durch eine Feine Deffnung der Wand, dicht über 
dem Fußboden, herbeifommt. Indem diefe Luft, auf ihrem Wege 
nad dem Zimmer, hinter dem Bleche auffteigt, erwärmt fie fi) an 
demfelben, und gelangt mit einer Temperatur in das Zimmer, welche 
bei des Verf. Defen bis zu 27° N, beträgt, aber ſtets viel niedriger 
bleibt, als die Temperatur der direct am Dfen erwärmten Luft, Die 
Folge davon ift, daß die friihe, von Außen herzukommende Luft Fein 
großes Beftreben hat, ſenkrecht aufzufteigen , fondern ſich mehr hori- 
zontal in dem mittleren Theile der Zimmerhöhe ausbreitet, wo ber 
Athmungsproceß vorgeht. Endlich fucht der Berf. einen beftändigen 
angemeffenen Feuchtigfeitsgrad im der Luft des Zimmers dadurch zu 
unterhalten, dag er in ein nach Art der Hänglampen aufgehängtes 
Behältniß ein Gefäß mit Waffer fezt. Statt reinen Waffers Kalk 
waffer anzuwenden, damit Die durch das Athmen erzeugte Kohlenſäure 
abforbirt werde, ift ein Vorſchlag, auf den man wohl fein Gewicht 
fegen darf. 


Kr. 18: Moftrih oder Senf. Bon R. — Kurze, aber 
genügende Anweifung zur Bereitung der verfchiedenen gebräuchlichen 
Hauptgattungen des Senfs. — Ueber die zwefmäßigfte Art 
Sleifh zu räuchern. Von K. — Ym Rindfleifc fo zu räuchern, 
daß es faftig bleibt, fehr wohlfchmefend wird (namentlich feinen un— 
angenehmen Rauchgeſchmak befommt) und ſich lange hält, wird aus 
bewährter Erfahrung empfohlen: das vom Schladhten noch warme 
Fleifch in einem gepulverten Gemenge von 32 Theilen Kochſalz und 
1 Th. Salpeter gehörig umzuwälzen, 68 mit fo viel Rokenkleie zu 
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beftreuen, als daran hängen bleiben will, und es, mit einer ein- 
fachen Lage Drufpapier umwifelt, in den Rauch zu hängen, 

Nr. 19: Ueber die Anwendung bes Dampfes beim 
Faßbinden. — Diefe Anwendung ift ſchon lange befanntz ſ. z. B. 
polytechn. Journal, Bd. XXXIII. S. 267, und Prechtl's technolog. 
Encyklopädie, Bd, VIIL S. 583, 


Nr. 20; Ueber die Beftandtheile und die Anferti 
gung geräufhlos verbrennender Streihzündhöälzer. 
Bon Böttger, ©. polytechn. Journal, Bd. LXXIX. ©, 230. 


Nr. 23: Ueber den Berbrauh an DBrennmaterial 

im Berhältniffe zur Höhe der Zimmer Bon Gräger, 7) 

Der Berf, beobachtete in einem geheizten Zimmer auf verfchiedenen 
Höhen über dem Fußboden nachſtehende Temperaturen: 
Sn 0 Fuß Höhe Cd. h. am Boden) 18.36 E. 


3 =, Wi, en 11963 
— 4 — 0.0.0. 80. 20,61 
6 — — nennen 2250 
Bl ling . 200, mm 2480 


und zieht Daraus den Schluß, daf die Wärme mit der Höhe nad) 
einer geometrifchen Progreffion zunehme, deren Exrponent = 1.0727 
fey. Fir Zimmer, deren Temperatur am Boden — 18,36° C. ift, 
ließe fih demzufolge die Wärme in jeder beliebigen Höhe vom Bo- 
den (in Abftufungen von 2 Fuß) durd) folgende Formel berechnen: 
azer8,30) eh 
worin e der erwähnte Erponent — 1.0727, n dder die Anzahl der 
Glieder — der halben Höhe + 1, 18.36 das erſte Glied der Pro- 
greffion, u (oder die Temperatur in der gewählten Höhe) das lezte 
Glied. 
Die zur Prüfung der Formel ee Berechnung gibt: 


2 0 30 ih an \L 18.36° C. 
2 Be Em anne 
u A an 666 
re m m aa arerinendte une 
— 8, —  — sie0e . 4129240 
a el ne A ze ZT 
ld m 0 Hd sahitgne arar RENT, 
nA u en m, anne Heer 
u AD m war a nalen ee 
An een re name. erh ne 
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worunter Die mit den beobachteten correfpondirenden Nefultate genau 
genug mit lezteren übereinftimmen. Für ein Zimmer von 10 Fuß 
Höhe wäre demnach im angegebenen Falle die Summe der in den 
einzelnen Schichten von 2 zu 2 Fuß berechneten Wärme — 106,12, 
und für ein Zimmer von 20 Fuß Höhe betrüge diefe Summe - 
256,86°, alfo 2,42 mal fo viel, während doch in gleicher Höhe eine 
gleiche Temperatur Herrfhen würde, Um nun aber eine 2,42 mal 
fo große Wärmemenge hervorzubringen, ift eine 2,42 mal fo große 
Menge Brennftoff erforderlich. Ein Zimmer von 20 Fuß Höhe 
braucht alſo 3,42 Brennftoff, wenn der Brennftoff-Aufwand für ein 
Zimmer von der halben Höhe (10 Fuß) und übrigens völlig gleicher 
Befchaffenheit — 1 gefezt wird. Daß der Bedarf an Brennftoff in 
einem größeren Berhältniffe zunimmt, als die Höhe des Zimmers 
(vorausgefezt dag man in einer beftimmten Höhe eine beftimmte 
Temperatur erlangen will, fann niemals von irgend Jemand be— 
zweifelt worden feyn, da dieß unmittelbar aus der Anfammlung der 
warmen Luft in den oberen Schichten von felbft folgt. Das Neue 
ber vorftehenden Mittheilung liegt alfo nur in den Zahlen, und 
diefe foheinen doc wohl für verfchiedene Fälle bedeutenden Schwan: 
fungen ausgefezt zu feyn, je nachdem die Heizvorrichtung ihren Zwek, 
eine möglichft gleichmäßige Durchwärmung des Zimmerraumes zu be— 
wirfen, mehr oder weniger gut erfüllt. Ich Habe in diefer Beziehung 
ein Paar Reihen von Beobachtungen in einem Zimmer angeftellt, 
welches 12 Fuß hoch ift und durch einen Dfen mit Horizontalzügen, 
eifernem Unterfaften und thönernem Aufſaze geheizt wird. Das erfte- 
mal erhielt ich folgende Refultate: 
BO An, 0; Te 
ER EEE 


= I — 
— —— — ,72,-,..166 — 
— 6 — - ,.... A174 
—- 8—- — .,.0.. 182 — 


Das zweitemal: 
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Sur den erften Fall folgt der Exponent der Progreffion — 1.0495, wo: 
nah dieberehneten Temperaturen fich ergeben: 15°, 15.74, 16.52, 
17,34, 18,20, - Für den zweiten Sal kann man den Exrponenten 
— 1.0642 annehmen, und man erhält dann folgende Zahlen für die 
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Temperaturen auf den oben bezeichneten Höhen : 17,80, 18.94, 20.16, 
21:45, 22.83, 24,30. Es fiheint demnach, daß die Annahme einer 
geometrifhen Progreffion in dev Wärmezunahme fehr nahe vichtig 
fey, der Exponent diefer Progreffion aber in verfchiedenen Fällen bes 
deutend verfchieden feyn könne. Jedenfalls wird dazu erfordert wer 
den, daß das Zimmer bereits einige Zeit geheizt und die Temperatur 
deffelben fo zu fagen in den Beharrungszuftand gekommen ift, auch 
feine erheblichen Bewegungen in der Luft Statt finden. Ih muß 
noch hinzufügen, daß eine Neihe von Beobachtungen in einem 17 
Fuß Hohen Zimmer mir Nefultate gegeben hat, welde anzudeuten 
fcheinen, daß in fehr hohen geheisten Näumen eine mittlere Luft: 
fchicht von 6 oder mehr Fuß Höhe vorkommen fann, in welcher die 
Temperatur nahe gleihmäßig if. — Ueber Eleftromagnetis- 
mus als Triebfraft: Bon Wagner (S. polytechn, Journal, 
Bd. LXXX. ©. 372.) 

IV. Zahrgang, Nr. L: Beiträge zur Galvanoplaſtik. 
Bon Gerlad. — E83 werden hier mehrere intereffante Bemer— 
ungen mitgetheilt, welche einen ſehr aufmerffamen Beobachter beur- 
kunden; 3. B. über die Sprödigfeit der galvanoplaftifchen Kupferpro— 
tucte welche beim Glühen oder felbft beim Anwärmen bis , zur 
Schmelzhize des Zinns verfchwindet, indem dabei eine beträchtliche 
Ausdehnung des Kupfers ftattfindet); über die ungleiche Dife 
des niedergefchlagenen Kupfer an verfchiedenen Stellen; über die 
Bildung linien- und ftreifenförmiger Auswüchfe auf der Rükſeite des 
galvanifhen Kupferüberzuges; u. |. w. 7) 


Nr. 3 und 4: Ueber das Selliguefde fogenannte 
Waffergas, und überdiedurd daſſelbe in Straßburg lim 
Sanuar1841) vorgefallene Erftifung Bon Engelhard. — 
Der Berfaffer zeigt, wie und aus welchen Gründen die großen Erz 
wartungen, welche man anfangs von der Selliguefchen Gasberei- 
tung begte, getäufcht worden find. Diefes Gas muß feiner Ent 
ftehung nad) viel Kohlenorydgas und Wafferftoffgas enthalten, und 
ſchwankt in feiner Leuchtfraft außerordentlich ſtark. Der Anweſen— 
heit des Kohlenorydgafes, und vielleicht aud des fogenannten Koh— 
Vendampfes, wird mit großer Wahrſcheinlichkeit die ſchrekliche Straß- 
burger Erftifungsgefohichte zugefehrieben, über welche man bier fehr 
unterrichtende Details findet. Das fogenannte Waffergas fcheint in 
diefer Beziehung weit gefährlicher zu feyn, als Steinfohlengas, weil 
Yezteres theils ſtärker viecht und deßhalb Leichter entbeft wird, theils 
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nicht, oder in viel geringerer Quantität die namhaft gemachten be— 
täubend-tödtlihen Beimengungen enthält. 

Nr. 10: Laternchen zum Anzünden der Gaslichter 
(im Freien). Bon Gerlad. Eine feine Tafchenlaterne, deren 
oberer, aus Blech gearbeiteter Theil, um die Tragbarfeit des Ganzen 
zu befördern, aus drei Auszügen (jenen eines Tafchenperfpeftives 
ähnlich) gebildet if. Der unterfte Theil befteht aus einer Fleinen 
Debllampe, die durch einen Furzen Glascylinder mit dem blechernen 
Obertheile zufammenhängt. Durch die Lampe geht von unten nad 
oben ein Röhrchen, mittelft deffen die Laterne über den Gasbrenner 
herabgefenft wird. Nach dem Deffnen des Brennerhahns ftrömt fo- 
Dann das Gas durch das Röhrchen an die Flamme der Lampe, von 
welcher es entzündet wird. Die Gefahrlofigfeit und Bequemlichkeit 
diefer Yaterne hat fi) im Gebrauche bewährt. 7) 

Nr. 15: Gutachten über die neue Lampen-Conftruc- 
tion von Benfler und Ruhl. Eine von dem Frankfurter phy- 
fifalifhen Bereine ernannte Commiſſion ftelfte in Bezug auf Ddiefe 
Lampen-Einrihtung folgende Berfuhe an: ine Feine fogenannte 
Studir-Lampe, die mit der Benkler'ſchen Vorrichtung verfeben war, 
wurde, nach geſchehener vollfommenfter Negulirung der Flamme, bin- 
fhtlich der Lichtintenfttät mit einev Wahsferze (A Stüf auf das 
Pfund) verglichen. Die Helligkeit der Kerze — 1 gefezt, betrug jene 
der Lampe 2,1. Nachdem die Lampe 1 Stunde mit unveränderter 
lichtftärfe gebrannt hatte, wurde fie gewogen. Es fand fih, das 
244 Gran Oehl verzehrt waren. Cine ganz gleihe, mit Thran 
gefüllte Lampe, deren Helligkeit jener dev Oehllampe völlig gleich ge- 
macht wurde, verzehrte in 1 Stunde 300 Gran. Als man hierauf 
Die Debllampe ohne-die Benflevfhe Borrihtung gebraudte, 
und ihre Flamme zur Erlangung dev vortheilhafteften Verbrennung 
jo groß machte, als fie es ohne Rauch zu geben vertrug, zeigte fi) 
die Helligfeit nur /,, oder fehr nahe 0.7 von jener der Wachskerze, 
und es wurden in 1 Stunde 150 Gran Dehl verzehrt. Da nun die 
Lichtitärfe der Lampe mit Vorrichtung fich zu jener der Lampe ohne 
Borrihtung wie 2.1 zu 0.7 oder 3:1 verhielt, der Dehlverbraud) 
aber nur in dem Verhältniſſe von 244 zu 150 fland, fo findet man 
bie relative Leuchtfraft Cd. h. die Verhältnißzahl der Lichtmenge 
aus gleihem Oehlgewichte) wie folgt: 


a) Mit der Borrichtung = — 0.00860 


- 


b) Ohne die Borrichtung = — 0.00466; 
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wonach bie Ruhl-Benkler'ſche Eonftruction den erftauntichen Vortheil 
bätte, aus dem Oehle faft doppelt fo viel Licht zu entwifeln, als eine 
gewöhnliche Lampe ohne den neuen Apparat, jedoch von übrigens 
ganz gleicher Einrichtung. Diefer Schluß ift, wie ich verfichern 
fann, fehr ungenau; wiewohl ich mit dieſem Ausfpruche die Rich— 
tigfeit der unmittelbaren Beobachtungs-Reſultate gar 
nicht entfernt zweifelhaft machen will. Ich werde Die aus eigener 
Erfahrung abgezogenen Gründe meiner Behauptung ausführlich dar- 
legen, weil der Gegenftand — bei dem allgemeinen Auffehen, welches 
die Benkler’fchen Lampen gemacht haben — von nicht geringer Wich— 
tigfeit if. Die der Prüfung unterworfene Lampe ift, nach ihrer 
Lichtftärfe = 2.1 Wahsferzen) zu Schließen, eine der Fleinften Sorte 
gewefen, bei welcher der hohle Docht *) nur etwa 5 rheinl. Linien 
im Durchmefjer gehalten baben kannz denn bei Berfuchen, welche 
Heeren und ich in Gemeinfchaft angeftellt, aber noch nicht veröf- 
fentlicht haben, Teuchtete eine Benkler'ſche Lampe diefer Sorte 
durchfchnittlich fo ftark, ald 2,7 Talglihte C6 auf das Pfund), was 
2.4 Wachslichten CA auf das Pfund) gleich kommt. Nun verbrannte 
unfere Lampe Durchfchnittlich in 1 Stunde 278 Gran Oehl oder 
für die Helligfeit einer Wachsferge 116 Granz die in Frankfurt 
geprüfte Lampe aber 244 Gran, oder für die Helligkeit eines Wachs— 
lichtes ebenfalls 116 Gran. Es ift alfo in diefer Beziehung voll 
fommene Uebereinftimmung vorhanden. Auch wir Tiefen in befon- 
deren Berfuchen unfere Lampe ohne die Benkler'ſche Vorrichtung 
brennenz fie Teuchtete hierbei unter der vortheilhafteften Dochtftellung, 
durchfchnittlih nur fo ſtark als 1,08 Wachslichte, und verzehrte ſtünd— 
ih 162 Gran Oehl. Hiernach kommen auf die Helligfeit eines 


2 
Wapstictes — 150 Gran. Die in Frankfurt geprüfte Lampe 
erforberte bagegen — 214 Gran. Es geht hieraus auf das Ent— 


ſchiedenſte hervor, daß die Frankfurter-Lampe, als fie ohne Die 
Benkler'ſche Borrihtung brannte, fih in ſolchen Umſtänden befand, 
welche für die Lichtentwiflung böchft ungünftig waren. Davon über- 
zeugt man ſich noch vollftändiger, wenn man ſich erinnert, daß Feine 
erträglich gebaute und leidlich gehaltene gewöhnliche Lampe mit hoh— 
lem Dochte mehr als etwa 150 Gran Oehl in der Stunde verzehrt, 
um die Helligfeit eines Wachslichtes CA auf das Pfund) zu erzeu- 
genz ja daß in gut gebauten und forgfältig vegulirten Lampen mit 


— 


76) Daß die Lampe einen hohlen Docht hatte, muß doch wohl vorausgefezt 
werden, obfchon es in dem Gutachten nicht erwähnt ift. 
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conſtantem Niveau (mit Oehlflaſche) der Oehlbedarf zu dem genannten 
Behufe nicht über 110 Gran beträgt, Bei unſeren Verſuchen ver— 
hielt ſich die Lichtftärfe der Lampe ohne Vorrichtung zu jener der 
Lampe mit Vorrichtung wie 45 zu 1005 bei den Frankfurter Ver— 
fuchen hingegen nur wie 33 zu 100. Die relative Leuchtfraft 
war bei uns: 


2,4 

mit Borrihtung = — 278 — 0.008633; 
1.08 

ohne >= 763 = 0.00666, 


alfo im Yezteren Falle veichlich Drei Biertel von ber des erfteren 
Falls, wogegen, wie oben gezeigt, in Frankfurt Das Refultat fih 
auf wenig mehr als die Hälfte ftellte. Ich darf anführen, daß 
wir Die Lampe durch 5 Stunden in ununterbrocdhenem Brennen biel- 
ten und während der Zeit 5mal auf ihre Lichtftärfe prüften, wodurch 
nothwendig ein genaueres Refultat hervorgehen mußte, als bei einem 
Berfuche, der nur 1 Stunde dauerte, Mit der Benkler'ſchen Bor- 
richtung ſchwankte die Lichtftärfe unferer Lampe (jene der Wachs— 
kerze — 1 gefezt) zwifchen 2.61 und 2,135 ohne die Vorrichtung 
zwifchen 1.18 und 1,02: das Licht war alfo in beiden Fällen ziem- 
fih gleihmäßig. — Wenn ih annehmen darf, durch das Vorſte— 
bende gezeigt zu haben, daß die in Frankfurt geprüfte Lampe, als 
fie ohne die Benkler'ſche Borrichtung gebraucht wurde, fih in einem 
Zuftande befunden haben müffe, der fie ganz untauglich machte, einen 
Repräfentanten der gewöhnlichen (guten) Lampen - Conftruction 
vorzuftellen ; daß alfo hiernach der Borzug der Benkler'ſchen Lampen 
weit überfchäzt worden ift, indem man ihn aus den Frankfurter Ver— 
fuchen folgerte: fo bin ich ferner genöthigt, noch weiter zu geben. 
Nah Heeren’s und meinen Erfahrungen ſcheint es zwar feinem 
Zweifel unterworfen zu ſeyn, daß die Benkler'ſche Borrichtung bei 
Lampen mit engen Dodten C/, Zoll und weniger im Durchmefjer) 
die Berbrennung auf bedeutend vortheilhaftere Weife Cmit größerer 
Lichtentwiflung) bewirkt; es hat fih ung aber auch das Nefultat er- 
geben, dag bei Lampen mit Dochten von mehr als 6 Linien Durch— 
mefjer ber Bortheil ganz oder größtentheild verfchwindet, indem als— 
dann zwar die Helligfeit der Flamme ebenfalls durd die Vorrichtung 
jebr erhöht, zugleich aber auch der Oehlverbrauch entfprechend geftei- 
gert wird, Nichtspeftoweniger behalten die Ruhl-Benkler'ſchen Lam— 
pen eigenthümliche Borzüge durch die vortrefflihe Weiße ihrer Flamme, 
und dadurch, daß zur Hervorbringung gleicher Lichtftärfe eine Fleinere 
(daher mwohlfeilere und weniger Raum einnehmende) Lampe genügt, — 
Nachdem in Frankfurt angefiellten Verſuche verbielt fih für gleiche 
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Helligkeit der Berbrauh an Thran in der Benkler'ſchen Lampe zu 
dem Berbrauh an Oehl wie 300 + 244 oder wie 1.23: 135 bei unferen 
Berfuchen (mit Lampen verfchiedenen —— war das Berhältniß 
durchfchnittlich wie 1.12: 1. 

Nr. 16: Vorrichtung zum Bohren Fleinerer Löcher 
in Metall. Mitgetheilt von Gerlad. Die Bohrfpindel, welde 
mittelft einer Kurbel umgedreht wird, fteft in einer nad ihrer Achfe 
durchbohrten hölzernen Schraube, durch deren Fortſchraubung in ber 
Mutter der Bohrer in das Arbeitsftüf eindringt, Es ſcheint, als ob 
diefe Borrichtung etwas unbequem feyn müffe, da beide Hände des 
Arbeiters gleichzeitig drehende Bewegung von verfhiedener Geſchwin— 
digkeit zu vollbringen haben; indeffen wird angeführt, daß man ſich 
eines ähnlichen Bohrapparates auf der Taunus-Eifenbahn bedient 
habe, um behufs einer Signals» Borrihtung mehrere taufend Löcher 
feitwärts in die Schienen zu bohren. — Bequemer Verſchluß 
für Mappen, Käfthen u. dgl. Cfogenanter hinefifher Ries 
gen, Mitgetheilt von Gerlad, Es ift feine gegen das Erdffnen 
von Unberechtigten fihernde, fchlogartige Vorrichtung, fondern ein 
fehr einfaches und zwefdienliches, ganz und gar äußerlich angebrachtes 
Mittel zum Zufammenhalten, beftehend aus einem Schieber von El— 
fenbein, der in Bandfchleifen eingefchoben wird. 

Nr. 17: Ueber Verzinnung und Berzinfung auf 
naffem Wege; unds Einfahe Methode, Kupfer und Meſ— 
fing auf naffem Wege mit Platin zu überziehen. Bon 
Böttger. (CS. Polytechn. Journal, Bd. LXXXI ©. 7. 

Nr. 19: Ueber galvanoplafifhe Nahbildung ge 
ftohener Rupferplatten. Bon Felfing Das techniſch In— 
teveffante diefer Mittheilung ift eine Nachjchrift von Böttger 
Cpolytechn, Journal, Bd. LXXXU. ©, 314), worin diefer gewandte 
Experimentator die durch ihn ausgeführte und nad Felfing’s Zeugniß 
vollfommen gelungene galvanoplaftifche Nachbildung einer geftochenen 
Rupferpfatte von 12, Zoll Länge und 9%, Zoll Breite befchreibt. 

Leber Beförderung der Dampfentwiflung Bon 
Böttger. Auf die befannte Erfahrung, daß dünne Drähte, in 
fochendes Waffer gebracht, die Dampfentwiflung befchleunigen (wor— 
über einige beftätigende Berfuche erzählt werden), gründet ber Berf. 
den Borichlag, diefes Mittel in Dampffeffen anzuwenden. Einer 
Erprobung fiheint der Borfchlag allerdings würdig zu feyn. 

Nr. 21: Eommiffionsberiht über Boudherieg”) Ver 
fude, die lebenden Bäume mit verfhiedenen Stoffen 


77) Dder Bourgery’s? 
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zu imprägniren ꝛec. Die Commiſſion war von dem Frankfurter 
Gewerbyereine ernannt, und batte nicht über Boucherie’s (wie man 
nad dem Titel glauben fünnte), fondern über ihre eigenen Berfuche 
zu berichten. Leztere wurden mit Birfen-, Platanens, Kirſchbaum-, 
Pappel- und Aborn-Stämmen vorgenommen, unter (getrennter) Anz 
wendung von Knoppern-Abfud, bolzfaurer Eiſen-Auflöſung, Bleizufer- 
Auflöfung. Der Knoppern-Abfud wurde (won dem Birfenftamme) 
nicht eingefogen. Durch die Imprägnirung mit den beiden genannten 
Salzen ſchienen die Holzarten ihre natürliche Neigung zum Werfen 
und Reigen bei fehnellem Austrofnen größtentheils verloren zu baben. 


XX. Mittbeilungen des Gewerbvereines in Lahr. 


V. Sahrgang, 1841. 

Wie gewöhnlich bringt dieſe mit Rükſicht auf ihre locale Beſtimmung 
ſehr gut redigirte Zeitſchrift unter ihren Artikeln auch mehrere eigene 
kleine Abhandlungen aus dev Feder des Herausgebers (Dr. Hänle); 
jo 3. B. über Bereitung der Nezlauge aus Soda (namentlich dag 
befte Verhältniß von Kalk und Waſſer betreffend); über Stiefelwichfe, 
zu welder ein Necept nach eigener Erfahrung mitgetheilt wird; über 
eine Verbeſſerung am Beindorf'ſchen Deftilfivapparate für Laboratorien 
u. ſ. w. Auf S. 31 ift die ſehr ergözliche Erzählung zu leſen, wie 
ein berumreifender Cfranzöfifher ?) Speeulant gegen 50 fl. Honorar 
das Geheimniß, Waffergas zu bereiten, zum Kaufe ausbot, und 
wie deſſen jogenanntes Waſſer-Gas eine tropfbare, mittelft Docht in 
gewöhnliden Lampen zu brennende Fhüffigfeit war, nämlich eine 
Miihung von Weingeift mit etwas Terpentbinöhlund Schwefelätber (1). 


XXL Schweizerifbes Gewerbeblatt. 

8. Solothurn. — I. Jahrgang, 1840, in 6 Heften; — II. Zahragang, 1841 
(vrbigirt von Dr. P. U, Bolley und DO, Möllinger), Heft 1-5, 
Jeder Jahrgang befteht aus 6 Heften, welche zufammen einen 

Band von ungefähr 36 Bogen bilden und 2 Rthlr. 16 gGr. foftent. 

Die typographifche Ausftattung ift ſchön, und auch die litbograpbirten 

Zafeln verdienen Lob. Der Inhalt eines jeden Heftes ift unter fol- 

gende Nubrifen geordnet: I. Mittheilungen aus dem Gebiete der 

technischen Phyſik und Chemie; IL. Zufammenftellung dev wichtigften 

DOriginal-Mittheilungen in den Zeitfchriften der deutfchen Gewerb— 

Dereine und polytechnifchen Inſtitute; III. Neuefte Zuftände und Er- 

findungen der franzöfifchen,, englifchen und deutfhen Induſtrie; IV. 

Driginal-Mittheilungen; V. Necepte; VE. Induſtrielle Notizen. 

Es muß gerühmt werden, daß ſowohl durch gute Auswahl der 
fremden, als durch Mittheilung mander fchäzbaven eigenen Artikel 
Dingler’3 polyt, Souen, Bd, LXXXIII. 9, +. 22 
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fih in dem 2. Jahrgange eine fleißige und forgfältige Nedaction zu 
erfennen gibt. ; 

Ich führe die bedeutenderen Original» Mittheilungen ber beiden 
Jahrgänge ans 

Jahrg. 1840: Die Seidenzudt im Kanton Solo— 
tburnz son Zetter. Gefchichtliches über die Entftehung der 
dortigen Seidenzucht Cfeit 1839, Belchreibung Cmit Abbildung) ber 
nah franzöfifhen Mufter eingerichteten Magnanerie, und Befchreibung 
der Raupenzucht. Die Zucht des Jahrs 1839 ergab Cohne die 
Stoffeide zu rechnen) 182 Pfd. Cocons, worunter 2 Pfd. fehlerhafte; 
der Ertrag an gehafpelter Seide war nahe 15 Pfd; alfo 1 Pf. 
aus 12 Pfd. Cocons, was dem gewöhnlichen Durchſchnitte gleich 
fommt, Zu 1 Pfd. gelber Seide gingen 5103, zu 1 Pfd. weißer 
3205 Cocons auf; hiernach ſcheinen ungefähr 425 gelbe oder 267 
weiße Cocons 1 Pfd. CA Kilogramm) gewogen zu haben. Auch 
dieſes Coon frifchen, nicht ausgetrofneten Cocons zu verftehende) Re— 
fultat ftimmt mit Dem anderwärts erhaltenen gut überein, und zeigt, 
daß die weißen Cocons ziemlich groß und ſchön gemwefen feyn müſ— 
fen. — Rauchverzehrende Feuerungs von Shin; Der 
Berf. richtete eine Keffelfeuerung fo ein, daß der 3.6 Meter ange, 
unter 10 bis 20° Neigung gegen die Horizontale anfteigende Raud)- 
Canal unter fi einen parallelen und eben fo langen Luftcanal hatte, 
von dem er durch eine Scheidewand aus Eifenblech getrennt war. 
Diefer Yufteanal hatte feinen Eingang an einer unter dem Schorn— 
feine gelegenen Stelle, und miündete am anderen Ende unter dem 
Nofte in den Afchenfall, der übrigens verfchloffen war. Die ein- 
ziehende Luft ftrih alfo unter der erhizten Eifenplatte bin und ge- 
langte erwärmt in Das Feuer. Hierdurch ift der Effect erreicht wor— 
den, daß, wenn das Feuer einmal ordentlich angezündet war, fein 
Rauch aus dem Schornfteine firömte, der jedoch fogleih zum Vor— 
fhein kam, wenn man den Lufteanal verſchloß und die Zugluft auf 
gewöhnliche Weife direct durch den Afchenfall eintreten Tief, Es 
ift übrigens gar nicht gefagt, mit welchem Brennmaterial gebeizt 
wurde, und eben fo wenig Tiegen Beobachtungen darüber vor, ob 
und in welhem Maaße eine Brennſtoff-Erſparung aus der Anwen- 
dung der erwärmten Zugluft hervorging. Der Lufterwärmungs— 
Apparat ift eine zwelmäßige VBereinfahung der in Mählhaufen bei 
Dampffeffelfeuerungen verfuchten Conſtruction (ſ. polytechn. Journal, 
Bd, LXV. ©, 81), und foheint für Feine Feuerungen Empfehlung zu 
verdienen, — Mechaniſche Hürbengerüfte (für Trofenhäufer) ; 
son Schinz Die Einrichtung Derfelben möchte doch wohl für Die 
alfermeiften Fälle viel zw Fünftlich, Daher koſtſpielig, und felbft nicht 
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einmal ganz bequem ſeyn. — Ueber die Zubereitung des 
Torfs; von Schinz. ES wird mitgetheilt, der Gewerbverein in 
St. Gallen habe mit beftem Erfolge das Berfahren in Anwendung 
gebracht, den frifchen naffen Torf auf einer Mühle Cnad) Art der 
Obſtmühlen) in Brei zu zermahlen, und Yezteren in Formen zu Zies 
geln zu flreichen, Die forann an der Luft getrofnet wurden, Abge— 
vechnet das Mahlen Cwelches wohl ſchwerlich Jemand für eine im 
Großen praftifh anwendbare Methode halten wird) ift bievin nichts 
Neues, Der Berf, empfiehlt, nach eigenen Berfuchen, angelegentlich 
die Torffohle, und führt über die Leiftungen derfelben bemerfenswerthe 
Dinge an, Er yerfichert, daß, um 1 Kubikfuß Waffer in Dampf zu 
verwandeln, von gutem Torf 28 Pfd., von Torfkohle aber nur 5 
Pfd. he feyen, Ohne Zweifel hat man bierunter das Pfund 
— , Kilogramm und den Fuß — 3 Deeimeter zu verfteben, in 
welcher Borausfezung 1 Kubikfuß Waffer 54 Pfd. wiegt. Es würde 
alfo 1. Pfd. Torf 1.9286 Pfd. oder 61.7 Loth Wafler, 1 Pfd. Torf 
foble Dagegen 10,8 Pfd. oder 345.6 Loth Waffer verbampfen, folg- 
ich die Heizkvaft der Torffohle über 5Y,mal fo groß feyn, als Die 
eines gleichen Gewichtes Torf. Diefes Refultat ift in ungebeurem 

Grade unrichtig; denn felbft wenn man die Torffohle der Holzkohle 
gleich fezt (welcher fie doch ihres größeren Afchengehaltes wegen nadı- 
ftebt), kann nad) vielfältigen Erfahrungen die Torffohle nur 2 bis 
2mal fo viel leiſten, als Torf. Auf folgende Weife läßt fich die 
Srrigfeit des son Schinz angegebenen Refultates noch fchlagender 
darthun: er erwähnt, daß ihm fein Torf bei Berfohlung im Mei— 
ler 31 Gewichts-Procent Kohle gegeben babe. Aus 23 Pfd. Torf 
fommen mithin 8%, Pfd. Kohle; und heizten wirftih 5 Pfd. Kohle 
eben foviel als 28 Pfd. Torf, fo betrüge die Heizfraft der 8%, Pfd. 
Torffohle fehr nahe 1%, mal fo viel, als die Heizfraft Des 
Zorfes, woraus fie entftanden find, Eine folde Behaup- 
tung ift noch nie aufgeftellt worden, und man darf in die Worte des 
Berf. einftimmen: „Diefes Ergebniß ift fo vortheilhaft, daß ınan Mühe 
bat daran zu glauben.” Die Erflärung, weldhe er Davon zu geben 
verfuht, indem er behauptet: der Torf, felbft bei höherer Tempera— 
tur getrofnet, enthalte noch an 33 Procent Waffer, ift unzuläffigs 
denn ein fo großer Wafjergehalt kommt felbft in bloß Yufttrofnem 
Torfe nicht vor, 

Jahrg. 1841: Hölgerne Behälter zur Aufbewah— 
rung des Eifes über der Erde, An den von Jeuch angege- 
benen Eisbehältern (ſ. polytechn. Journal, Bd. LXXVI ©, 76) 
hat Laue in Wildegg einige auf Erfahrung gegründete Berbefferuns 
gen angebracht, welche bauptfächlich in Folgendem beftehen; 41) der 

22 * 
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innere Kaſten wird aus dreizölligen (nicht zweizölligen) Bohlen hergeſtellt, 
ſowohl der größeren Dauerhaftigkeit wegen, als um die Wärme beſ— 
fer abzuhalten. 2) Der äußere Kaſten wird in ſolcher Entfernung 
son dem inneren erbaut, daß der mit Häferling ausgefüllte Raum 
überall 1 Fuß weit ift, Die von Jeuch vorgefchriebene Dife der 
Häferling- Schicht CA bis 4Y, Zoll) fand Laue jedenfalls zu gering, 
um das. Eis gehörig zu conferviven. Die Einrichtung des verbeffer- 
ten Eisfaftens ift durch Abbildungen erläutert. — Trofen-Appa- 
rat für gewebte Zeuge (mit Abbildungen), Diefem von dem 
Mafchinenbauer Eberhard in Niederlenz ausgeführten und in der 
Mühlberg'ſchen Fabrik zu Aarau aufgeftellten Apparate ift die Brid- 
ſo wiſche Einrichtung (ſ. polytechn. Journal, Bd, LXXU. S. 372) 
zu Grunde gelegt. Die Haupt-Jdee (Anwendung eines einzigen gro— 
gen Trofeneylinders) ift beibehalten; dagegen find die Gfättwalzen 
rings um den Trofencylinder und die Vorrichtung zum Ausfpannen 
des Stoffes weggelaffen. Der Apparat ift 50 franz. Zoll breit, fo 
dag von fchmaler Waare zwei Stüf nebeneinander durchgeführt wer— 
den fünnen, Bon dichten, groben, ſchwer trofnenden Stoffen fünnen 
in 11 Arbeitsftunden 2000 Stab getrofnet werden. — Weber den 
gelben Farbſtoff der Quercitronrinde; von Bolley. — 
Notizen über Galvanoplaftif und über Bergoldung auf 
galvanıfhem Wege. Bon demfelben. — Ueber die Wir— 
fungsmweife und die Bereitung der Nlaunbeize Cefjigfauren 
Thonerde) für Färber und Drufer, Der Berf. macht bemerftich, 
daß das fchmefelfaure Kalt in der effigfauren Thonbeize ein wefent- 
lich nötbiger Beftandtbeil, und daß demnach jede Methode, wodurch 
bloß effigfaure Berbindungen hervorgebracht werden, zu verwerfen 
ſey. Das in den beften Fabriken übliche und dur die Erfahrung 
bewährte Berhältnig von gleihviel Maun und Dleizufer, bei der 
Dereitung der Beize, wird theoretiſch dadurch gerechtfertigt, daß 100 
Theile (4Miſchungsgewicht) Alaun zur Zerfezung der darin enthaltenen 
ihwefelfauren Thonerde 120 Th. (3 Mg.) Bleizufer erfordern, 
welches alfo die größte Menge wäre, die angewendet werden bürfte, 
wenn nicht auch mehr oder weniger fehmwefelfaures Kalt zerfezt und in 
eſſigſaures Kali umgewandelt werden foll. Die Abhandlung ift febr Far 
und mit praftifcher Kenntnig gefohrieben. — Befhreibung eines 
bolzfparenden Dampffeffels; mitgeteilt von Laue. Es ift 
ein eylindrifcher bölzerner, mit gußeifernem Ober- und Unterboden 
verfehener Debälter, in welchem ein kupferner Feuerfaften mit fünf 
Siederöhren aufgeftellt ift. Der Apparat eignet fih fonad nur, um 
cher Holz- oder TorfsFeuerung) Dampf von geringer Spannung zu 
erzeugen, „am beften aber wohl zum Wafferwärmen für Bäder 
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und drgl., in welcher Beziebung das Prineip deffelben nicht neu ift. 
Ueber Zinndhlorid und Pinffalz; von Bolley. (S. poly— 
techn. Journal, Bd. LXXXI. S. 307.) — Neue Schrauben 
-preffe; von Baldenfhwieler. Es ift eine von der Art, wobei 
die Mutter gedreht wird, die Spindel aber ohne Drehung auf oder 
nieder ſteigt; wie man fte verichiedentlih zu conftruiven verfucht bat, 
im Allgemeinen jedoch ohne ausgezeichneten. Erfolg, weil dabei zur 
Reibung der Spindel in der Mutter jederzeit auch noch die 
Reibung zwifhen der Mutter und ihren Gtüzpunften hinzu— 
fommt. — Ueber eine eigentbümlihe Maffe, welde zu 
Platten formbar, die Politur des Holzes annimmt, 
und zu verfhiedenen Zwefen anwendbar feyn dürfte; 
son Möllinger. Eine Art Steinfournüre aus einem Gemenge yon 
gepulvertem Kalfftein, feinen Holzfägefpänen und Bleiglätte, welches 
mit einer Mifhung von dikgekochtem Leim und Leinöhlfirnig ange- 
macht und in dünne Matten geformt wird. Dieſe Maffe läßt ſich 
gut mit Bimsftein fchleifen, und nimmt, auf gleiche Weife wie Holz 
behandelt, eine ſchöne Politur an; allein Teztere ift nicht dauerhaft, 
indem fie durch auswitterndes Fohlenfaures Bleioryd zerftört wird. — 
Ueber die Darftellung des Goldpurpurs; von Bollen. 
(ſ. S. 51 in diefem Bande des polytehn. Journ.) — Mechaniſcher 
Sarbfireiher (zum Bertheilen der Farben im Chaffis der Kat— 
tundrufereien). Bon der bier befhriebenen und abgebildeten Einrich- 
tung wird verfihert, daß fie in der Schweiz mit vorzüglidem Er— 
folge in Anwendung ſey. — Beſchreibung eines verbefjer- 
tenSiebes zur Bereitung des Straßenmaterials;vonlaue. 
Eine ſchräg liegende, mittelft Kurbel umzudrebende Trommel, deren 
Umfreis dur eijerne Gitter von drei verfchiedenen Abftufungen der 
Feinheit gebildet wird, und in welche am obern Ende der Kies einge- 
worfen wird, Diefer Apparat bat fih, wie der Verf. angibt, durch 
mehr als zehnjährige Erfahrung bewährt. 

XXU SInneröfterreihifhes Induſtrie- und Gewerbes 

Blatt. 
Herausgegeben und redigirt von Karl v. Frankenſtein. 4. Grüß. HL 
Sahrgang, 1841, Nr. 1—27. 

Diefe durch die Gründung des inneröfterreihifchen Induſtrie— 
Vereins bervorgerufene Zeitfehrift erfcheint wöchentlich zweimal in 
Nummern von ', Bogen, begleitet von Holzfhnitten und lithogra— 
phirten Abbildungen, welche beide Feine großen Anfprüdhe machen. 
Der Jahrgang foftet 6 fl. Eonv.-Münze. Die Tendenz des Blattes 
ift jene, welche ich. der Kürze wegen einmal mit dem Namen — der 
„zeitungsartigen‘‘ bezeichnet babe: Furze, aber zahlreiche und ſehr 
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mannichfaltige Artikel, mehr anregend als ergründend, mehr hiſtoriſch 
als techniſch. Den beſſeren Zeitſchriften dieſer Art eifert das inner— 
öſterreichiſche Gewerbblatt, nach den bis jezt vor mir liegenden Num— 
mern zu urtheilen, auf lobenswerthe Weiſe nach. Es iſt ziemlich 
viel Friſche, Lebendigkeit, Streben nach Anſchließung an das heimath— 
liche Gewerbweſen bei Aufmerkſamkeit auf das Fremde darin. Aber 
bedeutende Original-⸗Arbeiten darf man in der Regel nicht ſuchen. 
Unter diefen Umftänden geht e8 nicht an, aus dem Inhalte viel zu 
veferiven, ungeachtet öfters intereffante Notizen ſich vorfinden, welche 
unter den Rubriken: „Miszellen! — „Bemerkungen, Vorſchläge und 
Fragen“ — „Inländiſches“ — „Induftrielle Tageszeitung” an ein— 
ander gereiht find, Mit Angabe der Quellen ift die Nedaction bei 
den kleinen Notizen nicht fehr ängſtlich, was ich nicht als einen Vor: 
wurf ausfpreche, fondern nur um die Bemerkung zu machen, daß dadurch 
den Lefern das Berfolgen und die Benuzung einer fie etwa an— 
ſprechenden Nachricht fo wie theilweiſe das Urtheil über deren Zu: 
verläffigteit faft unmöglich gemacht wird. Ohne Duellen » Nachweis 
fungen werden Journale wie das gegenwärtige zu fliegenden Blättern, 
deren Inhalt zu neun Zehntheilen nach einem Biertelfahre werthlos 
ift, weil er nur die Neugier des Augenbliks zu befriedigen be: 
vechnet war, während fie bei entgegengefeztem Verfahren in vielen 
Beziehungen ein dauernd nüzliches Archiv oder Repertorium ſeyn 
könnten. 

In Nr. 8 und 9 theilt Prof. v. Aſchauer in Grätz die Be— 
ſchreibung und ffizzirte Abbildung einer Turbine mit, welde von 
dem Erfinder Fourneyrom felbft erbaut und in der Baummwollfpin- 
nerei zu Haldenfchaft in Krain im Gange iſt. Diefe Spinnerei ent: 
halt 15,000 Feinfpindeln, auf welchen Garne son Nr. 14 bis AO ge: 

fonnen werden, Rechnet man auf je A00 Spindeln eine Pferbefraft, 
jo würde, felbft wenn alle Mafchinen ohne Ausnahme gleichzeitig im 
Gange wären (was doch niemals in einer Spinnerei der Fall if) 
die Betriebsfraft = 37%, Pferdekräfte ſeyn. Das Gefälle beträgt 
13 Wiener Fuß; die aufgewendete Waffermenge ift nicht ausgemit- 
telt; Fourneyron forderte aber 42 Kubiffuß per Seeunde, woraus 
— da 1 Kubikfuß —56.5 Pfd., und 1 Pferdefraft — 420 Wiener Pfund 
4 Fuß bod per Secunde ift— die rohe Wafjerfraft— a a RR) 
— 73.45 Pferbefräften folgt. Die Turbine gebe hiernach nicht mehr 
en d. i. 51 Procent Nuzeffect, was noch dazu ale 
das Marimum anzufehen ift. Nach ber firengeren Art, wie Aſchauer 
calculirt, kommen nur 43% Procent heraus, Gegen biefe Berechnung 
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macht aber in Nr, 24 der Fabrik-Director Leicht die Einwendung, 
dag man zu Haidenſchaft durchſchnittlich Garn von Nr. 15 fpinne, 
wofür auf 1 Pferdefraft nur 250 Spindeln zu rechnen feyen, Ser: 
ner habe man durchſchnittlich 13,800 Spindeln gleichzeitig im 
Gange, welde alfo 54 Pferdefräfte erforderten. Zufolge der hie 
nad) abgeänderten Nechnung ergäbe ſich allerdings ber Nuzeffect ber 
Turbine zu 73%, Procentz allein e8 feheint mir die Annahme von 
nur 250 Spindeln auf eine Pferdekraft jedenfalls zu gering, wenn 
man anders gute Mafchinen-Einrichtungen vorausfezen darf. 


XXI Berbandlungen des niederöfterreigifchen 
Gewerbvereins. 
L—IV. Heft, 8, Wien, 1840—1841. 


Diefe in zwanglofen Heften erfeheinende Zeitfchrift gibt mit ber 
Mannichfaltigfeit ihres Inhaltes ein eminentes Zeugnig von ber 
Thätigkeit des Vereins. Aber in den vielen, zum Theile fehr inter 
effanten Artifein Cmeift in den Berfammlungen gehaltene Borträge) 
ift weit mehr angeregt und vorbereitet, als ausgeführt, wie es nad 
dem erſt kurzen Beftehen des Vereins kaum anders feyn kann. Ich 
hebe diejenigen Aufſäze aus, welche beſchreibender Natur find, 

J. Heft: Beſchreibung der Jaccoud'ſchen Oehlbüchſez 

von Baumgartner. Ich kann hierüber auf das verweiſen, was 
oben (bei Gelegenheit der Verhandlungen des Berliner Gewerbver— 
eins) auf Beranlaffung von Egen’s Beihreibung der Jaceoud'ſchen 
Schmierbüchſe angeführt if. Doch darf ich nicht unerwähnt Yaffen, 
daß — nach Baumgartner’s Erfahrungen in der Wiener Porcellan- 
Fabrik — diefe Schmierbüchfe wenig Aufficht bedarf und fehr ver 
Yaßlich wirkt, vorausgefezt, Daß alles Daran gut eingerid: 
tet if. — Rotivendes Waffergebläfez von Steder Ein 
zu etwa zwei Drittel feines Durchmeſſers in einem Wafferbehälter 
untergetaudhtes Rad mit Eimern oder Schöpffäfthen am Kranze, 
Diefe Käftchen treten bei der Dem Nade ertheilten Drehung um feine 
horizontale Achfe luftgefüllt mit der Deffnung in. das Waffer ein, 
und laſſen nachher die Luft unter eine Art Gloke ausftrömen, von 
eren oberem Theile das Windrohr ausgeht, Es dient alſo bie 
Gloke als Luftfammelfaften und Regulator, Zu einem flarfen, von 
alfen Schwankungen freien Windftrome wird ſich dieſes Gebläſe aber 
nicht eignen, — Ueber die Fabrication englifhen Ham 
mertuhs und englifher GOußftahlfaiten für Claviere; 
son Streider (S. polytehn, Journal, Bd, LXXIX. ©. 30). 

IE. Heftz Weber einenene Bereitungsartdergebrannten 
Stärfe Bon Fichtner. Der Berf hat Verſuche über Die neuer⸗ 
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lich empfohlene Methode, Stärkegummi für Kattundrukereien durch 
Dörren der mit wenig Salpeterſäure benezten Stärke darzuſtellen, 
unternommen, und dabei gefunden, daß dieſe Säure feinen Nachtheil 
beim Gebraud des Gummi herbeiführt, Kartoffelftärfe gab ein völ— 
lig gutes Reſultat; nicht fo Weizenftärfe. Im einem demfelben Hefte 
einverleibten Berichte gibt dagegen Sangaletti Nachricht von ande- 
ven Berfuchen über eben diefen Gegenftand, welde mit Weizenftärfe 
nicht minder gut als mit Kartoffelftärfe gelangen. — Ueber einen 
ſehr einfaden Brandftättezeiger (Topoffop); von Etes 
der. Die Einrichtung dieſes Inſtruments ift hier auf den höchften 
Grad von Einfachheit gebracht. Statt des Fernrohrs ift nur ein 
Diopterlineal vorhanden, welches durch feine größere oder geringere 
Neigung beim Viſiren einen Zeiger in Bewegung fezt, und durch dies 
jen auf einer Karte den ins Auge gefaßten Drt bezeichnet. (Man 
vergl. das, was über eine ähnliche Einrichtung oben, bei Gelegenheit 
des bayerischen Kunſt- und Gewerbeblatts angeführt wurde.) 

I. Heft: Befhreibung der Mahlmühle für fleinige 
Materialien (Ölafurmaffen u, dral.) der Fabricanten Harbt- 
muth in Wien. Zwei Einrichtungen, welche beide nicht mehr ganz 
neu, aber durch Erfahrung als gut bewährt find, werden hier be> 
johrieben und abgebildet, Die erfte Gum Feinmahlen) befteht aus 
zwei in einem Bottiche angebrachten Mübhlfteinen, von welchen der 
obere Cder Läufer) das Eigenthümliche hat, dag — um das Mahl: 
gut zwiſchen Bodenftein und Läufer eintreten zu laſſen — ein Fleines 
Segment feiner Kreisflähe durch die ganze Höhe herausgefchnitten 
if, Die zweite Cinrichtung beſteht aus vier ſchweren Granitfteinen, 
melde auf dem mit Granitpflafter belegten Boden eines Behälters 
im Kreife herumgefchleift werden. 

IV. Heft: Bericht über die Berfuhe mit dem Cen- 
trifugal-Gebläfe; von Burg. Diefe Berfuche lieferten unter 
Anderem eine Beftätigung der fchon befannten Erfahrung, daß bis 
zu einer gewiffen Gränze die Preffung des Windes fehr nahe unver- 
ändert bleibt, mag nun eine größere oder eine geringere Anzahl von 
Seuern durch das Gebläfe gefpeifet werden. Im Uebrigen wäre den 
Verſuchen eine größere Ausdehnung und Vervielfältigung zu wün— 
ihen gewefen; denn fo, wie fie vorliegen, geftatten fie feinen fichern 
Schluß auf die vortpeilhafteften Verhältniſſe der einzelnen Theile. — 
Ueber die Erfindung von Kupferftihplatten Abdrüfe 
in vergrößertem und verfleinertem Maafftabe zu er. 
zeugen; von Höfel, Das von Gonord in Paris fhon 1818 
erfundene Verfahren wird hier etwas anders befehrieben, als es bis— 
ber befannt war. Die Beränderungen rühren, wie es fiheint, von 
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Höfel ſelbſt her, welcher fih für feine Methode 1833 in Defterreich 
patentiren ließ. Er übergießt die völlig wagrecht gelegte und mit einem 
Rande von Glaſerkitt eingefaßte Kupferplatte 4 bis 5 Linien hoch mit auf- 
gelöfter Haufenblafe, legt diefen Gallert-Abguß in Alkohol, wenn er 
ſich verkleinern, oder in reines Waſſer wenn er fi vergrößern foll; 
trofnet ihn, und druft ihn endlich mittelft einer ſehr kraftvollen hy— 
draulifchen Preffe in eine Zinnplatte ab, welche fodann zum Abdruk 
wie eine geftochene Platte gebraucht werden fanı. Das ntereffante 
hiebei ift, daß die Reliefzüge der HaufenblafensTafel ſich durch einen 
ftarfen aber Tangfam gefteigerten Druf unverändert in Zinn einprägen 
laffen. Jedenfalls bleibt aber die ganze Procedur eine bloße Merf- 
würbdigfeit, von welcher eine technifche Anwendung erft dann zu er: 
warten jeyn möchte, wenn es gelänge, dem Berfahren mehr Einfach— 
heit und Sicherheit zu verleihen. — Chemiſche Analyfe des 
Kühkothſalzes "); von Specz. Der Berf. fand in 100 Thei- 
len: 38.64 phosphorfaures Natron, 8.00 »phosphorfauren Kalk, 
4.10 fchwefelfaure Bittererde, 3.92 Kochfalz, 45.00 Waffer (Verluſt 
0.34), und lehrt diefes Salz bereiten durch Neutralifivung unreiner 
Phosphorſäure mit fäufliher Soda. — Ueber die Gewinnung 
Ihnittfreier Häute beim Abhäuten des gefhladhteten 
Rindviehes. Der Berein hat diefem Gegenftande eine fehr an- 
haltende und gründliche Aufmerffamfeit gewidmet, und es find in 
allen vier Heften hierauf bezüglihe Mittheilungen enthalten. Die 
Klage, daß durch grobe Sorglofigfeit der Fleiſcher die Häute fehr 
oft und in großer Menge Schnitte erhalten, welche den Werth des 
daraus gefertigten Leders bedeutend veringern, ift in Deutfchland eine 
ziemlich allgemeine. Unter den vorgefchlagenen Mitteln, diefem Uebel 
abzuhelfen, fihien eines am meiften Erfolg zu verfprechen, nämlich: 
das Abhäuten erſt nach vorausgegangenem Aufblafen der Haut mit 
telft eines Blafebalges vorzunehmen, wie dieg in Paris üblich it. 
Das Zellgewebe zwifchen Fleiſch und Haut lokert fih dadurch und 
gibt dem Meffer mehr Raum zur Bewegung, fo dag Schnitte in die 
Haut Teichter Cwenn gleich auch nicht gänzlich) zu vermeiden find. 
Nachdem die Unterfuhung in diefer Beziehung gefhloffen war, bot 
fih ein noch einfacheres und noch fichreres Mittel dar, das Verſchnei— 
den der Häute gänzlich zu verhüten. Der Lederfabricant Weeger 

zu Brünn hat nämlich ein Meffer zum Abhäuten erfunden, welches 
zu dem eben gedachten Ziele führt, Es ift von der Geftalt der ge- 
wöhnlihen Schlächtermeffer, aber auf der linken Fläche mit einem 
durch zwei Schrauben befeftigten Blechdefel verfehen, über deſſen Rand 
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hinaus die Schneide nur um ’/, Linie vorſpringt. Der Dekel kommt 
bei der Arbeit an die Haut zu liegen, und verhindert die Schneide, 
in diefelbe einzubringen. — Chemiſche Unterfuhung zweier 
Pleiweiß-Sortenz von Löwe, 
A war fogenanntes Kremferweig aus Kärnthen; 
B ein von dem Fabricanten Spörlin in Wien bereitetes und 
vorgelegtes, welches vorzüglich gut deken foll, Die Durchſchnitts⸗Re⸗ 


ſultate der Analyſe waren folgende 
B 


B ———— 87.035 
Koblenfäure © x + + + + 10,949 10.970 
NOUDTAHOHEL nu 1.734 
Hygroſkopiſches Waffer . . 0.258 0,300 
100.023 100.039 
Bei fo naher Uebereinſtimmung feheint es doch wohl gewagt, Die 
größere Deffvaft des Bleiweißes aus dem um faum 7, Procent 
geringeren Waffergehalte herzuleiten. Offenbar enthalten beide Sor- 
ten 2 Mifhungsgewichte kohlenſaures Bleioxyd gegen 1 Mg. Blei— 
oxydhydrat. — Befhreibung der von Maderfperger in 
Wien erfundenen Nähmafhine Gum Abnähen oder Steppen 
son Bettdefen u. drgl.). Der Erfinder hat, wie es feheint, Die Con— 
firuetion von Nähmafchinen zu feiner Lebensaufgabe gemacht; denn 
Schon vor mehr als 30 Jahren (1808) beſchäftigte er ſich damit, und 
nachher befferte und änderte er zu verſchiedenen Zeiten daran. Es 
ift Schade, daß fo viel Beharrlichfeit und ein unverfennbares Talent 
an einen fo unfruchtbaren Gegenftand verfchwendet worden find, Die 
gegenwärtige Mafchine macht, da die zwei Nadeln derjelben (welche 
das Oehr nahe an der Spize haben) nicht ganz durchgeſtochen, ſon— 
dern jedesmal wieder zurüfgezogen werden, eine Art Naht, welche 
yon den fonft gebräuchlichen durchaus verſchieden ifl. Handarbeit iſt 
dabei, außer den Verrihtungen des Mechanismus, ebenfalls noth- 
wendig. Man fann zuverfihtlih fagen, daß eine Nähmaſchine nad 
den vorliegenden Principien niemals praftiihen Werth erlangen wird, 
wäre ed auch nur darum, weil ihre Arbeit immer viel Toftjpieliger 
feyn muß, als veine Hanbnäherei, | 
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Sauvage, über die Exploſionen in mehreren Hohöfen des Departe— 
ments der Ardennen. 


Nach einem detaillirten Bericht über die in den Hohöfen des Artondiffement 
Mezieres ftattgehabten Erplofionen entwilelt Hr. Sauvage feine Anfichten 
‚über die Urfachen, welchen diefe Unglüfsfälle zuzufchreiben find, wie folgt: 


„Ich finde mich zu glauben veranlaßt, daß die Haupturfache diefer Unglüfs: 
fälle in der Anwendung geröfteten Holzes liegt, Die Erplofionen fanden nur bei 
unregelmäßigem Gang der Oefen ftatt und jeder gingen Stürge des Erzes und 
heftiges Herabfallen der Beſchikung voraus, Unter diefen Umftänden Tann und 
muß wohl eine große Quantität Brennmaterials, noch ehe es vollfommen verkohlt 
iſt, zu der Zeit im Geftell anfommen, wo die Temperatur gerade am hoͤchſten 
iſtz ſogar noch ganz roh kann es dahin gelangen. Hier iſt es num auf einmal 
einem bedeutenden Hizgrad ausgefezt, zerfezt fich raſch und es entwikeln fich in 
fehr kurzer Zeit große Quantitäten entzündlichen Gaſes. Diefes Gas kann ſich 
in den leeren Räumen anfammeln, welche fih zwifchen den den Ofen füllenden 
Subſtanzen bilden und unbeftreitbar in dem Augenblik exiſtiren, wo der Gang une 
vegelmäßig ift und die Stürze häufig find. Es. findet ſich in geringer Entfernung 
über der Form, manchmal fogar bei fehr hoher Zemperatur vor derſelben, und 
"wird zugleich duch das Gewicht der herabfallenden Subftanzen comprimirt, Kein 
Wunder aljo, daß es fich mit dem Sauerftoff der Luft verbindet, da es ſich in 
einer Zone des Apparats befindet, wo diefer Sauerftoff noch nicht erfchöpft iſt; 
daher die Erplofion und das Umherwerfen der Subftangen außerhalb des Ofens 
entweder durch die Gicht oder durch den Tuͤmpelſtein, je nachdem der Widerftand 
größer ift, von der einen oder von der andern Seite, 


Diefe Erklärung bietet ſich zuerft dar; doch kann man nicht laͤugnen, daß 
fie mehrere gewichtige Einwuͤrfe zuläßt, Es ift 3. B. fchwer anzunehmen, das 
eine Erplofion anders eintreten kann, als durch bie frei entfiehende Verbrennung 
eines Schon gebildeten Gemenges von Sauerftoff und brennbarem Gafe, Ein for: 
ches ift aber in den Defen, wovon die Rede ift, offenbar nicht vorhanden, Anderer: 
feits ſcheint die Exploſion, wenn diefe Erklärung richtig ift, augenbliklich ein- 
treten zu müſſen, während man im Gegentheil gefehen hat, daß das Austwerfen 
bei der Gicht mehrere Minuten dauern konnte. 

Solgende Betrachtungen erklären die beobachteten Erfcheinungen befriedigender, 
Man nimmt, wie eben gefchehen, an, daß das Holz beinahe ganz roh in einem 
ſehr erhizten Raum ankommt und daß es da zwiſchen den Wölbungen eingefchloffen 
wird, welche ſich in den Hohöfen häufig bilden, namentlich in folchen, wo fchmelz- 
bare Erze in Eleinen Kötnern angewandt werden, Die Spannung der durch die 
Deftillation des Holzes erzeugten Gafe und Dämpfe nimmt allmählich zu und es 
koͤmmt ein Augenblik, wo fie groß genug ift, um die Krufte halbflüffiger, halb 
fefter Subftangen, welde ihr im Wege ſtehen, wie eine Bombe zu zerfprengen. 
Diefe Erktärung gibt Hinlängliche Rechenfchaft von den dag Ereigniß begleitenden 
Umftänden; es wird begteiflich, wie das Ausmwerfen bald durch die Gicht, bald 

durch den Zümpelftein ftattfindet; warum die Erplofion nicht plözlich eintritt 
und wie die fucceffiven Detonationen entftehen, n 

Was die erhizte Luft betrifft, fo Fann fie Dei diefen Vorgängen nur eine in: 
directe und vollig untergeordnete Rolle fpielen, Ein Heizapparat für die Gebläfe: 
luft, welcher nicht regelmäßig wirken und dem in ben Ofen eindringenden Wind 
fehe verfchiedene Hizgrade mittheilen würde, müßte felbft in dem Gang große 
Störungen verurfachen, Erzftürge und plözliches Herabfallen unverfchlten Holzes 
veranlaffen, jene Agglomerationen, jene Hüllen von teigigen Subftanzen erzeu- 
gen und folglich diefe Gasentbindungen und Erplofionen nod) gefährlicher machen, 


Sm Allgemeinen fcheinen die mit Flamme brennenden Brennmaterialien die 
Haupturſache der erwähnten Ungkufsfäle zu feyn, und diefe Anficht wird auch 
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durch die Verſuche beftätigt, welche über Schmelzen ber Erze mit roher Stein— 
kohte angeftellt wurden, Es fiheint, daß bei diefen Verfuchen haufig Erplofionen 
und ein Auswerfen der Subſtanzen ſtattfinden. Man wird fi hiebei erinnern, 
daß die Anwendung trofenen oder wenig geröfteten Holzes die Erzftürze haͤufiger 
machte, was wenigftens ich in den Hüttenwerfen des Depart. dev Ardennen zu 
beobachten Gelegenheit hatte. Es ift übrigens einleuchtend, dab alle Umſtoͤnde, 
welche Stoͤrungen in den Gang des Ofens zu bringen geeignet ſind, zur Verau— 
laſſung folcher Unglüfsfälle beitragen, und fo koͤnnte auch die erhizte Geblaͤſeluft, 
ſchlecht angewandt, in vielen Faͤllen wirken. 

Die aus dem Vorausgehenden zu ziehende Folgerung iſt keineswegs, daß man 
die Anwendung des Holzes, noch weniger die der erhizten Luft, aufgeben follz 
man müßte denn auf alle Kortfchritte im Gifenhättenwefen verzichten 5 die beiten 
Dinge haben ihre ſchwache Seite und koͤnnen Mifbräude eintreten loſſen. Man 
müßte dann aud die Dampffchifffahrt aufgeben, weil ſchon einige Dampfkefjel ex— 
plodirten, die Ausbeutung der Steinkohlenlager verbieten, weil das Woſſerſtoff⸗ 
908 in ben Gruben ſchrekliche Verheerungen anrichtet, ſich mit den gewöhnlichen 
Straßen begnügen, weil ein Eifenbahn- Waggon aus den Schienen trat oder an 
einen andern rumpelte. Andererfeits gehen viele Oefen vortrefflich mit geroͤſtetem 
Holz und heißer Luft. Was zu thun iſt, da die Urſache des Uebels in dem uns 
regelmäßigen Gang ber Schmelgvorrichtung liegt, das ift, dieſen Gang gleichformie 
ger und vollfommener zu machen. Wir koͤnnen übrigens hierüber nur einige all: 
gemeine Andeutungen geben, 

Es muß in der Bufammenfezung der Befchifungen des Hohofens größere Sorg— 
falt eintreten, als gewöhnlich ftattfindetz es follen immer diefelbe Quantität gleich- 
förmig zugerichteten Brennmaterials, Erze von gleichem Gehalt und gleicher Schmelz: 
barkeit und von gleichem Brad der Zrofenheit eingetragen werden; das Gebtäfe muß 
vollfommen regelmäßig ſeyn; es foll zu jeder Zeit diefelbe Quantität Windes, | 
unter gleichem Druk und gleicher Temperatur eintreten, und jeder Deizapparat 
der Gebläfeluft, welcher nicht eine gleichmäßige, oder doch beinahe gleichmäßige 
Zemperatur hervorbringt, müßte abgeändert werden. Auch müßte man, wenn 
man bemerkt, daß das bloß aetrofnete Holz die Urſache der häufigen Stürze ift, 
es etwas ftärker roͤſten.“ (Echo du monde savant, 1841, No. 673.) 


Leber Eleftrieitäts- Entwifelung bei der Fabrication des endloſen 
Papiers. 


Bei einer Papiermafchine, welche mit Trokencylindern verfehen ift, zeigen 
ſich an dem endlofen Papierbande, fo wie dafjelbe den Zrofenapparat verläßt, ſehr 
deutliche, ſchon dem bloßen Gefühle, ohne alle Anwendung von Elektroſkopen wahre 
nehmbare Spuren von Elektricität. Es liegt nun wehl gang nahe, dieſe Elek— 
tricität der Verdunſtung des Waſſers zugufchreiben, obwohl es auch dann noch 
immer fonderbar bliebe, daß das mit der ganzen Oberfläche auf dem metallenen 
Zrofencylinder aufliegende Papierblatt, weldes außerdem nod) über eine Eupferne 
Leitungswalze geht, nicht alle Efektricität verliert, welche es etwa durch die 
Berdunftung des Waſſers erlangt haben Eönnte, 

Diefe Erklärung ift jedoch unrichtig. Bei der Maſchine nämlich, an welder 
diefe Beobachtung angeftellt wurde, Eann das Papier, nachdem es ben Broken: 
apparat verlaffen hat, durch ein Gatinoir geleitet werden, welches aus drei vers 
tical übereinander Yaufenden, in einem befondern Geftelle befindlichen gußeifernen 
Sylindern befteht, welche entweder bloß mit ihrem eigenen Gewichte übereinander 
laufen, oder aber auch mittelft Druffchrauben ſtark zufammengepreßt werben ! 
tönnen. Alle drei Cylinder können mitteift Dampf erhizt werden, 

Eıft wenn man nun das Papierband durch diefe Gylinder laufen laͤßt, tritt 
die Eleftricität auf eine merkwürdige Weife hervor, Augenbliklich entfteht ein 
ftarkes Kniftern 5 fchon auf eine bedeutende Entfernung Außert fich für das Geficht 
das fpinnennezartige Gefühl und die Haare fträuben fi) empor, Zieht man die 
Druffchrauben an, fo verftärfen fich diefe Phänomene auffallend und erreichen den 
hoͤchſten Grad, wenn die Cylinder gewärmt werden, Alsdann geht das Kniftern 
in ein fortdauerndes Naufchen über, und wenn man den Knöchel der Papierflaͤche 
nähert, ſieht man des Abends, wenn das Satinoir nur nicht von directem Lam— 
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penlichte erleuchtet ift, pofitiv -elektriſche Etrahlenbüfchel rafd) hintereinander auf 
6 bis 10 Zoll Entfernung in denfelben fahren. 

Wird nun das Papier auf das beftimmte Format gefchnitten und in Stöße 

geftellt, fo ift beim Auseinandernehmen derfelben oft noch nach Stunden die Elek— 
trieität mittelft des Gefühls und zuweilen auch durch das Knijtern wahrnehmbar ; 
auch haften die Papierblätter auffallend ſtark aneinander, und fchnellen rafch wie— 
der zufammen, wenn fie aufgehoben und wieder ausgelaffen werden, 
Es erhellt nun eben aus dem Umftande, daß die ftärkfte Elektricitätsentwif- 
(ung erft beim Durchgange des Papiers durch das Satinoir ftatt bat, daß es 
feineswegs die Verbünftung des Waffers ift, welche als Urfache derfelben betrachtet 
werden darf, indem fich jene fonft gleich beim Austritt de3 Papieres aus dem 
Trokenapparat zeigen, und von dem allenfalls auf das Papier ausgeübten Drufe 
unabhängig feyn müßte; eben fo wenig bewirkt Reibung diefes Phänomen, da hier 
eine folche weder ftatt hat, noch überhaupt moͤglich ift. 

Db nun die ftarfe Gompreffion, welcher das Papier unterworfen wird, ober 
eine andere Urfache die beobachtete Elektricitätsentwiflung hervorbringt, mögen 
andere entfcheiden; mein Zwek war es nur, auf das Phänomen aufmerkjam ge: 
macht zu haben, da es mir ſowohl cn Zeit, als audy an den nöthigen wiljen- 
ſchaftlichen Mitteln zur Anftellung fernerer Verſuche gebridt. Daf man bier 
durch Anbringung eines Gonductors mit zwelmäßigen Saugern eine ftets thätige 
und ziemlich wirkfame Eleftrifirmafchine ſich verſchaffen und mancherlei Spielereien 
anbringen Fonne, verfteht fich von felbit. O. W. v €. 


Iſenring's buntfarbig bemalte Daguerrefhe Lichtbilder. 


Dem durch feine photographifchen Leiftungen befannten Maler Iſenring 
aus der Schweiz, welcher fid) gegenwärtig in Mündjen aufhält, ift es gelungen, 
ein Verfahren zu erfinden, um mit Hülfe mecdanifcher Kräfte Daguerre'ſche 
Sichtbilder buntfarbig zu bemalen. Das urfprüngliche, ſchwarzgezeichnete Bild, 
welches dem farbigen zur Grundlage dient, erleidet dabei auch nicht die mindefte 
Berlezung, im Gegentheil gewinnt es durch die ſchuͤzend darüber ausgebreitete 
Karbendefe noch an Haltbarkeit und Dauer, Diefe farbigen Lichtbitder Lafjen 
fi) mit warmem Waffer abwafchen, ohne an Glanz und Klarheit zu verlieren. 
Sn dem Sfenring’fhen Atelier fehen wir mehrere auf diefe Weife colorirte 
Daquerrsotypen ausgeftellt, deren Wirkung eine bei weitem angenehmere ift, als 
etwa die einer noch fo forafältig colorirten lithographifchen Abbildung. Dieb 
Verfahren, das übrigens noch im erften Stadium feiner Entwifelung liegt, bietet 
vorzüglich infofern einige Schwierigkeiten dar, als nicht alle Karben zur Ueber- 
malung des Richtbildes fich eignen. Iſt man jedoch über diefen Anftoß hinweg, 
fo daß man weiß, welche Karben man anzuwenden habe, und welche nicht, dann 
beginnt die mechanifche Verrichtung, die fo Teicht ift, daß fie ein Kind beforgen 
fann, (Allg. 3tg.) 


Gedrufte Wollenzeuge, von Heimen zerfreffen, 


Hr, Lefebore, Chemiker in der Kattunfabrik der HHrn. Liebach, Harts 
mann und Comp. zu Thann, hat der Mülhaufer Snöuftriegefellfchaft eine Beob— 
achtung mitgetheilt, welche alle Fabrifanten intereffiren wird, die fid mit dem 
Drufen von Wollenmuffelinen befaffen. Als er Wollenmuffeline unterfuchte, welche 
‚nach dem Dämpfen (vor dem Auswafchen) in einem Luftrechen aufgehängt worden 
waren, bemerkte er zu feinem Erftaunen, daß von den mittelft Gochenille roth 
bedruften Stellen der Gewebe viele theilweife oder ganz zerfreffen waren; von den 
eingefreffenen Löchern waren einige Baum bemerklich, während andere bis 9 Fin. 
im Durchmeſſer hatten. Nach vielen Bemühungen gelang es ihm die Urfadhe die— 
fer 3erftörung auszumittelnz; diefe waren lediglich Heimdyen (Hausgrillen, grillus 
domesticus) , welche während der Nacht aus ihrem Verftek herauskamen und ges 
fräßig bloß die mit Cochenilleroth bedruften, noch nicht ausgewafchenen Stellen der 
Wollenzeuge angriffen, obgleich diefe Farbe mit Zinnfalz und Kteefäure gefchärft war. 

Um ſich von der Vorliebe diefer Infecten für die Godjenillefarbe zu uͤber zeu⸗ 
gen, ſperrte Hr. Lefebvre eine Anzahl derſelben in ein Trinkglas ein, worin 
fi) ein wenig geftoßene Cochenille befand; die Heimchen machten ſich fogleic) über 
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die Gochenille her, welche fie fo begierig fraßen, daß mehrere von ihnen in kurzer 
Zeit dadurch zu Grunde gingen. J 

Seit dieſer Beobachtung Lefebvre's hat man ſich in anderen Fabriken voll⸗ 8 
kommen uͤberzeugt, daß die Heimchen nicht nur die mit Cochenilleroth bedrukten 
Stellen der Wollenzeuge, ſondern auch die mit anderen Karben bedrukten und ſogar 


die weiß gebliebenen Stellen angreifen, (Bulletin de la Société industrielle 
de Mulhausen, No. 71.) | 


Ueber die Urſache des Plattwerdens der inneren Röhre des artefi- 
ſchen Brunnens zu Grenelle, 


Hr. U. de Caligny bemerkt hierüber: die gleichförmige Bewegung in ben 
langen 2eitungsröhren wäre unmöglich, wenn fich, wie 0 Blondeaude Ca 
volles glaubt (ſ. polyt, Journal diefes Bos. 2. Heft, ©, 165), in Folge ber 
Schwingungen Knoten und Baͤuche erzeuaten, welche im | Stande wären, merk⸗ 
liche Verengerungen hervorzubringen; dieß ift wenigftens richtig für offene Ganäle | 
(Wafferleitungen), bei welchen indeffen Hr, Buat nur bis zu einer gemiffen 
Entfernung vom Urfprung Knoten und Bäuche beobachtete. Wenn ſich nun 
in den Röhren Verengerungen zeigten, die bei bloßgelegten Leitungen nicht zu 
fehen find, fo wäre für etwas beträchtliche Geſchwindigkeiten die Summe der 
Goefficienten der paſſiven Widerſtaͤnde im erſten Fall groͤßer als im zweiten, was 
aber der bisherigen Erfahrung gerade entgegenlaͤuft. Ich ſchließe hieraus, daß 
wenn durch eine Ausdehnung des beſonders von Venturi beobachteten Geſezes 
der Saugung in den Roͤhrenanſaͤzen bei der permanenten Bewegung eine Sau— 
gung in den kurzen Röhren ſtattfindet, dieß deßwegen bei den langen Leitungsroͤh— 
ren in einer gewiſſen Entfernung vom Urſprunge doch nicht der Fall iſt; wirklich 
hat Hr, d’ Yubuiffon nichts Aehnliches bei den Verſuchen, welche er über den 
Druk des Waffers in fehr langen Leitungsroͤhren anſtellte, gefunden. Was die 
kleinen Wellen betrifft, welche man häufig auf den offenen Waſſerleitungen 
wahrnimmt, fo ift es durch die Verfuche der HHry. Pomcelet und Lesbros 
befannt, daß die aus ihnen hervorzugehen feheinenden Unregelmäßigkeiten in den 
Geſchwindigkeiten oft nur feheinbar find und daß leichte Körper daruͤberhin— 
fhwimmen, ohne abzuweichen, 

Es ift nicht zu verwundern, daß ein A Meter im Durchmeſſer weiter und 
10 Meter langer Heber von Weißblech unter dem atmofphärifchen Druf abges | 
plattet wurde, indem der Ausfluß nur durch die Wirkung defjelben Drufs unters 
halten wurde, welcher D, Bernoulli’s Theorie zufolge nicht mit derfelben 
Kraft innen wie außen wirkte, Was die Knoten und Baͤuche anbelangt, 
welche der Verf., dem ich hiemit antworte, beobachtete, fo bemerfe ich, daß fie 
auch an der Röhre des Brunnens zu Grenelle fichtbar find, aber offenbar durch ' 
den größern Widerftand der Theile, wo die Löthungen find, entftehen. (Comptes 
rendus, 1841, No. 25.) — — 
Verfahren das zu Dünger beſtimmte Kochſalz in den Haushaltungen 

unanwendbar zu machen, | 

Um in Fändern, wo das Kochfalz befteuert ift, daſſelbe für die Landwirthe | 
als Dungmitteel unbefteuert abgeben zu fönnen, bat man verfchiedene Zuſaͤze 
vorgeſchlagen, wodurch ſeine Verwendung in den Haushaltungen verhindert wer— 
den ſoll; offenbar müffen diefe Zufäze wohlfeil und weder der Vegetation noch 
den Thieren fchädlich feyn. Diefe Bedingungen erfüllt ein von Apotheker Mas 
hier (im Journal de Chimie medicale, Sept. 1841) angegebener. Zuſaz volle 
kommen; da aber durch denfelben auch der Geſchmak des Salzes veründert wird, | 


fo kann es in der Landwirthſchaft nicht zugleic als Viehfutter benuzt werden, 
Er vermenat: 








KohfalE 2 2 2 2 2 2.90 Pf. 
Eifenvitriol, x » . 2 — 
Gemahlene Eichentohe ı bb — 
Aloe PERLE Er 2 
Bueiben ins ; 4 

Reibt man biefe Subſtanzen genau mit dem Salz zufammen (was auf ben Su 

linen mittelft Pferbegöpeln gefchehen Könnte), fo erhält man ein vortreffliches 


—5—— deſſen betruͤgeriſche Verwendung zu häuslichen Zweken nicht zu fuͤrch— 
ten iſt. 
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Zudem die Gallusfäure der Lohe auf den Eifenvitriol wirkt, entfteht ſchwe— 
felfaures Natron; die Kreide fättigt die frei gewordene Salzfäure und macht ba= 
durch die Schwarze Färbung bleibend, Waſſer, Fleiſchbruͤhe ꝛc. worin man ſol⸗ 
ches Salz aufloͤſt, faͤrbt ſich ſchnell ſchwarz und erhaͤlt uͤberdieß einen hoͤchſt un— 
angenehmen bittern Geſchmak. 





Ueber Mehlbereitung auf —— und die Aufbewahrung dieſes 
ehls. 


Selten noch hat eine vom Staat getroffene Einrichtung ſo viel Beifall und 
Nachahmung gefunden, als die vor etwa 9 Jahren erbaute und nach den Muſtern 
der amerikanifchen und engliſchen Mühlen eingerichtete ſogenannte Kunſtmuͤhle 
in Berg (Wuͤrtemberg). Wenn auch gleich nicht alle der vielen mit dieſem Na— 
men belegten Mühlen innerhalb und außerhalb der Landesgränzen bdenfelben in 
feinem ganzen Umfange verdienen, fo haben fie doch gewöhnlich mehrere Einrich: 
tungen ihres Mufters nachgeahmt, und es ift unverkennbar feit jener Zeit eine 
große Verbeſſerung des Muͤhlweſens und ein verftärkter Mehlhandel eingetreten, 
Daher ift fchon mehrmals in öffentlichen Blättern gefragt worden, ob nicht ein 
Handel mit Mehl ins Ausland thunlich wäre? Die Wichtigkeit der Frage 
leuchtet fogleich ein, wenn man erwägt, daß die Verfendung von Mehl auf große, 
Entfernungen leichter gefchehen koͤnnte, als die des unabgegerbten und des nakten 
Getreides, daß mithin neben dem Verdienſte der Müller darin ein Mittel läge, 
zur Beit reicher Ernten die Getreidepreife zu halten und den Verkehr mit ent— 
fernten Gegenden zu beleben, und daß die für die Landwirthfchaft fo dienlichen 
Abfälle beim Mahlen des Getreides, Spreu, Kleie 2c, uns verbleiben würden — 
des großen Bortheils nicht weiter zu gedenken, daß die Aufbewahrung des Mehls 
weit leichter wäre, als die des Getreides, das gegen die Angriffe von Vögeln, 
Mäufen und Dieben auf Speichern fo ſchwer zu fchüzen ift. Diefe Zweke, die 
man bei der Errichtung der verbefjerten Berger-Mühle allerdings auch im Auge 
hatte, Eonnen aber nur erreicht werden, wenn man im Stande ift, das verpafte 
Mehl Lange ohne Veränderung aufzubewahren, was in Eeinem Fall angeht, 
wenn nit das Getreide tro ken gemahlen, fogenanntes Dauermehl erzeugt, oder 
wenn es genezt werden muß, das gewonnene Mehl getrofnet wird, 

Daß ungeneztes Getreide viel ſchwerer zu mahlen ift, als geneztes, ift be— 
kannt. Man mußte daher bei der Kunftmühle in Berg auf vorzüglihe Mühl: 
fteine Rükficht nehmen, Bei den deßhalb anzuftellenden Proben Eonnten nebenbei 
andere allgemein nüzliche Erfahrungen gemacht werden, 

Außer dem Gerbgang und Koppgang, bei welchen NReuhäufer oder Ober: 
enfinger Steine eingebaut wurden, waren nod) in zwei Gruppen von je vier 
Gängen im Ganzen acht Gänge vorhanden, Bei dem erften Gang war der Bo: 
denitein von Mels in der Schweiz, der ein dichtes quarzichtes Gonglomerat zu 
feyn ſcheint; der Läufer ein harter Sandftein von Waldshut im Schwarz: 
wald, Bei dem zweiten Gang war der Bodenftein ein Granit von Ziefenftein 
in der Schweiz, der Läufer von Mels; bei dem dritten der Bodenftein von 
Mels, der Läufer von Waldshut; bei dem vierten der Bodenftein und Läufer 
von Ziefenftein; bei dem fünften der Bodenftein und Läufer von Waldshut; 
bei dem fechsten der Bodenftein und Läufer von Andernach am Rhein, eine 
poröfe Lavaz bei dem fiebenten der Bodenftein und Läufer ein Sandftein von 
Dberenfingen; bei dem achten der Bodenftein und Läufer ein Melfer 
Stein, Außer diefen Steinen waren auch zwei&teine von St, Martin d'Ab— 
hois in der Champagne, ein poröfer Quarztuff (Quarz caverneux), eingebaut, 
welche bei dem Mahlen ungenezter Früchte hinſichtlich der Förderung der Arbeit und 
der Befchaffenheit des Mehls vorzügliche Dienfte leifteten, Da fie nur in Elei- 
neren Stüfen brechen, fo müflen die Mühlfteine mit Kitt und eifernen Reifen 
zufammengefezt werden, daher find fie fehr theuer. Bon den übrigen Steinen 
waren die grünlichten Melfer 2 und 3 für das Griesmahlen und Mehlmachen 
vorzüglich tauglich. Nr, 3 lieferte den fchönften Gries. Doch gibt es unter den Meifer 
Steinen folche, die weiche Stellen haben und fchmieren, wefwegen auch Nr, 8 
ſogar bei geringeren Mehlforten Eeine guten Dienſte Ieiftete, Nr, 4 wurde zum 
MWeißmahlen, und zwar für die erfte und zweite Sorte Mehl, gebraudt und 
zeigte fich vorzüglich gut, Nr, 5 wurde gleichfalls zum riefen verwendet, lie— 
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ferte aber den Gries bei weitem nicht fo fhon, wie Nr. 3. Bon den zum Aus— 
mahlen der Kleie gebrauchten Gängen Nr. 6 und 7 zeigte fid der erftere mit 
Steinen von Andernad vorzüglich gut, minder gut ber leztere. Auch von 
Schramberg wurden zwei Steine angefhafft, Granite, von welden man fi 
ihres fchärferen Korns wegen bei dem Griefen und Weifmahlen nod) Pape 
Dienfte verfprad, als von dem Tiefenfteiner Gang Nr. 3. 

Bei diefer Einrichtung unterlagen es Eeinem Anftand, die Früchte ganz note 
zu vermahten. Dieſem Umftand in Verbindung mit den vorzüglidyen Einri 
gen zum Puzen der Krüchte vor dem Vermahlen und dem Beuteln des Mehls durch 
Tambours, Cylinder ꝛc. war die Vorzuͤglichkeit und Ausgiebigkeit des Berger 
Mehls, durch welche die Muͤhle gleich Anfangs in gegruͤndeten guten Ruf kam, 
vorzuͤglich beizumeſſen. 

Es war jezt nur die Frage, ob ſich das ohne Nezung der Fruͤchte erzeugte 
Mehl, in Faͤſſer eingeſchlagen, laͤngere Zeit halten werde. Um hieruͤber beſtimmte 
Aufſchluͤſſe zu erhalten, wurde im April 1834 Dinkel guter Beſchaffenheit, der 
in den Jahrgaͤngen 1832 und 1833 gewachfen war, ganz troken abgemahlen. Das aus 
der zweiten und dritten groberen Sorte beftehende Mehl wurde in tannene, forg: 
fältig abgetrofnete Käffer ziemlich feft eingeftampft und eingefchlagen. &5 wur— 
den damit 48 St. Faß, jedes zu beiläufig 400 Pfd., gefüllt und diefe in einem 
mit Platten belegten, fehr trofenen, Fühlen und Iuftigen Ort zu ebener Erde auf— 
geftapelt, Im September befjelben Jahres wurden einige Fäffer zweiter und 
dritter Sorte, die oben aufgelegen hatten, geöffnet, Die Fäjfer dritter Corte 
zeigten einen etwas auffallend ſtarken Mehlgeruch, doch war das Mehl beider 
Sorten gang gut. Den 4. November wurden ebenfo einige Fäffer geöffnet, 
wobei die nämliche Beobachtung gemacht, aber das Mehl gut gefunden wurde, 
Doch ſchon am 9. Nov. glaubte man einen fäuerlichen Gefchmat wahrzunehmen, 
der ſich fhon am A4ten bedeutend ftärfer zeigte. Während der firengen Winter: 
zeit wurde feine Unterfuchung vorgenommen, das Gauerwerden des Mehls 
nahm aber der Kälte ungeachtet zu, denn als am 3. Febr. 1835 wiederum 7 Faͤſ— 
fer aeöffnee wurden, fo- zeigte fih alles Mehl dritter Sorte vom Jahre 
4832 durchaus jauer, und zwar vorzüglich in der Mitte der Säffer, Das äußere 
Mehl, fo weit es an den Defeln und den Faßdauben anlag, war immer weniger, 
oft aar nicht fauer, wenn die Mitte ſchon ganz verändert war, woraus fich der 
Schluß machen läft, daß der Zutritt frifcher Luft nicht die erſte Beranlafjung 
zum Gauerwerben des Mehls ſey. Das faure Mehl laͤßt fich verzuͤglich auch 
daran erkennen, daß es ſich in Klumpen zufammenbaft und ganz raub, wie gröb: 
lich gemahfener Gyps, anzufuͤhlen iſt. Daß die groͤbere Mehlſorte fruͤher ſauer 
wurde, als die Nr, 2, dürfte in einem hoͤhern Klebergehalt feinen Grund haben, 
3u bedauern iſt, daß e8 verfaumt wurde, die Zemperatur ded Mehls, die 
ohne Zweifel in dev Mitte der Käffer eine erhöhte war, zu unterſuchen. 

Es bleibt daher nichts uͤbrig, wenn das Mehl fehr lange unverändert aufs 
bewahrt werben foll, als dafjelbe kurz vor dem Verpaken bei einem Temperatur⸗ 
grad zu troknen, der im Stande iſt, das in demfelben immer mehr oder weniger 
enthaltene Waſſer vollftändig zu verflüchtigen, was in Amerika gefcehen foll, 79) 
(Riecke's Wochenblatt Nr, 4, 1842,) 


79) Wir fügen diefem aus dem Kölner Drgan (1841 ©. 587) Bolgendes 
Bei: „Das KRartoffelmehl Hat die Eigenschaft, daß es den ſchädlichen Einwirkungen 
der großen Hire und Feuchtigfeit vollfommen wiverfieht Germöge feines Mangels an 
Kleber). Denfelben Bortheil erlangt man auch für das Getreide, wenn man es auf 
Walzmühlen Cohne das Korn naß zu machen) mablt. Auf diefe Weife wird der 
Weizen auf ber Dampfmühle in Mainz in Deebl verwandelt, Diefes, da es ganz 
trofen iſt, kann über See in die entfernteften Gegenden verfendet werden. Örgen- 
wärtig mahlt jene Dampfmühle taufend Malter Weizen jede Woche.“ A» OD, 
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LXIII. 


Verfahren Dampfkeſſel-Oefen ꝛc. mittelſt eines Ventilator— 
Geblaͤſes mit heißer Luft zu ſpeiſen, worauf ſich Junius 
Smith im Fen Court, City of London, am 25. Nov. 
1840 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Aug, 1841, ©. 81, 
Mir Abbildungen auf Tab, V. 
Vorliegende Berbefferungen beftehen in einer Methode Defen aller 

Art mit erhizter Luft zu fpeifen, und zwar mit Hülfe eines neuen 

rotirenden, in einem boppelten Gebäufe eingefchloffenen Gebläfes. 

Dieſes Bentilatorgebläfe zieht die frifche Luft durch Deffnungen, welche 

fih in der Mitte der Kammer befinden, herbei und preft fie in den 

Yuftdicht ver*" "nen Afchenfall. Auf dem Wege dahin vermengt fich 

die Luft mit deu Wärme, welche fonft mit den unconfumirten, aber 

brennbaren gasartigen Producten der Berbrennung entweichen würde, 
und wird durch diefelbe erwärmt. Diefe Wärme läßt man nun nit 
auf die gewöhnliche Weife mit den Gasarten durch das Kamin ent- 
weichen, fondern hält fie in einem zwifchen der gewöhnlichen Ent- 
weichungsftelle und dem oberen oder hinteren Theil der Bentilator- 
fammer befindlichen Behältnig zurüf. Bon Hier gelangen Wärme 
und Gas in das Gebläfe und ehren durch den verfihloffenen Aſchenfall 
ing Feuer zurüf, Die Verbrennung des Brennmateriald und biefer 
zurüfgeleiteten Gafe wird mit Hülfe frifcher, Durch die Mittelpunfte 
der Bentilatorfammer hberbeigezogener Luft unterhalten. Die ſchwe— 
veren und unbrennbaren Gasarten läßt man vermöge ihrer eigenen 

Schwere und mit Hülfe der erzeugten Compreffion in einen unter dem 

Bentilator im äußeren Gehäufe befindlichen Behälter hinabfinfen, in= 

dem man fie durch die Zwifchenräume einer Lage Sand, Gries oder 

zerffeinerter Kiefel drängt. Die Stelle der lezteren Subftanzen kann 
übrigens jeder Stoff vertreten, welcher dem inneren Drufe den nö— 
thigen Widerftand darbietet, dabei aber jenen Gasarten geftattet, Durch 

Filtration in eine Kammer zu entweichen, yon wo aus Diefelben durch 

eine Röhre oder einen anal in irgend einer Richtung weggeihafft 

werben, Die bei diefen Operationen in Anwendung gebrachte Form 
des Gebläfes ift auf Defen aller Gattungen mit gleichem Bortheit 
anwendbar, fie mögen nun in der Art arbeiten, daß bie in Folge der 

Berbrennung entwifelten Gasarten in die freie Luft entweichen ober 
Dingler's polyt. Journ. Bd. LXXXIII. 9, 5. 23 





346 Smith's Verfahren Dampffeifelöfen ıc, 


nicht. Durch die Kombination obiger Operationen werben Rauch und 
brennbare Gasarten vollftändig oder beinahe vollſtändig confumirt. 
Weder Raub, noch Funken, noch Hize entweichen; Fein Schornftein 
ift zur Hervorbringung des Zuges erforderlich, Man erreicht endlich 
eine bedeutende Erfparnig an Brennmaterial, indem die Hize und 
die brennbaren Gasarten, welde beim gewöhnlichen Schornftein ver- 
Ioren gehen, in diefem Dfen vollftändig benüzt werden, 

Ih gehe nun zur Befchreibung des Verfahrens über, wie ber 
Apparat zur Erreihung eines forhen Erfolges einzurichten und in 
Betrieb zu fegen iſt, wobei ich mich auf die beigefügten Abbildungen 
beziehe, 

dig. 1 if ein Grundrig und 

dig. 2 ein Berticaldurchfchnitt eines gewöhnlichen ftehenden Ofens 
mit Anwendung des Apparates, 

Big. 3 ftellt den Grundriß, und 

Fig. A den ſenkrechten Durchſchnitt einer Einrichtung dar, den 
Apparat mit der Heizfammer eines Locomotiv-Dampffeffels in Ver— 
bindung zu fegen, von der nur der untere Theil fichtbar ift. 

Fig. 5 ift die Endanſicht, und 

Fig. 6 der Längendurchfchnitt eines Dampfboot= oder ftatisnären 
Keſſels mit beigefügtem Apparate, Es liegt indeffen nicht in meiner 
Abſicht, durch gegenwärtige Darftellung binfichtlih des Berfahrens, 
den Apparat zu befeftigen, oder des Ortes, wo Diefes gefchehen 
dürfte, Gränzen anzugeben, indem ſich diefe Beftimmungen nad) den 
Yocafen Umftänden, unter denen ein einzelner Dampffeffel mit dev 
Borrihtung verfehen werden fol, richten. A ift ein gewöhnlicher 
fenfrechter Dfen oder ein Dampffeffel; B die Heizfammerz a der Roſt; 
e der Afchenfall, welcher in allen Fällen luftdicht verfchloffen und 
mit Thüren b verfehen feyn muß, Die Feuerthüren b befizen außen 
einen flahen Theil, welcher ganz dicht an einen die Deffnung rings 
umgebenden Borfprung fehließtz der innere in die Deffnung tretende 
Theil der Thüre ift Heiner als die Deffnung, fo daß rings um bie 
feztere zu dem unten zu erläuternden Zweke eine ſchmale Rinne übrig 
bfeibt, d,d find die Durch den Keffel gehenden Feuerröhren. D ift 
der Berbindungsweg, welcher von den Feuerröhren nad) der äußeren 
Gebläfefammer E führt; diefe Kammer umfchlieft das eigentliche Ben- 
tifatorgehäufe e. £ find die Lager für die Ventilatorachſe gz an den 
Armen h des Bentilators fizen entweder, wie Fig. 2 zeigt, gewöhn— 
liche gerade Windflügel, welche die Luft mit den Gasarten durch ges 
rade und parallele Canäle treiben, oder Windflügel, die in tangen— 
tialer Richtung zu der mittleren Luftöffnung eingefezt find, ober auch 
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dargeſtellt. 

Uebrigens läßt ſich jeder andere, dem vorgeſchriebenen Zweke 
entſprechende Ventilator, jedes Cylindergebläſe, überhaupt jedes an— 
dere Gebläſe anwenden, wiewohl man im Allgemeinen gefunden hat, 
daß die oben angeführte Gebläſegattung den Vorzug verdiene. Auf 
jeden Fall find die rotirenden Windflügel von Metallſcheiben i,i ein— 
geſchloſſen, um jede Entweichung nach der Seite zu verhüten, und 
dadurch den erhizten Luftſtrom und die zurükkehrenden Gasarten um 
ſo wirkſamer fortzutreiben und zu comprimiren; leztere werden durch 
die Röhrenhälſe k verhindert, aus der Kammer E zu entweichen, 
Die Röhrenhälfe k erftrefen fih von den inneren Rändern der Schei⸗ 
ben ı in die freie Atmofphäre, und ihre Enden laufen Yuftdicht in 
abgedrehten Ringen, welche in die Deffnungen der Kammer E ein- 
gefezt find; Yon der einen Seite find fie Fig, 1 und 2, und von beiden 
Seiten Fig. 3 fihtbar. Die in Folge des Berbrennungsproceffes er- 
zeugte Wärme und Gasarten werden durch eine im VBentilatorge- 
häufe e befindfihe Deffnung, oder auf eine fonft geeignete Weife in 
das Gebläfe geleitet. Dieß zu bewerfftelligen find in den Abbildun- 
gen zweierlei Methoden angegeben. Die erfte ift Fig. 7 abgefondert 
dargeftelft, fie läßt fih am jedem gewöhnlichen Ventilator anbringen; 
in der Seite des Bentilatorgehäufes bemerft man einen freisförmigen 
Schliz 15 diefer muß wo möglich an derjenigen Stelle angebracht feyn, 
wo der Druf im Innern des Ventilators dem Drufe der erwärmten 
Luft und ver Gafe in der Aufßeren Kammer E gleich ift, und die 
Duantität des zugelaffenen Gafes muß durch ein über Die Deffnung I 
paſſendes Schiehventil, das mit Hülfe einer durch Die äußere Kam— 
mer E gehenden Handhabe bewegt wird, vegulirt werden. 

Die zweite Methode ift aus Fig. 3 abzunehmen, Hier ift auf 
der einen Seite ein kurzer feftftehender Fonifch geftalteter Hals k’ ficht- 
bar, deffen fhmälftes Ende innerhalb des rotirenden Halfes k fid) 
befindet, fo daß zwifchen dem Hals k und dem inneren Rande der 
Scheibe ı ein Zwifchenraum bleibt, welcher den Eintritt ver Gafe in 
das Gebläfe an derjenigen Stelle geftattet, wo fie durch den inneren 
Druf in der Kammer E hineingepreßt werden. Nach Fig. 2 öffnet 
fih der Weg n von dem Gebläfe Direct in den gefchloffenen Aſchen— 
fall; nah Fig. 3 und A hat er die Geftalt eines flachen horizontalen 
Canals n’, welcher ſich nad) dem vorderen Ende des Aſchenfalls er= 
ftreft und fi) zu beiden Seiten des Canals n‘ in eine Deffnung n? 
endigt, In den Figuren 5 und 6 ift der Weg yon dem Gebläſe nach 
dem Alchenfalf als ein abwärtsfteigender Canal dargeftellt, In Fig. 4 
trägt Die Rippe o yings um Den Afchenfall, zwiſchen ven Roſtſtangen 
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und der Stelle, wo ber heiße Windftrom und das Gas eintritt, eine 
mit vielen Löchern durchbohrte Platte P, Diefe Platte fängt den 
Windfirom auf und vertheilt ihn gleichförmig von Unten herauf durch 
das Feuer. In dem Boden der äußeren Kammer E befindet ſich ein 
Fig. 3 abgefondert dargeftelltes Behältniß v. Die obere und untere 
Seite des Yezteren befteht aus Drahtgeflechten und der Raum zwifchen 
den Tezteren ift mit Gries, Grobfand, Bimsftein oder anderen Sub» 
ſtanzen ausgefüllt, die dem durch die Thätigfeit des Gebläfes erzeug— 
ten Drufe einen partiellen Widerftand barbieten. Die durch den Ber- 
brennungsproceß fih entwifelnden unbrennbaren Safe find fpecififch 
ſchwerer, als die brennbaren, und trennen ſich Daher von den übrigen. 
Sm erften Augenblife lagern fie fi) über die Sandfchichte, dann aber 
tritt Die Durch das Gebläfe erzeugte Compreffion in Wirkfamfeit und 
treibt fie Durch den Sand in den darunter befindlihen Raum, von 
wo aus die Gafe auf irgend eine zwekdienliche Weife etwa durch die 
Röhre u, Fig. 2, 5 und 6 weggefchafft werden fünnen, In den 
Figuren 5 und 6 befindet ſich die Sandfhichte unterhalb der Kam: 
mer E, und der Druf und die Filtration geht durch den Sand auf- 
wärts in die Austrittsröhre u, wie Fig. 11 zeige. Man kann die 
Sandfhichte übrigens auch unterhalb des Bentilatorgehäufes e ans 
bringen, und die Safe unter diefelbe leiten, fo Daß die leichteren 
Safe in das innere Gehäufe e aufwärts filtriren, die ſchwereren uns 
verbrennlichen Gafe aber durch ein zweites Filtrum v’, Fig. 12, da- 
vongehen. In Fig. 9 beſtehen die Teuerthüren c aus zwei Theilen, 
wovon der Aufßere dicht an einen hervorfiehenden Rand anſchließt, 
und der innere die Deffnung nicht ganz ausfüllt, fondern rings um 
den äußeren Theil einen Canal frei läßt. In diefen treten von dem 
nieberfteigenden Rauchfang n aus mehrere dünne Röhren z’5 eine von 
den Yeztern führt abwärts in den Afchenfall. Diefe Conftruction er— 
Yaubt einem Theile der erhizten Luft und der Gasarten in Folge der 
Eompreffion ihren Weg durch die Thüren ins Feuer zu nehmen; die 
Tolge hievon ift, daß der innere Theil der Thüren durch Entziehung 
der Wärme fühl bleibt, Fig. 14 zeigt diefe Einrichtung. 

Der Hauptzwek gegenwärtiger Berbefferungen geht darauf hinaus, 
die Hize in den Nauchfängen zurüfzuhalten, und dadurch eine gleich- 
förmigere Bertpeilung der Wärme und einen vollfommneren Berbren- 
nungsproceß zu erzielen, ferner die Wärme und die®asarten in Berbin- 
bung mit frifcher Luft durch den verfchloffenen Alchenfall ins Feuer 
zurüfzuleiten, anftait diefelben auf die fonft übliche Weife durch den 
Schornftein entweichen zu laſſen. Oberhalb der durchlöcherten Platte p, 
Big. 4, befindet fi) ein Apparat zum Nechen der Roftftangen, be— 
ftebend aus zwei querüber laufenden Wellen q, deren jede zwei Feine 
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Kurbeln r befiztz Ieztere tragen einen Heinen Rahmens, welcher mit 
verticalen, zwifchen die Roftftangen hinaufragenden Zähnen verfehen 
it. Dieſe Zähne lokern in Folge einer durch geeignete merhanifche 
Mittel ihnen ertheilten hin= und hergehenden Bewegung das Brenn- 
‚material auf. f 

In Fällen, wo ein Brennmaterial-Zuführungsapparat erfordert 
wird, bringt man da, mo fonft die Feuerthüren ſich befinden, eine 
Schieberbüchſe Fig. 13 anz at ift die nach Innen offene Schieber: 
büchfe, welche einen Defel a? befizt, der fich vermittelt Scharnieren 
gegen den Keffel hin aufwärts öffnet. In diefer Büchfe befindet fich 
ein dicht fehließender Trog a’, und ein Handgriff geht durch das 
äußere Ende derfelben. Man öffnet den Defel, fhiebt den Trog 
hinein, und dreht ihn um, fo daß er das Brennmaterial in das Feuer 
entleert. Bedient man fich feines Zuführapparates, fo wird es nö— 
thig feyn das Gebläfe, während das Brennmaterial aufgegeben wird, 
einzuftellen. Die Figuren 1 und 2 zeigen eine Methode, wie dieß 
auf eine fihere Weife zu bewerfftelligen if. In dem Canale von 
dem Bentilator nach dem Afchenfalle befindet fih ein Bentil w. An 
dem äußeren Ende der Achſe, woran diefes Bentil ftzt, ift eine Feine 
Kurbel w' angebracht und mit einer fenfrechten Stange w” verbunden. 
In der Berbindungsröhre D befindet fi) ein zweites Bentilw°, wel 
ches durch eine Kurbel w’ mit der Stange w” in Verbindung gebracht 
if. Eine herabhängende Zwifchenftange w? verbindet die Stange w” 
mit dem Balancier w'. Bon dem anderen Ende des lezteren erfireft 
fih eine Stange w’ abwärts, welche mittelft einer Schulter den Fe— 
berhafen w° ergreift; diefer wird durch die Klinfe w’ der Feuerthüre 
in Thätigfeit gefezt. Wenn die Thüre geöffnet wird, fo Löft fich der 
Hafen w° aus, die Stange w? finft dur) ihr eigenes Gewicht herab, 
verfchließt das untere Ventil w und läßt zugleih das Bentil w° 
finfen. Diefes verfhließt die Röhre D und öffnet die darüber be- 
findliche Austrittsröhre; Rauch und Gas entweichen fofert und bie 
Dperation des Gebläfes ift unterbrohen. Wenn das Feuer bejorgt 
und die Thüre wieder verfehloffen ift, fo zieht der Heizer Die Stange w’ 
herab und haft fie in die Klinfe w’ ein. Dadurch Öffnet fih das 
untere Ventil w, das obere Ventil w° geht in die Höhe, woburd) 
die Röhre D’ frei wird, die Austrittsröhre aber fih ſchließt. Rauch 
und Gas bleiben demnach im Apparate und bie Thätigfeit des Ge— 
bfäfes kann wieder beginnen. 

Fig. 15 ift der Grundriß, und 

Fig. 16 der Längendurchfchnitt einer Conftruchonsmethobe bes 
Bentilators zum Gebrauch für offene Defen, wobei bie äußere Kam— 
mer E wegbleibt, Die übrigen Berhäftniffe find biefelben, wie bei 
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der oben beſchriebenen Gebläſegattung, nur mit dem Unterſchiede, daß 
die Stelle 1 zwiſchen den Hälſen k und dem an den Seiten befind» 
lichen Ringe bei Anwendung heißer Luft einen Metallkranz, bei An- 
wendung Falter Luft einen Lederrand befiztz in beiden Fällen wird 
ein luftdichter Schluß bewerkftelligt. Diefe auf jede Gattung offener 
Defen anwendbare Methode Tiefert einen ununterbrochenen gleichför- 
migen Wind von beträchtliher Spannung, welde fid) übrigens durch 
Beränderung der Umlaufsgefhwindigfeit des Ventilators modificiren 
läßt, und den Dimenfionen des Gebläfes proportional if, In dem 
herabfteigenden Canalen, Fig. 5 und 6, befindet ſich ein Dämpfer‘, 
und in der Berbindungsröhre D- ein zweiter Dämpfer b’, — Der 
Dämpfer b* dient zum Verſchließen des gewöhnlichen Schornfteing, 
wenn der Apparat an einem beveits dazu eingerichteten Keffel ange: 
bracht werben fol. Es Liegt nicht in meiner Abficht, der befonderen 
Form oder Anordnung irgend eines ber befchriebenen Theile beftimmte 
Schranken zu ſezen; fie Yaffen fi vielmehr, je nachdem es die Um— 
ftände verlangen, abändern, ohne von dem Principe abzumweichen, 





LXIV. 


Ueber einen Luftcompreſſions⸗Apparat zum Abſinken von 
Bergwerksſchachten und zu anderen Arbeiten unter dem 
Waſſer oder unter Waſſer ſtehendem Sand; von Hrn, 
Triger, Civilingenieur, 

Aus den Annales de Chimie et de Physique. Oft, 1844, ©, 234, 





Bon Doue, Departement der Maine und Loire, bis Niort, Des 
part. der unteren Loire, erftreft fih ein Den Geologen wohl befann- 
tes Steinfohlenlager. Im Jahre 1811 ſchrieb Hr, Eordier eine 
Abhandlung über daffelbe und fpäter durchforſchten die HHrn. Elie 
de Baumont und Dufrenoy ebenfalls diefen Boden und zeich— 
neten ihn auf Die gevlogifche Karte Frankreich. Die Loire nahm, 
indem fie ſich in dieſer Gegend ihr Bett höhlte, eine Richtung, welche 
diejenige diefes Lagers in einem fehr fpizen Winfel fchneidet, und 
bevefte ihn, wie fie es auch jezt noch thut, zwiſchen den Städten 
Rochefort und Ingrandes mit bedeutenden Anſchwemmungen. Unter 
diefer wenigftens 18 bis 20 Meter tiefen Ablagerung ruht heutzus 
tage das Steinfohlenlager. Um die Ausbeutung defjelben möglich) 
zu machen, bat man den Apparat angewandt, deſſen Nefultate wir 
mittheilen wollen, 

Da uns die gründliche Erforfhung dieſes Bodens zeigte, Daß 
man durch 18 His 20 Meter (55 His 62 franz. Fuß) Flugſand hin- 
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durch muß, um zu dem Steinfohlenlager zu gelangen, fo mußten 
wir, um eine folde Schwierigfeit zu überwinden, auf andere Mittel, 
als die gewöhnlich in Bergwerken angewandten, finnen.  Diefe 
Schwierigkeit wurde von allen Bergleuten in der Gegend als ſo 
umüberfteiglich betrachtet, daß der ganze Theil des fih unter den 
Anſchwemmungen ber Loire ausdehnenden Steinfohlenlagers, obwohl 
feit Jahrhunderten wohl befannt, unberührt blieb, Wirklich hieße 
mittelft der gewöhnlichen Ausihöpfungen in diefen Sand eindringen 
zu wollen, der um fo Loferer ift, da er mit dem Waſſer der Loire 
in directer Verbindung fteht, einen Schacht in diefem Strome anle: 
gen, ihn feldft ausschöpfen wollen. Da wir nun das Waffer here 
auszuziehen nicht hoffen Fonnten, Fam uns der Gedanke, es hinaus- 
zuftoßen, Der Erfolg Frönte mittelft folgenden Apparats unfere Er— 
wartung auf das vollftändigite. 

Beihreibung des Apparats. — Wir verfchafften ung 
ein Eifenblehropr von 12 Millimeter (5 franz. Linien) Dife und 
1,033 Meter 3 Fuß 2300 innerem Durchmeffer, Diefes 20 Meter 
(61% Fuß) Lange Rohr wurde in Paris verfertigt und in Stüfen 
von 5 bis 6 Meter Länge uns zugeſchikt. Diefe Robrftüfe wurden 
nad ihrer Bereinigung mittelft eines Rammbloks in den Sand ge 
trieben, wie beim Bohren der artefifchen Brunnen, Der Sand wurde 
mittelft eines Kugelventils herausgezogen, fo dag man das Eintrei- 
ben diefes Rohrs, welches in einer Tiefe von 19 Meter auf dem 
feften Boden auffteht, in Anbetracht feines Durchmeilers als eine 
Bohrung ganz neuer Art betrachten kann. 

Während des Eintreibens diefes Rohrs fand Feine befondere 
Erſcheinung ftatt, ausgenommen die fchnelle Zunahme des Wider: 
ftandes som Augenblif an, als es, den gewöhnliden Sand verlaf- 
fend, in den gröberen Sand eintrat, Diefes Rohr, weldes bis zw - 
einer Tiefe von 12 bis 15 Meter mit Leichtigkeit in den gewöhn— 
lichen Sand eintrat, erlitt von 17 bis 19 Fuß Tiefe im groben Sand 
einen folhen Widerftand, dag 200 Stöße des 2000 Kilogr. ſchwe— 
ven Rammblofs, welcher 1,50 Meter hoch herabfiel, Faum binreich- 
ten, um e3 einige Centimeter tiefer zu treiben, während Furz vor 
ber diefelbe Behandlung es mwenigftens 1 Meter tief trieb, Die 2 
legten Meter erforderten- auch wenigſtens zweimal fo viel Zeit und 
Arbeit, als die ganze übrige Operation, woraus ic) ſchloß, dag man 
durch das fucceffive Losmachen des Sandes und einfachen Druf, 
wie man es in England zu thun pflegt, wo der Boden ohne Zwei 
fel ganz anderer Befchaffenheit ift, und bei weiten nicht dieſelben 
Schwierigkeiten darbietet, zu dieſem Nefultat niemals gelangt wäre, 

Ich komme jezt zum Lufteompreffions - Apparat; Dieſer beſteht 
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aus einer Dampfmafchine, zwei Lufteompreffions= Pumpen und einer 
Luftſchleuße (sas A air), 

Ich muß bier bemerfen, daß unfere Dampfmafchine dem Ge: 
brauche, welchen wir von ihr machten, durchaus nicht angepaßt war 
und daß nur ganz befondere Umftände ung fie anzuwenden zwangen. 
Die Pumpen werden wir weiter unten zu befchreiben Gelegenheit 
haben, Die Luftfchleuße aber war zufammengefest: 1) aus einer 
an ihrem unteren Theile befeftigten Stopfbüchfe, um ihn mit dem 
eifernen Schacht in fo genaue Verbindung zu fegen, daß zwifchen 
der atmofphärifchen Luft und dieſem Schacht gar Feine Communica— 
tion ftattfinden Fannz 2) aus zwei Nöhren, deren eine zum Eins 
führen eomprimirter Luft in den Schadt, die andere aber Dazu 
dient, das Austreten des Waffers zu erleichtern, wenn es in Folge 
der Lufteompreffion fchnelfer auszutreten gezwungen ift, als es die 
Deffnungen geftatten, welche am Fuße des Schachts, bei dem un— 
vollkommenen Aufftehen des Rohrs auf dem feften Boden, vorhan- 
den feyn können; 3) aus zwei (Mannsloch-⸗) Bentilen zum Negieren 
der Luftichleuße behufs des Einbringens der Arbeiter und Heraus— 
Schaffens des Materials; A) endlih aus zwei Hähnen zu bemfelben 
Gebrauche, einem Manometer und einem Sicherheitsventil, um Un— 
glüfsfällen vorzubeugen. 

Gang des Apparats. — Man kann fih nun leicht eine 
genaue Borftellung der Ingangfezung dieſes Apparats machen. Man 
denfe fih die Dampfmafchine wirfend; die Pumpen flogen unterhalb 
der Luftſchleuße Luft in den Schacht, welde nothwendig comprimirt 
werden muß, weil feine Communication zwifchen dieſem Theil des 
Schachts und der atmosphärischen Luft ſtattfindet. Wenn der Shadt 
mit Waffer erfüllt ift, gibt Diefes Waffer dem Drufe der Luft nad) 
amd entweicht durch die oben angegebene Röhre, fo daß nach einer 
gewiffen Zeit alles im Schacht eingefchloffene Waffer durch compri- 
mirte Luft erfezt feyn wird; fährt man damit fo fort, fo wird diefer 
Schacht beftändig in trofenem Zuftand feyn. 

Das Einbringen der Arbeiter in den Schacht gefchieht mittelft 
der Luftfchleuße. Nehmen wir einen Augenblif das Ventil als ges 
fchloffen und die eomprimirte Luft in dem Schadht zu einem Drufe 
yon 2 bis 3 Atmofphären an, fo wird das obere Bentil geöffnet, die 
Arbeiter können in die Luftſchleuße hinabfteigen, dann über ihrem 
Kopfe dieſes Ventil fchliegen und zugleich den untern Hahn öffnen, 
um fi) mit der comprimivten Luft des Schadhts in Communication 
zu fezen. In demfelben Augenblik wird das obere Ventil feft an fei- 
nen Wänden anliegen, und fobald das Gleichgewicht zwifchen ber 
Spannung Dev Luft im Schacht und in der Luftfchleuße hergeſtellt ift, 
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üöffnet fih das untere Ventil durch fein eigenes Gewicht und die Ar- 
beiter Fönnen dann in den Schadt fahren. Am wieder herauszu— 
fommen, braucht man nur eben fo in umgefehrtem Sinne zu ver: 
fahren, nämlih das untere Ventil zu fließen und den Hahn am 
obern Theil zu Öffnen, um fi fogleich in directe Communication mit 
der atmofphärifchen Luft zu fezen, Da die Spannung der Luft nun 
unter dem obern Bentil abnimmt, fo wird fi diefes Ventil ebenfalls 
von felbft öffnen und die Arbeiter können herausfteigen, und was fie 
ausgeräumt haben, wegichaffen laſſen. 

Diefen Apparat nun haben wir erbacht, um durch den Triebfand, 
welder das von der Loire angeſchwemmte Land ausmacht, hindurch: 
zuarbeiten. Er war dem Prineip nad) richtig; von der Anwendung 
war ein fiheres Nefultat zu hoffen. Doc blieb Eins noch wohl zu 
ermitteln übrig; die Möglichfeit nämlich, unter einem Druf von 3 bis 
4 Atmofphären zu leben. 

Nachdem ich in diefer Beziehung Hrn. v. Las Cafes zu Rath 
gezogen hatte, mit welchen ich mich zu den Nachfuhungsarbeiten auf 
Kohle unter den Anſchwemmungen der Loire verbunden hatte, wurde 
befchloffen, die Arbeiter nicht eher der Einwirkung der comprimirten 
Luft zu unterziehen, als bis wir uns über die Wirkung derſelben an 
ung felbft überzeugt hätten. Wir begaben ung daher zu einem Parifer 
Arzt, welcher gegen gewilfe Krankheiten comprimirte Luft einathmen 
ließ, und fanden bei ihm einen dem des Hrn. Tabarie (zu Monts 
pellier) ähnlichen Apparat, in welhem, 8 Donate vorher Hr. de 
Las Cafes fhon einen Druf von /, Atmofphären über den ges 
wöhnlichen Luftoruf ertragen hatte, 

Der Apparat, worin wir einen neuen Verſuch anftellen follten, 
war mit einem offenen Manometer verfehen und Fonnte Faum einen 
Druf von 2 Atmofphären ertragen. Das Auslaffen von Luft, wels 
ches von der ſchlechten Einrichtung des Apparates herrührte, geftat- 
tete ung aber nicht, troz zweiftündiger Berfuche, das Dueffilber mehr 
als 20 Zoll Hoch zu treiben, Wir waren daher biefes erftemal ei- 
nem Druf von nur 1%, Atmofphären ausgefezt und unfer Zwek war 
nicht erreicht, weil es ung um die Kenntniß der Wirkung einer we— 
nigftens auf 3 Atmofphären comprimirten Luft zu thun war. Da 
bis zum andern Tag einige VBerbefferungen vorgenommen wurden, 
fonnten wir unfere Verſuche wiederholen; diefesmal blieb Hr. v. Las 
Cafes außer dem Apparate, um der richtigen Beflimmung des Diu- 
fes, welchem ich und einer feiner Verwandten unterworfen werben 
follten, beffer verfihert zu-feyn. Die Mafchine war etwa %, Stun- 
den in Gang und das Dueffilber flieg im Manometer faum auf 403oll, 
als plözlih ein dem eines Bierpfünders zu pergleihender Knall ent 


» 


354 Triger's Befhreibung eines Lufteompreffiung = Apparates 


ftand und in demfelben Augenblik Hrn. v. Las Cafes’ Verwandter 
und id) von einer eifigen Kälte ergriffen und in Folge des plözlich 
entfiandenen difen Nebels in die vollkommenſte Finfternig verſezt 
waren; ein Kleines, 6 Linien difes, zum Erhellen Des Apparats die— 
nendes Fenfterchen von etwa 6 Zoll Durchmeffer war zerfprungen; 
die Trümmer deffelben wurden heftig weggefchleudert, nachdem fie 
einen, zum Schuze der Mafchine gegen die Sonnenftrahlen ange 
brachten breiten, Yeinenen Vorhang durchlöchert Hatten, Viele durch 
das Getöfe der Erplofion herbeigezogene Leute hoben eilig die mehr 
als 100 Meter weit gefehleuderten Glasſplitter aufs einer brachte zu 
unferm großen Erftaunen ein Stüf Filz, weldjes als von meinem Hute 
fommend erfannt wurde, und wir fanden nah und nach auch alle 
Trümmer deffelben. Unſer Berfuh war alfo wieder fehlgefchlagen ; 
denn wir hatten bei weiten Feine 3 Atmoſphären Druk. Endlich bez 
ſchloß ich, Feinen andern Verſuch mehr, als mit meinem eigenen 
Apparat anzuftellen, 

Sch habe ſchon erwähnt, daß die ung verfiigbar gewefene Dampf: 
maſchine durchaus dem Zwek nicht angepaßt war. Im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft muß ich auch mit ein paar Worten unferer Pumpen zum 
Comprimiren der Luft erwähnen, deren Berfertigung anfangs große 
Schwierigkeiten darbot und uns lange Zeit in unferer Dperation 
aufpielt, Man wird zwar ohne Zweifel fagen, daß die Compref- 
fionspumpen nichts Neues feyen, daß man deren zur Fabrication der 
gashaltigen Wäffer, zu Hohofengebläfen u. |. w. hat, Nichtsdeſto— 
weniger wurbe es mir ſchwer, gute Pumpen zu erhalten, obwohl ich 
mich an die berühmteften Mechanifer in Paris wendete, Ich bedurfte 
einer großen Maffe Luft bei Hochdruf und Pumpen, welde mehrere 
Monate ohne Unterbrechung fortarbeiten Fonntenz dieß war eine un— 
erläßliche Bedingung, welche ich mit den zuerft beftellten Pumpen mit 
Meffingventilen nicht erreichen Fonnte, Diefe Pumpen mit Klappen 
geben das befte Refultat, wenn e8 fih um Hebung des Waffers han— 
delt; zur Compreffion der Luft aber würde man fi mit Unrecht defs 
felben Nefultates verfehen. In der That ift das Waffer ein beinahe 
nicht zufammendrüfbarer Körper, die Luft aber ein höchft elaftifcher, 
Wenn Waffer gehoben werden fol, folgt aus feiner Unzuſammen— 
drüfbarfeit, daß, fobald der Kolben feinen Druf auf die Flüffigfeit 
ausübt, feine ganze Kraft in demfelben Augenblik fih durch Ver— 
mittelung dieſer Flüffigfeit auch den Bentilen mitteilt, Diefe Kraft 
wirft alfo fo ftark als möglich und die guten Nefultate derfelben find 
nur Folge Davon, Sol hingegen Luft comprimirt werden, fo ver: 
hält es fih ganz anders, Wenn die Mafchine im Gang tft, wenn 
die Bentife ein gewiffes Gewicht haben, was het ftarfen Pumpen un⸗ 
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erläßlich ift, To ift die Folge davon, dag der Kolben, welcher Anfangs 
wegen der Elaftieität der Luft einen Widerftand erfährt, der beinahe 
gleich Null ift, für einen Augenblik eine fehr große Geſchwindigkeit 
annimmt, ‚während das Bentil hingegen in Folge feines Gewichts 
eine Kraft der Trägheit ausübt, die erfi dann überwunden wird, wenn 
die Luft weit über den nöthigen Druf comprimirt if. Daher unglei— 
cher Gang, Stöße und das Verderben der Bentilez daher endlich eine 
ſchlechte Mafchine, namentlich wenn es fih um eine unausgefezte und 
ange andauernde Arbeit Handelt, — Dieß war der fehwere Vebel- 
ftand, welcher den Erfolg unferer Arbeiten Yange aufhielt und mid) 
zulezt auf eine gute Conftruction der Bentile für Lufteompreffiong: 
pumpen führte, 

Sie befteht ganz einfach darin, die Meffingklappen mit ledernen 
Bentilen zu erſezen. Diefe viel einfachern und viel Teichteren Ven— 
tife haben gar feinen der oben erwähnten Fehler; fie find nicht an- 
ders conftruirt als ein gewöhnlicher DBlafebalg, welchen ich bei der 
Berfertigung der neuen Pumpen, die mir die beften Refultate gaben, 
fo viel als möglich nachahmte. Diefe Pumpen beftehen aus einem 
ausgebohrten Cylinder, der auf einer gußeifernen Platte auffizt, durch 
welche zwei Reihen Löcher gehen, die wie bei den gewöhnlichen Blafe- 
bälgen angebracht und mit ledernen Bentilen bebeft find, welche wie- 
der von ledernen Bändern gehalten werden, Das zum Saugventil ift im 
Innern des Cylinders angebracht, während das andere außen an der: 
felben Platte fich befindet, Der Kolben der Pumpen ift voll und kann 
beftändig mit einer Schichte Waffer bedekt gehalten werden, damit er 
fich Yeichter bewegt. Ich muß fogar beifügen, daß die Erfahrung mir 
bewiefen hat, daß das Waffer hiezu beffere Dienfte Yeiftet, als das 
Dept. — Diefe Einrichtung Hatte ich meinen Luftpumpen gegeben, 
um die oben angegebenen Webelftände zu umgehen und ſeitdem haben 
fie Monate Yang Tag und Nacht gearbeitet, ohne der geringften Re— 
paratur zu bedürfen. Sch Habe nun nur noch von der Wirkung der 
eomprimirten Luft auf die Arheiter und yon den mit dieſem Apparat 
erzielten Nefultaten zu fprechen. 

Die erfte Erſcheinung, welche man beim VWebergange aus ber 
freien Luft in die comprimirte beobachtet, ift ein mehr oder weniger 
bebeutender Schmerz im Ohr, Diefer Schmerz beginnt bei den erften 
Kolbenftögen und Hört gewöhnlich auf, wenn das Dueffilber im Ma— 
nometer um einige Zoll geftiegen ift, d. h. fobald das Gfeichgewicht 
des Drufs zwifchen der comprimirten Luft des Apparats und der im 
innern Ohr eingefchloffenen Luft hergeftellt if, was ſich um fo wahr- 
ſcheinlicher fo verhält, da das beſte Mittel, den Schmerz verſchwin— 
den zu machen, eine Bewegung des Berfchlufens durch Berfchlingen 
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feines Speichels if, Es muß bemerkt werden, daß diefer für mande 
Individuen faum fühlbare Schmerz bei andern unerträglich iſt. Dei 
manden Perfonen Cwas aber der feltenfte Tall iſt) zeigt fich dieſer 
Schmerz beim Eintritt in die comprimirte Luft gar nicht, und wird 
dagegen beim Herausfommen fehr lebhaft. Auch glaube ich hinzu— 
fügen zu müffen, daß die mehr oder weniger gute Dispofition Der 
Perfonen viel beiträgt, um ihn ftärfer oder geringer zumachen; denn 
ich babe es bei mir und oft bei andern bemerft, daß man an einem 
Tag nur einen leichten Froft verfpürte, während man am andern, 
unter anfcheinend denfelben Umftänden, einen unerträglichen Schmerz 
empfand. Eine conftante Erfcheinung aber ift es, daß dieſer Froft 
um fo weniger fühlbar ift, je größer der Apparat ift und jemebr Zeit 
man dazu braucht, um von der freien Luft in die comprimirte, und 
von diefer in jene überzutveten; dieſes haben auch alle Arbeiter be> 
merft, fo oft fie aus der Luftfehleuge in den Schacht felbft über- 
gingen. 

Die zweite von der comprimirten Luft hervorgebrachte Erſchei— 
nung ift eine je nad) dem Grade der Compreffion merkliche Befchleus - 
nigung der Verbrennung. Bei einem Druf von 3 Atmofphären war 
fie fo befchleunigt, daß wir die Lichter mit Baumwolldocht gegen 
ſolche mit Leinendocht vertaufehen mußten. Die erftern verbrannten 
fo fchnell, daß fie faum '/, Stunde dauerten, und verbreiteten außer- 
dem noch einen unerträglichen Rauch. Mittelft der Leinenfäden wurde 
eine viel Iangfamere Verbrennung erzielt und der Rauch fehr ver 
mindert. Diefe Erfcheinung ift übrigens durch die in dem gleichen 
Bolumen Luft enthaltene größere Menge Sauerftoffs Teicht zu er 
klären. 

Die Temperatur des mit Luft von drei Atmoſphären Druk er— 
füllten Schachts varüirt zwifchen 15 und 17° C. Es ift zu bemer- 
fen, daß bei 3 Atmofphären Druf die Pumpen, ftatt Falter Luft, Luft 
yon ungefähr diefer Temperatur einführen, welche, ehe fie in ben 
Schacht kömmt, nothwendig um vieles erfaltet feyn muß, da bie 
Röhren an den Pumpen während der Arbeit eonftant 70 bis 75°C, 
zeigen. Eine andere Erfheinung ift die durch die Ausdehnung dev 
eomprimirten Luft hervorgebrachte Kälte. Im Augenblik, wo man 
den Hahn Öffnet, um fih mit der atmofphärifchen Luft in Commus 
nication zu fezen, bildet fih in dem Apparat eine Art Wolfe, welche 
um fo dichter wird, je fehneller die Luft ſich ausdehnt; eine Kälte, die 
bis zum Eifigen geben kann, ergreift einen fogleih, und man bes 
findet fi bald mitten in einem Nebel, ber ſich in nichts von den 
dichteſten Herbfinebeln unterfcheidet, felbft nicht im Thongeruch, ber 
ihm ganz eigenthümlich iſt. Diefer Geruch ift fehr fühlbar, und war 
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Hrn. v. Las Cafes und mir, als wir ung das erftemal der Ein- 
wirfung der. comprimirten Luft überließen, fehr auffallend. Man 
fann bie Intenſität diefes Nebels nach Belieben leicht erhöhen oder 
ihn ganz verfchwinden machen, indem man den zum Auslaffen ber 
eomprimirten Luft beftimmten Hahn öffnet oder fchließt. Diefe Er— 
fheinung ift leicht zu erklären, und ftellt, wie ich glaube, die Erzeu— 
gung der Nebel Far dar, deren eigenthümlicher Geruch bier künſtlich 
mit aller Wahrheit wiedergegeben ift. 

Ich babe noch) einige Beobachtungen anzugeben, welche mir nicht 
unwichtig erfcheinen. Erftens nämlich, daß bei dem Druf von 3 At- 
mofphären niemand mehr im Stande ift, in der comprimirten Luft 
zu pfeifen, welche Möglichfeit übrigens erft aufhört, wenn dieſer Druf 
eintritt. Zweitens fpricht in der comprimirten Luft Jedermann durch 
die Nafe, und zwar um fo mehr, je ftärfer der Druf wird, Drittens 
haben alfe Arbeiter bemerkt, daß fie die Leiter hinanfteigend in der 
eomprimirten Luft den Athem nicht fo verloren, wie in freier Luft, 
Endlich habe ich noch) felbft eine merfwürdige Beobachtung zu machen 
Gelegenheit gehabt, daß nämlich ein Bergmann, welcher feit der Be- 
lagerung von Antwerpen taub ift, in der comprimirten Luft jederzeit 
deutlicher hörte, als alle feine Gameraden. 

Ich gehe nun zu dem mechanifchen Effect der comprimirten Luft 
über. Ich habe oben gefagt, dag wir im Augenhlif des Inthätig 
feitfezend der Luftfchleuße Sand ausleerten und unfer 1,33 Meter im 
Durchmefjer weites und 20 Meter Yanges Eifenropr bis auf den fe= 
ften Boden getrieben haben; daß diefes Rohr innerlich mit einer Forts 
fhaffungsröhre verfehen war, um ben Abflug des Waffers in dem 
Falle zu erleichtern, wenn die untern Deffnungen ihm den Austritt 
nicht ſchnell genug geftatten follten, 

Wie erftaunten wir, ald wir mittelft der comprimirten Luft in 
unferm Schacht das erftemal die flüffige Säule bis zum untern Theit 
der oben erwähnten Röhre zurüfftießen. Ein außerordentliches Spru— 
dein und Pfeifen ließ fich vernehmen, worauf fogleih ein ungefähr 
20 Meter hoher Wafferftrapl folgte. Von diefer Erfcheinung über- 
vafcht, Kief ih. nad dem Manometer; diefes zeigte, den atmofphäri= 
hen Druf mit inbegriffen, drei Atmofphären, und Dod fand ein 
Auffteigen des Waffers um ungefähr 40 Meter ftatt. Ich erihöpfte 
mich in Bermuthungen, bis ich die wirffiche Urfache hievon entdekte. 
Das hinausgeftogene Waffer war nämlich fein reines Waffer, ſon— 
dern ein Gemenge yon Waffer und Luft, folglid von viel geringes 
vem ſpee. Gewicht. Daher alfo diefes AO, flatt, wie zu erwarten 
gewefen wäre, 20 Meter hohe Auffteigen. — Diefer Wafferftrahl 
dauerte nur 1%, Minuten, nabm dann allmählich an feiner Höhe ab, 
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ſo daß am Ende das hinausgeſtoßene Waſſer einer Garbe großer 
Perlen glich, die größtentheils wieder in die Röhre zurükkehrten, aus 
welcher ſie gekommen waren. — Fünf Minuten waren kaum ſeit 
dem Verſchwinden des Strahls verſtrichen, als auf einmal daſſelbe 
Sprudeln und Pfeifen ſich wieder hören ließ, und wieder ein Waſſer— 
ftrabl, ganz wie der erſte, kam. Ungefähr 2 Stunden Yang hatten 
wir im Kleinen das Schaufpiel des Geifers in Island, deffen Ent 
ſtehen mie num leicht zu erklären fcheint, — Um uns son dem Bor- 
gange im Innern des Rohrs bei Diefem Nuffteigen des Waffers beſſer 
Rechenſchaft geben zu können, fliegen wir in den Schacht hinab und 
waren da Zeuge eines fehr merkwürdigen Schaufpiels,; Als nämlich 
die durch die Kompreffion der Luft zurüfgeftogene Wafferfäule an den 
untern Theil der Fortfchaffungsröhre gelangte, entwich fogleich die 
Luft mit Heftigfeit und riß eine Wafferbaut von 1 bis 2 Millimeter 
Dike mit fih, und diefes Waffer ift es, welches, indem es durch 
feine Bermengung mit Luft an fpecififchem Gewicht verlor, den fo 
eben erwähnten außerorbentlichen Strahl erzeugte. 

Diefer Strahl dauert fort, bis die Luft fo weit abgefpannt ift, 
Haß fie der auf der Mündung der Fortfchaffungsröhre laftenden Waffer- 
fäufe das Gleichgewicht nicht mehr hält, und da die Schnelligkeit 
dieſes Stromes nicht plözlich einhalten Fanın, fo folgt daraus, daß 
die Luft fi) auch noch über Diefen Punft hinaus abfpannt, was durch 
die Curve Teicht zu erſehen ift, welche das Waffer alsdann in der 
Tiefe des Schachts bildet, welche Curve erft dann wieder verſchwin— 
det, wenn die Flüffigfeitsfäule wieder fo hoch geftiegen ift, daß fie 
die Mündung diefer Nöhre völlig ſchließt. Dann Hört der Strahl 
auf, bis die immerfort infieirte Luft wieder neuerdings das Waſſer 
unter die Nöhre geftoßen hat. Daher diefe Unterbrechungen, nad) 
welchen regelmäßig alle 5 Minuten ein außerordentlich Hoher, un: 
gefähr anderthalb Minuten andauernder Strahl hervorkam. 

Ich fagte oben, daß diefe Erfheinung die wahrfcheinlichfte Er- 
klärung der Geiferquelfen in Island gebe, Denkt man fi nämlich 
einen erlofehenen Bulcan, fo muß man natürlich annehmen, daß er 
fih in der Höhe lange ſchon vor dem Erkalten im Innern gefchloffen 
hat, daß in Folge eben diefer Erfaltung die im Innern enthaltenen 
Subftanzen nad) und nad an Volumen abnahmen, und daß dadurd) 
eine Höhlung entftanden ſey. Denkt man fih nun diefe Höhlung in 
Verbindung mit dem Canal einer yon Dben kommenden Duelle, fo 
wird das Waffer, wenn es in dieſe Höhlung Binabgelangt, in Folge 
der hohen Temperatur ihrer Wände eine größere sder geringere Quan— 
tität Dampf bilden, welcher auf die flüffige Maffe prüft, und es tritt 
ein Augenblik ein, mo der Dampf felbft, in Berührung mit dem 
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Canal der Duelle ebenfalls eine gewiſſe Menge — mit ſich fort⸗ 
reißend, heftig entweicht. 

Bei der uns vorgeſezten Operation war es nicht nur darum zu 
thun, auf den ungefähr 20 Meter tief liegenden Boden zu gelangen, 
ſondern man mußte auch mehrere Meter tief in denſelben eindringen, 
um die beſtimmte Verbindung des eiſernen Rohres mit dem Boden 
herzuſtellen. Hiebei waren zwei Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
erſte war, unterhalb des untern Theils unſeres Rohres hinabzuſtei— 
gen, wo das Waſſer eine conſtante Höhe behielt, weil bei dieſer 
Höhe, wie unter der Tauchergloke, die Luft heftig entwich und die 
Loire auf mehr als hundert Schritte ſprudeln machte. Andererſeits 
lief der durch den Luftſtrom ausgetroknete Sand wie in einer Sand— 
uhr und verfohüttete unfern Schadht in dem Maaße als wir tiefer 
eindrangen. Wir halfen dieſem erften Uebelftande dadurch ab, dag 
wir über diefem Punkt ein bemwegliches Rohr anbrachten, welches eine 
proviſoriſche Verbindung heritellen mußte, 

Die zweite Schwierigkeit entfprach dieſer proviſoriſchen Berbin- 
dung felbft, welche, troz aller möglichen Borfichtsmaßregeln Waffer 
hindurchließ; und als wir die Tiefe von 25 Meter erreichten, fezten 
wir nur mit der größten Beforgnig unfere Arbeiter einem Druf von 
3/4, Atmofphären aus, um den Austritt diefes Waſſers durch die 
Fortihaffungsröhre zu erzwingen, In diefer Berlegenheit befanden 
wir uns, als der Zufall uns zu Hülfe Fam. 

Seit einiger Zeit fonnten wir der comprimirten Luft Faum die 
gehörige Spannung geben, um das ung hindernde Wafjer zurüf- 
zuftoßen, oft fogar begegnete e8 und, daß wir e8 gar nicht zum 
Steigen braten. Wir befanden ung eines Tages in diefen Umftän- 
den, als ein Arbeiter aus Ungefchiktichkeit mit einer Hafe auf die 
Fortfhaffungsröhre Hieb, wodurch fie ein Loch befam. Das Waffer 
fprang nun mit Heftigfeit aus dem Ende der Fortfhaffungsröhre und 
das Problem war gelöft. 

Wirflih war dieß eine neue Folge derfelben Urſache, welche 
auch die eben erwähnten außerordentlihen Wafferftrahlen erzeugte, 
Auch Hier war es ein Fünftlihes Gemenge von Luft und Waſſer, 
welches diefe Erfcheinung hervorbrachte. Dazu fommt noch, daß bie 
Luft ungefähr im Drittheil der Säule eingeführt war und fie derart 
in zwei Theile theilte, fo daß wenn die Spannung der Luft auch 
nicht hinreichte, um die ganze Säule zu heben, fie doch in Meberfluß 
vorhanden war, um diefelbe auf diefe Art theilweife zu heben; denn 
die comprimirte Luft Fonnte dann zu gleicher Zeit auf zwei Punfte 
wirfen, 

Nun hielt nichts mehr unfere Arbeiten auf, Mit Diefem mög— 


360. Triger’s Befchreibung eines Lufteompreffiong- Apparates. 


hf einfachen Verfahren erreichten wir zwei für uns unſchäzbare 
Reſultate; erftens auf dem Grund unferes Schachtes nicht einen 
Tropfen Waffer zu haben, und zweitens, der comprimirten Luft nie 
mals eine Spannung über 2 Atmofphären, den atmofphärifchen Druf 
mit inbegriffen, geben zu müffen, obwohl wir das Waffer höher als 
25 Meter zu heben hatten. 

Zwei verfchiedene Urſachen, ich wiederhole es, trugen zu dem 
guten Erfolge bei; erftens die Fünftliche Bermifhung des Waffers und 
der Luft und zweitens die Theilung der Säule durch die Luft in zwei 
Theile. Wenn der Strahl einmal. gebildet war, fah ich ihn auch oft in 
einer Höhe von 25 Meter fortfpringen, obgleid) das Manometer faum 
eine halbe Atmofphäre über den gewöhnlichen Druf zeigte, Uebrigens 
erreichte er bei allen Berfuchen, die wir anftellten, ftets dieſe Höhe. 

Sp weit die verfehiedenen Beobachtungen, welche wir beim Ab- 
finfen unferes Schachts mittelft comprimirter Luft zu machen Gele- 
genheit hatten. Wir beendigen nun unfere Mittheilung mit einigen 
Bemerkungen über die durch diefen Apparat erhaltenen Refultate und 
über verfchiedene Arbeiten, zu welden wir benfelben für anwendbar 
halten. Diefer Apparat ift offenbar eine Berbefferung der Taucher: 
glofe und hat vor, dieſer noch den Borzug, in den feften Boden ein- 
zudringen, was man von der gewöhnlichen Gloke nicht verlangen 
fann, Wirklich) drangen wir mittelft diefes Apparats, nachdem wir 
dur 19 Meter Sand gefommen waren, ungefähr 6 Meter tief in 
das GSteinfohlenlager, und führten mitten in der Loire, im Trofnen, 
zwei Ausweitungen und eine Holgverkfeidung der Schadhteinfahrt aus, 
welche in diefem Augenblik in 24 Stunden feine 2 Hectoliter Waffer 
bindurchfifern läßt. Der Luftcompreffiong - Apparat ift bereits weg— 
genommen und die Bergleute fprengen gegenwärtig den Steinfohlen- 
fandftein unter einer 25 Meter tiefen Wafferfhicht an freier Xuft mit- 
tefft Pulvers. Sie fenfen endlich einen Schacht, welcher in Zufunft zur 
fihern Ausbeutung eines Steinfohlenlagers führen muß, in weldes vor 
ung noch Niemand gedrungen ift, fo daß wir fagen Fönnen, daß wir 
dem Lande einen mineralifchen Schaz geöffnet haben, welcher zwar 
allerdings feit Jahrhunderten befannt war, auf welchen man aber, 
weil er als unzugänglich im Rufe ftand, niemals gerechnet hatte, 

Die Anwendung unferes Apparates betreffend, glauben wir, Daß 
das Ingenieurcorps der Marine zum Aushöhlen der Häfen ihn febr 
gut benizen kann; daß ferner die Land» und Heerſtraßen-Baubehörde 
ihn beim Brüfenbau, 3. B. bei der Brüfe von Tours anwenden könnte, 
deren wanfende Bögen ſich dadurch befeftigen Tiefen, 
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Verbefferungen an Bohrern, worauf fih William Afh, 
Fabrikant in Sheffield, am 24. Sun, 1840 ein Patent 
ertheilen ließ, 

Aus dem London Journal of arts. Rov, A841, ©, 266. 
Mit Abbildungen auf Tab. V, 





Durch diefe Berbefferungen an Bohrern ift man im Stande, 
mit einem und demfelben Inftrumente Löcher von verfchiedenem Durch— 
meffer bohren zu können. Diefer Zwek fann dadurch erreicht wer- 
den, daß man die fohneidenden und als Führung dienenden Theile 
abnimmt, und dafür andere, den Durchmeffern der zu bohrenden Lö— 
cher entfprechende Theile von verfchiedener Größe einſezt. Den in 
Rede ftehenden VBerbefferungen zufolge laſſen fid) auch die Schneiden 
Veicht fchärfen und im Fall eines Bruches durch andere erfezen. 

Die Figuren 38, 39 und AO zeigen den verbefjerten Bohrer 
vollftändig in drei verfchiedenen Stellungen; Fig. Al liefert eine 
untere Anficht deffelben. a ift die Spindel, an deren Ende die fo- 
nifhe Schraube b gefchnitten iſt; c, die fohlangenförmige, um bie 
Spindel fih windende Fläche, welche dem Inſtrument während des 
Bohrens als Führung dient, und zugleih die Bohrfpäne befeitigt. 
Das obere Ende der Schlangenwindung ftüzt fi, wenn diefelbe um 
die Spindel gelegt wird, gegen einen an der Spindel feft fizenden 
Borfprung d.e In der Nähe ihres unteren Endes ift die Spindel 
durchbrochen; dieſe Durchbrehung oder diefer Schliz dient zur Auf— 
nahme des. Meffers f und des Keil! g, womit das Meffer in die 
Spindel befeftigt wird. Fig. 42 ftellt das Meffer f, der vollfomme- 
nen Erläuterung feiner Geftalt wegen, in vier verfhiedenen Lagen 
dar. Wenn das Meffer in die oben erwähnte Durhbrechung der 
Spindel eingefügt worden ift, fo befeftigt man es, indem man den 
Keil g über dem Meffer durch den Schliz treibt. Das untere Ende 
der Schlangenwindung lehnt ſich gegen den hinteren Theil Des 
Meffers und wird außerdem durch den Keil a aufgehalten, welcher 
in einen bei h in die Schlangenwindung gemachten Einfehnitt zu Tie- 
gen kommt. 

Beim Herausziehen des Keils g laßt fi) das Meffer aus dem 
Schliz ziehen und die Schlangenwindung an der Spindel abnehmen, 
worauf eine andere Windung und ein größeres oder Fleineres Meſ— 
fer eingefezt werben fann, um größere oder Fleinere Löcher zu boh— 
ven. Diefer Methode zufolge fann das Meffer auf einem gewöhn- 
lichen Schleiffteine gefhliffen werden, 

Dingler's polyt. Ionen, Bd. LXXXIII. H. 5. 24 
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- Die Stelle der Schlangenmwindung c vertritt bie und da bie 
dig. 43 im verticalen Durchſchnitt, und Fig. 44 im Grundriffe dar 
geftellte Führung. 

Diefe Führung befteht aus einem Ring k,k, an deffen äußeren 
Seiten eine ſchwach Fonifch zulaufende Schraube angebracht ift, von 
welcher zwei Bügel i,ı nad) Innen fich erfirefen, und das Rohr 1 
tragen, Durch diefes Rohr muß die Spindel a des Bohrers gefteft 
werben, Nachdem das Meffer an denjenigen Theil des Holzes, wo 
man ein Loch zu bohren hat, angelegt worden ift, fo wird anfangs 
nur die Mindung des Loches eingefchnitten, und dann die ringför— 
migen Führungen feſt in diefe Mündung eingefchraußt., Beim Ver— 
fauf des Bohrens wird das vorfchreitende Meffer yon der durch das 
Rohr gleitenden Spindel geleitet. 

Dei dem zuerft befchriebenen Apparate gelangen die Späne in 
Folge der Umdrehung der Schlangenwindung aus dem Bohrloche; 
beim zweiten Apparate fallen fie durch die zwifchen dem Ning k und 
dem Rohr 1 befindliche Deffnung. 

Die Anfprüde des Patentträgers beziehen fih auf die Anwen— 
dung beweglicher Meffer und Führungen son verfchiedener Größe, 
welche fih je nach Umſtänden befeftigen, abnehmen und Durch andere 
erfezen laffen, um Löcher von verfehiedenem Durchmeſſer zu bohren 
und das Schleifen der Meſſer zu erleichtern, 
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Befchreibung einer von Hrn. Peter Laederich conftruirten 
Mafchine zum Neinigen des Getreides, nebft einem Aus- 
zuge des darüber von Hrn. Cook der Mülhaufer In— 
duftriegefellfchaft. erftatteten Berichtes. 

Aus dem Bulletin de la Soc. industr. de Mulhausen, 1841, No. 71, ©, 128. 

Mit Abbildungen auf Tab. V. 





Fig. 17 ift die obere Anficht der Mafchine, 

Fig. 18 ein verticaler Längendurchſchnitt durch die Achſe des 
Bürfteneylinders nach der Linie CD der Fig. 17. 

Vig. 19 eine Endanficht der Mafchine von der Seite, wo das 
gereinigte Getreide herauskommt, 

Fig. 20 ein verticaler Querſchnitt nad der Linie AB der 
Big. 18, 

Fig. 21 ein Durchſchnitt des Bürfteneylinders in ber Richtun 
feiner Achſe. x 
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Fig. 22 Anficht der Nuß, melde am oberen Ende der Achſe 
des Bürftencylinders fizt. 


+ Diefelben Buchftaben bezeichnen dieſelben Stüfe in allen Figuren. 


A ein Trichter von Holz, welcher auf dem oberen Theile der 
Maſchine angebracht und durch hölzerne Duerriegel a,a daſelbſt feft- 
gehalten tft. 

B Bein Trog son Holz, welcher an einer Geite durch zwei Nie- 
men getragen wird, die an einem Heinen Holzftab, der an der einen 
Seite des Troges feft ift, angebracht find, und welde an einem der 
Duerriegel a durch Fleine Keile in einer feften Stellung gebalten 
werden. Auf der entgegengefezten Seite bat der Trog eine Fleine 
Handhabe b, durch welche ebenfalls ein Riemen gezogen ift, deſſen 
eines Ende an den Duerriegel a feftgenagelt ift, während das an- 
dere Ende auf den Eleinen Eylinder c befeftigt ift. 

e ein Keiner Cylinder von Holz, der fih um feine Zapfen dre— 
ben kann. 

d ein kleines Sperrrad von Holz, welches auf dem einen Ende 
des Cylinders c aufgepaßt ift. 

e eine Feder von Holz, welche in die Zähne des Sperrrades d 
eingreift. 

Dur diefen Mechanismus kann man die Entfernung des Bo— 
dens des Troges von dem unteren Theile des Trichters nad) Belie- 
ben veguliren, fo daß nur diejenige Duantität Getreide, welche man 
für nothwendig hält, durchgehen kann. 

C die eiferne Welle des Bürfteneylinders, 

D der Bürfteneylinder aus Dauben gebildet, die auf zwei höl— 
zernen Scheiben, welche aufderWelle fizen, aufgenagelt find. Auf der 
eonveren Oberfläche dieſer Trommel wird ein Band von Bürften in der 
Richtung einer Schraubenlinie befeftigt, damit fih eine Birftenfläche 
in Form einer Schraube ohne Ende über die ganze Länge des Cy— 
linders bildet, 

Diefe Schraubenbürfte ift ferner mit einem Cylinder son Mes 
tallgewebe umgeben, defjen Deffnungen dem Getreide den Durchgang 
nicht geftatten, fondern nur fremde Theile, die Eleiner als das Ge- 
treide und demſelben beigemifcht find oder an ihm hängen, durch— 
laſſen. 

Dieſer Metalleylinder iſt ſeiner Länge nach durch acht Stangen 
son Eiſen g,g feſtgehalten, die mit den eiſernen Reifen h,h verbun— 
den find, 

Der Bürfteneylinder empfängt allein eine drehende Bewegung, 
während feine metallene Umhüllung durch zwei Feilförmige Latten F,F 

2A * 
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feftgehalten wird, welche fie in ber ganzen Länge brüfen und am 
Dreben verhindern. 

Diefe Latten üben nur einen ſchwachen Druf auf den Draht: 
eylinder aus, fo daß man fie nach Belieben wegnehmen fann, ent- 
weder um den Cylinder herumzudreben, falls der untere Theil, wels 
her am meiften arbeiten muß, etwas befhädigt wäre, oder auch um 
ihn mit dem Bürfteneylinder zu centriven und die Wirfung der Bür- 
ften auf das Getreide zu veguliren. 

G eine Schieblade, welche in dem unteren Theile der Mafchine 
unter dem Cylinder ftebt und die Unveinigfeiten, die fih in Folge 
der Wirfung der Bürften von dem Getreide löſen, aufnimmt, 

H eine Welle von Holz, welde an ihren beiden Enden durch 
die hölzernen Lager I,I gehalten wird. 

J ein mit dev Welle H verbundener Hebel, welcher ſich auf die 
Zähne der hölzernen Nuß k ftüzt. 

I, ein ebenfalls mit der Welle H verbundener Arm; er ift an 
feinem unteren Ende mit einem Loch verfehen, welches zum Anfnü- 
pfen eines Riemens dient, deffen eines Ende unter den Trog B ges 
nagelt ift, während das andere duch den Mafchinenfaften durchgeht 
und fi auf dem Zapfen eines Wirbels k Cähnlih dem Wirbel an 
einer Bioline) aufrolft. 

k ein Wirbel von Holz, der. in dem Ende einer hölzernen Fe- 
ber M fizt, welche an der Seite des Mafchinenfaftens befeftigt ift. 

Eine Fleine Feder i ſizt auf der Feder M und greift in bie 
Sperrradzähne ein, die an dem Kopfe des Wirbels k eingefchnitten 
find, damit fich Tezterer nicht zurüfprehen fann, wenn man ben an 
dem Arme L befeftigten Riemen anfpannt. 

Wenn man den Wirbel k dreht, um den Riemen auf den Za— 
pfen hinaufzurollen, fo wird folglich der Arm L von Innen nad 
Außen gezogen und dadurch die Welle H um ihre Zapfen gedreht; 
in Folge hievon wird das Ende des Hebel I, welder mit der 
Welle H zu einem Ganzen verbunden ift, einen Kreisbogen zu be— 
Tchreiben fuhen. Da diefer Hebel durch einen der Zähne der Nuß k 
feftgehalten wird, fo fann die erwähnte Wirkung nur dazu dienen, 
das Ende des Hebels J mehr gegen die Zähne der Nuß anzudrüfen ; 
wenn man hierauf den Eylinder D,D dreht, fo werden die Zähne 
der Nuß den Hebel verlaffen und Ddiefer wird auf den folgenden 
Zahn mit um fo größerer Kraft auffallen, je ftärfer er auf denjeni— 
gen angebrüft wurde, den er fo eben verlaffen bat. Diefe Bewe— 
gung wird fi) dem Arme L mittheilen und der Trog B wird durch 
den Fall des Armes J und dur die Rüfwirfung der Feder M 
angezogen werden, wodurch dem Trog eine zitternde Bewegung 


Poole's BVerbefferungen in der Gerberei. 365 


mitgetheilt: werden wird, Die das Niederfallen des Getreides in den 
Heinen Trichter erleichtert, welcher an dem Obertheile des Draht: 
cylinders angebracht iſt, um das Getreide in das Innere des Drabt: 
cylinders einzuführen und es der Wirkung der Bürften auszufezen. 
Das gereinigte Getreide tritt an dem unteren Ende des Cylinders 
aus, wo eine DeffnungO (Fig. 21) in einer ber Scheiben E, melde 
die beiden Enden des Metalleylinders verſchließen, angebracht ift; es 
fällt dann längs des Canales P nieder und wird nad) feinem Aus— 


tritt aufgefangen. 


Wenn man die verfhiedenen Figuren betrachtet, wird man fin— 
den, daß die Mafchine von allen Seiten gänzlich gefchloffen ift, das 
ber der Staub, welcher fih von dem Getreide abfondert, ſich nicht 
in dem Local verbreiten kann, wo man die Mafchine aufftellt. Dan 
fann jedoch die Defe Q, welde über dem Cylinder angebracht ift, fo 
wie die Wand R, welche nach der ganzen Länge der Mafchine hin⸗ 
geht, die Stüke S und T, welche das Ende des Kaſtens, wo das 
Getreide herausfommt, verfchliegen, und aud die Wand U an ber 
Seite der Feder M hinwegnehmen. 


Bei dem in Öegenwart einer Commifftion mit diefer Mafchine 
angeftellten Berfuhe wurden 25 Liter Weizen, welcher mit einer 
Menge Unreinigfeiten und verborbenen Körnern gemengt war, in 
10 Minuten durch einen einzigen Mann vollfommen gereinigt, fo 
daß mittelft eines ſolchen Apparates ein Arbeiter in einem Tage 15 
bis 18 Heftoliter Getreide und darüber leicht wird reinigen Fönnen. 
Die Mafıhine des Hrn. Laederich ift von fehr einfacher und dauer- 
hafter Conſtruction; fie empfiehlt ſich überdieg durch einen fehr mä— 
figen Preis, fo daß ihre Anwendung auch den weniger bemittelten 
Landiwirthen möglich ift. Die Induftriegefellihaft Hat dem Erfinder 
deßhalb eine filberne Medaille zuerkannt, 
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Verbeſſerungen in der Gerberei, worauf ſich Moſes Poole, 
im Lincoln's Inn, Grafſchaft Middleſex, am 22. Sn 
1841 ein Patent ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov, 1841, ©, 257. 
Mit Abbildungen auf Zab, V. 





Borliegende Erfindung befteht im Wefentlichen: 1) in der Ans 
wendung eines gewiſſen Mechanismus zum Enthanren der Häute 
ohne Beihülfe yon Säuren oder Alkalien; 2) in einem Einweichungs⸗ 
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verfahren der Häute, um diefelben zur Aufnahme des Gerbeftoffs 
empfängliher zu machen; 3) in einer Mafchine zum Schneiden der 
Häute, wodurch ich eine größere Gleihförmigfeit in der Dife ev; 
veihe, was für einen regelmäßigen Gerbeproceg von großer Wichtige 
feit iſt; diefe Dperation wurde bisher aus freier Hand verrichtet; 
N) in einem Apparate zum Gerben und Zurichten der Häute, 

Die erſte Dperation betrifft die Vorbereitung der zu gerbenden 
Häute. Man weicht fie nämlich in friſchem Zuftande einige Stun— 
den lang ein und behandelt fie, nachdem fie getrofnet find, auf fol- 
gende Weife, Nachdem ich die Häute einige Zeit, in der Negel 48 
Stunden lang, temperivt habe, bringe ich fie in Die in Fig. 23 dar- 
geftellte Walkmaſchine, worin fie ungefähr eine Stunde lang den 
Einwirkungen der Walkftämpfel ausgefezt werden, Durch die wie- 
verhalten Stöße der lezteren erlangen die Häute Die nöthige Ge— 
fchmeidigfeit und Weichheit, und werden fo zum Enthaaren vorbereis 
tet. Sie werben darauf einige Zeit lang den Wirfungen eines an— 
deren in Fig. 24 dargeftellten Apparates ausgefezt. Es wird näm— 
ih in ein Behältnig, in welches die Häute zu liegen kommen, 
Dampf zugelaffen; von da kommen die Häute in einen 
anderen etwa hölzernen Behälter, worin fie ungefähr 24 Stun— 
den bleiben, während lauwarmes Waffer zwifchen denſelben hin— 
durchfifert, Hinfichtlich der Temperatur muß man die nöthige Vor— 
ficht beobachten, fonft geht die Operation des Enthaarend auf der 
einen Seite der Haut beffer als auf der anderen yon Gtatten, und 
man läuft Gefahr, daß die Haut auf Koften der Qualität hohl 
wird. Ein praktiſch erfahrener Arbeiter kann ſich yon dem geeigne= 
ten Temperaturgrade mit feiner Hand überzeugen; fonft kann man 
fich biezu auch des Thermometer bedienen. Um eine geringe Quan— 
tität Häute auf einmal zu behandeln, Bedarf es zur Enthaarung feis 
ner weiteren Vorbereitung; wird jedoch die Fabrication nad einem 
größeren Maafftabe betrieben, fo ift es nöthig, vafcher zu verfahren, 
Anftatt dev Kalkmilch, deren man ſich gewöhnlich zum Schwellen ber 
Häute bedient, nehme ich Kalkwaffer, deffen Temperatur nad) ber 
Quantität der auf einmal zu behandelnden Häute regulirt werben 
ſollte. Nach diefen Operationen Tann das Enthaaren der Häute 
mit. der größten Leichtigkeit bewerfftelligt werben, Hierauf kommen 
die Häute in bie in Fig. 26 und 27 dargeftellte Schneidmafchine, 
Bon dem Arbeiter vegulivt entfernt diefe Maſchine alle an der Haut 
hängenden fleiſchigen Theile, und bereitet die Haut den nachfolgen— 
den Operationen vor. Der Vortheil diefer Behandlungsweiſe liegt 
darin, Daß nur der nuzbare Theil der Haut zum Gerben vorbereitet 
wird, während nad) ber alten Methode die ganze Haut gegerbt und 
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nachher befehnitten wird, was einen bedeutenden Verluſt an Gerbftoff 
verurfacht. Die ſolcher Weife entftehenden Abfälle können zur Fabri— 
cation des Leims benuzt werden, In dem bezeichneten Zuftande 
fommen die Häute in den Walfapparat, und werben darin einige 
Zeit Yang je nach ihrer Befhaffenheit in lauwarmem Waffer behanz 
delt. Darauf bringt man fie in den in Fig. 24 dargeftellten Bes 
hälter, um fie darin einige Stunden Yang in einer ſchwachen Lohe 
zu maceriven, worauf fie herausgenommen und aufgeſchichtet werben. 
Zwei Stunden nachher bringe ich die Häute in eine flärfere Lohe, 
Die drei erften Tage werben fie täglich dreimal, nachher täglich ein- 
mal herausgenommen; alle 48 Stunden werden fie gewalft und auf 
eine halbe Stunde in den anderen Behälter in denſelben Gerbftoff 
gebracht, worin fie zulezt fo lange bleiben, bis fie hinreichend gefät- 
tigt find, Die Wirkung der Walkftampfer macht die Häute gefchmei= 
dig und zur Aufnahme des Gerbftoffs empfänglicher. Mit Hülfe 
des Behälters Fig. 24 bin id im Stande, alle Theile der Haut mit 
der Lohe in Berührung zu bringen, wobei die Wirfung der lezteren 
vafch und gleichförmig erfolgt; überhaupt geht Die ganze Operation 
in weit Fürzerer Zeit als nach der alten Methode vor ſich. Eine 
andere Behandlungsweife der Häute ift folgende. Nachdem die Häute 
zum Behuf des Enthaarens in den oben erwähnten Behälter ges 
bracht worden find, läßt man eine gewiffe Menge Dampfes einftrö- 
men, um bie Temperatur der Flüffigkeit bis auf ungefähr 45° zu 
fleigern. Durch die Umdrehung diefes Behälters werben die Häute 
gegen bie Seitenwände geworfen, fallen zu Boden, werben wieder 
in die Höhe gehoben u. f. w. Diefe Operation wird fo lange fort 
gefezt, bis die Häute einen Theil ihrer Haare verloren haben. Dann 
fommen fie in den in Fig. 28, 29, 30 dargeftellten Behälter, wel 
dem son irgend einer geeigneten Kraftquelle aus Bewegung mitges 
theilt wird. An diefen Behälter ift eine Reihe Pflöfe befeftigt; ex 
wird bis an die Mitte diefer Pflöfe ind Waffer getaucht, Die über 
diefe Pflöfe hervorſtehenden Häute verlieren in Folge der Rotation 
des Behälters ihre Haare, welde zu Boden fallen. Ein metallenes 
Bitter verhütet das Herausfallen der Häute aus dem Behälter, Die 
Häute können nun befchnitten und den verfchiedenen, bereits erwähn— 
ten Dperationen unterworfen werben. 

Ich gehe nun zur Befchreibung der VBerbefferungen über, melde 
fi) auf das Zurichten der Häute beziehen. Nachdem die Häute der 
oben befchriebenen Procedur des Gerbens unterlegen haben, werben 
fie mit einer fetten Subftanz, einer Compofition aus Dehl und Talg 
überftrihen und fommen in dieſem Zuftande in einen Cylinder, wel- 
der an feines inneren Fläche, der oben hefchriebenen Einrichtung 
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analog, eine Reihe von Pflöken beſizt. Dieſer Cylinder wird in 
Umdrehung verſezt, wodurch die Häute gegen die Pflöke geworfen 
werden. Ungefähr eine halbe Stunde lang dauert dieſe Behandlung, 
worauf man finden wird, daß das Fett in die Haut eingedrungen 
und die Oberfläche derſelben vollfommen trofen if. Die Häute wer- 
den fodann herausgenommen, ausgefpannt, getrofnet und auf die 
gewöhnliche Weife weiter vorbereitet, Es ift nicht abfolut nothwen— 
dig, diefe Trommel zum Zurichten der Häute mit meinem Gerbefnftem 
in Berbindung zu fezen, indem lezteres ohnedieß ſchon die Häute 
zur befferen Aufnahme der fetten Subftanzen vorbereitet; in manchen 
Fällen jedoch zeigt fich obiges Verfahren vortheilhaft. Fig. 34 ftellt 
eine Preſſe zum Preffen der Häute dar, Wenn auch die Häute be= 
reits befehnitten find und dadurch eine beinahe gleichmäßige Dife er- 
langt haben, fo zeigen fie doch hie und da noch einzelne, zwar ge— 
ringe, aber immerhin nachtheilige Unebenheiten, welche mit einem 
ganz feinen Mefjer befeitigt werben müffen. Diefe Operation wird 
son denjenigen, welche das Leber bearbeiten, verrichtet, nachdem die 
Haut zugefhnitten und in die verlangte Form gebogen worben  ift. 
Der Arbeiter Tegt nämlich die Haut auf einen Tiſch und hält fie mit 
einer Art Zange nieder; der Druf aber, welchen der Arbeiter noths 
wendiger Weiſe ausüben muß, um die Haut feft zu halten, hindert 
denfelben an der Ausführung jener Operation, Zur Befeitigung dies 
ſes Webelftandes habe ich folgende einfache Einrichtung getroffen. 
Ich bediene mich eines zur Seite des Tifches angeordneten Hälters, 
welcher an einer ſenkrechten Stange befeftigt ift, die in einer Nute 
gleitet; leztere ift in einem zur Seite des Tifches befeftigten Geftelle 
angebracht. In dem unteren Theile des Inftrumentes befindet fich 
eine Kerbe, gegen die ein mit einem Gewichte befchwerter Hebel ſich 
ſtüzt. Das Gewicht drüft den Hebel nieder, preßt den Hälter ge— 
gen den Tifch und Hält die Haut in der erforderlichen Lage feſtz um 
diefen. Hebel im nöthigen Falle frei zu machen, befindet fi auf der 
rechten Seite des Geftells ein anderer Hebel, deffen Thätigkeit auf 
einen am unteren Theile des Hälters angebrachten Stift gerichtet ift. 
In Folge diefer Hebelwirfung geht die in einer Nute gleitende Stange 
und mit ihr der Hälter in die Höhe, fo daß alfo auf diefe Weife 
der Arbeiter nah Willfür und Erfordernig yon der Vorrichtung zum 
Feſthalten Gebrauch machen kann oder nicht, Ich gehe nun zur 
Befchreibung der Abbildungen über, 

A,B, Fig. 23, find die Räder, welche die Bewegung dem Wells 
baume O mittheilen, über dem die Stampfer E,E,E angeordnet find, 
F ift ein verfhiebbarer Behälter, worin die Häute zu liegen kom— 
men, C,G die Hähne zum Ahlaffen der Tlüffigfeit aus dem Behäl— 
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ter, H Thüren, wodurd die Häute in den Behälter T gelegt wer— 
den. J das zur Bewegung des Tezteren dienliche Räderwerk. 

A, Fig. 24 und 25, ift ein durch einen Defel verfchließbarer 
Behälter; B die Daumenwelle. D,D,D,D find die Röhren, durch 
welche Dampf, heißes und warmes Waffer und die gerbende Sub— 
fang zugeführt werden. E ift die Leiter, die der Arbeiter hinab: 
fleigt, um die Hähne zu reguliren. F das untere Niveau; G das 
Niveau des Waffers in dem Behälter; H die in dem lezteren befind- 
liche Deffnung. Die Uebertragung der Bewegung auf die Mafchine 
gefhieht duch das Rad a, weldes in das Rab b greift. Die 
Form der Stampfer kann verſchieden ſeyn; ich gebe indeffen der ges 
raden den Borzug. 

Fig. 26 und 27 ftellt die Mafchine zum Befchneiden der Haute 
dar, Diefe Mafchine befteht aus zwei Fupfernen, auf einem Ge- 
ftelle C gelagerten Cylindern A,B, welche eine Art Preffe bilden. 
Der obere Cylinder A läßt fih mit Hülfe zweier Schrauben D,D 
beben und fenfen, Am Ende der Achſe G fizt ein Fleines Schwung» 
vad J, mit deffen Hülfe die endlofen Schrauben F,F umgedreht wer- 
den; leztere aber fezen die Räder E,E und mit diefen die Schrau— 
ben D in Umdrehung. Diefe Schrauben befizen unmittelbar unter 
dem Rade E zwei Hälfe, in welchen eine Stange k ruht, an deren 
beiden Enden die Lager L befeftigt find. In lezteren dreht fich die 
Achfe des Eylinders A, wobei fie ſich mit denfelben hebt und fenft. 
Die Wirkung ift die einer Preffe. An beiden Enden jedes Cylinders 
ſizen Zahnräder von verſchiedenen Durchmeffern M,N, M/,N‘. Die 
an der Achfe des unteren Eylinders befindlichen Räder Yaffen fich mit 
Hülfe zweier, an einer Querſchiene P’ fizenden Gabeln längs ihrer 
Achſe von der linken nad) der rechten Seite hin verichieben, jedoch 
fo, daß fie während ihrer Notation immer den Cylinder mitnehmen. 
Die beiden Räder M,M greifen in einander, wenn die Cylinder von 
einander abftehen, und die Räder N,N, wenn die Cylinder einander 
näher gebracht find, damit fich Yeztere in dieſen beiden Stellungen 
gleichzeitig drehen. An jedem Ende des Cylinders fizen zwei fefte 
Rollen O,O, welche zur Aufnahme des Treibriemens dienen, An 
den beiden Vordertheilen der Mafchine find zwei Meffer P,P’ ans 
gebracht, welche in den am Geftelle befeftigten Lagern Q,Q’ drehbar 
find. Das Meffer P befizt ein Schneideblatt, das Meffer P’ eine 
Schiene ohne Schneide. Die Wirkung der Mafchine ift folgende, 
Die Haut wird zwifchen die Cylinder gehalten, von denſelben ergrifs 
fen, durchgezogen und gepreßt. Hierauf fezt man die beiden Räber 
M,N in Bewegung und Iegt zugleich das Meffer P’ über die Haut, 
indem man daſſelbe gegen den oberen Eylinder andxükt. Diefen 
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Druf bewerfftelligt man mit Hülfe des mit ber Hand zu bewegenden 
Querſtüks K. Die auf folhe Weife gepreßte Haut wird zwifchen 
beiden Cylindern hindurchgezogen. Jezt wird das Meffer P, deſſen 
Schneidblatt mit der Fläche des oberen Eylinders parallel liegt, in 
Thätigkeit geſezt. Dieſes Meffer bearbeitet die Haarfeite der Haut, 
entfernt alles was ſich auf derfelben befindet, und egalifirt die Dife 
verfelben, Was alfo bisher aus freier Hand geſchah, das verrichtet 
dieſe Mafchine, 


Die Figuren 28, 29, 30 ftellen die bewegliche Trommel dar, 
deren Zwek bereits oben auseinandergefezt wurde, A der Außere 
Behälter; B,B die Achſe des inneren Cylinders; C der innere Cy- 
linder; D Duerfohienen, welche die Theile von einander getrennt 
halten; E,F Träger für Die Querſchienen. G,D ftellt den Umfang 
des inneren Cylinders dar, H find die darauf befeftigten Pflöfe, 
J ein die Deffnung des inneren Cylinders verfehließendes Draht— 
gewebe, K die Deffnung zum Hineinlegen der Häute, und L die 
Thüre zum Verſchließen diefer Deffnung. M,M find die Röhren, 
durch weldhe Dampf, Wafler oder Lohe in den Cylinder eintritt, 
O die Leiter, welche der Arbeiter hinabjleigt, um die Hähne zu 
veguliven; b,b das Räderwerk, welches die Mafchine in Bewegung ſezt. 


Die Figuren 31, 32 und 33 Tiefern verſchiedene Anfichten eines 
Apparates zum Anflemmen der Häute an den Tifch, wenn die Un— 
ebenheiten auf ihrer Oberfläche weggefchafft werben ſollen. a,a zeigt 
die Form des Hälters zum Feftflemmen der Haute, b,b ift der 
Tiſch, worauf die Häute gelegt werden; c,c die ſenkrechte, in einer 
Nute gleitende Stange; d der auf den Hälter a wirkende Hebel; 
e dieKerbe, gegen die der Hebel d fich fügt; £ das an dem Hebel d 
bängende Gewicht; g der Hebel, welcher dazu dient, den Hebel d 
im nöthigen Falle in die Höhe zu heben, . 





LXVIII. 


Verbeſſerungen an Lampen, worauf ſich Samuel Parker, 
Lampenfabrikant am Argyle Place in der Grafſchaft 
Middlefer, am 12. Jun. 1838 ein Patent ertheilen ließ, 
Aus dem Repertory of Patent-Inventions. &ept, 1841, ©, 157, 

Mir Abbildungen auf Zab, V. 





Meine Erfindung bezieht fih 1) auf eine verbeſſerte Conſtrue⸗ 
tion der Lampen; 2) auf eine Verbeſſerung in der Conſtruction ber 
Lampenſchirme. 
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Fig. 45 ftellt eine meiner Erfindung gemäß conſtruirte Tafels 
lampe dar; 

Fig. 46 ift ein Durchſchnitt derfelben, nur nach einem größeren 
Maaßſtabe. Im diefen, fo wie auch in den unten zu erläuternden 
Figuren dienen gleiche Buchftaben zur Bezeichnung der entjprechenden 
Theile, a ift ein Argand'ſcher Brenner, der jedoch Hinfichtlich der 
Form son den fonft üblihen Brennern diefer Art etwas abweicht, 
indem die in der Abbildung dargeftellte Einrichtung ſich für die Anz 
wendung kurzer Dochte eignet, und daher die bisher zum Hinaufs 
fehieben des Dochtes nöthige Schraube oder Zahnftange entbehrlich 
macht. In Folge diefer Einrichtung erhalte ich bei einem gegebenen 
Durchmeſſer des Dochtes einen vergrößerten inneren Luftweg. Der 
Brenner beftebt aus der inneren Röhre a, welche son einem als 
Träger des Dochtes dienenden Ringe a’ umgeben if, b ift das 
äußere Rohr des Brenners, welches, wie man fieht, etwas tiefer 
als der obere Theil der Nöhre a Liegt, ce ift ein kurzes, an ber 
Aufenfeite der Röhre b frei verfchiebbares Rohr mit ſchrägen Bor- 
fprüngen d,d,d, auf welde das Zugrohr zu Tiegen fommt. An die— 
fem Rohre e fizt eine Zahnftange e feft, deren unteres Ende durch 
eine in dert metalfenen Borfprüngen f angebrachte Deffnung gebt, 
welche der Stange als Leitung dient, g ift eine Achſe mit einem 
in die Zähne der Stange e greifenden Getriebe, Durch dieſe Anz 
ordnung läßt ſich das Zugrohr mit Leichtigfeit höher oder niedriger 
ftellen. Da id mich nun eines kurzen Dochtes bei erweitertem in— 
nerem Lufteanal und Yängerem Zugrohre bebiene, fo bin ich im 
Stande, die Flamme durch bloßes Heben oder Senfen des Zugrohrs 
mit großer Genauigfeit zu reguliren. Der Oehlbehälter ı beftebt 
aus der Verbindung zweier Röhren i,i’, welche, wie man aus ber 
Zeichnung erfieht, eine cylindrifche Deffnung für das Zugrohr Yaffen, 
An dem oberen Theile des Zugrohrs ift ein metalfenes Rohr j ans 
gebracht, welches an feinem oberen Ende auswärts gezaft iſt; mit 
feinen Zafen berührt daffelbe die innere Fläche i“ des Oehlbehälters, 
wodurch die Wärme des Zugrohrs dem Dehlbehälter mitgetheilt wird, 
ein Umftand, welcher fehr wünſchenswerth iſt. Ich habe nämlich ges 
funden, daß eine Lampe mit Oehl, weldes auf einen bedeutenden 
Temperaturgrad erwärmt ift, weit länger brennt, ohne daß der Docht 
gepuzt zu werben braucht, und überhaupt Yänger brennt, als mit 
Oehl, deffen Temperatur diejenige der Atmofphäre, worin es brennt, 
nur um Weniges überfteigt. Es ift mir wohl befannt, dag man ſich 
früher ſchon geeigneter Mittel bediente, um zum Schmelzen fetter 
Subftanzen in Lampen die nöthige Wärme durch metallene Leiter 
üb erzutragen; dieſe Mittel reichten jedoch nicht hin, um denjenigen 
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Wärmegrad hervorzubringen, auf welchen Deble oder fette Subftan- 
zen in Lampen gebracht werden müſſen, um jenes vortheilhafte Re— 
fultat zu erlangen, welches die eigenthümliche Conftruction des Oehl— 
behälters und die oben erläuterte Anordnung bes Zugrohrs barbietet, 
womit ich gegen 75° R. erlange. 1K ift eine Freisrunde Platte, 
welche zur Fortleitung der Wärme von dem Glaszugrohre dient, 
wenn man ſich des metallenen Auffazes j nicht bedient; in biefem 
Falle muß die runde Platte an das Glasrohr fehliegen und bie in— 
nere Wand des Dehlbehälters ı berühren. Das Zugrohr mag ins 
deffen befchaffen feyn wie es will, es muß Yang feyn, und ich habe 
gefunden, daß eine Länge von 9 Zoll den größten Erfolg Liefert. 
An den unteren Theil des Dehlbehälters ift eine Röhre 1 befeftigt, 
welche das Dehl dem Brenner zuführt. Zur Abfperrung des Oehl— 
zufluffes dient ein Ventil m, weldes durch eine Feder ſtets nieder- 
gedrüft wird, An das Bentil ift ein Draht n befeftigt, welder fi 
durch den Oehlbehälter erfireft und an feinem oberen Ende recht— 
winfelig abgebogen if. So lange nun dieſes abgebogene Ende auf 
dem Defel o der Einfüllöffnung vuht, ift das Ventil offen; wird es 
dagegen vom Defel o weggebrängt, fo fließt die Feder das Ven— 
tif m, und der Dehlzuflug zum Brenner hört auf, p,p it eine 
Röhre und q eine Deffnung, dur welche Luft in den Dehlbehälter 
gelangt. Es ift dabei wefentlih, daß der höchſte Punkt der Deff- 
nung q mit dem oberen Theile des Brennrohres b genau in gleicher 
Höhe liege, damit der Oehlzufluß nah dem Brenner yon der Art 
der Speifung und nicht von der Capillarattraction des Dochtes abs 
hängig fey. Dadurch verhüte ich die Verfohlung des Dochtes und 
das daraus hervorgehende Dunfelwerden des Lichts. Da ferner ein 
beftändiger Oehlzufluß nad dem Dochte ftattfindet, fo fann das Oehl 
nicht überfließen, und die Lampe muß ſchon bedeutend aus der vertis 
calen Stellung gebracht werden, um ein Leberfließen zu veranlaffen, 
weil bei gefchloffener Deffnung q dem unteren Ende des Zugrohrs 
ein binreichender Spielraum bfeibt. 

Fig. 47 zeigt einen Dehlbehälter und Brenner für eine andere 
Ginrihtung des Ventils und der Dehlfpeifung. Der Dehlbehälter 
ift mit der Röhre 1 des Brenners durch eine Aöhre r verbunden, 
welche in der Röhre 1 verfchiebbar if. Der obere Theil der Röhre r 
bildet, wie man aus der Abbildung erfieht, Das Lager für ein Kugel: 
ventil. t ift eine im Innern der Röhre 1 dergeftalt befeftigte Stange, 
daß fie das Bentil von feinem Lager hebt, wenn der Brenner einen 
Oehlzufluß erfordert. s ift ein an der Röhre r befeftigter Stift, wel 
‚her fih in einem an der Nöhre 1 befindlichen Schlige bewegt, um 
dns Ende ber Röhre r fo zu veguliven, daß ber Punkt q in eine 
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Höhe mit dem oberen Theile des Brennerrohrs zu liegen Tommt. 
Zufolge diefer Einrichtung fihließt fih das Ventil, wenn man den 
Oehlbehälter i. in die Höhe hebt, fo daß das Ventillager über die 
Stange oder den Draht t fich erhebt. 

Tig. 48 flellt eine andere Einrichtung dar, um den Brenner 
yon dem Dehlbehälter ı aus mit Oehl zu fpeifen. v ift ein an dem 
oberen Theile des Behälters i angebrachter hohler Hahn oder Ventil; 
w ein an dem unteren Theile des Behälters befindlicher hohler Hahn oder 
Ventil. x eine Stange mit vierefigen Enden, Um diefe Stange 
ift eine Feder gewunden, welche auf die Hähne v und w drüft und 
diefelben fortwährend in ihren Lagern hält. An dem Hahn v ift 
eine Handbabe g befeftigt, mit deren Hülfe derſelbe umgedreht wer— 
den kann; mit dem Hahne v dreht ſich auch vermittelft der Stange x 
der Hahn w. 1 ift eine Deffnung, welche, wenn fie der Deffnung 2 
gegenübeer gebracht wird, die Füllung des Oehlbehälters i geftattet, 
wobei man Sorge zu tragen hat, denſelben nicht fo raſch zu füllen, 
daß das Dehl über die Deffnung 1 fliege, Damit die Luft frei ents 
weichen könne. 3 ift eine Deffnung im Hahne w, und 4 eine Deff- 
nung in der Hülfe, worin er fpieltz find diefe Deffnungen einander 
zugefehrt, fo fann das Oehl durch die Röhre 1 in den Brenner flie- 
fen. 5 ift eine Deffnung in dem Hahne w, und 6 eine Deffnung 
in feinem Lager; find diefe einander zugefehrt, fo kann in dem Ver— 
bältnig, als das Oehl duch den Brenner confumirt wird, Luft in 
den Behälter i treten. — Ich gehe nun zur Befchreibung des zwei— 
ten Theils meiner Erfindung über. 

Fig. 49 zeigt einen meiner Erfindung gemäß conftruirten Lam— 
penſchirm. Derfelbe befteht aus einem Stüf in eine Anzahl Falten 
gelegten Papiers, Seide oder eines fonftigen geeigneten Materials, 
defjen beide Enden mit einander vereinigt werben. Die Falten wer— 
den in einer eigenen Fältelmafchine gebildet, In dem oberen Theile 
des Schirms befinden ſich Löcher, durch welde ein Band A gezogen 
wird, wodurd ich die verlangte Fonifche Geftalt herſtelle. Diefe - 
Schirme werden oberhalb der Lampe von einem Drahtringe C auf 
folgende Weife getragen. Durch Wegnehmen eines Theild des in- 
neren Winfels jeder Falte bildet man eine Art Rinne. In dieſe 
Rinne fommt nun der Ring C, wenn der Schirm darüber gefchoben 
wird, zu liegen, fo daß er den Schirm trägt und ihn zugleich in 
feiner Form erhält. Die Schirme können mit Verzierungen verfeben, 
gemalt oder gebruft feyn. 

Schirme aus Papier oder anderen Stoffen, deren man ſich ſchon 
früher bediente, nehme ich nur dann in Anſpruch, wenn ihrer Con— 
firuetion obige Methode zu Grunde Tiegt, welche Den Vortheil einer 
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weit ausgedehnteren Fläche für die Zurükwerfung der Lichtſtrahlen 
darbietet, ferner die Annehmlichkeit, daß ſich ein ſolcher Schirm aus 
Ber Gebrauch in einen engen Raum zuſammenfalten, zugleich aber 
nöthigen Falles leicht an einer Lampe anbringen läßt. 
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LXIX. 
Selbſtregiſtrirender Regenmeſſer; von Dr. Mohr. 


Mit Abbildungen auf Tab, V. 





Die Maſſe des gefallenen Negens ift eine der pofitioften That: 
ſachen der Meteorologie, Die bisher. angewandten Methoden zur 
Beftimmung derfelben beftehen größtentheils in dem directen Meffen 
oder Abwiegen der auf eine gegebene Fläche, meiftens 1 Duadratfuß 
gefallenen Negenmenge, 

Wie man immer diefe Operation ausführen möge, fo gibt fie 
unftreitig zu vielen Irrthümern und Berluften Beranlaffung, denn 
da bei jedem einzelnen Meffen ein Beobachtungsfehler, indem irgend 
ein Bruch einer Unze vernachläfftgt wird, flattfindet, und auch durch 
die Benezung des fammelnden und mefjenden Gefäßes nothwendig 
ein Berluft entfiehben muß, deifen Summe immer im felben Sinne 
ausfällt, fo kann man hierin eine mächtige Duelle des Irrthums fin- 
den. Nicht felten bleibt auch eine gefammelte Menge des Negen- 
waffers längere Zeit in dem mefjenden Gefäße zurüf, weil eine fi) 
nicht täglich regelmäßig wiederholende Beobadtung allzuleicht ver- 
abfäumt wird, Der felbftregiftrirende Negenmeffer von Taylor, wie 
ein folder im Senkenberg'ſchen Garten zu Frankfurt a. M. auf- 
geftellt ft, ift mir befannt, aber ganz von dem meinigen verſchieden. 
Er gründet ſich auf die befannte Erfcheinung des hydrauliſchen Pen- 
dels, und fordert, um vollfommen zu feyn, fehr eract gearbeitete und 
immer leicht gehende Räderwerfe. Dadurch ift er in der Ausführung 
ſchwierig und koſtſpielig. 

Das Princip meines Ombrometrographs iſt der Tantalusbecher, 
de db, ein Gefäß, welches ſich von ſelbſt ganz ausleert, wenn es ganz 
gefüllt worden ift, aber nicht eher. Man hat alfo nur zu zählen, 
wie oft ein Tantalusbecher yon beftimmtem Inhalte ausgeleert mor- 
den ift, welches durch Die zu befchreibende Mafchinerie auf das voll- 
fommenfte geleiftet wird. 

Eine Woulfihe Flaſche, Fig. 35, wird Durch folgende Ein- 
richtung zu einem Tantalusbecher, In einen ihrer Hälfe a wird 
luftdicht durch einen Korf ein bis auf den Boden reichendes Dlei- 
rohr b eingepaßt, welches außerhalb in einem fehr flachen Bogen 
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umgebogen bis unter den Boden der Tlafche reicht. In den ande» 
ven Hals ce wird ebenfalls durch einen Kork eine gläferne Einfluf- 
röhre angebracht, welche nothwendig etwas höher als ber oberfte 
Punkt der gebogenen Bleiröhre feyn muß. In diefe Röhre mündet 
direct die vom Auffanggefäße abgeleitete Bleiröhre e. 

Der Meßapparat ift in einem flachen Käfthen yon Zink ent- 
halten, welches vorne durch eine Glasscheibe gefehloffen if. In dem— 
felben befindet fich. folgender Mechanismus. Um den feften Punkt f 
kann ſich die flahe Meffingftange g innerhalb gemiffer Gränzen be— 
wegen. An einem Ende diefer Meffingftange ift ein Becher h, der 
etwa 1Pfd. Waffer halten kann, mit feinem oberſten Rande befeftigt. 

Diefer Becher enthält nun abermals eine fo in den Boden ein- 
gelöthete Röhre von Blei, daß er ebenfalls zum Tantalusbecher 
wird, Am einen Punfte ı ift eine Stoßftange k eingelenft, welche 
abwärts auf die Zähne eines gezahnten Rades I wirkt. DiefesRad 
bat eine beliebige Anzahl Zähne und geht mit fanfter Neibung auf 
feiner Achſe, fo daß es mit leichter Kraft bewegt werben Tann, von 
ſelbſt aber in jeder Lage ftehen bleiben kann. 

Die Stange g bat jenfeits des feften Punktes f am anderen 
Ende ein Gegengewicht m, welches, wenn der Becher h Teer ift, den- 
felben mit ‚feinem Stößer k in der Höhe — * ohne aber ein zu 
großes Uebergewicht zu beſizen. 

Ein zweites Radn bedekt ſchwach den Hand des erften Rades 1. 
Ein auf dem lezteren befeftigter fenfrechter Stift ift genäthigt, im 
Borbeigehen einen Zahn des Nades n fortzuftsßen. Zwei in dem 
Kaften Coder auf der feftftehenden Achſe beider Räder) unbeweglich 
befeftigte ‚Zeiger p,p zeigen immer den Zahn an, deffen Zahl abge- 
Tefen werden muß. Auf dem Rade I find die Ziffern in der. Rich— 
tung der Ziffern der Uhr bezeichnet, auf dem Rade n Yaufen fie 
verkehrt. 

Die Bewegung der Stange g ift durch Stifte fo begränzt, daß 
der Punkt i eine etwas größere Bewegung als ein Zahn des Na- 
des 1 machen fann, ſo daß beim Auffehnappen des Bechers h bie 
Stange k nothwendig auf den folgenden Zahn des Nades I zu ru— 
ben fommt, Man wird nun das Spiel des ganzen Apparates leicht 
errathen können. 

Wenn durch die Röhre e die Meßflafhe A fo voll geworben 
ift, daß das Waſſer in der Röhre d höher als der oberfte Punkt 
des Hebers b gefommen ift, fo flürzt das Waffer in den langen 
Schenkel des Hebers und derſelbe fängt an zu fliegen. Die Flaſche 
muß fih nun aus befannten Gründen ganz entleeren. Ihr Waſſer 
Fällt in den Becher h, füllt diefen an, und durch den dadurch ver⸗ 
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anlaßten Druf finft diefer herunter, und bie Stange k ftößt einen 
Zahn des Rades 1 hinab, 

Sobald der Becherh soll geworben ift, fängt fein Heber ebenfalls 
an auszufließenz allein der Becher kann nicht leer werben, fo lange 
das Waffer der Flaſche noch im Fliegen if. Wenn dieß ausgeflof- 
fen ift, Teert er fih ald Tantalusbecher ebenfalls ganz aus; das 
Gegengewicht m zieht ihn wieder in die Höhe, und bie Stange k 
legt fih auf den folgenden Zahn. Die Anzahl der Zähne ift an 
beiden Rädern beliebig; man fieht leicht ein, daß einZahn am Raden 
einen ganzen Umlauf des Rades 1 bedeutet, weil der Stift o fo an- 
gebracht ift, daß er das Rad n eben dann verläßt, wenn ber lezte 
Zahn des Nades 1 gerade feinen Zeiger p erreicht hat. 

Damit nun aber während der Operation des Ausfließens und 
Regiftrivens Fein Waffer vom Auffanggefäß in die Meßflafche fließen 
könne, ift die Zuflußröhre e durch einen Hahn q unterbrochen, wel- 
cher in dem Augenblik dur feinen Hebel gefchloffen wird, wo Die 
Stange k durd das ausfließende Waffer bewegt wird. Der Zug 
wird durch einen Bindfaden oder Draht fortgepflanzt. Wenn ber 
Becher h wieder in die Höhe fleigt, wird auch der Hahn durd ein 
Gegengewicht wieder geöffnet, das unterdeffen angefammelte Waffer 
läuft ein, und alfes ift bis zum nächſten Ausgießen bereit. 

Die Flaſche A ift nach Unzen grabuirt, fo dag man ſchwache 
Regen einzeln ablefen kann. 

Sch habe den ganzen Apparat, der fein bloßer Vorſchlag iſt, 
fondern aufs gelungenfte arbeitet, in einem Keller angebracht, wo durch 
die gleichmäßige Temperatur weder ein Verdunſten nod Gefrieren 
zu befürchten ift. Ich bin niemals genöthigt, denfelben ſelbſt zu ent- 
Yeeren, das ausfliegende Waffer verfinft in einer Heinen Senfe in 
den Boden. 

Man beftimmt den Inhalt der Mepflafhe am Inſtrumente ſelbſt, 
indem man durch die Röhre e Waffer einfließen und den Apparat 
fpielen läßt. Nachdem er ſich einmal geleert hat, find überall die— 
jenigen Mengen Waffer, die durch die Heber nicht aufgefaugt werben 
können, ftehen geblieben, und es fließt beim zweiten Ausleeren ge— 
nau fo viel Waffer ab, als hinzugefommen iſt. Man läßt nun bie 
Flaſche ſich einigemal entleeren, fängt das abfliegende Waſſer in 
einer tarirten Flafche auf, und wägt es genau aus. Go erhält 
man das Gewicht des ausfliegenden Waffers aufs genauefte, wobei 
man durch Wiederholung der Verſuche die Zuverläfligkeit des Appa- 
rates prüfen Tann, und einen Mittelwerth vieler Berfuhe erlangt. 

Es find noch einige Einzelnheiten zu bemerfen. 

Mit der Woulf'ſchen Flaſche kann man auch eine. einhalfige 
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Flaſche mit doppelt durchbohrtem Kork anwenden. Jedenfalls iſt es 
ein Vortheil, daß das Gefäß an derjenigen Stelle, wo der Heber 
ſich angießt, eng iſt, indem, wenn ber Heber auch einmal etwas frü— 
her oder ſpäter anliefe, dieß in der engen Röhre von keinem Belang 
ſeyn kann, während es von Bedeutung iſt, wenn die Meßflaſche die 
Form des Bechers h hätte, wo alfo eine Differenz von 1 oder 2 Linien 
für eine große Fläche gälte, 

Die Heberröhre muß fehr ftumpf und lang gebogen feyn, weil 
bei einer fcharfen Biegung das Waffer Teicht tropfenmweife überläuft, 
ohne den Heber anzufaugen. Aus demfelben Grunde darf die Röhre 
nicht weit ſeyn, indem fie alsdann ebenfalls übergiegen kann, ohne 
daß die Flaſche A auslaufen muß, Meine Röhre bat /, Zoll rhein. 
lichten Durchmefjer. Alle Röhren find an den Enden chief abge— 
ſchnitten, damit alles Waſſer daraus ablaufe, 

Das Auffanggefäß wird im Allgemeinen zu Klein genommen, 
indem zum Benezen der Röhren gleichviel Wafler gehört, es mag 
1 Pfd. oder 10 Pfd. Waffer dadurch gelaufen feyn. Ich babe ihm 
eine Fläche von 10 Duadratfuß gegeben; es ift aus Zinf gemacht, 
feine Ränder find durch in den Rand hineingelöthete dreiefige Leiften von 
Eichenholz (Fig. 36) gefteift. Sein Boden muß fehr abfhüffig feyn, 
weil bei geringerer Abdachung Teicht Fleinere Mengen Waffer in ver- 
tieften Stellen ftehen bleiben. Für das zum Benezen des Bodens 
erforderlihe und verloren gehende Waffer weiß ich Feine Abhülfe. 
Ein fehr Teichter Regen wird durch feinen Regenmeffer, welcher Art 
er auch feyn möge, abgemeffen, weil das zum Benezen der Boden- 
flähe nöthige Waſſer nicht abfliegt. Wenn es von Intereſſe ift, die 
Regenmenge unter mannichfachen Verhältniffen zu meffen, fo wird 
fich diefes Inſtrument, welches man ganz leicht portativ einrichten 
fann, ganz befonders dazu eignen, indem es feiner Beauffihtigung 
bedarf, fih leicht auf einem flahen Dache, einem hoben Schloſſe, 
Berge oder Garten aufitellen läßt und in feiner Darftellung fehr 
wohlfeil ift. Ich babe die Räder auf Zinkblech getheilt und mit 
einer Blechſchere ausgefchnitten. Sie find mehr als genau genug. 

Ein Hauptvortheil des Prineips liegt darin, daß man im Ganz 
zen nur einen einzigen Beobadhtungsfehler machen kann, denn wenn 
man aud die Mafje des Negens für einen beftimmten Monat zu 
gering abgelefen hätte, fo fommt dieß am Ende des Jahres oder 
bei jeder folgenden Beobachtung wieder ein, da man nicht ausgießt, 
fondern Zeiger und alfes ruhig fteben bleiben und das hinzufom- 
mende Waſſer mit dem vorhandenen, aber falfch abgelefenen, eine 
richtige Summe geben muß. Man hat felbftthätig nichts bei dem 
Inſtrumente zu beforgen, als daß das zweite Nad n feinen ganzen 
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Umgang unbemerkt mache. Es fleht übrigens nichts im Wege, bie 
ſem zweiten Rabe ebenfalls einen fenfrecht auf feiner Ebene ftehen- 
den Stift zu geben, welcher bei einem Umgang einen Zahn eines 
dritten ganz ähnlichen Rades mitnimmt und dadurch noch die Im: 
Hänge des zweiten Rades zählt. 


— 


LXX, 


Verfahrungsarten zur Verfertigung von Bilder⸗ und anderen 
Rahmen, Karnießen ꝛc. auf galvanoplaftifhenm Wege, 
worauf fih Thomas Spencer, Bildſchnizer und Ders 
golder in Liverpool, am 8, Zu 1841 ein Patent er- 
theilen ließ. 80) 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Nov. 1841, ©, 287, 
Mit einer Abbildung auf Tab, V. 





Die Erfinduug befteht: 

1) in einem Verfahren, Bilder- und andere Rahmen von Kus 
pfer zu verfertigen, und zwar wie folgt, Nach einer gegebenen Zeidh- 
nung wird vorerfi ein Modell von Holz, Thon, Wachs oder einer 
anderen die Efeftrieität nicht leitenden Subftanz, oder aud son Dies 
tall gefertigt. Nach diefem Driginal wird eine Reihe umgefehrter 
oder vertieft gefchnittener (Intaglio =) Formen durch Abgiegen gebil- 
det. Dabei ift zu beobachten, daß wenn das Driginal yon Holz, 
Metall, Gyps oder gebranntem Thon ift, die Formen von. einem 
leicht fhmelzbaren Metall, wie z. B. Schriftmetall, gemacht werben 
können, oder auch von Wachs, Stearin, oder einer Mifhung von 
beiden mit Gyps; daß aber hingegen, wenn das Modell von Wachs 
oder einer unter dem Siedepunkt des Wafjers ſchmelzbaren Subftanz 
verfertigt ift, die Yertiefte Form nicht in Metall Cwie oben) abgegof- 
fen, fondern in faltem Zuftande, 3. B. von Gyps, abgegoffen wer- 
den muß. Sind die vertieften Formen von Metall, fo bedürfen fie, 
um in den galvanifchen Apparat zu kommen, Feiner weiteren Bor- 
bereitung, im entgegengefezten Fall aber müfjen fie erſt leitend ge- 
macht werben. Dieß gefchieht am beften, indem man fie mit einem 
Rameelhaarpinfel mit Firniß überzieht, Diefen beinahe ganz eintrofnen 
Yäßt (wovon man fih mit dem Finger überzeugt) und dann mit 
Bronzepulver mittelft eines ſolchen Pinfels überall bebeft. Sp kann 
nun die Form in den galvanifchen Apparat gebracht werden, wo 
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A. d. R. 


zur Verferkigung som Bilder⸗ und anderen Rahmen ꝛc. 379 


man dann Kupfer in befiebiger Dife ſich darauf abfezen Yaffen kann. 
Derjenige, melden ich anwende, ift in Fig. 37 abgebilvet, 

A ift ein Kupfervitriollöſung enthaltendes Gefäß; B ein Gefäß, 
welches ein einziges Paar Metallplatten als galvanifhe Batterie 
enthält, wie Zink mit Platin, Silber oder Kupfer. C ift die nega= 
tive oder Platinplatte, D die pofitive oder Zinfplatte. Die Form 
für den Rahmen wird nun in das Gefäß A geftellt und ift in ber 
Zeihnung mit F bezeichnet, Sie wird mittelft eines Drahtes mit 
der pofitiven Platte D in Berbindung gefezt. ine Rupferplatte E 
muß ebenfalls in das Gefäß A gebracht werben, und zwar ber 
Dberflähe der. Form, auf welche fih das Metall abſezen foll, gegen- 
über. Dieſe zweite Platte wird mittelft eines Drahtes mit der 
Fläche C in Berbindung gefezt. Als erregende Flüffigfeit, in dem 
Gefäße B fann man verdünnte Schwefelfäure anwenden. Diefen 
Apparat erhält man fo Yange in Thätigfeit, bis der durch ihn bes 
zweite Rupferabjaz fich in gehöriger Dife auf die Form angelegt bat. 
Der gebildete Kupferrahmen wird nun abgenommen, was durch ges 
Iinde Erwärmung leichter geht. Die Rüffeite des Rahmens wird 
dann mit Loth ausgefüllt, um fie eben zu machen, und ein Streifen 
Metall rings um denfelben befeftigt, der dazu dient, das Glas an 
das Bild zw halten, Der Rahmen kann nun vergoldet, verfilbert 
oder verplatint werben. 

2) in einem ähnlihen Berfahren, Formen zu verfertigen, wo— 
mit Ornamente von fogenannter Compofition und von Papiermaché, 
fo wie auch von Glas, Irdenwaare und Porzellan abgegoffen wers 
den können. Es wird hiezu ein genaues Modell von beliebigen 
Material gefertigt, welches auf eine vollfommen glatte Släche mit- 
telft difer Bleiweißfarbe oder Firniß befeftigt wird. Das Modell 
fowohl als diefe Fläche, wenn fie nicht von Metall feyn follten, müſ— 
fen auf oben befchriebene Weife auf ihrer Oberfläche metallifirt wer- 
den. Sie werden dann in das Gefäß A gebracht und wie F und 
D angeordnet, und je nachdem die Metallform dik werden foll, 4 big 
6 Tage darin gelaffen; gewöhnlich Yaffe ich fie %, Zoll dik werden, 
Hat man die Form fih auf Glas abfezen laſſen, fo braudt man, 
um fie abzunehmen, nur die Schneide eines Meſſers zwifchen bie 
Ablagerung und die Platte bringen; von einer Metallplatte aber 
müßte fie vorher durch Feilen am Rande abgelöft werden, Die ab- 
genommene Form muß auf der Rükſeite auf gewöhnliche Weife oder 
auf galvanifhem Wege (ſ. unten) verzinnt werden, um ihr aud) 
bier, wie e8 in den meiften Fällen nöthig ift, eine glatte Oberfläche 
zu geben. Der Öegenftand wird zu dieſem Behufe zuerft verzinnt, dann 
wird irgend ein Metall, das ben nöthigen Druf aushalten kann, auf 

——— 
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bie verzinnte Rükſeite dev Form gefchütter, während das Zinn noch 
in geſchmolzenem Zuftande ift, und dadurd die Adhäſion vermittelt, 
In vielen Fällen wird hiezu Blei genommen, oft aber bei nur ge- 
ringem Druf ift e8 auch hinreichend, einen harten Cement oder Gyps 
zu nehmen, und die Nüffeite mit Holz zu verkleiden. In allen Fäl- 
len aber, wo geſchmolzenes Glas in diefen Formen gepreßt werden 
foll, muß zum äußeren Ueberzug ein ſchwer ſchmelzbares Metall, wie 
Kupfer oder Eifen, genommen werden, weldes den Formen angelö- 
thet wird, Formen zum Gießen des Glafes können je nad) Bedarf 
auch in mehreren Stüfen gemacht werben. 

3) in einem Berfahren, Formen von Kupfer zu machen, um 
Drnamente in Eifen zu gießen. Formen zu diefem Zwek wurden 
bisher in Holz gefchnizt oder in Wachs oder Thon modellirt; von 
den fo erhaltenen Modellen wurden von Kupfer oder anderen Me: 
talfen durch heißen Guß Facſimiles gefertigt, wobei man die Rük— 
feite hohl ließ, ſowohl der Leichtigfeit wegen als auch um eine 
gleihförmige Dife des Metalls zu erhalten. Meine Erfindung be- 
fteht nun in Kolgendem, Man verfertigt auf gewöhnliche Weife ein 
Modell und macht einen genauen Abguß davon in einem Teicht 
fchmelzbaren Metall oder Wachs, Stearin, Gyps. Der Guß muß 
auf oben Cin 1) angegebene Weife metallifh gemacht, in das Ge— 
fäß A gebradht und mit D in dem Gefäß B in Berbindung gefezt 
werden. Damit aber, was ſehr wünfchenswertb, die Nüffeite der 
Kupferform eine glatte und mit der Borderfeite übereinftimmende 
Fläche bilde, jo bringt man die Fläche, auf welche der Abfaz ges 
fcheben fol, ftatt perpendieulär in das Gefäß A, wie in der Abbil- 
dung, horizontal hinein. Sn 5 bis 6 Tagen hat der Abfaz die ge- 
hörige Dife, Je größer der zu gießende Gegenftand ift, defto flür- 
fer muß man den Kupferabſaz werden laſſen, »Damit er zulezt beim 
Guß aushält. Die von der Matrize abgenommene Form kann man 
fogleih in Sand oder in eine andere Subftanz drüfen, um Eifen 
darein zu gießen. 

A) in dem DVerfahren, Rahmen und Flächen, welche der Eins 
wirfung der Luft, verfhiedener Flüffigfeiten und Säuren widerftehen 
müffen, zu vergolden, oder auch erhabene Devifen in Gold oder def- 
fen Pegirungen auf folden Flächen zu erzeugen. Ich löſe zu diefem 
Zwek Goloblätthen in Brom auf, bis nichts mehr darin aufgelöft 
wird; oder ich bringe zu einem Theil Brom und Alkohol, zu glei= 
hen Theilen gemifcht, 1 Theil Effigfäure und A Th. Waffer, und 
mifhe dem Ganzen einige Tropfen Schwefelfäure hinzu. Dieſer 
Miſchung kann Gold in feſtem Zuftande zugefezt werben, indem 
man das aufzulöfende Gold an dem Platinende einer galvanifchen 
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Batterie befeftigt, während ein anderes Stük Gold in gleicher Weife 
an dem Zinfende befeftigt iſt; fie bilden die Pole der Batterie und 
werden in die brombaltige Flüſſigkeit eingetaucht, wo fich dann, wenn 
die Batterie in Thätigfeit ift, das Gold am Platinende auflöft und 
eine Bromgoldlöfung bildet. Die zu vergoldende Flähe muß nun 
blank gepuzt in das Gefäß A gebracht und mit D im Gefäße B 
mittelft eines Drabtes in Verbindung gefezt werden. F ift die zu 
sergoldende Fläche. Ihr gegenüber muß eine Platte von Gold E 
angebracht werben, welche ebenfalld mit C im Gefäße B in Berbin- 
dung gefezt wird, Wenn die in B enthaltenen Batterieplatten in 
Thätigfeit gefezt find, wird die Bromgoldlöfung in das Gefäß A 
gebracht und wirft dann auf die Flächen F und E, deren eine mit 
fo viel Gold bedeft wird, als die andere verliert. Man läßt diefe 
Einwirkung nad) Maafgabe der gemwünfchten Dife der Bergoldung 
ftattfinden, In 1 bis 2 Stunden ift eine Fläche gewöhnlich bebeft. 
Der zuerft angegebenem Flüffigfeit müffen 3 Th. Waffer und einige 
Tropfen Schwefelfäure hinzugefezt werden, damit fie die Efeftrieität 
beffer leitet. Wenn der Goldabfaz dik werden foll, feze ich der 
Bromgoldlöfung Fieber die Löfung eines ammoniafalifchen Salzes zu, 
und zwar gewöhnlih 2 Th. einer Auflöfung von effigfaurem Am— 
moniaf zu einem Theil der Goldlöfung. Iſt das zu vergoldende 
Metall eine Legirung, welde auf die Bromgoldlöfung ſchon durch 
das bloße Eintauchen einwirkt, fo feze ich Tieber ein fixes Alkali, z. B. 
Natroncarbonat oder Bicarbonat, in Ueberſchuß Cmit einem unaufs 
gelöften Rükſtand auf dem Boden) hinzu. — E$ fann ftatt obiger 
Löfungen aud 1 Th. Goldjodid in 20 Th, fiedenden Waffers aufs 
gelöft, dann A Th. einer gefättigten effigfauren oder falzfauren Am— 
moniaflöfung binzugefezt und das Ganze /, Stunde lang gefodht 
werben, oder es kann auch das Jodgold in einer Löfung von 2 TH. 
blaufauren Kali's gelöft und dann 10 Th. Waffer Hinzugefezt weis 
ben. Die fo zufammengefezte Löfung muß eine Stunde Yang gefocht 
und fo viel Waffer, als fih verdampft, oder gleich Anfangs mehr 
Waffer Hinzugefezt werden. Der Goldüberzug wird wie fonft behan— 
delt, um ihn matt oder polirt zu erhalten, 

5) in einem Berfahren zu verfilbern. Sch löſe zu diefem Zwek 
Bromfilber in einer gefättigten Löfung von effigfaurem Ammoniaf oder 
auch Silber in Brom und Alkohol mittelft der galvanifchen Batterie auf, 
verfahre übrigens wie beim Gold. Leztere Löfung läßt man fo Tange 
ſtehen, bis fich ein gelblichweißer Niederfchlag zeigt. Die über dem— 
felben befindliche Flüffigfeit wird dann abgegoffen, und ber zurüfs 
bleibende Niederfchlag in feinem 30fachen Gewichte einer gefättigten 
Löſung yon effigfaurem Ammoniak durch 10 Minuten langes Kochen 
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aufgelöft. Es kann das Bromſilber auch auf diefelbe Weife in ans 
deren ammoniafalifchen Salzen oder in blaufaurem Kali aufgelöft 
werden, doch ziehe ich das effigfaure Ammoniaf vor, Das blank 
gepuzte zu verfilbernde Metall kommt dann in denfelben galvanischen 
Apparat wie beim Gold. In ein paar Stunden ift fhon eine dünne 
Berfilberung erzeugt; je difer fie werben foll, defto Yänger muß bie 
Wirkung des Apparats fortdauern. — Auch bier Tann ftatt der 
Bromverbindung Jodſilber angewandt werden, welches ebenfalls in 
blaufaurem Kali oder einem Ammoniakſalz aufgelöft wird, 

6) in einem Verfahren, Metalle mit Platin zu überziehen, Mean 
hat bisher noch Feine Flächen auf galvanifhem Wege anders mit 
Platin überzogen, als mit Hülfe des Chlorplatins. Diefes wurde 
zum Berplatinen aller Metalle mit Ausnahme des Bleies angewandt; 
niemals aber erhielt man einen dauerhaften Platinüberzug aus Mans 
gel an Adhäſion. Meine Verbefferungen beftehen num erſtlich in der 
Darftellung diefer Löfung, zweitens in Der Anwendung des Broms 
in Berbindung mit Platin, und drittens im Berplatinen des Bleies. 
Um erftere Löfung barzuftellen, bereite ich Platinfalmiak durch Vermi— 
fihen von Platinchlorid mit Salmiak und bringe den Niederfchlag in fein 
bOfaches Gewicht Waffer, womit vorher fhon 3 Th. Salzfäure vers 
miſcht wurden, durch welche die Auflöfung des Pulvers befördert 
wird; die Mifhung wird nun ungefähr 10 Minuten lang gekocht 
und ift dann fertig. Auf eine andere Weife Tann diefe Löfung be- 
veitet werben, indem man metallifhes Platin mit Hilfe dev galvanis 
ſchen Batterie in Salmiak löſt; dieß geſchieht auf diefelbe Weife, wie 
Schon beim Gold angegeben wurde, Eine diefer Löfungen fommt in 
das Gefäß A, und es wird dann wie oben (A) weiter verfahren, 
Um Bromplatin darzuftellen, nehme ich den fogenannten Platin: 
ſchwamm, bringe mit feinem gleichen Bolum Alkohol vermiſchtes Brom 
dazu und rühre wohl um; die fo erhaltene Auflöfung wird mit ih— 
vem halben Bolum verbünnter Schwefelfäure Caus 1Th. Säure und 
6 Th. Waffer beftehend) vermifcht, Auch Tann Bromplatin erzeugt 
werden durch Vermiſchen obigen gelben Pulvers mit Bromalkohol. 
Um zu verplatinen, wird nun gerade fo verfahren wie beim Vers 
golden, nur dag man anftatt der Golbplatte eine Platinplatte an: 
wendet. Um Blei zu verplatinen, bringt man es, blank gepuzt, 
in Waffer, welches in 5 Pfd. 1 Loth von einer der Löfungen ent 
Halt. Man läßt das Blei 6 Stunden lang in der Löfungz beim 
Herausnehmen wird man die Oberflähe dunfeldraun gefärbt finden, 
wodurch fie in einigen Fällen ſchon hinlänglih gegen die Einwirkung 
der Luft und von Flüffigkeiten gefchüzt iftz will man aber einen 
dauerhafteren Ueberzug, fo muß es in der Lhfung mit der Batterie 
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in Verbindung gefezt werden, in welchem Falle dann die Löfung 
doppelt fo flark genommen wird. Auf folhe Weife verplatinte Fläs 
hen find zu allen oben CA) angegebenen Anwendungen tauglih und 
fo verplatintes Blei kann ald negatives Element galvanifcher Bat 
terien gebraucht werben. 

D in einem verbefferten Berfahren der Verzinnung. Das zu 
verzinnende Metall wird in das Gefäß A gebracht und der Apparat 
mit einer Zinnplatie bei E, wie ſchon öfters befchrieben, hergerichtet, 
In A dringt man eine gefättigte Auflöfung von effigfaurem oder 
falzfaurem Ammoniak, welche mit ihrem halben Bolum Waffer ver: 
bünnt ift. Sobald der galvanıfche Strom im Gange ift, löſt ſich bei E 
Zinn auf und legt fi an der entgegengefezten zu verzinnenden 
Platte F an. Man läßt den Proceg um fo Yänger andauern, je 
difer man die Berzinnung haben wif, | 

8) in einem Berfahren, Eifenflähen blank zu puzen und fie 
dann mittelft der galvanifhen Kette zu überfupfern. Erfteres ges 
fhieht, indem ic das Eifen dur einen Draht mit dem Platinende 
einer aus drei Plattenpaaven beftehenden galvanifhen Batterie in 
Berbindung feze, bei welcher jede Platte eine eben fo große Ober: 
flähe bat, als das Eifen, Diefe Tlähe kommt in das Gefäß A 
und vepräfentirt E. Eine zweite Eifenfläche wird auf gleiche Weife 
mit dem Zinfende der Batterie in Berbindung gefezt, kommt ebens 
falls in A und vertritt die Stelle von F. Nun wird eine gefättigte 
Löfung von fchwefelfaurem Natron in das Gefäß A gefchüittet, welche 
die Eifenflächen bedekt. Der erregte Strom wirft auf Ez ift daffelbe 
Schmiedeifen, fo ift feine Oberfläche in ein paar Minuten fhon glän- 
gend; ift e8 aber Gußeifen, fo wird deffen Oberflähe Eifen entzogen 
und ihr Koblenftoff frei gemacht; in jedem Fall nimmt das Metall 
nun den Anfaz an. Damit fih nun das Kupfer anfezt, wirb das 
Eifen unmittelbar mit dem Zinfende einer Batterie mit eben fo viel 
Platten, wie oben, verbunden und eine Kupferplatte gegenüber am 
Platinende befeftigt. Das Gefäß A muß eine Kupferſalzlöſung ent 
halten, Die Fortdauer der Einwirkung bemißt man nach ber erfor 
derlichen Dike. Das Schmiedeifen kann durch folgendes, zwar län— 
gere Zeit erheiſchendes, aber einfacheres Verfahren blank gemacht 
werden, Man bringt es in eine halb geſättigte Löſung von ſchwefel—⸗ 
ſaurem Zink, welche eine ſehr kleine Menge irgend eines Kupfer— 
ſalzes enthält, die ſie bloß färbt. In einer Stunde wird man das 
Eiſen blank und mit einer dünnen Kupferhaut überdekt finden. Dann 
erſt wird es an das Zinkende der Batterie gebracht, u. ſ. f. 

9) in einem Verfahren, reiche Oberflächen von Bilder⸗ und 
anderen Rahmen, Karnießen u. a, Verzierungen zu verfertigen. Dieß 
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geſchah gewöhnlich durch wieberholtes Ueberziehen mit einer Miſchung 
yon gefhlämmter Kreide und einer Elebrigen Subftanz, dem fogenanns 
ten Grund, Diefe wurde dann geglättet und hierauf verfchiedene 
Zeichnungen mit einem fpizigen Inftrumente eingefrazt. Ein anderes 
Berfahren, folhe Berzierungen zu verfertigen, befteht darin, auf bie 
geglättete Fläche einen nezartigen Zeug, faconnirten Spizengrund zu 
befeftigen. °') Meine Berbefferung nun befteht in Anwendung erha— 
ben gepreßter Kattune oder anderer Zeuge; dieſe Verzierungen wer- 
den durch Preffen derfelben zwiſchen Walzen oder Drufformen, auf 
deren Oberfläche fih die Zeichnungen befinden, hervorgebradt. Der 
Zeug wird, in die erforderlihen Stüfe geſchnitten, auf ber zu ver 
zierenden Fläche befeftigt. Ich will als Beifpiel das Berzieren eines 
Bilderrahmens befchreiben. Die größeren Bilderrahmen find gewöhn— 
Yih von Holz; dieſes erhält einen Ueberzug von dünnem Kreiden- 
grund, und wenn berfelbe trofen ift, einen zweiten dikeren. So 
Yange derfelbe noch naß ift, wird ber erhaben gepreßte Zeug ſorg— 
fältig aufgelegt und Teife angebrüft, wobei Darauf gejehen werben 
muß, daß genug son ber bifen Flüffigfeit auf der Oberfläche des 
Rahmens ift, damit alle hohlen Räume des erhabenen Zeuges davon 
ausgefüllt werden, fo daß das Ganze nah dem Trofnen eine fefte 
Dperfläche gibt. Diefe kann nun zum Vergolden oder Färben her- 
gerichtet werden. — Man fann auch, nachdem ber Zeug auf dem 
Kreidengrunde getrofnet ift, denfelben an einer Stelle abftreifen und 
ihn nad und nad) ganz abziehen; es bleibt dann fein Mufter genau 
im Kreidengrunde zurüf und kann ebenfalls vergoldet werben u. ſ. f. 

10) in folgendem Verfahren, eine haltbare Maſſe zum Abfor- 
men von Berzierungen für Bilderrahmen ꝛc. zu verfertigen. Ge— 
wöhnlich befteht Diefe aus beftimmten Mengen in Waſſer zerlaffenen 
Leims mit gefhlämmter Kreide und gefehmolzenem Harz oder Pech. 
Ich feze diefen Ingredienzien noch Kautſchuk, in Terpenthinöhl, Holzs 
geift oder Theerfpiritus gelöft, zu, und zwar in dem Verhältniß von 
1 Pfd. Kautſchuk auf 6 Pfd. Leim. Je beffer der Leim it, deſto 
weniger Kautſchuk braucht man. Der Zwek diefes Zufazes ift, die 
Maffe elaftifcher und zäher zu machen, fo daß fie feine Riſſe erhält. 
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Galvanoplaſtiſche Kupferftihe und Galvanographie. 





Prof. Amsler in München hat es in der lezten Zeit ebenfalls 
mit Glük verfucht, eine geftochene Kupferplatte galvanopfaftifch nach— 
zubilden und zwar mit Benuzung eines vereinfachten, von dem Prof, 
v. Kobell herrührenden Verfahrens. Der Stich) der Kupferpfatte 
ift von Stors, einem jüngern Schüler Amsler's, nad einer Skizze 
Shwanthalers ausgeführt und ftellt den Ariftophanes vor, Tors 
beerbefrängt und das Antliz mit der Masfe des Luftfpiels bedekt, 
tanzend neben der Fomifchen Mufe, die mit dem befannten Geftus 
hinterrüfs das Publicum verfpottet. Der Driginalftih ift etwas 
foharf gerathen; doch gibt ihm an Schärfe und Reinheit auch der 
galvanoplaftiihe Nach- oder vielmehr Afterftich nichts nad, der big 
auf die feinften Strichelchen und Punkte den firengften Vergleich mit 
dem Driginal aushält und fogar einige Vorzüge vor demfelben zu 
befizen fheint, indem fich mehrere Härten des Yeztern an jenem nicht 
finden; auch fünnte man fagen, hat das Ganze mehr Ton. Das 
Berfahren, welchem dieß intereffante Runftproduct feinen Urfprung 
verdanft, ift von dem durch Dr. Böttger 8) in Franffurt anges 
wandten in einigen Stüfen verfchieden und zeichnet ſich durch feine 
Sicherheit und zwekmäßige Einfachheit vorzüglih aus. Der erfte 
Unterfchied bezieht fih auf die Behandlung der Driginalplatte, von 
welcher eine galvanoplaftiihe Nachbildung genommen werden foll, 
Nach der bisher gewöhnlichen Methode verfah man diefelbe mit einem 
dünnen Dehls oder Fettanftrih, um die nachmals über ihr gebildete 
galvanoplaftiihe Platte leicht davon ablöfen zu können. Doch ges 
währt dieß Berfahren feine vollftändige Sicherheit hinſichtlich der 
Driginalität der Nachbildung, indem fih der Fettanftrich nie fo 
gleihmäßig dünn über alfe Höhen und Tiefen vertheilen läßt, daß 
nicht die feineren Taillen hie und da etwas von ihrem originalen 
Umriß verlieren follten, Um biefen Uebelftand zu vermeiden, bat 
Hr. 9. Kobell den Weg der Berfilberung gewählt. Zu dem Zwek 
legt er die Driginalplatte, etwa 10 Minuten Yang, in eine Auflöfung 
von Chlorfilber und Kochſalz, wodurd fie einen leichten Silberanflug 
erhält, der wie ein leifer Hauch ſich dicht an alle Theile der Platte 
anzulegen ſcheint. Doch ift es vielmehr ein Umtaufch der aller- 
Außerften Oberfläche, eine räumlich gar nicht wahrnehmbare chemiſche 
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Berdrängung der urfprünglihen Kupferatome durch die Atome der 
Silberauflöfung. ES ift offenbar, daß bei dieſem Proceß die urs 
ſprüngliche Platte auch nicht eine Spur ihrer Driginalität verliert. 
Der zweite Unterfchied befteht in der einfacheren Vorrichtung, mit- 
telft welcher die galvanifche Leitung zwifchen der am Boden des un- 
teren, mit der Kupferauflöfung angefüllten Gefäßes liegenden Drigi- 
nalfupferplatte und der Zinfplatte hergeftellt wird, die fi) über ihr 
in dem hölzernen, gläfernen oder thönernen, mit einer Thierblafe 
überzogenen und mit einer leihten Auflöfung von Schwefelfäure ge 
füllten. Cylinder. befindet, Hr. v. Kobell vermittelt diefe Zeitung 
einerfeits, von der Zinfplatte her, durch ein auf dieſelbe gelegteg, 
dünnes, aber durch ein Gewicht etwas beſchwertes und emporgebo- 
genes Stük Blei (oder Kupfer), andererfeitd von der Darunter be— 
findfihen Kupferplatte her durch ein ſchmales Stük Kupferblech, in— 
dem er beide durch Zuſammenſchraubung in genaue Verbindung mit 
einander bringt. Die Bequemlichkeit dieſer Vorrichtung beſteht vor— 
nehmlich darin, daß jenes auf die Zinkplatte gelegte Stük Blei, be— 
hufs der täglich vorzunehmenden Reinigung der Zinkplatte, leicht 
herausgenommen werden kann. Ein dritter Unterſchied von dem 
bisher gewöhnlich beobachteten Verfahren wäre vielleicht noch darin 
zu ſuchen, daß die Originalkupferſtichplatte nicht unmittelbar auf den 
Boden des mit der Kupferauflöſung gefüllten Gefäßes, ſondern (na— 
türlicherweiſe mit der Seite des Stichs nach Oben gewendet) auf 
ein breites Kupferblech gelegt wird, welches mit dem zur Herſtellung 
der galvaniſchen Leitung beſtimmten ſchmalen Stük Kupferblech zu— 
ſammengelöthet iſt. Der Vortheil dieſer Vorrichtung zeigt ſich be— 
ſonders in dem Umſtande, daß die Ueberwucherung mit überflüſſigen 
Kupfertheilen, die ſich überall nach den äußerſten Rändern drängt, 
von der mitten auf dem unteren Kupferblech liegenden Originalplatte 
entfernt gehalten und hiedurch die Ablöſung von der ſpäter gebildeten 
galvanoplaſtiſchen Platte ſehr erleichtert wird. Im Uebrigen iſt die 
Verfahrungsart die bekannte, indem es vorzüglich noch darauf an— 
kommt, die Kupferauflöſung ſtets in derſelben Höhe und intenſiven 
Stärke zu erhalten. Nach ſechs bis acht Tagen wird ſich auf dieſe 
Weiſe über der Driginalplatte eine hinreichend conſiſtente und dike 
Kupferfhichte erzeugen, welche die Theile, die Dort vertieft find, im 
Relief erfcheinen läßt. Dieſe galvanoplaftifehe Neliefplatte ift eg 
nun, welde gleihjam als Patrize für einen zweiten Nieberfchlag 
dient, ber alle, auch die zarteften und feinften Umriflinien, Züge, 
Punkte und Schraffirungen der Driginalplatte in gleichen Bertiefuns 
gen enthält und fofort zum Abbruf verwendet werden kann. 
Deffelben Verfahrens und derſelben Vorrichtung bedient ſich 
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übrigens Hr. v. Kobell aud bei feiner bereits feit Jahr und Tag 
gemachten Erfindung der Galvandgraphie, deren Ehre ihm nicht 
minder gebührt ald Hrn. ©. Hoffmann in Kopenhagen, dem noch 
unlängft eine Föniglhe Belohnung dafür zugeftanden wurde, unter 
ber Bedingung fein Verfahren zu veröffentlichen. Noch bevor dieß 
geſchehen, dürfen wir übrigens hoffen, durch eine reich mit galvano— 
graphifchen Abbildungen verfehene Schrift bald vollftändig mit der 
Kobell'ſchen Erfindung befannt zu werben. Weſentlich beftebt fie 
darin, über farbigen, auf einer Kupferplatte aufgetragenen Bildern 
galvanische Kupferplatten zu erzeugen, welche die Erhöhungen ber 
Farbenlagen vertieft darjtellen. Dem-Erfinder lag vorzüglich daran, 
durch die Erfahrung felbft das Borurtheil zu widerlegen, als fünnten 
nur leitende Körper mit galvanifher Kupfermaffe überzogen werbem, 
Denn die Farben, welde zur Galvanographie verwendet werben, 
find nichtleitende Körpers und die Kupfermaffe über ihnen bildet fich 
daher theils durch Die, auch durch die aufgetragenen Karben hindurch 
wirfende Kraft der Kupferplatte, auf welche Das Bild gemalt ift, 
theild durch allmählichen Anwachs von den Seiten her, Vorzüglich 
eignen fih zur Galvanographie die enfauftifh mit Wahs und Das 
marharz bereiteten Erdfarben, welde ein etwas vauhes Korn haben 
und matt auftrofnen, Die damit bemalte Kupferplatte wird auf 
die oben angegebene Art verfilbert, und dann in den befchriebenen 
galvanifchen Apparat gebracht, wo der beabfichtigte Proceß in unbes 
wegter Stille vor fih gebt. Nimmt man von der erzeugten Kupfer 
platte mit ‚der vertieften Zeichnung durch neuen Niederfchlag eine 
zweite, welche die Vertiefungen der erfteren im Nelief darftellt, fo 
kann man diefe leztere als Patrize zu galvanifhen Drufplatten mit 
vertiefter Zeichnung in unendlicher Bermehrung verwenden, Hr. 9 
Kobell verbindet aber auch Stih und Malerei zu einem und dems 
felben Zwei, Er läßt nämlich einzelne, befonders bedeutfame Par: 
tien der Zeichnung mit der Rabirnadel in eine Kupferplatte vertieft 
übertragen, und nimmt von dieſer Platte durch galvanifchen Nieder: 
Ihlag eine zweite, auf welder jene Theile der Zeichnung erhaben 
eriheinen. Wird ſodann um diefe Erhabenheiten ber die übrige das 
Bild ergänzende Malerei mit den erwähnten Farben aufgetragen, 
und bringt man diefe ſo zubereitete und auch überfilberte Platte in 
den galvanifhen Apparat, fo wird die darüber fich erzeugende neue 
galvaniſche Platte jene bedeutfamen Partien, wie dieß beabfichtigt 
war, au in flärferer Vertiefung zeigen, Die auf ſolche Weife ges 
wonnenen, ihrem allgemeinen Charafter nad Aquatintablättern ähns 
Yihen Abdrüfe zeichnen fih durch Beſtimmtheit der Umriſſe und Harz 
monie vorzüglich aus, (Allg. Ztg.) 
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Ueber die Theorie der Bleiweißfabrication; von Hrn. J. 
Pelouze. 


Aus den Comptes rendus, Dec. 1841, Nr, 23. 





Die Methode Bleiweiß zu bereiten, weldhe von Thenard in 
Vorſchlag gebracht und von Roard in Clihy zuerft im Großen auss 
geführt wurde, befteht befanntlih darin, Fohlenfaures Gas durch eine 
Auflöfung von dreifachbaſiſchem effigfaurem Blei zu leiten. Lezteres 
Salz tritt an die Kohlenſäure zwei Drittel feiner Bafis ab, welde 
als Bleiweiß niedergefchlagen wird und das fo neutral gewordene 
eifigfaure Blei läßt fih neuerdings zu derfelben Operation benuzen, 
nachdem man es direct mit Bleioryd verbunden hat. Es ift klar, daß 
man auf diefe Art eine beträchtliche Menge Bleiweiß mit verhältnig- 
mäßig fehr wenig effigfaurem Blei oder Effigfäure darftellen Fann, 
Würde das erzeugte Bleiweiß nicht ein wenig effigfaures Blei zurüf- 
halten, fo Fönnte eigentlich gar fein Effig verloren gehen. 

In der neueften Zeit hat man in England Thenard’s Verfahren 
fo zu fagen in eine Methode auf trofenem Wege umgeändert. 
Diefelbe ”) befteht darin, die Bleiglätte mit beiläufig dem hundertften 
Theile ihres Gewichts effigfaurem Blei zu vermengen und über Dies 
ſes Gemenge, nachdem es zuvor mit fehr wenig Waffer befeuchtet 
worden ift, Kohlenfäure zu leiten. In einigen Stunden ift alle Blei— 
glätte in Bleiweiß verwandelt, 


Kohlenfäure und Bleioryd verbinden fi) direct nur fehr langſam. 
Man muß alfo annehmen, daß einige Taufendftel Effigfäure, welche 
fid) in diefem Gemenge befinden, fi auf die ganze Maffe des Blei» 
oxyds werfen, um ein bafifches effigfaures Salz zu erzeugen, welches 
fih unaufhörlich zerfezt und wieder bildet, 

Man hat diefe Methode Bleiweiß zu fabrieiren die franzö— 
fifhe genannt, im Gegenfaz zur holländiſchen, welde noch 
häufig angewandt wird Cin Frankreich befonders zu Lille) und darin 
beftebt, Bleitafeln den Effigdämpfen und den Ausdünftungen von 
Pferdemift auszufezen. Der Effig, weldhen man benuzt, ift ſchlechter 
Biereffig und enthält nur fehr wenig Eſſigſäure. Sch babe denfelben 
unterfucht und nach den Daten, welche ich den Bleiweißfabrifanten 
Lefévre und Decofter zu Lille verbanfe, beträgt Das Gewicht der 
waſſerfreien Effigfäure kaum anderthalb Procent von demjenigen des 
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Bleies, während fich bei gelungenen Opperationen faft alles Blei in 
Dleiweiß verwandelt. Hr. Graham erhielt in England ähnliche 
Reſultate; er fand fogar noch weniger Eſſigſäure im Verhältniß zum 
Gewicht des Bleies. 

Es ift folglich unmöglich, dag die Kohlenſäure im Bleiweiß von 
der Zerfezung des Effias herrührt. Andererfeits wiſſen die Fabrikan— 
ten wohl, daß man fein Dleiweiß erhält, wenn man in dem Ges 
menge nicht forgfältig den Luftzug berftellt. Die Theorie dieſes Ver— 
fahrens ift alfo fehr einfach und ähnlich derjenigen von den vorher 
befprochenen Methoden. Die Luft Tiefert den Sauerftoff für das 
Bleioryd, der Effig verdunftet bei der ftarfen Wärme, welde die 
Gährung im Mift erzeugt und verbindet fi) mit dem Bleioxyd, woraus 
er durch die in reichlicher Menge durd den Mift entbundene Koblenz 
fäure bald verdrängt wird. Im unausgewafchenen holländischen Blei— 
weiß findet ſich ein großer Theil der Effigfäure wieder. 

Daß diefes die Rolle ift, welche der Effig bei der Bleiweiß— 
fabrication fpielt, zeigt auch folgender Berfuh. Ich fezte eine Fünft- 
lihe Atmofphäre aus Sauerftoff und Kohlenfäure zufammen, brachte 
eine Dleitafel hinein und ftellte die Gloke in ein Gefäß, welches 
Eſſig enthielt Cwomit das Blei jedoch nicht in Berührung kam). Nach 
Berlauf von drei Monaten war die Bleitafel mit einer Schichte Blei— 
weiß überzogen. Das Gewicht diefes Iezteren entiprad dem Sauer— 
ftoff und der Kohlenfäure, welche abjorbirt worden waren, Der Eſſig 
fand ſich fat ganz wieder. Die Duantität deſſelben, welche dazu 
diente, die Bildung des Bleiweißes zu veranlaffen, war fo unbedeus 
tend, dag man fie nicht beftimmen konnte. 

. Ein anderer merfwürdiger Verſuch beweift nicht nur, daß dieſes 
die Rolle der Effigfäure bei der Bleiweißbildung ift, fondern aud, 
dag man nothwendig eine Säure anwenden muß, welde mit dem 
Bleioxyd ein durch Kohlenfäure zerfegbares bafifches Salz bildet. Erfezt 
man bei dem vorhergehenden Verſuch den Eſſig durch Ameifenfäure, 
welche befanntlid mit dem Bleioxyd Fein bafifhes Salz bildet, fo er— 
zeugt fich Fein Bleiweiß, felbft nachdem die Dämpfe der Ameifenfäure 
mehrere Jahre mit dem metallifchen Blei, dem Sauerftoff= und fohlen- 
jauren Gas in Berührung waren. Die Ameifenfäure ift eine beinahe 
eben fo ftarfe und ziemlich eben fo flüchtige Säure wie die Eſſigſäure; 
aber fie bildet mit Bleioxyd Fein bafifches Salz und das neutrale 
ameifenfaure Blei wird durch Koblenfäure nicht zerfeztz fie eignet fi 
deßhalb nicht zur Bleiweißerzeugung. 
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Ueber die Luftdichtheit des Kautſchuks; von Hrn, Peyron. 
Aus den Comptes rendus, 1841, Bd. XIII., Re, 16. 





Der Kautſchuk wird gewöhnlich als eine für Gafe und Dämpfe 
vollkommen undurhdringlihe Subftanz betrachtet. Die Chemiker be- 
nüzen ihn in Form von Röhren, um bie verfchiedenen Theile ihrer 
Apparate miteinander zu verbinden, und die Phyfifer bedienen ſich 
feiner flatt der beften Kitte, um den Hals der Glasballons, welche 
fie Iuftleer erhalten, oder worin fie Die Gafe vollfommen rein auf 
bewahren wollen, damit zu verſchließen. Da ein ſolches Bertrauen 
in die Undurcdringlichfeit einer fo häufig angewandten Subftanz die 
für die Wiffenfchaft wichtigften Refultate trüglich machen könnte, lege 
ich einige, wiewohl noch unvollfommene, Unterfuchungen aus dem 
Grunde vorzüglich den Männern vom Fache vor, weil in der lezten 
Sizung der Akademie der Wiffenfchaften Cin Paris) gemachte Mit- 
theilungen biefen Gegenftand an die Tagesordnung bradıten. 

1) Ih nahm eine Glasröhre von 1 Meter Länge und 1,5 Mil 
limeter innerm Durchmeffer, verfchloß eines ihrer Enden, nachdem ich 
es ermeitert hatte, genau mit einer ftarfen Kautfchufplatte, füllte Die 
Röhre dann mit Dueffilber und ftürzte fie in eine Schale um, wie 
einen Barometer, Die anfangs der Barometerſäule gleihe Quek— 
filberfäule fenfte fih bald und bie Luft trat nach und nach durch die 
Poren des Kautſchuks. Bei einem Verſuche diefer Art, wo die Kaut— 
fhufplatte 1 Duadrateentimeter Hatte, fiel das Niveau in 24 Stun- 
den um 0,06 M., in den zweiten 24 Stunden um 0,03 M., in den 
dritten um 0,025 M, Das Fallen nahm immer ab, und als bie 
Höhe der Säule 0,55 bis 0,60 M. über das Niveau der Schale 
betrug, ging bafjelbe beinahe regelmäßig, in den A bis 5 Tagen 
meiner Beobachtung wenigftens, um 0,007 M. vor fidh. 

2) Ih nahm eine Röhre von 0,02 M. Durchmeffer auf 0,25 M. 
Länge, Die 0,22 M. betragende Höhe der Dueffilberfäule war nach 
24 Stunden nur mehr 0,20 M.; die Rautfchufplatte hatte 5 Dun 
dratcentimeter Fläche, 

Es geht aus diefen Berfuchen hervor, a) Daß wenn in einem 
Reſervoir, deffen Wand zum Theil aus Kautfchuf befteht, ein leerer 
Raum gebildet wird, die äußere Luft durch die Poren diefer Sub— 
ftanz dringt; b) daß wenn man zwei Gafe von gleicher Befchaffen- 
heit, aber verfchiedener Tenſion, durch eine Kautfchufplatte trennt, 
das dichtere Gas durch feine Poren zu dem meniger Dichten bin= 
durchdringt. 
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3) Wenn die Yange Röhre (1) mit Quekſilber gefüllt, in bie 
Schale umgeftürzt und dann Wafferftoffgas in den leeren Raum ge— 
Yaffen wird, fo daß die Höhe der Dueffilberfäule um die Hälfte ab- 
nimmt, fo fieht man das Dueffilber in der Röhre bald wieder ſteigen. 
Das entwichene Wafferftoffgas wird durch atmofphärifche Luft erfeztz 
es findet Diffufion ftatt. 

Berfuh. Nah 24 Stunden flieg das Dueffilber um 0,01 M.5 
nad) zweimal 24 Stunden betrug das Steigen nur mehr 0,004 M.; 
nad) dreimal 24 Stunden etwas weniger, Das in der Röhre ents 
haltene Gas entflammt fi) mit geringer Detonation. 

4) Wenn ein großer Kautſchukballon von 0,18 M. Durchmeſſer 
mit Wafferfioffgas derart angefüllt wird, daß er ſich ausdehnt und 
man ihn dann unter eine mit atmofphärifcher Luft angefüllte Gloke 
bringt, fieht man ihn bedeutend einſchwinden; wird dann, wenn er nur 
mehr zwei Drittheile feines Volumens hat, das darin enthaltene Gas 
unterfuht, fo findet man daſſelbe aus einem Gemenge von Wafferftoff 
und atmofphärifcher Luft im Berhältnig von ungefähr 2 Bolumen des 
erftiern und 1 Bolumen des leztern zufammengefezt, Auch Die 
Gloke enthält ein Gemenge beider. Gaſe. — Sezt man den mit 
Waſſerſtoff gefüllten Ballon der freien Luft aus, fo verliert er in ei— 
niger Zeit allen darin enthaltenen Waſſerſtoff; wird dann fein Bo- 
Jumen ftationär, was ber Tall ift, wenn er drei Biertheile des ur- 
fprünglihen Bolumens verloren, dann findet man in feinem Innern 
nur atmofphärifche Luft. 

5) Wenn man einen äbnlihen Kautſchukballon zu drei Bier: 
theilen mit Luft anfüllt, über einer in Der pneumatifchen Wanne mit 
Waffer angefüllten Gloke befeftigt und dann in die Gloke Wafferftoff- 
gas eintreten läßt, bis fie damit ganz angefüllt ift, fo fieht man den 
Ballon nah und nad) anfchwellen und findet ihn nad zweimal 24 
Stunden ſtark ausgedehnt. Unterfuht man hierauf Das in ber Gloke 
enthaltene Gas, fo findet man es mit Luft gemengt, fo wie auch 
ber Ballon ein Gemenge beider Gasarten enthält. — Wenn man 
den ſtark angefchwellten Ballon von der Gloke wegnimmt und ber 
freien Luft ausfezt, fo entweicht alles darin enthaltene Wafjerftoffgas 
und die Luft, welche aus ihm getreten war, tritt wieder in ihn hinein, 
fo daß er zulezt gerade fo viel davon enthält, als man anfangs 
hineingebracht hatte, 

6) Wenn ein Kautſchukballon mit Luft angefült und in eine 
Atmofphäre von Stikſtoffoxydulgas gebracht wird, fo nimmt fein Bos 
Iumen ab und man findet, Daß eine Auswechfelung der Safe flatt- 
gefunden hat. Nah der Analyfe des Hrn. Bourfon, am Jardin 
des plantes, welcher mir bei allen diefen Verſuchen beiftand, waren 
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in 100 Theilen des im Ballon enthaltenen Gafes nur 16,38 
Sauerftoff- 

7) Ein mit vollfommen reinem Fohlenfaurem Gas angefüllter 
Ballon wurde 24 Stunden Yang der Luft ausgeſezt. Das in ihm 
enthaltene Gas gab bei der Analyfe 20 Proc. Luft. 

Bei diefen Verſuchen wurde der Hals der Ballons ftarf zufams 
mengebunden, dann die Ränder der Mündung fo gefhmolzen, Daß 
fie zufammengeffebt werben Fonnten, und um eine vollfommene Ber: 
wachfung zu vergewiffern, wurden die Ränder auch noch mittelft einer 
Zange aneinander gebrüft. 

Aus diefen Beobachtungen geht hervor, ec) daß zwei verfchiedene 
Safe, wenn gleich von verfchiedener Tenfion, durch die fie trennende 
Rautfhuf-Scheidewand geben, fo daß wechfelfeitiger Austaufh der 
beiden Gafe ftattfindet; d) daß zwei verfchiedene Gafe von gleicher 
Tenfion diefer Art Endosmofe eben fo gehorchen. — Prüft man die 
bei diefen verfchiedenen Verſuchen erhaltenen Refultate näher, fo findet 
man damit das von Th. Graham aufgeftellte allgemeine Gefez der 
Diffufion der Gafe (Transactions of the Royal Society of Edinburgh, 
Bd. XI. Thl. I, S. 222) neuerdings beftätigt, Diefer fcharffinnige 
Beobachter wies nad), daß wenn zwei verfchiedene Gafe mit gleicher 
Tenfion fich freiwillig mengen, der Austaufh der Gafe in Bolumen 
ftattfindet, welche fich bei jedem derfelben umgefehrt wie die Quadrat: 
wurzel ihrer Dichtigfeit verhalten, und man erhält die Dichtigfeit ir— 
gend eines mit der Luft in Diffufion befindlichen Gafes durch die 


AV 
Formel D — GG), worin G das Bolumen der in Diffufion bes 


findlihen Safe und A das Bolumen der dafür eingetretenen Luft 
ausdrüft. In der That wird man, da die Aquivalenten Zahlen der 
Diffufion, die Luft als Einheit angenommen, für den Wafferftoff 
3,7947, für das Stifftofforydul 0,81, und für die Kohlenfäure 0,8091 
find, die Bolum-Beränderungen und in obigen Berfuchen erhaltenen 
Reſultate leicht begreifen. Andererfeits wird man, wenn man das 
Diffuſions-Aequivalent des Wafferftoffs mit den Nequivalenten ber 
anderen gasförmigen Körper vergleicht und in Bezug auf die Luft 
erwägt, daß nur ein einziges Volumen derfelben für drei Volume 
austretenden Wafferftoffs eintritt, fich Teicht erklären, wie dieſe Dö— 
bereiner's Beachtung entgangene Thatfache die Phyfifer täufchen 
fonnte, welde annahmen, daß der Wafferftoff durch Deffnungen geht, 
die feinem andern Gas Zutritt geftatten. 

8) Dbige Beobachtungen wurden mit Kautſchuk, wie man ihn 
son Para in Tlafchenform bezieht, angeſtellt. Es mußte nun auch 
die Durchdringlichfeit der in den Laboratorien angewandten Tafeln, 
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wobei diefe Subftang ein anderes Ausfchen bat, ermittelt werden. 
Dpne hier die angeftellten Berfuche befonders zu erzählen, bemerke 
ih nur, daß ich in den allgemeinen Refultaten gar keinen Unterfchied 
fand. Doch will ich einen Verſuch bejchreiben, wobei ich die Um— 
ftände, unter denen die Chemifer zu operiven pflegen, berzuftelfen 
ſuchte und welcher zum Zwek hatte, die Diffufion der Gafe bei ihrer 
Entwiflung darzuthun. Der Apparat beftand aus einem noch wenig 
befannten, und von Hrn. Gay-Luſſac zur leichten Regulirung dev 
Erzeugung diefes Gaſes erdachten Wafjerftoffgasgefäß, ferner einer 
Chlorealeiumröhre in Berbindung mit einer Kautfchufröhre, welche 
durch einen genau verfehloffenen Glasmuff hindurchging. Diefe Kaut- 
fchufröhre war an ihrem andern Ende an eine Glasröhre befeftigt, 
welche unter die zum Auffammeln des Gaſes beftimmte Gloke mün— 
dete. Ein mit trofenem Koblenfäuregas angefüllter und mit einem 
Hahn verfehener Kautſchukballon wurde an eine Glasröhre befeftigt, 
welche in den Muff an einem dem Wafferftoffgas-Erzeugungs-Apparat 
zunächft befindlichen Ende eindrang. Am entgegengefezten Ende des 
Muffs befand fi) eine andere Glasröhre, welche unter eine Gloke 
mündete. — Ich ließ nun 5 Stunden lang Wafferftoffgas in die 
Kautſchukröhre ſtreichen, welde in dem mit atmofphärifcher Luft er- 
füllten Muff eingefehloffen war. Das entwifelte Gas betrug 6 Liter. 
Der Durchmefjer des gläfernen Muffs war 0,04 M., feine Länge 
0,50 M., die Länge der Kautfhufröhre 0,40 M., ihr Durchmeſſer 
0,015 M. Am Ende des Verſuchs wurde der Hahn des frifch an— 
gefüllten Ballons geöffnet und die in dem Muff enthaltene, von der 
Kohlenfäure verdrängte Luft unter einer Gloke aufgefangen. Die 
Kohlenſäure ließ ih vom Aezkali abforbivenz 100 Theile des rüfftän- 
digen Gaſes gaben bei der Analyfe nur 17,64 Sauerftoff. Es war 
demnach Waflerftoff in den Muff gedrungen. — Indem ich am die 
Stelle des mit Koblenfäure gefüllten Ballons einen mit einer Chlor— 
ealeiumröhre verfehenen Apparat zur Erzeugung diefes Gafes brachte, 
fonnte ich die Diffufion Der beiden Gafe, welche jedes befonders in 
den Muff und in die Kautſchukröhre einftrömten, Direct beſtimmen. — 
Zu dieſem Behufe wurde die Kohlenfäure in einer Glofe aufgefan- 
gen, welche concentrirte Aezkalilöſung enthielt, die, alle Kohlen— 
fäure abforbirte und nur den Wafferfioff entweichen ließ, und dieſer, 
durch die Kautfchufröhre ftreihend, wurbe in einem Gefäße geſam— 
melt, welches vor dem Zutritt der Luft geſchüztes Kalkwaſſer ent 
bielt, worin alfo die geringfien Spuren Rohlenfäure entdeft wurben, 

9) Ich Hatte nun noch ein Mittel zu fuchen, um dieſe Eigen- 
[haft des Kautſchuks, die Gaſe hindurchzulaſſen, fo gut als möglich 


zu, vernichten. Ich nahm bie Fleine, 0,25 M, lange bi (2), worin 
Dingler's golyt. Journ. 85, LXXXIH. 9. 5. 
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fi das Dueffilber nad) 24 Stunden um 2 Centimeter geſenkt hatte, 
und ftellte den Verſuch wieder damit an, nachdem ich die äußere 
Kautſchukoberfläche nacheinander mit zwei Schichten Leinöhls übers 
zogen hatte, Nach 24 Stunden betrug das Fallen des Dueffilbers 
einen Gentimeterz als ich hierauf die ganze Kautſchukplatte 2 Stun- 
ven lang in heißem Leinöhl hatte maceriren Yaffen, wiederholte ich 
den Verſuch, und nun betrug das Fallen des Dueffilbers nad) Drei 
Tagen höchſtens noch 0,001 M. 

10) Noch eines Verſuches habe ich ſchließlich zu erwähnen, welcher 
beweiſt, daß der Kautſchuk auch vom elektriſchen Strom durchdrungen 
wird. Als eine Platte dieſer Subſtanz die Stelle der Blaſe eines 
kleinen galvanoplaſtiſchen Apparats vertrat, reducirte ſich Kupfer aus 
dem Kupfervitriol, obgleich nur in ſehr geringer Menge. Ein Gab 
vanometer von ſtarkem Draht zeigte eine Ablenkung von A bis 50, 
ein anderer von dünnem Draht und 1500 Windungen eine yon 40°, 


Hr Dumas, welder fid über denſelben Gegenftand äußerte, 
beantwortet die Frage, ob man fi auf den vollkommenen Widerftand 
des Kautſchuks gegen den Durchgang der Luft und der Gafe, bei 
guter Auswahl und richtiger Anwendung deffelben, verlaffen könne, 
mit folgenden Thatfachen, 

1) Die zu Analyfen der Luft angewandten Ballon, wie fi e der 
Afademie vorgelegt wurden, zeigten, als fie nach einem Monat mit 
einer Barometerröhre in Verbindung gefezt wurden, nur unbedeutende 
Beränderungen. 

2) Sehr complieirte Apparate, mit 60 bis 70 durch Rautfchuf- 
röhren verbundenen Theilen, behielten nicht nur immer den luftleeren 
Raum während der Dauer der ee fondern fogar mehrere Tage 
lang. 

3) Was Die Erfheinungen der Diffufion betrifft, fo muß ich, 
ohne eben ihre Möglichkeit unter gewiffen Bedingungen der Dife der 
Kautſchukplatten Täugnen zu wollen, doch bemerken, daß ich bei Ber- 
juhen über die Zufammenfezung des Waffers durch Apparate, welche 
mit jehr vielen Kautfehufröhren verbunden waren, Wafferftoffgas 
freichen Tieß, welches am Ende des Apparats durch eine Röhre ftrei- 
hen mußte, die eine Auflöſung yon Kupferchlorür in Ammoniak ent 
bielt, Diefe Tlüffigfeit, welche von der geringften Spur Sauerftoffs 
gebläut worden wäre, blieb völlig farblos. 

Da jedoch Hr. Peyron bei den von ihm beobachteten Thats 
ſachen offenbar fich nicht täufchen Fonnte, fo ift e8 von großer Wich- 
tigfeit, Die Bedingungen, unter denen ber Kautſchuk fich durchdring⸗ 
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lich zeigt, genau zu beftimmen, um nötbigenfalls die son ihm für 
zweifelhafte Fälle angegebenen Borfihtsmaßregein anzumenden, 
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Ueber die Fabrication des Staͤrkezukers; von Payen. 34) 
Aus dem Moniteur industriel, 46, 20 u. 23. San, 1842, 





Man bezeichnet im Handel mit dem Namen Stärfezufer und 
Stärfefyrup die Producte von der Behandlung des Stärkmehls 
mit Schwefelfäure, Die Umwandlung des Stärfmehls in Zufer auf 
Diefem Wege wurde zuerft von Kirchhof, einem deutſchen Chemiker, 
beobanhtet. Die vormals ſehr langwierige Dperation geſchah durch 
Kochen von 100 Theilen Stärfe mit 400 Theilen Flußwaſſer und 
2 Theilen eoncentrirter Schwefelfäure., Die Miſchung wurde anfangs 
gallertartig, fpäter flüſſiger; man ließ fie 24 bis 30 Stunden lang 
fochen. Die Schwefelfäure wurde dann mit Kreide neutralifirt und 
Die hierauf zur Syrupseonfiftenz abgedampfte Flüſſigkeit kryſtalliſirte 
in warzenförmigen, mit dem Traubenzufer ganz identischen Mafjen, 

Heutzutage verführt man zwar im Wefentlihen noch eben fp, 
jedoch mit Modifteationen in der Dauer der Operation, dem quan— 
titativen Verhältniß der Subftanzen u. ſ. w. 

Der Stärfezufer kann auf freiem Feuer in einem 2 Linien difen, 
5 Schuh im Durchmeſſer weiten und 3 Schuh tiefen bleiernen Keſſel 
bereitet werben, der auf einer gegen die Mitte zu gemwölbten, 15 Lin. 
difen, — Scheibe ruht und ſo über dem Feuerraum ange— 
bracht iſt, daß er auf ſeiner ganzen Oberfläche gleichförmig erhizt 
wird. Ein gut zuſammengefügter, mit Kupfer belegter, hölzerner 
Dekel, welcher auf dem Keſſel liegt, hat nahe am Rande eine 12 
bis 15 Zoll im Durchmeſſer weite Oeffnung, und eine andere kleinere 
son 6 Zoll Durchmeſſer, die nach Belieben mit einer beweglichen, 
mit Kupfer belegten, hölzernen Scheibe bedeft werden fan. Dur) 
die große Deffnung geht eine hölzerne Krüfe in den Keffel. Diefe 
Krüfe dient um das Gemenge zu rühren und das Anlegen. ober die 
Bildung eines Abfazes zu verhindern, welcher ſich auf einem Theil 
des Kefjels bräunen Claramelifiven) könnte. Wir befchreiben hier Das 
Berfahren Feiner Fabriken, wo auf freiem Feuer gearbeitet wird, 

Wenn alles nach obiger Vorſchrift hergerichtet ift, bringt man 
in dem Kefjel 1000 Kilogr. Waffer zum Kochen und fezt dann 10 
Kilogr., vorher mit 20 Kilogr. Waffer verdünnter Schwefelfänre yon 


84) Vorleſung deffelben am Conservatoire des arts et metiers. 
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66° Baume hinzu, Beim Eingiegen der concentrirten Schwefelfäure 
in das Waſſer findet mehr oder weniger Erhizung ftatt. Damit diefe 
nicht zu ftürmifch wird, bringt man die 20 Kilogr, Waſſer in einen 
Zuber und fezt dann die Säure nach und nach unter Umrühren mit eis 
nem hölzernen Spatel hinzu. Wenn man hierauf diefe Mifhung in 
das fiedende Waſſer im Keffel bringt, hat fie feine bemerfbare Ein- 
wirfung mehr. In großen Fabrifen, wie in jener des Hrn. Fou— 
hard, wo man täglidh 3000 Kilogr. trofener Stärfe verarbeitet und 
mit Dampf erbizt, theilt man die zur Zuferbildung anzumwendende 
Schwefelfäure in mehrere Portionen, damit beim Zufezen der Stärfe 
feine Zerfezung herbeigeführt wird, 


Man rührt um, damit fich die Säure in der Maffe gleichmäßig 
vertheilt, wartet ab, bis das Kochen neuerdings eintritt, und wenn 
das Feuer hierauf in größter Thätigfeit ift, nimmt ein Mann bie 
hölzerne Krüfe und rührt die ganze flüffige Maffe in Freisförmiger 
Bewegung. Ein anderer Arbeiter oder ein Kind fezt Löffelweife, je— 
desmal ungefähr /, Kilvgr,, durch das Fleine Loch im Dekel hindurd) 
alle Stärfe (400 Kilogr.) hinzu; es darf dieß nicht übereilt werden, 
Damit die Reaction nach jedem Zufaz eintreten fann, das Kochen 
nicht aufhört, und die Flüffigfeit auch nicht im ©eringften —— 
conſiſtenz annimmt. 


In großen Fabriken rührt man die Stärke ins Waſſer und macht 
daraus eine klare Brühe (bouillie) von 16 bis 170 des Aräometers. 
Dieſe Miſchung von Stärkmehl und Waſſer kann wie eine Auflöſung 
fließen, und man füllt mit ihr ein kleines Reſervoir oberhalb des 
Zukerſiedekeſſels an. Sie läuft dann in einem fortlaufenden Faden 
in die Miſchung von Säure und Waſſer durch eine kleine Röhre, 
welche durch Umhüllung mit einem doppelten Rohr, worin Waſſer 
eireulirt, kalt erhalten wird; dadurch vermeidet man, daß die Stärke— 
brühe in der Nöhre fih zu einem Kleifter verdift und aufhört in den 
Kefjel abzufliegen. Diefe Vorkehrung geftattet auch, die Arbeit zu 
veguliren und die Zuferbildung vegelmäßiger und folglich auch voll- 
fommener zu machen. Das allmähliche Zufezen geftattet dem anges 
fäuerten Waffer in großer Quantität auf eine fehr Feine Menge 
Stärfmehl auf einmal einzumwirfen. Die Zuferbildung jedes hinzu— 
fommenden Antheils geht im Augenblif vor fih, und wenn alles in 
den Keffel gerührt ift, ift dev Proceß beinahe auch ſchon vollendet, 


Ehedem brachte man alles in Zufer umzuwandelnde Stärkmehl 
auf einmal in den Kefjel und der Proceß dauerte 24 Stunden; es 
mußte dabei überdieß noch fo viel Waffer, als verbampfte, wieder 
binzugefezt werden, 
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Damit nicht ein Feiner Antheil Stärkmehls unangegriffen bleibt 
und bie Flüffigfeit Flebrig macht, wird das Kochen noch 8 bis 10 
Minuten unterhalten; die ganze Maffe muß dann beinahe durchfichtig 
und fehr flüffig feyn, und wenn man ein Trinfglas damit anfüllt, 
nimmt man feine Kfeiftertheile, noch einen Anfchein von Klebrigkeit 
darin wahr, Man bedeft hierauf den Roſt des Feuerraums mit 
wohlangefeuchteter Steinfople und läßt die Ofenthüre offen, damit 
die äußere Falte Luft, welche in den Gang, den die Berbrennungs- 
producte machten, eingezogen wird, den Boden und die Wände des 
Keſſels etwas abfühle, Bei den durch Dampf geheizten Keffeln ge— 
nügt es, den Hahn der dampfzuleitenden Röhre zu fchliegen, um dem 
Kochen Einhalt zu thun und die Flüffigfeit erfalten zu laffen. Sobald 
das Kochen aufgehört hat, fängt man an Kreide einzumerfen, um 
die Säure zu fättigen., Man bedarf deren ungefähr 10Kilogr., d. h. 
fo viel als die angewandte Schwefelfäure. Da aber diefer Körper 
in feiner Zufammenfezung verfchieden ift, vorzüglich in Beziehung auf 
das Waffer, die Thon- und Kiefelerde, welche er enthält, kann die 
Duantität nicht ganz beftimmt angegeben werben, und es ift gut, den 
Sättigungsgrad mittelt durch Lafmustinetur blau gefärbten Papiers 
zu erforfchen, obwohl das Aufpören des Aufbraufens bei der Zer— 
fezung diefes Fohlenfauren Salzes, wobei die Kohlenfäure deffelben 
entweicht, ein ziemlich genaues Zeichen iſt. Jedenfalls kann man, 
da es gut ift etwas Kalk in Ueberſchuß zuzufezen, um der vollfom- 
menen Sättigung der Säure verfihert zu feyn, fih duch blaues 
Lafmuspapier davon überzeugen, welches von der Flüffigfeit nicht 
mehr geröthet werden darf. Die Kreide muß mit vieler Borfiht und 
in fehr kleinen Duantitäten auf einmal zugefezt werden, denn bag 
durh die Entwifelung der Kohlenfäure berbeigeführte Aufbraufen 
fönnte das Leberfteigen eines Theiles der Flüffigfeit als Schaum 
über den Rand des Keſſels verurfachen. Nach jedem Eintragen von 
ungefähr Y, Kilogr, Kreide wird die ganze Maffe umgerührt und eis 
nige Seeunden gewartet, bis das Aufbraufen vorüber ift, ehe man 
wieder einträgt. 


Findet man die Sättigung beendigt, fo muß der niebergefchlagene 
fchwefelfaure Kalk abgefondert werben; zu biefem Behufe läßt man 
die Flüſſigkeit fih eine halbe Stunde Yang abſezen und beveitet in 
diefer Zeit die Filter vor, Chedem begnügte man fih, den Syrup 
dur) mehrere Leintücher laufen zu laſſen; diefe einfache Durchſeihung 
diente nur zum Klären, indem die in Suspenfion erhaltenen Sub- 
ftanzen dadurch zwar abgefondert wurden, aber dem Syrup die Farbe 
nicht bengmmen wurde, welche durch das Ahdampfen noch dunkler 
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wird, Heutzutage läßt man ihn Durch mit Knogenfohte in rebrnern 
bebefte Tücher laufen. 

Diefe Filter beftehen aus hölzernen Käften oder metallenen Rufen, 
worin man durhlöcherte Platten übereinanderfielft, die mit Tuch be— 
deft werden, auf welches man eine Schichte mit Waſſer befeuchteter 
Knochenkohle in Körnern ausbreitet w |. f. Nachdem diefe Filter fo 
hergerichtet find, füllt man einen kupfernen Heber mit Waffer, Fehrt 
ihn in dem Keffel um, und läßt mitielft eines Trichters mit einer 
Dilfe an der Seite und eines über dem Filter angebrachten Rohres 
den Syrup einfließen, welcher, durch die Kohleſchichten Yaufend, von 
den in Suspenfion darin befindlihen Subflanzen und von einem 
großen Theil der ihn färbenden Subftanz befreit wird; son den Fils 
tern aus läuft der Syrup in Reſervoirs, um dann concentrirk zu 
werben, Wenn durch den Heber alle überfhwimmende Flüffigfeit ab: 
gefloffen ift und er auf den Bodenſaz Tommt, fo verftopft ex ſich 
bald; man zieht ihn dann heraus, nimmt den Bodenfaz mittelft ei- 
nes großen Löffels heraus, bringt ihn in Bottiche, waſcht ihn aus, 
um allen Syrup, ben er enthalten fann, zu gewinnen, und läßt ihn 
auf Filtern abtropfen. Die Waſchwaſſer dienen zu einer folgenden 
Dyeration. Dan bat den biefen Bodenfaz ausmachenden jchwefel- 
fauren Kalk auf verfchiedene Weife zu verwenden geſucht. Die befte 
Anwendung deffelben ift noch immer, ihn in der Landwirthſchaft als 
ein Reizmittel, befonders für künſtliche Wiefen zu gebrauden. 

Wenn der Keffel ausgeleert ift, wird er mit Waffer ausgefchwenkt, 
welches mit einem Löffe lund einem großen Schwamm wieder herauss 
genommen und ebenfalls auf das Filter gebraht wird, Dan füllt 
bierauf den Keffel zur gewohnten Höhe mit Waffer an, entfernt bie 
den Feuerraum bebefende Schiehte von angefeuchteter Kohle, ſchließt 
die Dfenthüre und das Feuer wird dann bald wieder lebhaft brennen, 
Sobald das Waffer dem Sieden nahe ift, ſchöpft man! davon mit 
einer Gießfanne aus, um einen Negen beffelben auf den Rükſtand 
im Filter fallen zu Iaffen und bringt wieder Taltes Waſſer in den 
Keffel. Iſt der Kamin des Keffels fo conftruirt, daß er unter ein 
Reſervoir von dünnem Kupfer. hinläuft, fo erhält dieſes die Tem- 
peratur des hineingebrachten Waffers Hoch genug, um den Rüfftend auf 
dem Filter damit auswafchen zu können. Auch Tann man biefes 
Waſſer gebrauchen, um eine weitere Operation damit anzufangen, 
Wenn der Keffel ungefähr. mit 1000 Kilogr, wieder angefüllt ift und 
daffelbe fiebet, wird eine zweite Operation angefangen, welde man 
wie bie erfte durchführt. Mit zwei Perfonen, welde ſich ablöfen, 
kann man in 24 Stunden leicht fünf Kochungen vornehmen, jo daß 
2000 Kilogr. trofnen Stärkmehls verarbeifet werden. In ber großen 
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Fabrik des Hrn. Fouch ard befinden fich zwei Kefjel, daher die Ope— 
vation beftändig fortgehen Fann, indem, während ber eine ruht, der 
andere Dienft thut u. ſ. f. 
Die filtrivte Flüffigfeit wird auf drei- ober viermal in eine Kipp- 
pfanne gebracht, worin man fie fehnell verdampfen Yäßt, bis fie un- 
gefähr auf die Hälfte ihres Volumens gebracht iftz fie muß dann am 
Baumefhen Aräometer 25 bis 22° R. zeigen, Man bringt fie 
nun. in einen bleiernen Keffel, um fie zu klären; die Flüſſigkeit wird 
darin auf 640 R. erhiztz es wird ihr Thierfohle in fehr feinem Pulver 
Cs des angewandten Stärfmehls) zugefezt, die ganze Maffe einige 
Minuten lang wohl umgerührt und mit 15 Theilen Waſſers abge: 
ſchlagenes Blut hineingerührtz man unterbricht Dann das Rühren, und 
zieht, fobald das Sieden fih neuerdings. wieder Yebhaft einftellt, bie 
ganze Flüffigfeit auf ein aus mehreren übereinander gelegten leinenen 
Tüchern beftebendes Filter ab, Die erften Antheile der filtrirten Flüſ— 
figfeit laufen trübe, man fammelt fie in einem Bottich auf und bringt 
fie wieder aufs Filter; Das Filter wird fogleich wieder, oder vielmehr 
vorher ſchon mit hölzernen, in wollenen Deken eingehüllten Defeln 
verſehen, damit die Erfaltung nicht zu ſchnell eintritt, Durch welche 
der Syrup weniger flüffig und die, Filtration aufgehalten würde, 
Wenn man Filter mit Knochenkohle anwendet, ift Die hier erwähnte 
Klärung nicht nöthig. 

Wenn der Syrup beinahe gänzlich abgefloffen und der Rüfftand 
auf dem Filter troken erfcheint, wird biefes mit heißem Waſſer be- 
fprengt, um den noch Darin enthaltenen Zufer auszuziehen. Man 
fezt nur wenig Waffer auf einmal zu und wiederholt dieß oft, bie 
die filtrivte Flüffigfeit nur mehr einen halben Grad am Aräometer 
zeigt. Die erfhöpfte Maffe wird dann herausgefchüttet, die Leinwand 
gewaschen und zu einer weitern Klärung aufgehoben. Das ſchwache 
Waſſer vom Auswafchen des Rükſtandes von A bis zu %° wird auf- 
bewahrt, um damit die Erfchöpfung eines andern Rükſtandes zu be- 
ginnen. Man dampft daffelbe erft Dann direct ab, wenn die Arbeit 
eingeftellt wird und folglich Fein Rükſtand mehr zu erfchöpfen ift. 

Man kann zur Bereitung des Stärfefyrups die Stärke auch feucht 
anwenden, wie fie fih am Boden der Gefäße bei ihrer Fabrication 
abfezt. Sie braucht zu diefem Zwek nur in ihr boppeltes Gewicht 
Waffer gerührt und ihre Wiedervereinigung zu einer Mafje durd) bes 
fändiges Umrühren mit einem Spatel verhütet werden, Auch in die— 
jem Falle darf man nur wenig davon in die fiedende Mifhung von 
Waſſer und Säure gießen, damit das Sieden dadurch nicht unter- 
brachen wird. 

Nah Theodor 9, Sauffure geben 110 Theile trofener Stärfe 
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110,14 trofenen Zufers, was leicht einzufehen iſt, indem der in feis 
ner Zufammenfezung mit dem Traubenzufer identifche Stärfezufer 
zwei Nequivalente Waſſer mehr enthält als die Stärfe. Im Großen 
erhält man aus 100 Theilen trofener oder 150 Theilen friſcher 
Stärke 150 Theile Syrup von 30° Baume, was ungefähr 100TB. 
trokenen Zufers entfpricht. 

Bei diefem Proceß wirkt die Säure flüſſigmachend auf die Stärke 
und befördert durch ihre Gegenwart die Hydratirung (Berbindung mit 
Waſſer) derfelben, wodurd fie zu Zufer wird, ohne daß fie felbft 
(die Säure) fih dabei verändert. In der That ift das erfie Reſul— 
tat, weldes man, fogar ohne Wärmeanwendung bemerkt, die Aufz 
tösfichfeit, welche Die Stärfe erlangt, ohne eine Veränderung in ihrer 
Zufammenfezung zu erleiden; das zweite, welches bei 80° R. ſchnell 
eintritt, ift die Umwandlung in Traubenzufer, wobei immer ſämmt— 
liche Schwefelfäure in der Slüffigfeit vorhanden bleibt, Die übrigen 
Borgänge find Teicht begreiffih. Die nad der Zuferbildung hinzu: 
gefezte Kreide tritt der Säure den in ihr enthaltenen Kalk ab; bie 
Kohlenſäure entweicht unter Aufbraufen und der gebildete fchwefel- 
faure Kalk bleibt zurüf nebft dem Kreideüberfhuß. Bei dem Ab- 
dampfen fällt, indem der Syrup dadurch concentrirt wird, der größte 
Theil des in der Flüffigfeit aufgelöft gebliebenen fchwefelfauren Kalks 
nieder. Diefe Tällung wird durch die Knochenkohle noch befördert, 
welche überdieß einen Theil der färbenden Subftanz und des unan— 
genehmen Geſchmaks befeitigt. Wenn man nicht mit Knochenkohle 
bedefte Filter anwendet, fo dient das zum Klären angewandte Al— 
bumin (Eiweißftoff des Blutes) durch feine von der Wärme herbei— 
geführte Gerinnung zum Zufammenfleben der Fleinften Theilchen der 
Thierfohle und des ſchwefelſauren Kalks und verhindert Dadurch biefe 
das Filter zu verftopfen und durch das Gewebe deffelben hindurch— 
zugehen, 

Wünſcht man nur Stärkeſyrup zu erhalten, fo concentrirt man 
bis auf 30° des Baume’fchen Aräometers Chei 80° R.); will man 
den Zufer aber Eryftallifirt haben, fo coneentrirt man bis auf 36° 
(bei 80° R.) und gießt den Syrup in nicht fehr tiefe Fäſſer aus, 
durch welche, mit hölzernen Pflöfen oder Zapfen verftopfte Löcher 
gehen. Nach zweitägiger Abkühlung ift der Zufer Fryftallifivt, und 
wenn man die Zapfen ausftößt, fließt der über den Kryftallen ftehende 
Syrup ab, welchen man für eine zweite Operation ober zum Vers 
kauf in diefem Zuftande aufhebt, welches leztere vorzuziehen ift, da 
diefer, jederzeit gefärbte, Syrup immer zur Färbung alles Zufers einer 
nächftfolgenden Operation beiträgt und fich deffen vollfommener Ent 
fürbung wiberfezt, Im Allgemeinen ift e8 Cin Tranfreih) vortheil— 
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haft, biefe Sorten Melaffe den Bierfabrifanten () zu verkaufen, 
welche fie, wie wir weiter unten fehen werden, gut verwenden können. 


In einigen Fabriken, und namentlich in jenen, wo man über 
freiem Feuer arbeitet, concentrirt man den Stärfefyrup auf AO bie 
45° Baumez er verdift fih alsdann beim Erfalten in eine Förnige, 
mehr oder weniger weiße, compacte Maffe ohne regelmäßige Fryftalz 
Yinifhe Form. Diefe Maffe kann, da fie im Augenblif der Erſtar— 
rung an Bolumen zunimmt, die Gefäße, worin fie enthalten ift, 
fprengen; um dieß zu verhüten, bedient man fich hölzerner, mit ver- 
zinntem Kupfer belegter, fi ziemlich ermeiternder und nicht fehr 
tiefer Gefäße; den Zufer läßt man fodann abtropfen und in einer 
Trofenfammer trofnen. 


Hr. Fouchard trofnet den Stärfezufer, indem er ihn anfangs 
in mehr oder weniger großen Blöfen auf Gypsflächen legt, wie dieß 
auch beim Austrofnen der Stärfe gefehieht und ihn dann der dop— 
pelten Wirkung einer Trofenfammer und eines Ventilators mit war: 
mer Luft ausfezt. Seit einiger Zeit wird der Stärfezufer in Kör- 
nern (als Gries) verfhiedener Größe verfauftz man erhält diefe mit- 
telft Durchfchlagend durch mehr oder weniger enge Siebe. 


Dei der Umwandlung der Stärfe in Zufer ift fehr darauf zu 
fehen, daß die Operation nicht länger fortdauert, als nöthig iſt, und 
es müffen hier die Zeichen erwähnt werden, an denen man die Boll: 
endung des Proceffes erkennt, Wenn die lezte Portion Stärfe in 
den Kefjel eingetragen iſt, läßt man die Mifhung noch eine Zeit 
lang fochen und fobald fie recht homogen ift, d. h. feine Klümpchen 
nicht zergangener Stärke mehr enthält, nimmt man etwas davon in 
ein Glas heraus und probirt es mit Jodtinetur, Erzeugt diefe Feine 
violette Färbung mehr, fo ift es Zeit, die Sättigung mit Kreide vor- 
zunehmen; würde man den Stärfefyrup vor dieſer Sättigung zu lange 
erhizen, fo würde er braun werben und fich zum Theil zerfezen unter 
dem Einfluffe derfelben Säure, welde früher feine Bildung ver- 
mittelte, 

Man nennt den Stärfefyrup auch Dertrinfyrup. Mit den Augs 
drüfen Glucoſe, Stärfezufer, Dertrin und Dertrinfyrup 
bezeichnet man in Frankreich folgende Präparate: Glucoſe ift der 
von Dumas dem Traubenzufer und Stärfezufer, welche, wie ſchon 
gefagt, identifch find, gegebene generifche Namez der Stärfezufer 
oder -Syrup entſteht duch das Zergehen und die Hybratirung ber 
Stärfe unter dem Einfluß der Schwefelfäure; das Dertrin ift durch 
Köftung oder durch eine Säure aus ihrem Zufammenhang gebrachte 
Stärfe; wird diefe Aufhebung des Zufammenbangs mittelft des 
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Diaftafe bewirkt, ſo erhält das Dextrin den Namen Dextrin— 
zufer oder Dextrinfyrup. 

Wir geben bier die Berehnung der Stärfezufer»Fabrication für 
einen Tag in einer großen Fabrik. 


5000 Kilogramme Stärke, zu 22 Frank, per 100 Kilogt, 2... . 660 
60 — Schwefelfäure, zu 30 18 
80 = ls at er Krae Abe nme: ; 2 

300 — Ne ae 27 30 
35 Heer Steinlohle + ann eine 123,50 
7 Arbeiter zu 2 Frank, 50 Ent, . 2.00. ug Si, 17,50 
Hauszing, Direction . . % + Mis 16 


Capitalien, Betriebscapit,,Zinfen Reparaturen 15 
Allgemeine Spefen <Beleuchtung und Keine Spefen . +»: . » 5,50 


Zransport srl EEE EHRT 13 
Disconto und infbchorieleiehe Spefen. . «+ 35 
934,50 


Product: 4500 Kiloge, Syrup von 32 Baume, zu 2281, die 100. Kilogr, 990 
Gewinn „ ann Sb, 
Dampft man den Syrup zu fefter Glucoſe ein, ſo braucht man 4 Hek— 
toliter Steinkohle ch und die Rabricationgfoften belaufen ſich 


danmaufss‘ oe 7, 7.997,80 
Das Product befteht Nr in 3000 Kitogr, wopatien Zukers zu 
35 Su die 4100 Kiloge. een ne — a ARD 


Gewinn s. +. 1023,50. 


Der Stärkefyrup fowohl als Stärkezufer find in der Technik von 
großer Wichtigkeit und werden e8 alle Tage mehr, In Burgund und 
einigen andern Gegenden wird Davon viel verbraucht, um den Al 
foholgehalt der dortigen etwas geringen Weine zu vermehren. Man 
nimmt davon 5 bis 10 Kilogramme auf ein Faß Wein von 230 Liter, 
Die Bierbrauer bedienen fich deffelben auch mit fehr großem Vortheil 
zur Bierbereitung CI5 feine Anwendung ift nicht nur wohlfeil, fondern 
auch vortheilhaft, weil er in der Würze feine ftifftoffhaltige Subftanz 
abſezt, wie die gefeimte Gerfte, durch welche im Bier die faure Gäh— 
zung befördert wird, Auch kann man durch feine Anwendung ben 
Altoholgehalt der Würze genau reguliren, indem man berfelben nur 
Syrup zuzufezen braucht, bis der Ariometer den gewünfchten Grad 
zeigt. Vorzüglich zur Bereitung des weißen Biers und der Ta— 
felbiere, wovon man im Sommer viel braucht, wird der Stärke: 
ſyrup Cin Trankreih) häufig angewandt. 

Der. Stärkezufer verdient bei der Bereitung von Weingeift den 
Vorzug vor dem Kartoffelteig, weil der erhaltene Weingeiſt frei: ift 
son ſchlechtem Geſchmak (das flüchtige Oehl der Kartoffeln wird durch 
bie Zuferbilbung weggeſchafft); aud geht Die Gährung viel fchneller 
vor fi, denn von ber Glucoſe zum Alkohol iſt nicht mehr weit bin 
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Der Rohrzuker wandelt ſich immer in Glucoſe um, ehe er unter dem 
Einfluſſe der geiſtigen Gährung zu Alkohol wird. 

Auch kann man mit Vortheil den Stärkeſyrup auf Eſſig ver⸗ 
arbeiten. Man bedient ſich auch deſſelben vielfach zur Bereitung 
von Stiefelwichſe, und hat dann den Vortheil, daß man die Operation 
unterbrechen kann, ſobald die Zukerbildung eingetreten iſt, ohne daß 
es mehr nöthig wäre, mit Kreide zu ſättigen; denn die freie 
Schwefelſäure dient dann, um auf das gebrannte Elfenbein einzu— 
wirken, welches zur Stiefelwichſe kommt. 


LXXV. 


Ueber giftige Zukerbaͤkerwaaren (eine Verordnung dev 
Parifer Polizei), 


Aus dem Journal de Chimie medicale. , Decbr, 1841, ©. 687; 





Es wurde ſchon früher Gu Paris) eine Verordnung in Betreff 
der gefärbten Zuferwaaren gegeben, in deren Folge die Anwendung 
son Subftangen, welche der Gefundheit ſchädlich find, aufhörte, Bei 
den jährlichen Bifitationen der Zuferbäfer des Seine» Departements: 
hatten auch wirklich die Damit beauftragten Abgeordneten des Ge- 
ſundheitsraths den Fabrifanten beinahe gar nichts Yorzumerfen, Seit- 
dem aber fcheint fi) die Sache geändert zu haben. Eines der Mit 
glieder des genannten Rathes, Hr. Chevalier, befam zur Inter: 
fuhung DI Bonbons, die mit hromfaurem Blei gefärbt waren, 2) 
Bonbons, welche mit 40 Proc, Kupferoxyd enthaltenden Ultramarin 
(Bremerblau, Mineralblau) gefärbt waren.  Aud) in der Provinz 
hatte Hr, Andouard zu Breziers im Depart. de P’Herault der Ge— 
fundheit ſchädliche Subftanzen in Zuferwaare aufgefunden, die mehr 
oder weniger ſchwere Unglüfsfälle bei mehreren Perfonen herbei 
führten, Eine neue Bekanntmachung der Verordnung in Betreff der 
gefärbten Zuferwaaren ift daher nothwendig geworben. 


Verordnung in Betreff der Liqueure, Zukerwaaren, 
Dragées und gefärbten Zeltchen. 


In Anbetracht, daß in Paris ein bedeutender Abſaz von Li— 
queurs, Bonbons, Dragees und gefärbten Zeltchen ſtattfindet; 
daß um dieſe Waaren zu färben oft giftige Mineralſubſtanzen an— 
gewandt werden und daß dieſe Unvorſichtigkeit ſchwere Unfälle ver— 
anlaßt hat; daß eben ſolche Unfälle Folge waren des Saugens an 
geglätteten ober mit Mineralſubſtanzen, z. B. Bleiweiß, Zinkweiß, 
Kupferoxyd, Chromgelb, Scheele'ſchem ober Schweinfurter Grün ges 
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färbten Papieren, in welche die Zuferwanre gewifelt ober eingegoffen 
wird, verordnen wir wie folgt: 


Artif. 1. ES ift ausdrüffich verboten, fich irgend einer mine— 
ralifhen Subftanz, mit Ausnahme des DBerlinerblaues und bes.Ultra- 
marind zum Färben der Liqueure, Bonbons, Dragees, Zelten und 
aller Arten Zuker- und Bakwerk zu bedienen. 

Es find zum Färben derfelben nur vegetabilifche Subftanzen, mit 
Ausnahme des Gummigutts und des Aconitum napellus (ächter Eifen- 
hut, blauer Sturmput), anzuwenden, 


Artik. 2, Es ift verboten, Zuferwerf in weißes geglättetes Pa— 
pier oder in mit mineralifchen Subftanzgen, mit Ausnahme des Ber— 
Yinerblaues und Ultramarins, directe einzumwifeln oder zu gießen, 

Auch ift es verboten, die Bonbons in Schachteln zu bringen, 
welche innerlih mit Papier belegt find, das mit mineralifhen Sub: 
ftanzen gefärbt ift, und fie mit ausgefchnittenem Papier diefer Art zu 
bedeken. 


Artik. 3. Es iſt verboten, ein Knallpräparat in die Bonbons— 
hüllen zu bringen. 

Gleichfalls iſt es verboten, ſich metallener Drähte zu Stielen 
künſtlicher Früchte zu bedienen. Dieſe müſſen vielmehr von Fiſchbein, 
Stroh oder Holz ſeyn. *8) 

Artif, 4. Die Zuferbäfer, Specereihändler oder andere Kauf: 
leute, welche gefärbte Liqueure, Bonbons u. f. w. verkaufen, müffen 
diefelben in Papier eingemwifelt Kiefern, welches Etiquetten mit ihrem 
Namen, Gewerbe und ihrer Wohnung enthält. 


Artik. 5. Die Fabrifanten und Kaufleute find für Unglüksfälle, 
welche durch die yon ihnen fabrieirten oder verkauften Liqueurs ꝛc. ent: 
ftehen, perfönlich verantwortlich. 


Artif. 6. Es werden jährlih Viſitationen bei den Fabrifanten 
und Detailleurg ftattfinden, um die Befolgung der durch gegenwärs 
tige Verordnung gegebenen Vorſchriften zu conftativen. 

Paris, den 22, Sept. 1841. 


Der Staatsrath, Polizeipräfeet 
G. Deleffert. 


85) Man Fann ſich hiezu auch ber Darmſaiten bedienen, 
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I. Angabe der färbenden Subftanzen, welde von Zufer- 
bäfern oder Deftillateuren zu Bonbons, Zelten, Dra- 
gees und Tiqueurs gebraucht werden dürfen. 
Blaue Farben. 

Sogenannter niedergefchlagener Indigo oder Indigfarmin, das Ber- 
linerblau und reiner Ultramarin. — Diefe Farben mifchen fich Teicht 
mit allen andern zu zufammengefezten Farben. 

Rothe Farben. 
Cochenille, Carmin, Karminlaf, Fernambuklak, Orſeille. 
Gelbe Farben. 

Safran, Avignon-Beeren, Kreuzbeeren, Quereitronrinde, Cur— 

cuma, Gelbholz, die Thonerdelake aus dieſen Subſtanzen. 
Zuſammengeſezte Farben. — Grün. 

Dieſe Farbe kann durch Miſchen von Blau mit mehreren gel— 
ben Farben erzeugt werden; eine der ſchönſten aber iſt die aus dem 
Berlinerblau und Kreuzbeeren erhaltene, ſie gibt in ihrem Glanze 
dem giftigen Schweinfurter Grün nichts nach. 

Violett 

Campecheholz (Blauholz) und Berlinerblau, Durch Paffende 

Mifhungen erhält man alle gewünfhten Nuancen. 


Violbraun (pensee). 
Carmin und Berlinerblau. Diefe Mifhung gibt die ſchönſten 
Farben, 
Alle andern zufammengefezten Farben können durch Mifchung 
der dverfchiedenen angegebenen Farbftoffe erzeugt werben, die ber 
Zuferbäfer oder Deftiffateur feinem Bedarfe anpaffen kann. 


Ltiqueurs, 
Der Liqueurfabrifant kann alle hier oben angegebenen Farben 


anwenden, braucht aber noch mehrere andere. Aus folgenden Sub- 
ftanzen kann er noch mehrere befondere Farben bereiten, 


Für den Holländifhen Guracao, 
Campecheholz. | 
Für blaue Liqueurs, 
In Alkohol aufgelöften Indig. °) 


86) Man erhält diefe Auflofung durch Auflöfen des Indigs in Schwefelfäure, 
Sättigen mit Kreide, und Vermifchen der Flüffigfeit mit Alkohol, welcher bie 
färbende Subſtanz aufnimmt und eine fehone blaue Flüffigkeit gibt, 
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Fuͤr Abſynth (Wermuthliqueur). 
Safran mit niedergeſchlagenem Indigo (ſogenanntem Indigkar— 
min oder Neublau) gemiſcht. 


1. Subſtanzen, deren Gebrauch zum Färben der Bon— 
bons, Zeltchen, Dragees und Liqueurs verboten ift. 


Alle Mineralfubftanzgen, mit Ausnahme bes ‚reinen Ultramarins 
und des Berlinerblaues, und zwar: 

Die Kupferoxyde Gergblau, Mineralblau), 

Die Bleioxyde, das Maffieot, die Mennige, Das Schwe— 
felqueffilber oder der Zinnober. 

Das Chromgerlb Chromfaure Blei), welches aus zwei gifti- 
gen Subftanzen (Bleioxyd und Ehromfäure) befteht. 

Das Schweinfurter Grün oder Scheeleffhe Grün, dag 
Mitis- (Wiener) Grün, heftige Gifte, welche Kupfer und Arfenif 
enthalten. 

Das Bleiweiß. “) 


Die Zukerbäker ſollen für ihre Liqueurs nur Blättchen von Fein⸗ 
gold oder ⸗Silber anwenden; man ſchlägt jezt das Meſſing (Chry- 
zocalque) beinahe fo fein wie dag Gold; da es aber Kupfer und 
Zink enthält, darf es der Liqueurfabrifant nicht anwenden. 

Einige Deftillfateurs bedienen fih des effiglauren Bleies oder 
Deizufers, um ihre Liqueurs zu klären; Diefes Berfahren Fann ſchwere 
Unfälle herbeiführen, da diefe Subftanz giftig iſt. 


Papier zum Einwifeln der Bonbons, 


In der Auswahl des zum Einwifeln der Bonbons beftimmten 
gefärbten und weißen Papiers muß man fehr forgfältig feyn. Das 
geglättete, weiße oder gefärbte Papier wird oft mit fehr gefährlichen 
Mineralfubftanzen bereitet, Solches darf nicht zum Einwikeln der 
Bonbons, Zuferwaaren, eingemachten oder candirten Früchte gebraucht 
werden, welde, wenn fie feucht werden, fih an das Papier hän— 
gen und, in den Mund gebracht, Unglük veranlaffen Fönnten. Das 
mit Pflanzentafen bereitete gefärbte Papier kann ohne Anftand ge- 
braucht werden, Da die Kinder häufig Papiere zum Munde führen, 
in welchen Bonbons eingewifelt waren, ſo muß man fie, in was fie 
aud) eingewifelt gewefen feyn mögen, Davon abhalten, um mögliche 
Unglüksfälle zu verbüten, 





87) Der Zukerbaͤker ꝛc, foll aud) Feine — nehmen, welche mit Bleiweiß 
gemengt ſeyn koͤnnte. 
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IL. Anleitung, wie man zu verfahren habe, um die che— 
mifhe Befhaffenheit der sorzüglidften färbenden 
Stoffe zu erfennen, deren Öebraud den Zuferbäfern. 

unterfagt ift. 


Weiße Farben. 

Das Tohlenfaure Blei oder Bleiweiß gibt, wenn man es 
mittelft eines Mefjers in einer dünnen Schicht auf eine ungeglättete 
Karte bringt, die man anzündet, metallifches Blei, weldes in 
ſehr zahlreichen Heinen Kügelchen erfheint, wovon bie größten einem 
fleinen GStefnadelfopf gleihfommen. Macht man dieſe Operation 
über einem weißen Bogen Papier oder einem Porzellantelfer, fo fal- 
fen die Kügelchen darauf und find dann leicht wahrzunehmen. Das 
mit Bleiweiß geglättete Einwikelpapier gibt beim Verbrennen diefel- 
ben Kügelchen; ferner umgibt den serbrennenden Theil des Papiers 
ein gelber Kreis. — Endlich werden das Fohlenfaure Blei und das 
damit geglättete Papier 26, braun, wenn man fie mit einem Schtwefel- 
waflerftoff enthaltenden Mineralwaſſer übergieft. 


Gelbe Farben, 

Das Maſſicot oder Bleioxyd verhält fih wie das Bleiweiß. 

Eben jo ift es mit dem Chromgelb oder hromfauren 
Bleiz jedoh muß man daſſelbe vorher fehr genau mit einem Bier- 
theil feines Bolumens  gepulverten Salpeters mengenz; man. breitet 
das Gemenge über die Karte aus, entzündet dieſe und die Bleikügel— 
hen erfcheinen in dem Maaße, als die Verbrennung vorwärts ſchrei— 
tet. Durch Mebergießen mit einem Schwefelwaffer wird diefe Farbe 
braunz ebenfo das Mafficot. 

Das Gummigutt, in Waſſer gerührt, gibt eine gelbe Milch, 
welche auf Zufaz von Aezammoniak roth wird, Auf glübende Kob- 
len geworfen, ermweicht es fich, brennt dann mit Flamme und binter- 
laßt Kohle und Aſche. 

— Rothe Farben. 

Der Zinnober oder das Schwefelquekſilber, auf ſtark 
glühende Kohlen geworfen, brennt mit blaßblauer Farbe und gibt 
denſelben Geruch wie der geſchwefelte Theil eines brennenden Schwe— 
felhölzchens; ein Stük mit Sand gepuzten Kupfers, welches über 
den Rauch oder weißen Dunſt gehalten wird, überzieht ſich mit einer 
weißlichen Schichte metalliſchen Quekſilbers. — Mit Zinnober ge— 
mengter Carmin verhält ſich ebenſo. 

Die Mennige oder das rothe Bleioxyd verhält ſich wie 
das Maſſicot oder das Bleiweiß. 
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Grüne Farben, 

Das Schweinfurter®rün, das Scheelefhe Grin, das Mi— 
tisgrün find arfenigfaure Kupferſalze; in einem Glaſe mit Ammoniak 
oder flüchtigem Alfali zuſammengebracht, löſen fie fih auf und geben 
eine blaue Flüffigfeit. Wirft man fo viel davon, ald man zwifchen 
zwei Fingern faffen fann, auf glühende Kohlen, fo verbreiten fie 
einen weißen Rauch, der ſtark nah Knoblauch riecht; man muß bie 
Einathmung diefes Rauches beftend vermeiden. — Mit diefen Sub— 
ftanzen gefärbte Papiere entfärben fi in Berührung mit Ammoniaf; 
ein einziger Tropfen defjelben reicht hin, um das Papier an dem 
Punkte, den er berührt, zu bleichen, worauf es fogleich blau wird. 
Endlich geben diefe Papiere beim Berbrennen einen Knoblauchgeruch 
und die zurüfbleibende Afche hat eine röthlihe Farbe und befteht 
größtentheils aus metalliſchem Kupfer. 

Blaue Farben. 

Das Mineralblau oder Bremerblau Cfohlenfaures Kupfer: 
oxyd mit Rupferorydhydrat) gibt mit Ammoniak eine blaue Auflöfung. 

Bom reinen Ultramarin wird Aezammoniak nicht gefärbt; 
wenn derfelbe aber mit fohlenfaurem Kupferoxydhydrat verfälſcht ift, 
erhält er dadurch die Eigenfchaft das Ammoniak blau zu färben, 
was das charafteriftiihe Merkmal der Gegenwart einer Kupfer- 
verbindung ift. 

Meffinge (Shryfokall:) Blättchen, 

Sie löſen fih nach und nad) in Ammoniak auf, welches ſchnell 
blau gefärbt wird, 

Borftebende Anleitung wird unferer Verordnung vom 22, Sept. 
1841 beigefügt. 

Der Staatsrath, Polizeipräfeet 
G. Deleffert. 


LXXVI. 


Ueber Seidenwuͤrmerzucht; Bericht über die von Hrn. Ro: 
binet im Departement der Vienne im Sahre 1840 an: 
geftellten Verſuche. Vom Grafen Gasparin, Pair 
von Franfreih und Mitglied der Akademie der MWiffen- 
fchaften. 


Aus dem Echo du monde savant, 1841, No.686, ©.708 u. No. 689, ©, 735. 





Kaum hatte Hr. NRobinet feine ausgezeichnete Abhandlung 
über die Barietäten der Maulbeerblätter herausgegeben, als dieſer 
unermiübete Forſcher wieder eine neue Ernte in biefem Jahre gemachter 
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intereffanter Beobachtungen Yieferte, ®) Die Aufgaben, welche ſich 
der Berf. gefezt, halten fi genau an die Praxis der Seidenwürmer- 
zucht und können ihren Fortfehritten nur förderlich ſeyn, während fie 
zugleich die Theorie in Punkten, wo fie noch zweifelhaft war, er— 
gänzen. 

Hinfihtlih der Zucht in Poitiers im Jahre 1840 erklärt Sr. 
Nobinet, dag die Maulbeerbäume, welche er nad Verabredung mit 
Hrn. Millet gepflanzt, noch. nicht weit genug gediehen feyen, um 
fhon benuzt werden zu können. Er ftellte feine Berfuhe nur noch 
in kleinem Maafftabe und mit in der Umgegend eingefauften Blät- 
tern an. Was aber feinen Verſuchen fehr viel Intereſſe verleiht, 
find die vielen DBarietäten von Seidenwürmern, mit welchen fie an- 
geftellt wurden; es waren deren 34, deren Eigenfchaften und Män- 
gel er, wenn auch nicht vollftändig conftatiren, doch wenigſtens eini- 
germaßen beobachten Fonnte, Nach diefen vorläufigen Bemerkungen 
folgen wir nun dem Berfaffer auf dem langen Wege feiner Unter 
ſuchungen. 

$. 1. Geſtalt der Eier. 


Der Verf. beftätigt, dag alle Eier der verfipiedenen Nacen eine 
runde und Yinfenförmige Geftalt haben, mit Ausnahme jener der 
Heinen ſchwefelgelben, im Departement der Vienne fhon Yange na- 
turalifirten Rare, welche eine eiförmige oder ovale Geftalt bat, 
Diefe Beobachtung follte die Aufmerkfamfeit der Naturforfher- auf 
fih ziehen, denn der diefer Race eigenthümliche Charakter zeigt eine 
tief genug gehende DBerfchiedenheit an, um glauben zu maden, daß 
fie urfprünglih von der Einführung einer befondern Species des 
Seidenwurms in die alten franzöfifhen Zuchtanſtalten herrühre. Nach— 
richten, welche fih der Verf. eingeholt, Yaffen ihn muthmaßen, daß 
diefe Nace aus Friaul gekommen fey. 


$. 2, Charakter der Eier zur Zeit des Auskriechens. 


Das dem Ausfriehen ſich nähernde Ei wird blaffer, läßt aber 
durch feine Schale hindurch den jungen, fihelfürmig gebogenen Wurm 
wahrnehmen, welcher zwei Drittheile Des Umfreifes des Eies ein- 
nimmt; der glatte, unbehaarte Kopf ſtemmt fich gegen die Schale 
und bildet gegen das fpizigfte Ende Hin einen Fleinen ſchwarzen 
Punkt, Bekanntlich haben die Chinefen das Studium diefer Ver: 
änderungen fehr weit getrieben und den am Ei flattfindenden Far- 
benwechſel in zehn Abtheilungen gebracht. 





88) Notice sur les educations des vers à soie, faites en 1840, par 
M. Robinet. 
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Allein es find noch ausgebehntere Unterfuchungen anzuftellen, 
welche, wenn fie gleich zunächft nur der Theorie nüzlich zu feyn 
ſcheinen, doch auch für die Praris mefentliche Nefultate Tiefern könn— 
ten; ich meine nämlich die Veränderungen des Eied von der Zeit 
an, wo es gelegt wurde, bis zur Bebrütung. Sch habe mich mit 
dieſer Unterfuhung befchäftigt und konnte beobachten, daß die mit 
der Befruchtung anfangende organifhe Bewegung das ganze Jahr 
und bis zur Ausfriechzeit fortdauert. Diefe Unterfuhungen waren 
zu wenig vorangefchritteu, um veröffentlicht werden zu können und 
ihre Fortfezung wurde durch die von Hrn. Herold publicirte, voll— 
endete Arbeit unndthig gemachtz in Diefem Werfe und den es beglei- 
tenden Abbildungen find die Veränderungen des Eies von der Te 
gung bis zur Befruchtung für jeden Tag befchrieben und abgebildet; 
fie dauern fo lange fort, als das Ei einer Temperatur von 12,5° C. 
genießt, befchleunigen fih in dem Grade, als die Temperatur fteigt, 
bedürfen aber Doch, außer in Ausnahmsfällen, eines vollen Jahres, 
um den Keim zum Ausfriechen vorzubereiten. 


Diefe Unterfuhungen Iehren die Urfachen, warum die Eier Des 
Sahrgangs, wenn fie im Herbfte der Bebrütung unterworfen werden, 
nicht oder fo ſchwer auskriechen. Dffenbar fehlte ihnen die vor— 
bereitende Bearbeitung; andererfeits fieht man, daß, wenn die im 
Frühjahr gelegten Eier am Anfang des Winters in einem Eisfelfer 
einer falten Temperatur ausgefezt werden, welcher Verſuch von Hrn. 
Loifeleur-Deslonghamps fo fhön angeftellt wurde, diefe Ent- 
wifelung innehält und erft dann wieder anfängt, wenn man ihnen 
wieder 12,5° C. Temperatur gibtz dag man fih alfo durch 15 Mo— 
nate vorher, nicht aber durch nur 3 Monate vor der Zucht gelegte 
Eier eine Herbftausfriehung verfchaffen Tann. 


Auch bemerkte Hr. Herold, daß er Eier erhielt, welche aus— 
frochen, obwohl fie nicht befruchtet waren. Diefe Thatſache ift übri- 
gens für uns Praftifer im Süden nicht neu; man hat mich oft ver 
fihert, daß Madame David de Noquemaure, welde jährlich viele 
Eier Yegen ließ und ber man fie mit Vertrauen ablaufte, ihre Weib- 
hen nur alle zwei Sahre begatten ließ, und daß dadurch die Tüch— 
tigfeit zur Zeugung ſich zwei Generationen hindurch verlängert babe, 
Die wiffenfhaftlihen Unterfuchungen des Hrn, Herold beftätigen 
diefe Erfahrungen, Dean ficht hieraus, wie wichtig es ifl, den DBer- 
fuch zu wiederholen und die Wirkungen bdeffelben auf die Daraus 
hervorgehenden Producte zu verfolgen, weil er den GSeidenzüchter im— 
mer auf zwei Jahre einer mühfamen Operation entheben würde 
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$. 3. Berluft, melden die Eier von der Legung an bis 
zum Auskriechen erleiden. 

Wenn Hr, Robinet feine Aufmerkfamfeit nicht auf die Myſte— 
rien der Organifation richtete, welche im Innern des Eies vorgehen, 
fo verfolgte er doch forgfältig andere Veränderungen, welche fih un- 
bezweifelt an die eben befprochenen knüpfen und fie zu beftätigen 
fheinen, nämlih die Gewichtsabnahme deffelben vor der Bebrütung; 
alfein er verfolgte diefe Unterfuhung nur vom 30. Jan, bis zum 
26. Mai und wünfcht fie vom Augenblik der Legung an bis zur 
Bebrütung zu wiederholen. 

Die erhaltenen Refultate find folgende: 1) die Seidenmwurmeier 
verlieren, der freien Luft ausgefezt, im Mittel A Proc, ihres Gewichts 
im Zeitraum von 3 Monaten, nämlich vom Februar bis zum Mai, 
Den Berf. befremdete e8, dag vom 30. Jan. an bis zum 15. Febr. 
gar Fein Verluſt ftattfindet, und er fchloß daraus, daß die organifche 
Arbeit zu dieſer Zeit erſt anfange. Wahrſcheinlich hätte er richtiger 
gefagt, fie fange jezt wieder an, und wenn er die Beobachtungen im 
vorausgehenden Sommer fhon gemacht hätte, fo hätte er Die Ge— 
wichtsverminderung vom Augenblife der Legung ap bis zum Anfang 
der Kälte ſchon gefunden, indem die Arbeit der DOrganifation von 
der Berbunftung der ffüfftgen Subftanzen des Eies begleitet ift, wie 
dieß die Beobachtungen über Bebrütung der VBogeleier zeigen und 
es der Berf, für diefe Tezteren felbft beſtätigte. Diefe Gewichtsvers 
minderung wurde durch die Vergrößerung der zu einem Gramm nö— 
thigen Anzahl Eier dargethbanz man brauchte hiezu im Januar im 
Mittel 1475 Eier, im Mai nur 1420, Die Sina-Eier find ſchwe— 
ver als andere Varietäten; man brauchte deren im Monat Januar 
zu einem Gramm nur 1310 von jenen von Ardeche und 1335 yon 
den in Poitiers gefammelten, 

Der Berf. erinnert hierauf auf eine ber Praxis Nuzen ver- 
fprechende Beobachtung. Die gegen den 1. Mai in gläfernen Ges 
fäßen son Paris nach Poitiers gefandten Eier waren auf der Reife 
durch verbunftetes Waffer befeuchtet worden; bie im Eisfeller aufs 
bewahrten waren vollkommen troken; hieraus ift es erklärlich, daß 
die Aufbewahrung der Eier im Eife nicht gelingen wollte, wenn fie, 
vorher in Gefäßen eingefchloffen, wo fie eine Temperatur über 12,5° C. 
hatten, Waffer einziehen und dann fpäter in den Eisfeller gebracht 
werden, wo diefes Waffer gefriert. Auch follen nad) der von Hrn, 
Loifeleur-Deslonghamps angegebenen Regel die Gefäße im— 
mer nur eine im Berhältnig zu ihrem Bolumen kleine Duantität 
Eier enthalten, damit, wenn Verdunſtung ftattfindet, die Feuchtigkeit 
nicht fo bedeutend feyn Fann, um ihnen zu fchaden. 

— —— 
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Der Berf. widmet hierauf einige Seiten den Verſuchen, welche 
er zur Bekämpfung des Borurtheils angeftellt hatte, daß die Vogel— 
eier während der Bebrütung an Gewicht zunehmen, Er fand, daß 
die Hühnereier am 19ten Tage ihrer Bebrütung 15 und die Entens 
eier 16 Proc, ihres urfprünglihen Gewichts verloren hatten. Wir 
wollen uns aber bei diefer befannten Thatfache nicht länger aufhalten. 


$, 4. Einfluß des Datums der Legung auf das 
Auskriechen. 


Die Verſuche wurden mit Eiern derſelben Race, welche am 11. 
und 15. Jul. und Ende September gelegt worden waren, angeſtellt. 
Die Tücher, worauf fie gelegt waren, zeigten eine gleiche Anzahl frei— 
williger Ausfriehungen für dieſe verfchiedenen Daten. Es feheint 
daher unnüz Cocons zu opfern, um gerade an einem und demfelben 
Tage gelegte Eier zu erhalten. Doc bemerft der Berf., daß bie 
Eierlegung des Monats September Seidenwürmer erzeugte, welche 
durchaus ſchwächer blieben, 


$.5. Einfluß der Temperatur auf das Auskriechen. 


Hr, Robinet bezeichnet die Lebelftände der von vielen Autoren 
für das Ausfriehen der Seidenwürmer vorgefchriebenen Temperatur 
son 30° C.; es ift fehwierig , diefe hohe Temperatur gleihmäßig zu 
erhalten, fchwierig, die faum ausgefrochenen Würmer in eine gerin- 
gere Temperatur überzubringen, fihwierig, Die bei größerer Wärme 
nothwendig vermehrte Anzahl von Mahlzeiten, fehwierig, den Raum 
bei einer Feuchtigfeit von 80° C. zu erhalten. Er Tieß bei einer 
Temperatur von 25° C. ausfriehen, die Würmer famen am 7., 8 
und 9, Tag heraus; im verfloffenen Jahre, wo die Temperatur auf 
30° &, gehalten wurde, fand die Ausfriehung fpäter ftatt. 


6. Temperatur, welde die Eier ertragen fönnen, 


Der Verf. fezt eine Reihe von 12 kleinen, oben offenen Röhr— 
den, wovon jedes 5 Deeigramme Seidenwurmeier enthält, in ein 
Wafferbad; ein 13te8 ähnliches wird nebenhin geftellt, um als Ver— 
Hleihungspunft zu dienen, Das Marienbad wird erwärmt, die erfte 
Röhre herausgenommen, wenn die Temperatur 35° C. erreicht hat, 
und fo die anderen von 5 zu 5 Graden; es wird fo bis auf 100° C. 
(80° R.) erbizt. Man bringt diefe Eier in das Brützimmer; Die 
drei erfien Röhren, melde 35 bis 450 C. Wärme erhielten, geben 
vom erften Tage der Ausfriehung an reichlih Eier; Die vierte, 
welche 50° &, hatte, bleibt um einen Tag zurüf, gibt aber vom 
anderen Tage an ebenfalls viefe Würmer, In den folgenden Röh— 


Gasparin, über Seivenwürmerzucht. 413 


ren findet gar feine Geburt ſtatt; aber vier Tage darauf gibt Nr. 5, 
auf 55° C. erhizt, deren einige, und am anderen Tage friechen fie 
alle aus. Sn den über 55° C. erhizten Röhren Friechen Feine Würs 
mer aus. 

Der Berf. varlirte diefen Verſuch und fonnte die Eier 8 Tage 
lang eine Temperatur von 35 bis 40°C, ertragen machen, ohne daß 
fie das Vermögen auszufriehen, verloren. 


$. 7. Aufbewahrung der Eier im Eisfeller, 


Es gelang Hrn. Robinet im vorigen Jahre nicht, die Eier 
im Eisfeller zu erhalten, was er irgend einer Bernadhläfftgung in 
der Ausführung der von Hrn, Loifeleur-Deslonghamps ges 
gebenen Vorſchriften zuſchreibt; diefes Jahr hielt er ſich gewiſſen— 
haft an diefelben, und zwar mit folgendem Nefultat, 

Man hatte die Eier auf den Tüchern gelaffen und in gut vers 
fittete Gefäße gebradt, Am 20. Mai aus dem Eigfelfer gebracht, 
gaben fie eine berrlihe Ausfriehung. Einen Monat fpäter aber, 
am 24. Zun., 308 er andere Gefäße aus der Eisgrube und fand 
fogleih, daß eine gewiffe Menge Eier verborben war. Gie waren 
eingefallen und ausgetrofnetz einige einzelne, welche fih vom Tuche 
losgemacht hatten, fohienen noch gut, wurden aber nad einigen Ta— 
gen Schwarz und fielen ein. Bon denjenigen auf dem Tuche Frochen 
einige ganz, die anderen theilweife aus, ohne dag man fich die Ver— 
fhiedenheit hätte erklären Fünnen, wenn nicht etwa die größere oder 
geringere Dife des Tuches daran Schuld war, 

Am 24. Jun, fezte man in die Eisgrube eine Flaſche, deren 
Eier in gutem Zuftande zu feyn fohienen; man brachte fie in einen 
tiefen Keller, deffen Temperatur zwifchen 10 und 12° C. variirtez 
am 17, Aug. wurden fie der Bebrütung unterworfen, es kroch Fein 
einziger Wurm aus. 

Am 9. Sept. wurden 9 Eierproben aus der Eisgrube genom— 
men, auf dem Tuche befindliche und loſe; man unterwarf fie der 
forgfältigften Bebrütung; am 1. Dft. krochen nur fünf Würmer aus, 

Der Berf. fügt Hinzu, daß er nur einen einzigen Vorwurf fich 
machen zu müffen glaube, daß er nämlich zu fpät, am 31. März 
erft, die Würmer in die Eisgrube brachte; er nimmt fich vor, Diefes 
Jahr feinen Berfuch zu wiederholen, um die zum Gelingen unerläß- 
lihen VBorfihtsmaßregeln zu beftimmen. Gewiß ift, daß die Auf 
bewahrung der Eier viele Anomalien darbietet, weldhe man ſich noch 
nicht vecht erklären kann. Der Berichterftatter erhielt im Auguft 
Eier, welde von Hrn. Loifeleur-Deslonghamps Ende März 
in die Eisgrube gebracht worden waren und ſchön auskrochen, wäh— 
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rend andere diefen Erfolg nicht hatten. Neue Unterfuhungen, welche 
die Urfachen dieſer Anomalien verfhmwinden madhen, wären daher 
für das ©elingen der zweiten Zucht von fehr großem Werth, 

$. 8. Metamorphofe der Seidenwürmer, 

In diefem Paragraph befchreibt der Verf, forafältig alles, was 
bei ber merfwürdigen Erfcheinung der Seidenwürmer - Metamorphofe 
vorgeht. Er wurde zu dieſen intereffanten Beobachtungen durd) den _ 
Wunſch veranlaßt, Hrn, Andouin die abgeftreifte Haut diefer In— 
feeten in dem Augenblife, wo fie fie verlaffen, zu verſchaffen. Diefe 
Beſchreibungen geftatten Feinen Auszug; wir begnügen ung, darauf 
aufmerffam zu machen und auf die Driginalabhandlung zu verweifen. 

Im dritten Gapitel berichtet Hr. Robinet über feine Seidenzudt 
im Sahre 1840. Diefe fand an zwei verſchiedenen Pläzen ftatt, in 
Sataudiere mit drei Hauptracen von Seidenwürmern, und in Poitierg 
mit vielen Nacen und unter verfchiedenen Umſtänden. Leztere Zucht 
verdient wahrhaft den Namen einer durch Erfahrung beftätigten; in 
einer der dazu beftimmten Stuben fand die zu einer guten Zucht 
gehörige normale Behandlung flattz dann wurden neben diefer meh- 
vere andere getrennt, Yorzüglich zu dem Zivek eingerichtet, die Wir- 
fungen der Feuchtigfeit und der Trofenheit auf Die Seidenwürmer zu 
ſtudiren. 

Um die ſich darbietenden Fragen zu löſen, veranſtaltete der Verf. 
vier Zuchtverſuche; ſie wurden mit vollkommen gleichen Würmern 
angeſtellt; es wurden nämlich gleichartige Serien dreier verſchiedener 
Seidenwürmerracen im zweiten Lebensalter in vier gleiche Theile ge— 
theilt. Dieſe Racen waren die Sina, die von Touraine und die 
son Loudun. Die Mahlzeiten wurden in gleicher Menge und zu 
gleicher Stunde gegeben; ein und daſſelbe Blatt diente für alle vier 
Zuchten. Die Ausräumung gefhah mittelft Neze; endlich war man 
bemüht, in allen vier Stuben eine gleihmäßige Temperatur zu er— 
halten und jeden der Feuchtigkeit, deren Wirkungen man fudiren 
wollte, entgegenwirkenden Einfluß fern zu halten. 


$. 9. Normale Zudten. 
Die Refultate der normalen Zucht waren folgende: 
1) Gewicht der. drei Coconsracen. 
Sina » 3337 Il HT FI 18 4,47 
Gelbe von Tours erifen le sm ana AH 
BOHDUN Ana ya 9 satte nen Aintor DAL 
2) Gewicht der Seidenfubftanz. 
Baal Wi. DR re 0,22 
Selbe von BoursT RI 
Loudun . 042 
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Es folgt hieraus, daß jeder Seidenwurm yon Loudun beinahe zwei— 
mal fo viel Seide Liefert ald der der Sinarace, und daß, wenn man 
die Cocons beider Nacen fpinnen will, 100 Kilogr. Sinacocons 
14,9 Kilogr. Seide enthalten, ohne daß man jedoch verlangen dürfe, 
daß man beim Spinnen auch fo viel erhält, indem es immer etwas 
Abgang gibt. Der für die Zucht einzuräumende Borzug hängt alfo 
yon der Trage abs find die Sinacocons zweimal jo theuer als bie 
Louduncocons verkäuflich? und für die Spinner: iſt Die Sinafeibe 
im Vergleich zur Loudunfeide zu einem wie 18 zu 15 Fr. fich ver: 
baltenden Preife verkäuflich? Es verſteht fih, daß mehrere aufein- 
ander folgende Berfuche, welche mit dem bier auseinandergefezten 
übereinftimmen, zu den wichtigften Nefultaten für Die Praxis führen 
würden, 
$. 10, Trokene Zucht. 

Diefe Zucht fand auf dem Fußboden eines ſchon an und für 
fich fehr trofenen Zimmers flatt, welcher nod mit mehreren Deca- 
litern oft erneuerten gebrannten Kalks bedeft wurde, 

Der äußere Hygrometer zeigte im Mittel 75° und der der Nor: 
mal-Seidenzuchtanftalt 70°; unter 60° konnte derjenige in der trofes 
nen Zuchtanftalt nicht gebracht werden. 
| Die Dauer der Zucht war 25 Tage, wie in der Normalanftalt, 
Die Würmer wurden nicht fo dik, die Cocons zweier Nacen, ber 
Sinas und der Loudunrace, wurben fhwächerz die der Tourainerace 
ftärfer. Das Berhältniß der Seidenfubftanz blieb daffelbe, aber ihr 
abjolutes Gewicht war etwas geringer, Im Allgemeinen feheint der 
Einfluß der Trofenheit nicht günftig geweſen zu ſeyn. 


$. 11. Feuchte Zucht. 

Diefe Zucht fand unter einem unter dem Boden befindlichen, 
an und für fih Schon fehr feuchten Gewölbe ftatt, deſſen Boden noch 
fortwährend befprengt wurde, Es befand fi ein beftändig mit 
Waffer angefülltes Gefäß zur Verdunſtung auf dem Dfen, und naffe 
Tücher waren um die Hürden herum gehangen und wurden immer- 
fort, Tag und Nacht, erneuert, Der Hygrometer zeigte im Mittel 
89,2, alfo 13° mehr als in freier Luft, 19,2 mehr als in der gro— 
Ben Seidenzuchtanftalt und 24° mehr als in der trofenen. Folgen— 
des waren die Nefultate, 

1) Die Würmer wurden größer als in der trofenen und in der 
Normalzuchtanftalt.. Die mittlere Zahl ihrer Zunahme ift 11 Proc; 
ihre Zunahme an Gewicht betrug 14 Proe. 

2) Die in der feuchten Zuchtanftalt erhaltenen Cocons find 
ſchwerer als Die der anderen, und zwar im Verhältniß yon 11,2 
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Proc. zur Normal» und von 12,4 Proc. zur trofenen Anftaltz; die 
Cocons aller wurden erft dann gewogen, nachdem Das hygrometrifche 
Gleichgewicht wieder unter ihnen bergeftellt war. 

3) Das Verhältniß der Seidenfubftanz im Sina= und dem Sei: 
denwurm von Tours bleibt fich gleich; im Louduncocon nahm es im 
Bergleih zur Normalanftalt um 2 Proc. und zur trofenen Anftalt 
um 4 Proc. zu; da aber Die Cocons alfer drei Nacen an Gewicht 
gewonnen hatten, fo folgt hieraus, daß bei gleicher Coconsanzahl 
die feuchte Zucht mehr Seidenfubftanz erzeugt. 

4) Das Bolumen der Eoeons blieb daffelbe, woraus folgt, daß, 
da das Verhältniß der Seide zunahm, fie härter und dichter find. 

Die Feuchtigfeit war demnach der Gefundheit der Seidenwür— 
mer offenbar zuträglich, vorausgefezt daß häufige Ausräumungen ihr 
feine Einwirkung auf den Mift der Würmer durch) Begünftigung der 
Gährung geftatten. 


$. 12. Zucht mit befeugteten Blättern. 


Der Verf. hielt es nicht für hinreichend, die Einwirkung ber 
Feuchtigkeit auf die Seidenwürmer durch Bermittelung der Luft dars 
zuthun; da er wohl wußte, wie viel man in neuerer Zeit auf das 
Troknen der dur) den Negen befeuchteten Blätter hält, fo befchloß 
er, die Nefultate einer aus reihlih mit Waſſer befprengten Blättern 
beftehenden Nahrung durch Verſuche zu ermitteln, 

Die Lebensdauer der Würmer blieb fih gleih; es gab Feine 
erfranften; das Volumen der Würmer war größer; die Gewichts: 
zunahme betrug 17 Proc. gegen die Würmer der normalen, 7 Proc, 
gegen die der feuchten, und 28 Proc, gegen Die der trofnen Zucht. 
Das Gewicht der Cocons hatte um 12 Proc. im Vergleich zu jenen 
der normalen Zucht zugenommen, 

Das Berhältniß der Seidenfubftang fihien abgenommen zu has 
ben, oder mit anderen Worten, dag Gewicht der Puppe war im 
Berhältniß größer als das der Seidenhülle; diefer Unterfchied aber 
wird durch das abfolute Gewicht der Cocons mehr als ausgeglichen; 
fo ift die nöthige Anzahl Cocons, um 1 Kilogr. auszumachen, in 
der trofnen Anftalt 5655 in der Anftalt mit feuchten Blättern 4915 
ein Unterfchied von 64 oder von 13 Proc. Nun ift der Berluft an 
Seidenfubftanz nur '/,, oder 0,05. Man fieht alfo, daß bei gleicher 
Anzahl Würmer ein veeller Mehrbetrag an Gewicht vorhanden ift, 

Das Volumen der Cocons war etwas größer, aber um weniger, 
als das der Seidenfubftang, weßhalb fie fehr hart find. Beim Oeff— 
nen der Cocons fand man einige Würmer tobt, die aber ihre Arbeit 
sollendet hatten, 
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Der Verf. behauptet alſo, ohne gerade den Schluß ziehen zu 
wollen, daß man das Verfahren des Beſprengens der Blätter eins 
führen jolle, daß man weder Die vom Negen, noch die vom Thau 
benezten Blätter zu fürchten habe. Wir müffen aber in diefer Hin— 
fiht für Klimate, deren Luft nicht ganz vein ift, Ausnahmen vor— 
behalten. 

Der Zwek diefer Verſuche ift übrigens unbeftritten erreicht und 
die Feuchtigkeit erfcheint als ein den GSeidenwürmern günftiger Um— 
fand, wenn fie von oft erneuerter warmer Luft und Sprafalt für 
Neinlichfeit und Ausräumung begleitet ift. 

Der Berf. beabfichtigt, die Cocons aller Verſuche befonders 
jpinnen zu Yaffen und die Nefultate davon fpäter mitzutheilen, 


$. 13. Wirfung der Temperatur-Uebergänge. 


Die Temperatursllebergänge wurden ſchon oft als von ſchäd— 
lihem Einfluß auf die Gefundheit der Seidenwürmer bezeichnet. Hr. 
Robinet Hat diefen Einfluß nicht unterſucht und theilt nur einige 
einzelne Verſuche über die Uebergänge vom feuchten in den trofnen 
Zuftand mit. Bei 10 Proben trat nicht eine einzige erhebliche Ver: 
änderung ein und alle denfelben unterworfenen Seidenwürmer mach— 
ten ihre Cocons. 


$, 14. Einfluß der Spätzudten. 


Der Berf, vergleicht zuerft das Gebeihen der im Julius und 
der im September gelegten Eier; die Iezteren waren Heiner, indem 
man von ihnen 1470, von ben erfieren aber nur 1335 zu einem 
Gramm braudte, Die Herbfteier wogen alfo Y, weniger als bie 
Spmmereier. 

Der Unterfchied wurde ſehr auffallend bei den Cocons; man 
bedurfte von Sommereiern 680 zu 1 Kilogr.; ihr mittleres Gewicht 
war 1,47 Gr.; das Berhältnig der Seide 14 Proe.; Herbfteier gingen 
800 auf das Kilogr,, ihr mittleres Gewicht war 1,25 Gr.; das Berz 
hältniß der Seide 11 Proe. 

Man fol fid) daher niemals Eier zweiter Zucht bedienen, 


$. 15. Zudt in freier Luft 


In der Baumfchule zu Poitiers findet man durchlöcherte Blätter, 
worauf fih Seidenwürmer niedergelaffen haben, die von Schmetter- 
lingen herrühren, welche im vorigen Jahre von Zöglingen der Anftalt 
dahin gebracht wurden, allen ZTemperaturveränderungen des Som: 
mers, des Winters und des Frühlings getrozt hatten und in ben 
erſten Tagen des Mai's ausfrochen, 
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Man umbhüllte die Bäume mit einem Neze, um die Seiden- 
wirmer gegen die Vögel zu ſchüzen; fie wurden aber von den Ameifen 
angefallen; man verfah die Stämme mit Baumwolliingen, welde 
diefe neuen Feinde aufhieltenz aber durch Das Zerreißen des Maul 
beerblattes verloren die Würmer ihre Stüze und fielen in großer Anzahl 
zur Erde, wo fie verzehrt wurden, Am 29. Mai waren nur mehr we— 
nige da, welche fehr fhön waren; am 10, Junius waren fie alle 
verſchwunden, ohne daß man die Urſache davon fi Hätte denfen 


können. 
$. 16. Zucht mit Farbſtoffen. 

Man hat viel von der Zucht mit Blättern, die mit Farbftoff 
getränkt find, gefprochen, wodurch eine Seide erzielt werden foll, 
welcher ſich die Farbe ſchon einverleibt hatz der Verf, hat dieſes Ber- 
fahren mit Indigo, Cochenille, Krapp, Alkannawurzel und Gelbholz 
verfuht. Die Würmer biffen das Blatt nur ungerne und vom Hun—⸗ 
ger gezwungen an» Die Cocons waren fhwach und gerade nicht un— 
gefärbt, aber die Farbe mit der Seide nicht bleibend verbunden, Der 
Faden wurde vom Wurm befhmuzt, deifen Körper fi über die mit 
Farbftoffen bedekten Blätter dahinfchleppte und ihn im Innern der 
Cocons abfezte, 

Im vierten Capitel gibt der Verf. nähere Details über feine 
thermometrifchen und bygrometrifhen Beobachtungen und über die 
Schwierigfeit, zu gleicher Zeit eine hohe Temperatur und einen hohen 
Grad von Feuchtigkeit zu erreichen, 

Im fünften Capitel werden praftifche Details über die Zucht 
gegeben 5; er behandelt nacheinander die Blätterſcheren, von melden 
er jener des Hrn. Geoffroy den Vorzug gibt; die Hürden und die 
Ausräumung, von welchen er fhon in einer andern Abhandlung ges 
ſprochen und deren Borzüge er beftätigtz die Papierneze, welche er 
verwirft, außer um als Mebergang zu den Fadennezen zu bienen; 
die Vorzüge der Nübfamen- (Colza-) Befen für das Getäfelz die ges 
regelten Nachtwachen in der Weife, daß die Arbeiter ſich im zwei 
Seetionen theilen, wovon bie eine fi) früh niederlegt, um des Mor— 
gens um 3 Ahr aufzuftehen und die andere bis Mitternacht wacht, 
Die Fütterung wird demnach während 3 bis A Stunden aufgehoben, 
ohne daß diefe Aufhebung irgend einen übeln Einfluß auf die Dauer 
der Zucht üben könnte. 

Das fehste Capitel handelt von der Erftifung der Puppen. Der 
Berf. gibt dem "heißen Wafferdampfe den Borzug, ein Berfahren, 
welches wohlfeil und Teicht iſt, wenn es gut ausgeführt wird, und der 
Zug ftarf genug ift, um den ganzen Raum der Borrichtung mit Dampf 
zu erfüllen und ihn dann, ohne daß Verdichtung eintritt, entweichen zu Jaffen, 
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Im fiebenten Capitel wird gezeigt, daß es nicht wohl möglich 
it, mittelft gebrannten Kalks die Feuchtigfeit behufs des Austrofnens 
hinreichend zu abjorbiren, 

© * 
* * 

Nach dieſem Berichte reichte Hr.Loiſeleur-Deslongchamps 
folgende Beobachtungen ein: 

Im Jahre 1823 machte ich meine erſten Verſuche, das Auskriechen 
der Eier des Seidenwurms durch die Kälte der Eisgruben zu ver— 
zögern. Da dieſe Verſuche gelangen, ſezte ich ſie im Jahr 1824 fort 
und machte nacheinander fünf Zuchten, die lezten drei mit Eiern, welche 
ſich 3, 4 und 5 Monate in der Eisgrube befunden hatten. Die lezte 
dieſer Zuchten, am 19. Auguſt angefangen, war erſt am 4. Oktober 
vollendet. In den Jahren 1825, 1826 und 1827 hatten die unter— 
nommenen zweiten und dritten Zuchten alfe denfelben Erfolg; doch 
betrieb ich diefelben nicht mehr fo ſpät in die Jahrszeit hinein; die 
fpätefte war am 12, Auguft vollendet. 

Die Cocons der zwei oder drei erſten Zuchten waren im Ges 
wichte immer ziemlich gleich, die der vierten und fünften aber waren 
um '/, oder gar um ſchwächer. 

Indem ich meine Eier in die Eisgrube fezte, conſervirte ich fie 
größtentheils dadurch, daß ich fie in lange gläferne Flaſchen (Phiolen) 
brachte, welche ih nur zu "/, oder /, anfüllte, und fo oft dieſe gut 
verftopft und verfittet waren, Frochen fie beinahe alle aus. Unter 
14 bis 15malen war nur 3mal durch irgend eine Schuld Feuchtigkeit 
in die Phiolen gedrungen, die Eier nahmen einen ſchimmligen Geruch 
an, Fonnten nicht ausfriechen und waren durchaus verloren, 

Doiffier de Sauvages war, wie ich glaube, der erfte, wel- 
cher Berfuhe über die Temperatur anftellte, welche das Seidenwurmei 
noch ertragen Fann. Nach feinen Berfuhen krochen Eier, der direc— 
ten Sonnenhize ausgefezt, bei welcher Das Thermometer auf 360R. flieg, 
nihtsdeftoweniger aus, (Siehe Art d’elever les vers A soie, nou- 
velle edit. Avignon 1788.) Andererfeits Fönnen diefe Eier nad) den 
Berfuhen der Hhrn. DBomarede und AmanssCarrier und den 
meinigen einer Kälte von 17 big ISIN, unbeſchadet ausgefezt werben ; 
folglich können fie einen Wechfel zwiſchen 60° C. ertragen, 

Das Ausfriehen der nicht -befruchteten Eier Fann meines Er— 
achtens nur in möglichſt zweifelhafter Form ausgeſprochen werden. 
Sp viel kann ich verfihern, daß eine ziemliche Anzahl Weibchen, 
welche ich jährlih von den Männden nicht begatten Tief, immer nur 
Yeere Eier legten. Es wäre zu wünfhen, bag Hr. Robinet hier 
über mit gewohnter Sorgfalt neue Verſuche anſtellte. 
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LXXVI. 
messer in, 


Luftdichte Tenfter und Thüren, 


Als eine Entdefung der neueften Zeit ift die ſehr interefjante Gonftruction 
ber luftdichten Fenſter und Thüren zu nennen, die nicht nur den vielfeitigen Wün- 
fchen nad) einem Zimmer, auf das weder Wind nody Wetter fein Spiel auszu— 
üben im Stande ift und defien Lufttemperatur nad) Willtür gehandhabt werden 
kann, vollig entfpricht, fondern aud) bei ihrer Anwendung lange nicht den Koftens 
aufwand erfordert, der fchon unzähligen andern Verfuchen zur Erlangung deffels 
ben Zieles geopfert worden iſt. Es ift die Rinde der Korkeiche oder der ſoge— 
nannfe Kork, welcher dabei wegen der ihm eigenthümlichen ſtarken Elafticität 
und Unzerftörbarkeit dur das Wetter auf folgende Weife in Unwendung gebracht 
wird, Man hobelt mit einem Fugenhobel das Rahmſtuͤk eines jeden Fenfterflügels 
auf allen vier Kanten einen halben Zoll breit und eben fo tief aus, fo daß auf 
der innern Seite der Ueberfchlag und auf der äußeren ein Streifen Holz von 9), 
bis ?/, Zoll Stärke ftehen bleibt, und legt diefe Hohlung mit einem gerade hin— 
einpaffenden vierefig gefhnittenen Streifen Kork aus, der jedoch ſinnreich genug 
an das Holz befeſtigt werden muß, ſo daß alſo der. Fenfterflügel feine frühere 
Form wieder erhält. Auf diefe Art erhält man ein luftdichtes Fenſter, 
denn vermöge feiner Elafticität fchließt fih der Kork an das Fenſterkreuz und 
Rahmholz des Fenfters fo dicht an, daß durchaus Feine Luft durchzufließen im 
Etande iſt; ja es fizt Kork und Holz fo feft aneinander, daß man ein ganzes 
lofes Fenſter an einem Flügel, der nur leicht zugemacht, garnicht mit dem Wirbel 
befeftigt ift, fortziehen Eann, Der Kork muß bei diefer feiner Verwendung in 
feinem natürlichen Zuftande bleiben und darf durchaus Eeinen Anftrich befommen, 
denn Wafjerfarben würden nicht lange daran haften und Dehl- oder Leimfarben 
feine Glafticität vermindern. Auch wäre es aanz überflüffig, ihm ein Zünftliches 
Anfehen geben zu wollen, da fich fein natürliches zu diefem Behufe, wenn die 
ganze Arbeit nur recht fauber ausgeführt wird, fehr nett, ja elegant herausftellt, 

Daffelbe Verfahren, wie bei den Fenftern, ift bei den Thüren anwendbar, 
indem der Kork in die Thürbefleidung eingelegt und mit einem LeiftenwerE fo 
verfehen wird, daß er bei den verfchiedenartigen Befchäftigungen der Bewohner 
gegen Stöße und Schläge gefichert if. Durch folhe Vorrichtung entfteht dann 
nicht nur eine bedeutende Erfparniß an Brennmaterial im Winter, fondern es 
liegt darin auch ein wefentlicher Vortheil bei Einrichtung von Kranfenzimmern, 
indem in einem ſolchen Luftdichten Zimmer der oft den Kranken fo fchädliche Zug 
ganz vermieden werden kann. Der Erfinder diefer duftdichten Fenſter und Thuͤren 
iſt der Tiſchlermeiſter E. F. Schob in Berlin (Kronenſtraße Nr. 5), welcher 

auch ein Patent darauf genommen hat. (Keuchs polyt. Zeitung.) 





Kirhe von Gußeifen. 


Die Eleine Etadt Everton bei Liverpool befizt gegenwärtig ein in feiner Art 
einziges Gebäude, nämlich eine gang aus Gußeifen beftehende Kirche, Diefes 
vierefige Gebäude ift 119 Fuß lang und 48 Fuß breit. Die Platten, aus wel: 
dien es zufammengefezt ift, wurden in der Eifengießerei der HHrn. Gebrüder 
Gaethome in Liverpool gegoffen und find mit Reliefvergierungen im gothifchen 
Etyl bedeft. Man wird neben dieſer Kirche einen Glokenthurm ebenfalls von 
Eiſen aufrichten, deſſen Theile fo eben gegoffen wurden, (Echo du monde sa. 
vant. San, 1842, Nr. 700.) 


Schwarzes Glas aus Kiefelerde und Kohle, 


Hr. 9. Prater erhielt eine gefchmolzene Mifchung von Kiefelerde und 
Koplenftoff.. Es ift zum Gelingen einer folchen bloß nothwendig, daß die Kiefels 
erde ihrer Maffe nad fünf: bis ſechsmal fo viel als die Kohle beträgt, und 
daß die Pulver, genau gemengt, zwei oder drei Stunden unter Sand oder Kreide 
beinahe bis zum Weißgiühen erhigt werden, Die von ihm angewandte Kiefelevde 
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war aus kieſelſaurem Kali bereitet und enthielt, wie dieß beinahe immer der Fall 
iſt, eine ſehr geringe Menge Kali, was die Schmelzung befoͤrdert haben mag; 
daß aber der Kohlenſtoff ſelbſt voͤllig geſchmolzen war, iſt ausgemacht. Die Maſſe 
bildete ein vollkommen ſchwarzes Glas, welches in Stuͤke zerbrochen, keine Spur 
eines ſchwarzen Pulvers in feinen Zwiſchenraͤumen zeigte. Das Reſultat wird 
leicht erreicht, wenn nur die Kieſelerde in dem erwähnten Ueberſchuß genommen 
wird, Flußfäure oder erhigtes Aezkali Iöfen die Kiefelerde aus dem Slafe auf, 
und die Kohle fällt dann unverändert als Pulver nieder, Mit geftoßenem Gra— 
phit war das Nefultat daffelbe, (Philos. Mag. San, 1842.) 


Reinigung des Schwefelfohlenftoffes, 


Da der Schwefelkohtenftoff außer feiner mebicinifchen Anwendung auch in 
der Technik anfängt zu Firniffen gebraucht zu werden, vielleicht auch ſchon mehr 
angewandt worden wäre, wenn nicht fein unangenehmer Schmwefelwafferftoffgeruch, 
welcher ihm auch durch vorfihtige Rectification nicht entzogen werden kann, der 
häufigeren Anwendung entgegen ftände, fo verfuchte ich, die Reinigung und damit 
die Befreiung defjelben von feinem unangenehmen Geruch auf folgende Art zu 
bewirken, 

Sch fezte nämlich zu Schwefelfohlenftoff fo Lange unter Umfchütteln trofneg 
gepulvertes Bleiweiß (fohlenfaures Bleioryd) hinzu, bis es fich nicht mehr 
bräunte, worauf ich die Maffe abfezen ließ und in einem bedeften Trichter ab» 
filtrirte, Um überzeugt zu feyn, daß der Schwefelfchlenftoff nichts aufgeröft 
enthielt, fo bdeftillirte ich ihn bei fo gelinder Wärme ab, daß er nie ins Kochen 
gerieth. Die lezten Spuren der Flüffigkeit waren etwas gelblich gefärbt, fie 
hinterliefen aber einen fo unbedeutenden Rüfftand, daß man ihn mit der Loupe 
kaum wahrnehmen Eonnte, Weil aber beim Abfiltriren immer eine ziemliche 
Quantität Schwefelfohlenftoff in der braunen Maſſe zurüfbleibt und alfo verloren 
geht, fo wäre ftatt des Ahfiltrivens das Abdeftilliren vom Schweferblei zu em— 
pfehlen. Das erhaltene Deftillat bräunt nun das Bleiweiß nicht mehr 

Diefen Verſuch ftellte ich mit ganz frifch bereitetem und rectificirttem Schwe- 
felEohlenftoff (der jedoch fehr ſtark nach Schwefelwafferftoff roh) an, wie ihn Hr, 
Apothefer Simon in Berlin im Großen darfiellt, (Sch uͤtz, im Journal f.praft, 
Chemie, 1842, Nr. 2 — 


Anwendung des Dextrins bei Anheilbinden. 


Dextrin (nach dem im polyt. Journal Bd. LXXIV. ©, 307 beſchriebenen 
Verfahren 5") bereitet) wird jezt in Frankreich häufig zum Präpariren der An- 
heilbinden benuzt, um die Bandagen und cdirurgifchen Apparate zu befeftigen, na- 
mentlich bei Wiedereinrichtung der Beinbrühe. Den HHrn. Velpeau und 
tarrey verdankt man feine Anwendung zu diefem Zwek. Das Dertrin erfezt 
mit großem Vortheil den fonft hiezu benuzten Gyps; die bdertrinirten Binden, 
welche man auf ein gebrochenes Glied auflegt, trofnen darauf Auferft ſchnell, 
Eleben fehr ftark an und werden ungemein hart; fie haben den Vorzug, eine zur 
Wiederherftellung des Franken Theils fehr wohlthätige Wärme zu unterhalten und 
koͤnnen durch Befeuchtung losgemacht werden, wenn man ihn befichtigen will, oder 
wenn es Gefchwulft gibt. Die Anwendung diefer Anheilbinden befcjleunigt fehr 
die Heilung der Beinbrüde und madıt, daß die Kranken nach fehr kurzer Zeit 
wieder auf den Füßen feyn koͤnnen; die ihnen hiebei werdende Uebung trägt ſelbſt 
wieder nicht wenig zu ihrer völligen Genefung bei, 

Hr. Darcet, der Sohn, hat ein Fieines Inftrument erfunden, welches zur 
Bereitung der Dertrinfolution und zum Gintaudyen der Binden, alles in fehr 
Burger Zeit, beftimmt ift. Um eine gleichförmigere Löfung zu erhalten, befeuchtet 
—* dad Dextrin zuerſt mit ein wenig Branntwein und ſezt dann erſt das Waſ— 
er hinzu, 

In folgenden Verhältniffen wird die Lofung bereitet: 

Dertrin 2 08 2 020% .400 Gramme 
Kampherbranntwein .„. .». » 60 — 
Waffer u —— 40 — 








89) Man vergleiche auch ©, 75 in dieſem Bande, 
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Quantität der zur Behandlung verfchiedener Beinbrüche anzuwendenden 


Loͤſung. 
Schenkelbein „ . . . . 300 Gramme 
Bein TER EI air 200 ar M 
Vorderaun 150 — au⸗ ws 
Schluͤſſelbein 3 Er 00 — 
Dertriniren bedeutet heutzutage einen Beinbruch mit in obiger Loͤſung 
getränkten Binden verbinden, (Moniteur industriel.) 


Bermehrung des Rahms in einer gegebenen Menge Mil, 


Wenn man Berfucdhe anftellen würde, ob es nicht vortheilhaft wäre , anftatt 
der zinnernen oder anderer Gefäße, in welchen man die Milch aufbewahrt, Ges 
fäße von Zink zu nehmen, würden diefe Verſuche wahrfcheinlich fehr befriedigend 
ausfallen, Die in Zinkgefaͤßen aufbewahrte Milch gerinnt um 4 bis 5 Stunden fpäter, 
als in anderen Gefäßen, wodurd fich aller Rahm abfcheiden kann. Es wurden 
bei einem Verſuche drei Gefäße von Zink, deren jedes 10 Liter Mitch enthielt, 
mit drei anderen Gefäßen von Binn verglichen, welche eben fo viel Milch ente 
hielten. Diefe ſechs Gefäße wurden Montags um 3 Uhr Nachmittags mit frifch 
gemolfener Milch angefüllt; am Mittwoch um 9 Uhr Morgens, als man den 
Rahm abnehmen wollte, fand man in den Zinngefäßen beinahe alle Milch geron- 
nen, während in den Zinfgefäßen die Gerinnung noch kaum angefangen hattez 
in den lezteren Gefäßen fonnte die Milch exrft um 2 Uhr Nachittags abgenommen 
werden; man fchlug aus diefem Grunde den Rahm aus den beiderlei Gefäßen 
befonders; der aus den Zinngefäßen gab 1,165 Kilogr, Butter, der aus den Zink— 
gefäßen aber 1,650 Kilogr. Der Verſuch war mit der größten Corgfalt ange 
fielt worden, und man fand die Butter aus dem Rahm der Zinfgefäße viel an— 
genehmer ſchmekend, als die aus jenem der Zinngefaͤße. — (Gazette de Nice, 
4, Zul, 1841.) (Aehnliche Beobachtungen wurden früher fon in Stalien ges 
madt, D, Reb,) 


Berfahren, das reine Weizenbrod von dem Brod aus Stärk- und 
Weizenmehl zu unterfcheiden, 


Rah Hrn, Ehevallier täßt ſich mitterft chemifcher Reagentien leicht er— 
Eennen: 


4) das Brod aus Mehl, 
2) das Brod aus Mehl und Stärke in trofenem Zuftande, 
3) das Brod aus Mehl und Stärke im Kleifterzuftande, 


1. Berfahren, — Man nimmt drei Probegläfer, bringt in jedes derfelben 
ein würfelformiges Stüf Krume von dem zu prüfenden Brod und fchüttet frifch 
bereitetes Jodwaſſer darüber, Es wird nun 4) diefes Waffer, auf Weizenmehlbrod 
gefchüttet, das Brod blau färben, feine eigene Farbe aber nicht verändern, fon: 
dern gelb bleiben, felbft nach 20 Minuten langer Berührung; 2) derfelbe Fall 
eintreten, wenn das Brod aus 90 Th. Mehl und 10 Th. trofenem Staͤrkmehl 
bereitet iftz 3) das aus 90 Th, Mehl und 10 Th, Stärke in Kleifterform bes 
reitete Brod aber fich in Berührung mit dem Jodwaſſer blau färben, und diefe 
Siüffigkeit felbft nach und nad) lilas und dann violett werden, 

2. Verfahren. — Man nimmt 10 Gramme der zu analyfirenden Brod« 
frume, reibt fie nad) der Zertheilung mit 624 Decigrammen (!/,, Liter) 
Waſſer in einer Reibſchale ab und bringt fie wohl zerrieben mit der Flüffigkeit 
auf ein Filter, Man fezt nun zu 31 Gram. 25 Centigr. (1/;, Eiter) derfiltrirten 
Flüffigkeit eine gleiche Quantität frifch bereiteten Jodwaſſers. Hat man es mit 
Brod aus Weizenmehl zu thun, ſo entſteht eine roͤthliche Faͤrbung, welche nach 
8 bis 10 Minuten wieder verſchwindet. Bei ſolchem aus 90 Th. Mehl und 10 
Th. trokener Staͤrke entwikelt ſich eine ins Violette ſpielende blaue Faͤrbung, die 
in 10 bis 12 Minuten verſchwindet. Wenn endlich das Brod aus beſagten Men— 
gen Mehls und Stärke, leztere aber im Hydratzuſtand als Kleifter bereitet wurde, 
fo erhält man eine fehöne blaue Färbung, welche 20 bis 40 Minuten zum Ver: 
fchwinden bedarf, (Echo du monde savant, 1842, No, 695.) 
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WUeber Bereitung und Aufbewahrung des Mehls. 

Ein ausgebreiteter Mehihandel in entfernte Gegenden, namentlich übers Meer, 
wird wohl aus dem füdmeftlichen Deutfchland nur in feltenen Jahren ftattfinden 
Zönnen, da wir wohl felten mit Gegenden, wie an ber Dftfee, Odeſſa 2c,, con« 
eurriren koͤnnen. In einzelnen Jahren, wo wir es Eönnten, wie faft das ganze 
Sahrzehnt von 1820 bis 1830, treten häufig andere Hinderniffe in den Weg — 
wie z. B. damals, als die ſogenannte Rheiniſch-Weſtindiſche Compagnie einen 
Verſuͤch machte, bei der ſehr großen Wohlfeilheit der Brodfruͤchte bei uns Mehl 
in die Weftindifchen Snfeln zu Schaffen, Holland es einfiel, 100 Proc. — fage 
Hundert Procent — Durchgangszoll von deutfchem Mehl zu fordern, wodurch 
der Mehlhandel für ſich fchon unmöglidy wurde. Dabei machte die gedachte Com: 
pagnie noch die bittere Erfahrung, daß nur gut ausgetrofnetes Mehl ſich 
übers Meer hält, 

Diefe Erfahrung, daß nur Mehl, welches nach dem Mahlen nod 
ausgetrofnet wurde, ſich auf die Dauer hält, haben aud einzelne 
Kaufleute gemacht, hielten fie aber geheim, um nicht zu dem Schaden auch noch 
den Spott zu haben. Wenn auch Kernen und Weizen auf fogenannten Kunſt⸗ 
muͤhlen ungenezt vermahlen wird, fo hält ſich doch das Mehl nicht auf bie 
Dauer, jobald es gleich nad dem Vermahlen in Kiften oder Fäffer verpaft und 
nicht vorher als Mehl volllommen getrofnet und ausgelüftet wird, Lezteres ge= 
ſchieht auch auf allen großen amerifanifchen Handelsmuͤhlen. Hier wird das Mehl 
durch einen von der Mühle felbft getriebenen Mechanismus auf große Zrofen- 
boden gebracht, durd) die Mafchine felbft in dünne Lagen ausgebreitet und fo 
lange gerührt, bis es den gehörigen Grad von Zrofenheit erreicht hat. Die Zeit, 
die es dazu braucht, hängt zum Theil von der Befchaffenheit der Luft ab, Solches 
Mehl Hält fih nun Sahre lang zur See und zu Land, 

Ein, wenn auch 41 — 2 Jahre alter Kernen oder Weizen enthält in feinem 
Snnern noch immer fo viel Feuchtigkeit, daß das Mehl davon in eine Art Gäh- 
zung kommen und in den Fäffern verderben kann, wenn e8 auch ungenezf ver- 
mahlen worden ift, weßhalb das nachherige Austrofnen des Mehls unerläßlich 
ift. Ob in diefem Stüf die Walzenmühlen einen Vorzug vor den Mühlen mit 
horizontal laufenden Steinen haben, auf welchen lezteren allerkings einige Er— 
wärmung, wenn auch nur gering, unvermeidlich ift, weiß ich nicht, moͤchte es 
aber bezweifeln, befonders auch deßwegen, weil das eigentliche Feinmahlen auf 
den Walzmühlen — fo weit Einfender dieß weiß — doch zulezt zwifchen hori— 
zontal laufenden Steinen gefchieht. - Ein gewiffer Grad von Gefchmwindigkeit ift 
immer zum $einmahlen erforderlich, wenn e3 auch auf Walzen gefchieht, und for 
mit wird wohl auch hier einige Erwärmung unvermeidlich feyn. 

Wird das Mehl nur nach dem Mahlen gut ausgetrofnet, fo ſchadet auch ein 
gewiffer Grad von Feuchtigkeit vor dem Mahlen ihm nicht. Iſt Kernen und Weis 
zen zu fehr ausgetrofnet, fo ift er fchwer fein zu mahlen und, wie viele Bäker 
behaupten, nicht einmal fo gut zu verbafen, als wenn er mäßig genezt if. 
Es gehören dazu, namentlich wenn er zu alt und hart ift, befonders harte Stein- 
arten, hauptfähhlih Quarz. Da man nun aber, aub in den Kunſtmuͤh— 
len, Kernen und Weizen in verfchiedenen Graden von Feuchtigkeit zu mahlen hat 
und es nicht möglidy ift, für jeden Trofenheitsgrad des Kernen befondere Steine 
zu haben, fo würde ich es beffer halten, jeden Kernen und Weizen vor 
dem Mahlen etwas zu ne zen, fo weit es nämlich die Steine, über die man zu 
diöponiren hat, erfordern, um fchöones Mehl daraus zu verfertigen, dagegen aber 
nun d68 Mehl, was zu weiter Verfendung oder zu längerem Aufbewahren be- 
ſtimmt ift, vor dem Verpafen Fünftlich auszutrofnen. Bei zu trofenem alten 
Kernen zermahlt fich die Außere Haut dejfelben, wenn auch die Steine fonft gut 
ungenezt mahlen, faft zu Staub und es kann dabei nicht fehlen, daß, wenn auch 
das Beutelwerk noch fo gut und fein ift, diefer Staub das Mehl roth macht — 
der größeren Verftäubung dabei nicht zu gedenken, 

Dieb mögen Gründe genug feyn, um zu veranlaffen, nicht allen Kernen und 
Weizen unbedingt ungenezt zu mahlen. 

Bei den Mühlfteinen kommt es hauptfächlich auf die Art der Arbeit an, 
welche fie in der Regel leiften follen. Dieſer Umftand erfordert, daß der 
Müller die Steine je nach ihrer Beftimmung felbft zu beurtheilen verfteht und 
fie am Steinbruch felbft wählt, So find z. B. die Dberenfinger (Keuper- 
fandfteine) in der Regel die beiten Gerbmühlfteine von der Welt — mit wenig 
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Ausnahme, zu Mahifteinen aber allermeift zu weich; fie werden deshalb felten 
oder nie zum Beinmahlen zu gebrauchen feyn. Die Melfer Steine dagegen 
taugen nicht zum Ausmahlen der Kleie, aber mit wenigen Ausnahmen find fie 
zum Feinmahlen des Griefes fehr gut. 

Sicherer und zu mehrfältigem Gebraudy find immer gute Sandfteine, fie 
find auch in Deutfchland am weiteften verbreitet. Zu den beften gehören immer 
die Waldshuter, weil fie in der Regel zu dem verfchiedenartigften Gebraud) 
ſich eignen; freilich gehören fie auch mit zu den theuerften. in ficheres Kriter 
rium für die Güte der Sandſteine iſt immer mit die Feftigkeit des Kittes, 
mit dem der Sand zufammengebafen ift, Diefer Kitt fol fo feft feyn, daß bie 
einzelnen Quarzkörner, aus denen der ganze Stein befteht, wenn man Stüfe von 
ihm abfchlägt, Lieber entzwei brechen, als daß der Kitt nachgibt. in folcher 
Stein zeigt daher da, wo er abgefhlagen wurde, haufig einen Silberglang, wel: 
cher bloß von den fcharf und ekig gebrochenen Quarzkörnern, nicht etwa von bei— 
gemifchten Glimmerblättchen 26, herrührt. Einen folchen feften Kitt haben in 
der Regel die Waldshuter Steinez doch gibt es auch unter ihnen Steine 
von geringer Qualität, 

Müptfteine von fogenannten Findlingen, welche fchon, vielleicht Jahrhun— 
derte lang, am Zage liegen, befonders von foldhen, welche noch mit einem Theile 
in der Erde liegen, und von welchen die Steinmezen wegen der Leichtigkeit im 
Brechen und Bearbeiten derfelben fo gerne Mühlfteine fertigen, taugen nichts, 
Eben fo wenig wird ein Sandftein, fey er weiß oder roth, einen guten Mühle 
ftein geben, defjen Kitt durch bloßes Reiben ſchon losgeht, fo daß die Sandkörner rund— 
lich und glatt erfcheinen; dergleichen Steine haben deßhalb auch Eeinen lebhaften Glanz, 

Bei lavaartigen oder quarztuffartigen Steinen kommt es auf die richtige 
Vertheilung der Poren und ihre gleichartige Größe an, Eine dergleichen Art gibt 
es außer den befannten Andernacher Steinen auch in Thüringen, wenn id) 
mich recht erinnere, in Grauminfel. Wären die Poren diefer Steine gleich- 
artiger vertheilt, fo würden fie nie einer Schärfung bedürfen; da fie aber Stel- 
len von zufammenhängendem Quarz enthalten, welde fich glatt mahlen, und dann 
diefe Stellen erhabener bleiben, fo ift es nöthig, fie oft mit der Bille aufzu— 
hauen, was aber wegen ihrer außerordentlichen Härte ſchwer zu bewerkftelligen ift. 

KEneller, Eon. würtemb, Muͤhlſchauer. (Riſecke's Wochenblatt 1842, Nr, 8) 


Veberwinterung zarter Pflanzen. 


Solche Pflanzen, deren Stenger jährlich abfterben, werden leicht übermwintert, 


wenn man fie mit einem Gemenge von Erde, Holzfägefpänen und Steinkohlens 
afche in Eleinen Hügeln bedeft, um welde herum man drei Bak- oder andere 
Steine fezt, die wieder mit einer Schiefer oder Ziegelplatte bedekt werden. 
Diefe Bedachung hält von den Pflanzen Feuchtigkeit und Regen ab und geftattet 
zugleich freien Ruftzug. Wird aber die Kälte zu ſtreng, fo kann diefer Bau 
fehr leicht nocy mit Stroh oder Zannenzweigen bedeft werden, die aber, ſobald 
die Kälte nachläßt, wieder weggenommen werben müffen, 

Die Sträucher, welche unfere Winterfälte nicht vertragen, werben am Fuße 
fehe zwekmaͤbig mit angehäufter Erde oder mit Saͤgeſpaͤnen umgeben und oben— 
darauf mit Stroh, das man um den Stamm bindet; der obere Theil des Strauche 
bleibt unbedeft, Das Waffer wird auf diefe Weife von Stamm und Wurzel 
abgewendet, was beffer ift, als die Pflanze gang mit Stroh zu umhüllen. Das 
befte Mittel aber, um Pflanzen zu überwintern, die nicht ohne Bedekung blei— 
ben Eönnen, ift, fie mit Zannenzweigen zu bedefen. Dieß gefchieht am beften, 
indem man vier Pfähle in einiger Entfernung von der Pflanze in die Erde 
ſchlaͤgt und fie mit Querlatten verbindet; man füllt die Zwifchenräume derfelben mit 
Zannenlaub aus, mit Ausnahme eines einzigen, den man leer läft und mit einer 
Thuͤre von Tannenzweigen verfchließt, welche bei ſchoͤnem Wetter abgenommen 
werden fann, Nur jehr wenige Pflanzen Eönnen unter einer dichten und naffen 
Hülle überwintern, und es ift unbegreiflich, wie nach fo vielen Erfahrungen, welche 
das Vernunftwidrige diefes Verfahrens darthun, es noch fo oft angewendet wird, 

Die Pflanzen in Töpfen, wie Arten der Fuchsia, Calceolaria, Lobelia, 
Verbena und des Mimulus erhalten fich auch gut, wenn man fie unter ein Ob— 
dah ftellt und mit Zannenzweigen, über welche Stroh gelegt wird, bedekt. 
(Marnok florical Mag.; Echo du monde savant, 1842, No. 698.) 
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LXXVIH. 
Beſchreibung der amerifanifchen Dampf-Rammmafchine für 
den Eifenbahnenbau, 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. an, 1842, ©. A, 
Mit Abbildungen auf Zab. VI. 





Diefe Mafchine, welche in den lezten zwei Monaten in Smith’s 
Werft zu Lambeth arbeitete, wurde von Hauptmann Cowdin und 
anderen Unternehmern aus den Vereinigten Staaten in diefe Gegend 
eingeführt. Sie befteht einfach aus einem Locomotiv, welches dem 
Prineip nad den auf unferen Eifenbahnen gebräuchlichen Locomoti- 
ven gleicht. Zwei fchiefftehende Eylinder fezen mit ihren Lenfftangen 
Kurbeln in Tpätigfeit, die, anftatt an den Treibrädern der Locomo— 
tive, an den Achfen zweier Winden befeftigt find.  Diefe zwei Win- 
ben beforgen das Einrammen der Pfähle mit einem Rammbären von 
demfelben Gewichte, überhaupt auf diefelbe Art und Weife, wie fie 
bei den bedeutenderen Arbeiten in der Umgegend eingeführt if. Die 
Mafhine rammt zwei Pfähle auf einmal ein, 

In Amerika ift die Dampfmaſchine beim Bau der auf Pfahl⸗ 
werf ruhenden Eifenbahnen, als zu diefem Zwek befonders geeignet, 
allgemein eingeführt worden. Sobald die Machine ein Paar 
Pfähle eingerammt Hat, ſchneidet fie ihre Köpfe horizontal oder, je 
nachdem es die Cifenbahn erfordert, etwas ſchräg ab, worauf die 
Bahnſchienen mit oder ohne Duerfchwellen über die Pfähle gelegt 
werben; ſodann rüft die Mafchine um eine weitere Länge vor, um 
diefelbe Dperation zu wiederholen. Auf diefe Weife ift die Ma- 
Ihine im Stande, in einem Monate zwei ungefähr 5 Fuß Yon ein- 
‚ander abſtehende Pfahlreihen auf die Strefe einer engl, Meile hin 
einzurammen. 

Es handelt fih nun Hauptfächlic darum, zu unterfuchen, inwie— 
weit diefe Mafchine den gewöhnlichen Rammen überlegen ift. Zu 
dem Ende ift es abfolut nothwendig, eine Neihe von Beobachtungen 
anzuftelfen, um die Anzahl der Pfähle, welche durch die Dampf- 
mafchine in einem Tage eingerammt werden fünnen, ferner die Ar— 
beitsfoften, das Brennmaterialeonfum und die Gapitalauslagen zu 
ermitteln, in Vergleich mit dem Arbeitsaufwand, den eine gewöhn⸗ 
liche Maſchine erfordert, um dieſelbe Anzahl Pfähle einzurammen, 
Für jezt rechtfertigt uns der vorhandene Stoff noch zu keiner nähern 

Dingler's polyt. Journ. Bd, LXXXIII. H. 6. 8 
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Anſicht, wir werden uns jedoch bemühen, hinſichtlich dieſes wichtigen 
Theils der Unterſuchung nähere Notizen zu ſammeln. 

Was die Dampfmaſchine betrifft, ſo erfordert der Betrieb der 
Maſchine und des Apparats zum Einrammen zweier Pfähle auf 
einmal mit zwei 16 CEntr. ſchweren Rammbären folgende Leute: 
einen Mafchinenwärter, für jeden Apparat einen Mann zum Ein- 
und Ausrüfen des Räderwerks, ferner zur Beforgung eines jeden 
unter der Ramme befindlichen Pfahls einen Mann; zufammen fünf 
Mann zum Einrammen von zwei Pfählen. Die gewöhnliche Ma- 
fchine erfordert vier Mann für das Hebzeug zum Aufziehen eines 
Düren von gleihem Gewichte, und einen Mann zur Beforgung des 
Pfahls, alfo fünf Mann für jeden Pfahl oder zehn Mann für zwei 
Pfähle. Mit der Dampfmafchine wird der Nammbär vier- vder 
fünfmal in einer Minute gehoben, und die Operation des Einram- 
mens geht daher in Vergleich mit der gewöhnlichen Mafchine fehr 
fehnell von Statten, Die Dampfmafchine, von 10 Pferdefräften, 
mit röhrenförmigem Dampffeffel Foftet fammt dem Apparate unge- 
fahr 700 Pfd. Sterl., wogegen die KRoften einer gewöhnlichen Ramm- 
mafchine fammt Winde fih ungefähr auf 70 Pfd. Sterl, belaufen. 

Wir laſſen nun eine Befchreibung der amerifanifchen Dampfs 
vamme und der Operationen, worauf fie anwendbar ift, folgen. 

Die Mafchine befteht aus zwei Führungen, welche son Mitte 
zu Mitte 6 Fuß, die gewöhnliche amerifanifche Eifenbahnfpurweite, 
yon einander abftehen, mit einem ftarfen horizontalen Untergeftelle 
feft verbunden und durch zwei fchräge Leitern geſtüzt find, Das 
Untergeftel ift 9 Fuß breit und 28 Fuß lang, und trägt am einen 
Ende einen 11 Fuß langen und 2 Fuß 6 Zoll im Durchmeffer hal- 
tenden locomotiven Dampffeffel, welcher auf 120 Pfd. Druf per 
Duadratzoll berechnet ift, in der Negel jedoch nur mit 80 Pfd. Druf 
arbeitet, und dabei 100 Hube in der Minute Tiefert Unter dem 
Dampffeffel ift die Speiſungsciſterne angebracht. In der Mitte des 
Geftells, zu beiden Seiten Des Dampffeffels, befindet ſich ein Paar geneig- 
ter 5/,3Ölliger Cylinder mit foliden, ohne Liederung arbeitenden Kol- 
ben, welche mittelft 14zölligem Hube vechtwinfelig zu einander ge- 
ſtellte Krummzapfen in Thätigfeit fezen. Der Abftand der Wellen 
ift 1° 3%, das Stirnrad hat 56, das Getriebe 19, die Fonifchen Räs 
der haben 101 und AO Zähnez der Durchmeffer der Sägeroffen beträgt 
1° 9" und 10*4“. Der Rammbär geht in der Regel vier- bis fünf 
mal in der Minute in die Höhe, 

Für Flußbauten ift Die Mafchine weit compacter eingerichtet; 
ber Apparat wird in dieſem Falle zu beiden Seiten und über dem 
Dampffeffel angeordnet, fo daß das Geftell etwas mehr als halb fo 
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Yang wie die in der Abbildung dargeftellte Mafchine iſt. Hie und 
da richtet man den. Apparat fo ein, daß er nur einen einzigen Pfahl 
zugleich einrammt, folglich weniger Kraft erfordert, 

Fig. 1 Tiefert eine Seitenanfiht der Mafchinez Fig. 2 einen 
Aufriß von der Vorderfeite der Führungen mit der Säge u. ſ. w.; 
Fig. 3 einen Durchfchnitt vor. dem Räderwerf u. ſ. w.z Fig. 4 einen 
Grundriß des Rüderwerfendes, mit Hinweglaffung der Führungen 
und Leitern, und ber Kreisfäge. In ſämmtlichen Figuren dienen 
gleihe Buchſtaben zur Bezeichnung der entfprechenden Theile, 

Aufzieben des Pfahls. Zuerft wird der Rammbär A durch 
Unterfchiebung des Aufhälters B in der Höhe feftgeftellt. Das Un- 
terfchieben und Entfernen diefer Unterlage gefhieht mit Hülfe dünner, 
an die leztere befeftigter und über die Röllchen C,C geleiteter Strife, 
Sodann wird die Zange D an den Pfahl befeftigt (ig. 3). Bon 
der Zange geht ein Seil aufwärts, umfchlingt die Außere Rolle E 
und windet fih unten um die an der Welle G befeftigte Rolle F. 
Durch die Umdrehungen der Tezteren erhebt fih der Pfahl und ge— 
langt an feinen Plaz zwifchen der Führung. Hier wird ihm durch 
die loſe Stüze H und den zur Erhaltung der perpendiculären Stel- 
fung dienlihen Eifenring H’ eine fihhere Stellung gegeben, 

Das Cinrammen des Pfahls. Der Aufpälter B wird 
unter dem Nammbär hinweggezogen; fodann wird der Bär durch 
ein Tau, deſſen Ende an einen am oberen Duerbalfen befindlichen 
Hafen befeftigt ift, in die Höhe gehoben. Das Tau umfchlingt die 
untere Rolle J, dann die obere Rolle K und läuft von da abwärts 
nad der Trommel oder Walze L, auf welder es fi aufwindet, 
Die Welle G der Trommel wird durch das mit dem Getriebe O 
im Eingriff ftehende Stirnrad N und die Welle P des Getriebes O 
durch die Tpätigfeit zweier Krummzapfen Q (Fig. 1 und 3) in Um— 
drehung gefezt. Diefe rechtwinkelig zu einander geftellten Krumme« 
zapfen find an beiden Enden der Welle P angeordnet und werden 
durch die in die Kolbenftangen eingehängten Lenfftangen R in Wirk 
famfeit gefezt. Die Kolbenftangen laufen, wie man aus Fig. 1 er- 
fiebt, in einer Parallelführung. Die Schiebventile der Steuerung 
erhalten ihre Bewegung yon dem am Ende der Welle P befindlichen 
Ereentrieum V. Bon dem Dampffeffel T aus gelangt der Dampf 
durd) die Röhre S nach dem Cylinder. Der Dampffeifel wird durch 
die Pumpe VV von der Eifterne M aus mit Waffer gefpeift (Fig. D- 
Die Pumpe W erhält ihre Bewegung durch die nad der Achſe des 
Stirnrades N hingebende Ereentrieumftange x, oder durch die Hand- 
babe z. Der Dampfzutritt wird durch die mit dem Drofjelventil in 
der Dampfröhre S in Verbindung fiebende Handhabe a vegulirt, 
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Die Trommel L befteht aus einem feften und einem Tofen Cylinder; 
der leztere dreht fih in Folge der Frietion an dem erfteren und wird 
durch den Hebel y (Fig. 1 und 4) in und außer Berührung mit 
demfelben gebracht. 

Der Schleppapparat !’ ift mit ein Paar Zangen oder Scheren 
verſehen, welche in einer am Rammkloze befeſtigten Krampe Halt fal- 
fen und denfelben mit in bie Höhe ziehen, Wenn nun die Zangen- 
enden oben gegen die ſchrägen Flächen e‘,e‘ anftogen, fo nähern fie 
fih einander, der untere Theil dagegen öffnet fih und läßt ben 
KRammbären herabfallen. 

Soll der Apparat in Thätigkeit gefezt werden, ſo läßt der Ma— 
ſchinenwärter Dampf zuſtrömen; der Apparat beider Maſchinen kommt 
ſofort in Thätigkeit, windet das Tau um die Trommeln und hebt 
den Rammbären in die Höhe. Sobald nun der leztere an dem höch⸗ 
ſten Punkte ſeiner Leitung angekommen iſt, löſt er ſich von ſelbſt 
aus und fällt herab; in demſelben Augenblife fperrt der Mafchinen- 
wärter den Dampf ab und ein bei den Hebeln y aufgeftellter Arbei- 
ter rüft die Trommel aus dem Geſchirr, worauf Kette und Schlepp- 
zange herabfteigen, um ben Rammkloz von Neuem zu erfaſſen. Die 
Trommel wird ſodann wieder ins Geſchirr gerüft, der Dampf zuges 
faffen und der Nammbär aufgezogen, und fo fort, bis der Pfahl 
eingerammt iſt. 

Das Herauszicehen der Pfähle Die Kette wird an dem 
Pfahle befeftigt, über die obere Rolle K nad der Trommel L gelei- 
tet und durch die Umdrehungen der Tezteren mit dem Pfahl in die 
Höhe gezogen. 

Der Sägeapparat befteht aus einer A Fuß im Durchmeffer 
haltenden Kreisfäge b, deren Zähne 3 Zoll von einander abftehen. 
Die Säge befindet fih am Ende eines Baums c, welder um bie 
fenfrechte Welle d als Mittelpunkt beweglich ift und ſich ſeitwärts 
auf dem eiſernen Bogen e verfehieben Täpt, Will man von ber 
Säge Gebrauch machen, fo richtet man fie mit Hülfe ber Schrauben f 
auf die geeignete Höhe und drükt mit einer Stange, welche am einen 
Ende einen Hafen befizt, der in einen am Baumende angebrachten 
Ning paßt, die Säge gegen den Pfahlz zugleih wird das fonifche 
Betriebe g mit Hülfe des Fußhebels h, Fig. 4, in Eingriff gebracht, 
die Rollen i und j und der Paufriemen k fommen dadurd) in Ber 
wegung und die Säge b in Notation. Das Abfägen eines Pfahl- 
end 8 nimm weniger als eine Minute Zeit weg. 

Das VBorrüfen des Apparated, Der am Ende eines 
Taues befindliche Hafen 1 wird an einen eingerammten Pfahl be— 
feftigt, das Tau über bie am ber Seite des Gerüftes angebrachte 
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Rolle m nad) der Rolle F geleitet, und zweimal um dieſelbe ge- 
fohlungen; das andere Tauende hält ein Arbeiter. Wenn nun die 
Trommel in Umdrehung gefezt wird, fo kommt die Mafchine in fort- 
fhreitende Bewegung. Das Geftell ruht nämlich auf fehs Rädern, 
und diefe laufen auf einer temporären, über die eingerammten Pfähle 
gelegten Eifenbahn. 

Das Senfblei 1 dient zur Regulirung der perpendiculären Stel: 
lung des einzurammenden Pfahls. Das Ende der Trommel ift von 
einem Bremsbande umgeben, woran ein gelegentlih zu handhabender 
Hebel befeftigt iſt. 

Es ift merkwürdig, daß Schriftfteller über Mechanik hinfichtlic) 
der Art und Weife, wie die dur den Rammkloz einer Rammmafdine 
erzeugte Gewalt des Stoßes zu ſchäzen fey, nicht einig werben konn— 
ten, und die Löfung der Trage feheint dadurch auf einem fehr une 
fiheren Sundamente zu ruhen, daß man theoretifche mit praftifchen 
Nefultaten verwechfelte. Ein großer Unterfchied ift es, die Gewalt 
eines Stoßes zu fchäzen, d. h. einfach das Gewicht zu beflimmen, 
welches durch Druf allein diefelbe Wirfung wie der Stoß hervor- 
bringen würde, oder den wirklichen Thatbeſtand zu ermitteln. Kein 
Praftifer, wenn ev auch mit der Natur des Cinrammens noch fo 
vertraut ift, wird fi einbilden, im Stande zu feyn, das Gefez zu 
beftimmen, wonad ein Pfahl in Folge fucceffiver Schläge des Ramm— 
bären in der Wirflichfeit eindringtz denn es ift befannt, daß das 
Eindringen des Pfahls Feineswegs regelmäßig erfolgt, oder der Fric— 
tion, welche auf die von der Theorie vorgefchriebene Weife feinem 
Eindringen entgegenwirft, proportional zu fezen fey. Im Gegentheit 
finft ein Pfahl wider alfe Theorie manchmal beim vierten oder fünf— 
ten Schlage tiefer ein, als beim erften oder zweiten. Und doch müf- 
fen wir begreiflicher Weife, wenn wir auf theoretifhen Wege den 
Reibungswiderftand zu erforfchen fuchen, annehmen, diefer Widerftand 
wachſe in irgend einem vegelmäßigen Berhältniffe, nah Maaßgabe 
der Tiefe, auf weldhe der Pfahl in den Grund eingetrieben wird. 

Wir fchliegen daher von unferen Betrachtungen jeden Verſuch 
aus, den Effect, welchen die auf einen Pfahl ausgeübte Kraft herz 
vorbringt, zum Boraus zu berechnen. Der Stoß mag einen Erfolg 
haben oder nicht, die ausgeübte Kraft ift dieſelbe; und dieß ift alles, 
was die Theorie ermitteln kann, weil das Eindringen des Pfahls 
von den Bedingungen der Zähigkeit und Feftigfeit des Bodens ab- 
hängt, welche zu verfchiedenartig ift, um für diefelde einen allgemei= 
nen Ausdruf in die theoretifche Formel fezen zu können. 

Belidor und andere franzöfifhe Ingenieure haben zwar in 
ihrem Forſchungseifer, welcher fie bei der Unmöglichkeit eine prak— 
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tifche oder experimentelle Grundlage zu ermitteln, verleitete Theorien 
auf eine rem hypothefifche Baſis zu bauen, ein gewiffes Verhältniß 
der Verdichtung der Erde mit jedem fucceffiven Fuß unter der Ober: 
fläche angenommen, die der Reibung ausgefezte Fläche des Pfahls 
mit in Rechnung gezogen, und danach das Berhältniß zu beftimmen 
gefucht, in welchem der Pfahl nad jedem Stoße des Rammklozes 
in das Erdreich emmdringen würde Wir zweifeln indeffen, ob bie 
Erfahrung je die fo aufgeftellte Theorie beflätigen werde, Gegen 
wir alfo alfe Betrachtungen über das effective Eindringen des Pfahls 
bei Seite, und unterfuchen einfach die Kraft, womit der son einer 
gegebenen Höhe herabfallende Nammbär den Kopf des Pfahls trifft. 
Nach den Gefezen der befchleunigten Gefchwindigfeit fallt der Ramm— 


bär Durch den Naum s in der Zeit t — V >, wobei g den Raum 
5 


son 16%, Fuß bedeutet, durch welchen ein ſchwerer Körper in ber 
erften Secunde fällt, Nun ift beftimmten Gefezen dev Mechanik 
zufolge die während des Falles durd eine gegebene Höhe erlangte 
Gefchwindigfeit der Fallzeit divert proportional, und die am Ende 
der erften Secunde erlangte Gefhwindigfeit ift = 32%, Fuß in ber 
Secunde; daher ift die Endgefchwindigfeit eines dur den Raum s 


frei fallenden Körpers — 37), V: — 2 Vi16Y, s Um die 


Gewalt des Stoßes zu finden, muß das Gewicht des Körpers mit 
feiner erlangten Gefchwindigfeit, d. h. mit derjenigen Gefchwindigfeit 
in Fußen per Serunde multiplieirt werben, mit welder ev während 
des nächſten Zeitmomentes fallen würde, wenn er nicht plözlich durch 
den Pfahl aufgehalten worben wäre. 


Nach obiger Formel ift nachftehende Tabelle berechnet worden, 
welche in der einen Columne die Fallzeit eines von 1 bis 40 Fuß 
Höhe herabfallenden Rammklozes in Serunden, und in der anderen 
Columne die Kraft in Tonnen angibt, womit ein 1 Tonne wiegender 
und von derfelben Höhe berabfalfender Rammkloz aufſchlägt. 
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Kraft eines 4— Kraft eines 
Zallraum Fallzeit 1Ton. ſchweren J Fallraum Fallzeit 1Ton. ſchweren 
Rammbaͤren Rammbaͤren 





in Fußen. in Secunden. — Bomıen, in Fußen. in Secunden. in Tonnen: 
1: 0.25 830 21 1.14 356-7 
2 0.35 11,3 22 1.17 37:6 
3 0:43 13:9 25 1.20 3%5 
4 0.50 16-0 24 1.22 39.3 
5 0.56 17:6 25 1.25 40-41 
6 0.61 19-6 26 1.27 40.9 
7 0,66 21.2 27 1.29 41:7 
8 0:70 22:7 28 1.32 424 
9 0:75 241 29 1.34 45:2 
10 0.79 253 30 1:37 43.9 
11 0:83 266 31 4.39 44,6 
12 0:86 27-8 32 1.41 45.4 
13 0.90 28:9 33 1.43 46.41 
14 0.95 300 34 1.45 46-8 
15 0.96 ° 31-0 35 1:48 47-4 
16 100 32-1 36 1+50 48-1 
17 1.03 33-1 37 1.52 48,5 
48 ‚4.06 34.0 38 1.54. 49.4 
19 1:09 35.0 39 1:56 504 
20 4111 35.9 40 1:55 50:7 


Die Gewalt des von einem mehr oder weniger als 1 Tone 
wiegenden Rammbären ertheilten Schlages findet man nad) dieſer 
Tabelle, indem man die Zahl in der mit „Kraft eines 30,” überfchrie> 
benen Columne ganz einfach mit dem Gewichte des Rammbären muß 
tiplicirt. Soll 3. B. die Gewalt eines eine Höhe von 30 Fuß herab- 
fallenden 16 Entr, fchweren Rammbären ermittelt werden, fo finden 
wir der Zahl 30 gegenüber in der Tezten Columne die Zahl 43,9; 
mithin ift 16 x 43,9 = 702 Entr. = 35 Tonnen, 2 Entr, die 
gefuchte Kraft: Dieß ift der Fräftigfte Schlag, welchen die oben be: 
fhriebene Dampf-NRammmafchine Yiefert. 

Die Fig. 5 dargeftellte Skizze hat den Zwek, mittelft der Curve FEf 
das Geſez graphifch darzuftellen, wonach die Gewalt des Stoßes mit 
der Fallhöhe zunimmt. Es bedeutet z. B. die nach der horizontalen 
Scale abgemeffene Diftanz ax 42.4 Tonnen, d. h. die Gewalt, wo— 
mit ein 1 Tonne wiegender Rammbär bei einer Fallhöhe von 28 Fuß 
unten aufſchlägt. Die eigenthümliche Curve ift das Nefultat bes 
Naturgefezes, wonach die Kräfte fih ändern, wie die Quadratwur— 
zen aus den Höhen, von welchen der Rammbär herabfältt, Würden 
ſich die Kräfte Direct wie die Höhen verhalten, fo würde die gerade 
Linie bb das Gefez ihrer Zunahme ausdrüken; verbielten fie fi 
aber wie die Quadrate der Höhen, eine Annahme, welche irriger 
Weiſe bei einigen Perfonen Eingang gefunden bat, fo würde bag 
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Geſez der Kräfte durch eine von der wahren Geſtalt ganz abweichende 
Curve cc ausgedrükt. Die gerade Linie bb und die Curve ce 
find alfo unrichtig, und die frumme Linie SLL®) liefert allein den 
richtigen Maaßſtab zur Meſſung der Kräfte, fo daß der Abftand ir— 
gend eines Punktes x von ber fenkrechten Linie AA, nach der hori— 
;ontalen Scale SS gemeffen, die Gewalt des Schlages eben fo ge— 
nau wie obige Tabelle angibt. 


LXXIX. 


Arnoux's Syſtem gegliederter Wagenzüge für ae 
von beliebiger Kruͤmmung. 
Mir Abbildungen auf Xab, VI, 


Nachdem wir im polgtechnifchen Journal Bd, LXVIII. ©. 409 
den von Poncelet und im Bd. LXXVIII. ©. 174 den von Arago 
über diefe Erfindung der franzöfiichen Akademie der Wiffenfchaften 
erftatteten Bericht mitgetheilt haben, ergänzen wir biefelben durch 
folgende aus dem Recueil de la Societe polytechn. Bd, XII. ©, 3 
im polytehnifhen Gentralblatt 1842, Nr. 11 mitgetheilte 
Befchreibung des neuen Syſtems. 

Das Prineip, auf weldem die Einrichtung der Wagen beruht, 
ift in den Linien Fig. 33 enthalten, Es fey ab der Langbaum eines 
Wagens zwifchen den beiden Achfen ss und tt der Räder, be ber 
Langbaum eines zweiten mit den beiden Achfen rr und ss. Es mag 
zumächft vorausgefezt werden, daß es möglich fey, den Zwiſchenraum 
zwifchen den beiden Langbäumen zu unterdrüfen und diefelben mit 
ihren Enden aneinander ſtoßen zu laſſen; fällt im dieſem Falle die 
Achſe ss von ab mit der Achfe ss von be zufammen, fo liegen bie 
beiden Langbäume in einer Geraden, und beide Wagen bewe— 
gen fi auch geradlinig vorwärts, Legt man den erften Langbaumab 
als Sehne auf die Peripherie des Kreifes mit dem Mittelpunfte o, 
fo müffen, wenn fich derfelbe auf der Peripherie diefes Kreifes um— 
drehen fol, die Achfen in die vadiale Richtung t/r/o und s’s’o 
übertreten. 

Nimmt nun der zweite Lan baum ebenfalls die Lage einer Sehne 

uf derſelben Kreisperipherie an, ſo müſſen auch bei ihm, wenn ſich 


90) Da ſich in der Parabel die Ordinaten wie die Quadratwurzeln aus den 
zugehoͤrigen Abſciſſen verhalten, ſo bedarf es wohl kaum der Bemerkung, daß 
die Curve fffeine Parabel iſt, deren Scheitel in A liegt, deren Drdinaten die 
parallel mit der Scale SS  aufgetragenen Kräfte bilden, und deren Abfeiffen 
durch die von o am auf der Achfe AA gezählten Fallraͤume mens find, 

Anmerk, d, Neberf, 
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der Wagen auf der Kreisperipherie bewegen fol, die Radachſen die 
Lage s/s‘ und v’r’ annehmen; da diefe Lage ebenfalls eine radiale 
ift, fo werden die beiden Achfen s’s‘ von ab und be im Punkte b 
wieder über einander fallen, und es werben ſich alfo die Radachſen 
gegen die Langbäume beim Uebertritt aus der gevadlinigen Bahn in 
die bogenförmige gleich viel Frümmen, während die beiden Langbäume 
aus der Lage abe in die Lage abc’ übertreten. 

Zieht man nun in b die Tangente bl, fo wird der Winfelsbs‘ 
gleich dem Winfel cbl und chl= %, cbe’ feynz folglich werden 
die beiden Langbäume in ihrer Richtung fih um das Doppelte Des 
Winfels verändern, welches die Lagenveränderung der Radachſen gegen 
die Langbäume angibt, 

Sind nun die beiden Endpunfte der Langbäume nicht miteinanz 
der zufammenfalfend, fondern haben fie einen beftimmten Abftand, fo 
wird fih in Bezug auf die Lagenveränderung gegen vorher nichts 
ändern, und daher die Einrichtung in den verbundenen Wagen be— 
dingt werden, wie fie Fig. 30 in der Seitenanfiht, Fig. 31 in der 
obern und Fig. 32 in der Endanficht zeigt. 

Hier find die Achſen des erftien Wagens AA, A’A’ dur den 
Langbaum B drehbar verbunden; jede Achfe enthält eine Scheibe, 
J und L, beide find durd) die Kettenftäbe R, R, die ſich Freuzen, ver- 
bunden, Die erfte Achfe erhält durch die vier in ein Geftell H,H 
gefaßten und mit I verbundenen Frietionsrolfen I,I ihre richtige Stel- 
fung zwifchen den Schienen, d. h. fo, daß fie radial gegen den 
Mittelpunkt oder rechtwinfelig gegen die angränzenden Bogenelemente 
gerichtet ift. Der Winkel, welchen die erfte Achfe A, A mit dem Lang: 
baume B macht, wird durch die Ketten K,K auch bei der zweiten 
Achſe A„A“ gegen denfelben hervorgerufen, 

An dem Langbaume B ift die Scheibe N,N feftz von dem Mittel 
punfte derfelben aus geht in einem Gelenfe die BerbindungsftangeE 
nad) dem nächften Wagen; diefelbe endetim Mittelpunfte einer Scheibe O, 
welche einen Doppelt fo großen Durchmeffer als N hat und mit der 
erften Achfe A’ A! des zweiten Wagens verbunden iſt. Zwifchen 
den Scheiben N und O find die ſich Freuzenden Ketten M,M ange- 
bradt. Sobald nun der zweite Wagen in die Krümmung tritt, in 
welcher fich der erfte fchon befindet, dreht fih E gegen B um einen 
beftimmten Winfel, vermöge der DVBerbindung von N und O aber 
A AM gegen E um den halben Winfel, wie e8 die vorher ange- 
führte Bedingung forderte, Die Berbindung innerhalb des nächften 
Wagens und mit dem folgenden ift nun eben ſo wie zwifchen ben 
beiden erften. 
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LXXX. 


Merbefferter Zreibapparat für Schiffe, worauf fih Edward 
Find zu Liverpool am 25. März 1841 ein Patent 
ertheilen ließ. 

Aus dem Repertory of Patent-Inventions. Dec, 1841, ©, 151. 
Mir Abbildungen auf Tab, VL 





Meine Erfindung bezieht fih auf ein Berfahren, an der Welle 
des Dampfſchiffs anftatt der Schaufelräder oder Archimediſchen Schrau— 
ben geneigte Flächen anzubringen, welde das Schiff durch aufein— 
ander folgende Impulſe forttreiben, Sch fehreite fogleich zur Beſchrei— 
bung der Abbildungen, in welchen gleihe Buchftaben zur Bezeichnung 
der entfprechenden Theile dienen. 

Fig. 34 ift einer der Treibapparate, Er befteht aus zwei Sec 
toren einer Freisrunden Fläche, deren Ebenen gegen die Achſe der 
Treibwelle unter einem Winkel von 50° geneigt find, fo daß fie ho— 
rizontal oder nahe horizontal Tiegen, wenn ber Krummzapfen vertical 
ſteht. Dieſer Anordnung zufolge befinden ſich die Treiber außer 
Waffer, wenn der Krummzapfen die ungünftigfte Stellung hat. In 
dem Maaße, als fi der Kolben der Mitte feines Hubes nähert, 
fommt der Treibapparat in immer wirffamere Thätigfeit, und befins 
det fi) in feiner günftigften Stellung, wenn der Dampffolben bie 
Mitte feines Hubes erreicht hatz langt der Kolben an feinem Ruhe— 
punkt an, fo fommen die Treiber wieder außer Wirfung. 

Fig. 35 ift eine Seitenanficht des Treibapparates; 

Fig. 36 zeigt die Treiber an der Welle und zugleich die Stellung 
ver Kurbel 63 

Fig. 37 liefert die Seitenanficht eines Dampfbootes mit einem 
Zreibapparate; 

Fig. 38 einen Querſchnitt deſſelben. Ich bediene mich zwar vor— 
sugsweife auf jeber Seite des Schiffs eines Treibers, beftehend aus 
zwei in gleicher Ebene Tiegenden Sectoren, doch Fünnen, wie im den 
Siguren 39 und 40 mehrere derfelben in Anwendung gebracht werben. 
Auch können zwei Flügel, wie Fig. 41 zeigt, freugweife in die Welle 
eingefegt werben, obgleich ich es für beffer Halte, wenn fie in einer 
und berjelben Ebene liegen. Fig. 42 zeigt die Anordnung mehrerer 
Zreibapparate, jeder aus zwei Sectoren beſtehend, zu beiden Seiten 
des Schiffs. Man fieht, daß bei Umdrehung der Dampfmafchinens 
Welfe die Treibflügel durch fuceeffive gegen das Waffer gerichtete Im— 
pulfe das Schiff forttreiben, was ſich vortheilhafter erweift als jene 
eontinuirliche Wirkung der Schaufelräder oder Archimedifchen Schrauben, 
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Ein weiterer Vortheil meines Patent-Treibapparates liegt darin, daß 
wenn das Schiff ohne denſelben ſegeln ſoll, man nur die Maſchine 
am Ende des Hubes einzuſtellen braucht; alsdann ſtehen nämlich die 
Krummzapfen vertical, während die Treibflügel horizontal liegen, 
mithin über Waſſer und außer Wirkſamkeit ſich befinden, und die 
Bewegung des Schiffes nicht im mindeſten hindern, 

Indem ic) meine Patentanfprüche geltend mache, befehränfe ich 
mich nicht auf die fperielle Form dev Zreibflügel, wenn fie nur Theile 
einer Ebene bilden und unter einem Winfel in die Treibwelle ein- 
gefezt find, fo daß fie in Beziehung auf das Waffer außer Thätig- 
feit find, wenn bie Kurbel vertical oder. beinahe vertical ſteht, und 
in ihrer vollen Kraft, wenn der Dampffolben ungefähr die Mitte 
feines Hubes erreicht hat. Fe le 
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LXXXI. 


Bericht des Hrn. Combes über einen von Hrn. L. Mo: 
Linie erfundenen Regulator für, Dampfmafchinen und 
Wafferräder, f 

Aus dem Bulletin de la Societe d’Encouragement. Gept, 1841, ©, 349 

Mit Abbildungen auf Zab. VL. 





HreL. Molinié, Fabrifant in Saint-Pons, Dept. de P’Herault, 
übergab der Societe d’Encouragement einen Negulator, welchen ev 
bei Dampfmafchinen und Waiferrädern anwendet. 

Bekanntlich befteht der Zwek eines Regulators darin, ‚die Ver— 
änderungen der Geſchwindigkeit der Mafchinen. und der Mechanis— 
men, welche fie in Bewegung ſezen, im gewiſſen, einander fehr nahe 
„ Viegenden Gränzen zu erhalten, zu der Zeit, wo das Berhältniß der 
Gleichheit zwifchen der Arbeit der bewegenden und ber Arbeit ber 
Widerftand Teiftenden Kräfte momentan geftört worden ift, fey es 
durch Abftellung einer Maſchine, wodurch fogleich ein Theil dev 
Widerſtände befeitigt, oder ſey es Durch das Anlaffen, einer Mafchine, 
wodurch die Widerftände vermehrt werden, oder endlich durch zufäls 
Yige Veränderungen in der bewegenden Kraft, 

Die  erfte Anwendung von einem Negulator bei Mafchinen 
machte der berühnte Watt. Er bediente ſich des koniſchen Pendels, 
jeit jener. Zeit befannt unter dem Namen Regulator von Watt 
oder Kugelregulator, welcher Jchon früher in Mühlen und bei ande: 
ven Einrichtungen als einfacher Zähler, für die Gefchwindigfeit Der 
Mafchine oder der Mechanismen in Gebrauch war. Er: flellte zwi— 
hen den "Stangen, woran Die Kugeln dieſes Apparates befeftigt 
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find und einer Klappe, bie in dem Innern des Rohres, welches den 
Dampf von dem Keffel in den Cylinder Teitet, angebracht ift, eine 
folhe Verbindung ber, daß die Stellung diefer Klappe von dem 
Grade der Entfernung der Kugeln abhängig war, welche Entfernung 
ſelbſt wieder durch die Gefehwindigfeit der Schwungradswelle ober 
einer anderen Welle, die von biefer ihre Kreisbewegung erhält, bes 
flimmt wird. Die Uebertragung der Bewegung ift fo angeordnet, 
daß für die oberſte Gränze der Gefchwindigfeit, welche die Mafchine 
niemals überfchreiten foll, die Klappe gänzlich gefchloffen wird und 
dem Dampfe der Eintritt faft vollftändig verfperrt ift, und daß im 
Gegentheil für die niedrigfte Gränze diefer Gefehwindigfeit die Klappe 
die Deffnung vollftändig frei läßt. Der Negulator von Watt 
wurde bald bei allen Dampfmafchinen der großen Spinnereien und 
Mebereien ꝛc. angewendet; er ift ein zur Gewohnheit geworbeneg, 
und man Fann fagen, unentbehrliches Drgan dieſer Mafchinen ge: 
worben. . 

Derfelbe Apparat wurde bei den Wafferrädern angewendet. 
Aber ftatt auf eine leicht bewegliche, fich drehende Klappe zu wirken, 
hat man bei diefen gewöhnlich Schwere Schüzen zu bewegen , welche 
felbt in dem Falle, wo ihr Gewicht dur ein Gegengewicht aus: 
geglihen ift, einen großen Widerftand entgegenfezen, der durch die 
Kraft erzeugt wird, womit das Waffer fie gegen die Ränder der Lei— 
tungen drüft, worin fie fi bewegen. Um diefe Schüzen durch die 
Wirfung des Negulators direct zu bewegen, müßte man das Gewicht 
der Kugeln oder die Länge der Stangen übermäßig vergrößern; man 
ließ deßhalb die Schüze durch die Mafchine felbft bewegen und den 
Negulator auf eine Kuppelung wirfen, welche zwifchen zwei fonifchen 
Rädern angebracht war, die beide zugleich mit den Enden des 
Durchmeſſers eines dritten Fonifchen Rades, welches feine Kreis— 
bewegung von der Mafchine erhält, in Eingriff waren, Die Adhfe, 
worauf die Kuppelung und die beiden Fonifchen Räder fizen, ift mit 
der Schüze verbunden und macht fie aufs oder niederfleigen, je nach— 
dem das eine oder das andere biefer Räder durch die Kuppelung, 
welche durch den Negulator eingerüft wird, mit diefer Achfe feft ver— 
bunden wird, 

Man findet in der Architecture hydraulique von Prony, in 
Niholfon’s und anderen Werken über Mechanik, die Befchreibung 
eines Negulatord, der auf ein anderes Princip gegrimdet ift und 
welcher oft bei Wafferrädern angewendet wurde, Die Schüze ift 
hier mit einem Schwimmer verbunden, der ſich in einem Baffin be 
findet, welches beftändig fein Waffer durch eine oder mehrere Pum— 
pen erhält, Die durch bie Mafchine bewegt werden, und aus welchem 
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daffelbe durch eine Deffnung ausfließt, deren Größe durch einen 
Hahn regulirt werden fann, fo daß das Niveau bei der normalen 
Gefhrwindigfeit der Mafchine immer dafjelbe bleibt. Wenn diefe 
Geſchwindigkeit fih vermehrt oder vermindert, fo wird das in das 
Baflin gelieferte Volumen Waffer größer oder Feiner, als die durch 
die Deffnung auslaufende Menge deffelben ſeyn; der Schwimmer er- 
hebt fih dadurch oder finft und gibt der Schüze die entgegengefezte 
Bewegung. Man läßt den Schwimmer auf die Kuppelung der Bor: 
richtung, welche wir vorber beſchrieben haben, wirfen, wenn die Nei- 
bung feine directe Einwirfung auf die Schüze verhindern würde, 

Der von Hrn. Molinie erfundene NRegulator ift auf daffelbe 
Prineip wie der eben befchriebene gegründet; ev weicht jedoch in 
mehreren wefentlihen Punkten von ihm ab, die gänzlich zu feinem 
Bortheile find, Die Mafchine, welche regulirt werden foll, pumpt 
atmofphärifhe Luft in einen prismatifhen Raum (Negulator), deſſen 
Seitenwände von Leder verfertigt, durch Eifendrabtringe gefpannt 
erhalten und folglih ausdehnbar find und der oberen Platte eine 
aufs und niedergehende Bewegung in verticaler Richtung geftatten. 

Die obere Platte ift mit einem Gewichte belaftet, welches die innere 
Luft beiläufig um 20 Atmofphäre comprimirt; die in Den Regulator ge— 
pumpte Luft ftrömt Durch zwei, manchmal fogar Durch drei Deffnungen 
von Fleinem Durchmeſſer aus. Die eine derfelben ift mit einem Ven— 
tile verfehen, deffen Bewegungen in den zwei Richtungen Durch zwei 
Schrauben begränzt find, welche man mehr oder weniger vorftellen 
fan, um einerfeitd3 das Marimum der Deffnung, die das Ventil 
aufdefen fann, und andererfeit die Größe des DVBerfchluffes, wenn 
das Ventil durch den inneren Luftdruf gehoben wurde, verändern zu 
fünnen. Die Größe der anderen Deffnung wird anfangs mit einer 
Schraube oder durch eine Feine Vorrichtung, welche wie ein Hahn 
wirft, regulirt; fie ift übrigens gewöhnlich veränderlich mit der Stel- 
lung der oberen Platte, weil eine koniſche Stange dur fie gebt, 
welche einen um jo größeren Theil von ihr verfchließt, je höher die 
Platte fteigt. 

Bei den meiften Negulatoren, welche bei Wafferrädern ange- 
wandt wurden, umgibt diefe Teztere Ausſtrömungsöffnung einen vier- 
efigen Stab von Holz, welcher die obere Platte durchdringt; ein 
feines Stük von Meffing gleitet längs diefes Stabes, woran es fo 
zu fagen durch den leichten Druf im Innern befindlicher Federn auf- 
gehängt ift, welche ihm jedoch geftatten, unter einer fehr Fleinen An— 
ftrengung zu gleiten. Wenn die obere Platte fih in Folge einer 
größeren Gefhwindigfeit, welche die Mafchine angenommen hat, er 
bebt, fo bedefen die unteren Ränder dieſes Meffingftüfes die Deff- 
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nung ganz oder theilweiſe. Die Ausftrömungsöffnung ift alſo ganz 
oder zum Theil gefchloffen, und die Platte fteigt fehneller, als fie es 
ohne diefes thun würde, Die Luft fährt aber dennoch fort, durch 
die zweite Deffnung auszuftrömen, Wenn die Platte am höchſten 
Theil ihres Laufes angefommen ift, fo fällt fie ein wenig und die 
Deffnung wird frei, weil der meffingene Schieber durch die Federn 
an dem Holsftabe feftgehalten wird; übrigens nimmt die Platte beim 
Niederſinken den Schieber durch eine Verbindung von flachen Stäben 
mit, welche die größte Entfernung der Platte von dem Schieber be: 
ſtimmen. Man begreift, daß diefes Stüf, der Dämpfer genannt, 
den Zwek hat, die Empfindlichkeit des Negulators zu vermehren, 

Dei der Anwendung für Dampfmafchinen wird die Bewegung 
der oberen Platte durch einen fehr einfachen Mechanismus auf den 
Hebel der Regulirungsklappe übertragen; biefe Bewegung wird aud) 
noch durch Drähte oder Teichte Eifenftängeldhen auf eine um eine 
verticale Achfe ſchwingende Klappe übertragen, bie in dem Rauch— 
canal am unteren Theile des Kamines angebracht ift, fo wie auf 
einen beweglichen Zeiger, der auf einem für den Heizer Leicht frcht- 
baren Zifferblatte angebracht ift und demfelben alfo anzeigt, ob die 
beiden erwähnten Klappen den Durchgang mehr oder weniger Öffnen 
oder verfchliegen, ob er folglich das Feuer verftärfen oder mäßigen foll, 

Dei der Anwendung an Wafferrädern wirft Die Platte des 
Regulators immer geradezu auf eine befondere Schüze von Blech, 
welche forgfältig equilibrirt und leicht beweglid, der gewöhnlichen 
Schüze, die man ganz offen Yaßt, fo nahe wie möglich gefezt wer- 
den Soll. 

Die Einrichtung der durch den Negulator bewegten Schüze än— 
dert fich mit der Conftruction des Wafferrades. Eigentlich ſoll fie 
die Form eines Theifes einer cylindriſchen Fläche mit Freisrunder 
Grundffähe haben, welche durch flache Stäbe, die gegen Die Achſe 
diefer Flähe zufammenlaufen, feftgehalten wird; um dieſe Achſe 
dreht fih die Schüge, um ſich zu fenfen und zu heben, und mehr 
oder weniger Waſſer auf das Rad zu laſſen; fie fohließt nicht genau 
an die Seitenwände des Canals an, welcher das Waſſer zuführt, 
fo daß der Druf des Waffers auf fie nur eine Reibung am Umfange 
der Achſe erzeugt, um welche die ganze Schügeneinrihtung fammt 
ihren Tragftangen ſich dreht, und diefe Reibung überwindet die Wir- 
fung des Regulators fehr Teicht, 

Im den Negulator des Hrn. Molinie richtig beurtheifen zu 
fünnen, wurde ih und noch ein Mitglied des Comité's beauftragt, 
die Fabriken zu befuhen, wo man ihn eingeführt hat, 

Unfere Mittel zur Beobachtung befchränften fih darauf, Daß 
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wir mit einer Seeundenubr die Dauer mehrerer auf einander folgen- 
der Bewegungsperioden der mit ihrer gewöhnlichen Laft und Ge- 
fhwindigfeit gehenden Maſchine maßen; wir verminderten hierauf 
plözlich dur eine Abftellung die Widerftände um ein Biertel, ein 
Drittel, die Hälfte, oder ftellten fogar ſämmtliche Mechanismen ab 
und beftimmten mittelft der Seeundenuhr die Dauer derfelben Anzahl 
von Bewegungsperioden während und nach diefen Abftellungen. 
Wir beobachteten zu gleicher Zeit die Stellungen der Platte des 
Regulators, von welchen diejenigen der Klappe oder der Reguli- 
rungsſchüze abhingen. Indem wir fo mehrere Perioden beobachteten, 
deren ganze Dauer einen Zwifchenraum son 8 bis 14 Secunden 
umfaßte, Fonnten wir offenbar nicht genau die Grade der veränder- 
ten Geſchwindigkeit beftimmen, welche die Mafchine unmittelbar nad) 
der Abftellung annahm und während der Zeit, welche verfloß, bis 
die Geſchwindigkeit von Neuem wieder regulirt war; wir erhielten 
nur die mittlere Dauer einer Bewegungsperiode während der 8 bis 
9 Secunden, welche auf die Abftellung folgten. Um das Gefez der 
veränderlihen Gefchmwindigfeiten für jeden Augenblik zu erhalten, 
hätten wir einen ähnlichen Apparat, wie ihn die HHrn. Eitel- 
wein, Poncelet und Morin benuzten, conftruiren und anbringen 
müffen, was uns ganz unmöglih war. Wir wußten genau die 
Zeit, während welcher die Gefhmwindigfeit nach der Berminderung 
der Widerftände veränderlich gewejen war, und endlich hatten wir 
das Maaß der neuen Gefchwindigfeit, welche nach diefer Zeit auf 
die erfte gefolgt war, * 
Dieſe Beobachtungen ſchienen uns genügend, um ein Urtheil 
über den neuen Regulator zu fällen, weil alle Apparate der Art 
unfähig ſind für ſich allein, wie groß auch ihre Empfindlichkeit ſeyn 
mag, den Grad der Geſchwindigkeit der Maſchine, während einer 
ſehr kurzen Zeit, unmittelbar nach der gleichzeitigen Abſtellung oder 
Ingangſezung eines großen Theiles der Mechanismen, zu begränzen. 
Das einzige wirffame Mittel in diefem Falle ift das Schwung- 
vad, welches Die Gefchmwindigfeitsveränderung, die durch eine plözliche 
Störung des Gleichgewichts herbeigeführt wird, mäßtgt, noch ebe 
der Regulator, welcher diefen Zuftand des Gleichgewichts zurüf- 
führen fol, wirffam feyn fann. Der Regulator kann auch in der 
That nur den Zufluß der Flüffigfeit durch Die Deffnung der Klappe 
oder Regulirungsſchüze vermindern, bat aber durchaus feinen Einfluß 
auf den Theil der Flüffigfeit, welcher ſchon durch diefe Deffnung 
gegangen und in der Mafchine aufgefpeichert ift, oder fih auf dem 
Wege befindet, um dahin zu gelangen, 
In Bolber befuchten wir die Baumwollſpinnerei des Hrn, 
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Fauquet Lemaitre von 16 bis 17,000 Spindeln mit allem Zu- 
gehör, welche durch eine Woolffhe Dampfmaſchine von 30 Pferve- 
fräften getrieben wird, und die Weberei des Hrn. Huet Sohn, 
deren Motor eine Hochdrukmaſchine ohne Condenfator son 15 Pferdes 
fräften ift. 

Die Mafchine des Hrn. Fauquet Lemaitre befizt ein Schwung: 
vad, deſſen Ring 0,13 Meter Breite, 0,185 Met. Höhe in der Richtung 
des Radius, und einen Außern Radius von 2,69 Met, hatz es macht 
48 Umdrehungen in der Minute bei gewöhnlichem ang der Mafchine, 
Man fieht hieraus, daß das mittlere Gewicht des Ninges ungefähr 
2,825 Kilogr. und feine mittlere Gefchwindigfeit in der Secunde 13 
Meter beträgt. Die Hälfte der Tebendigen Kraft, welche diefen An— 
gaben entfpricht, fommt einer bewegenden Kraft yon 24,340 Kilogr. 
auf 1 Meter gehoben gleih, während die bewegende Kraft, welche 
einem Kolbenlauf der Mafchine entfpriht, nur 3,214 Kilogr. auf 
1 Meter gehoben gleich if. (Die Maſchine ift für 30 Pferdefräfte 
gebaut, und der Kolben macht 42 einfache Hube in der Minute, 
wenn das Schwungrad 48 Umdrehungen madt.) Es folgt daraus, 
daß die halbe lebendige Kraft des Schwungrades gleich der acht— 
fachen bewegenden Kraft eines Kolbenhubes ift, und daß es folglich 
eine weit größere Kraft befizt, als fih nad den Formeln, die in 
den Werfen über Dampfmafchinen aufgeftellt werden, berechnet. Die 
Gefhwindigfeit dieſer Mafchine muß daher fehr leicht zu rrguliren feyn. 

Das gleichzeitige Abftellen aller Droffelftühle in einem Saale 
erzeugte auf die Dauer von 5 aufeinander folgenden Umgängen der 
‚Kurbel, welche einen Zeitraum von 14%, Serunden umfaßten, feine 
mit unferen Beobachtungsmitteln Imeßbare Veränderung, Sie blieb 
diefelbe beim Abſtellen der Stühle eines zweiten Saaleds, Man 
ftellte hierauf die zwei legten Säle ab, fo daß die Mafchine nichts 
mehr als die Fortleitungsapparate der Bewegung zu treiben hatte, 
Die Gefhwindigfeit nahm zu, und nachdem fie während eines Zeit 
raums, der nicht über 30 Seeunden betrug, Yariirt hatte, wurde fie 
wieder regelmäßig und in dem Verhältniß von 14 + 13 größer, als 
die anfängliche, 

Diefe, obfhon geringe Abweichung, fonnte durch die Auswechſe— 
fung des koniſchen Stängeldend, welches die eine der Ausflußöff— 
nungen der Luft verengte, vermindert werden, Der Oberarbeiter 
des Hın. Molinie wechfelte deßhalb diefes Stängelchen aus, und 
am anderen Morgen liegen wir auf einmal fämmtliche Droffelftühle, 
die durch die Mafchine bewegt wurden, abftellen, Die Dauer von 
fünf Umgängen der Kurbel war vor dem Abftellen etwas über 14 
Seeunden, ungefähr 14%, Seeunde, Dieſe Dauer betrug nad) dem 
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Abſtellen nie unter 14 Secunden; auch die Geſchwindigkeitsverände— 
rungen waren fehr wenig merfbar, obwohl der Lauf der Matte des 
Regulators fehr groß und Das Ventil nah der Abftellung faſt gänz- 
lich gefchloffen war und blieb. 


Die Dampfmaschine des Hrn. Fouquet Lemaitre wurde früher 
durch einen koniſchen Pendel regulirt; fein Oberarbeiter erflärte ung 
aber, daß der neue Negulator viel beffer als der frühere arbeite, 
und dag man damit fehr zufrieden fey. 

In der Weberei des Hın. Huet Sohn beobachteten wir Die 
Dauer von. 5 Umgängen des Schwungrades, welche 9 Secunden 
bei dem gewöhnlichen Gange der belafteten Mafchine betrug. Das 
gleichzeitige Abftellen von 68 Webeftühlen, die ungefähr ein Drittheil 
des ganzen Widerftandes ausmachten, verurſachte eine geringe Zus 
nahme der Geſchwindigkeit; denn die Zeit von 5 Umgängen des 
Shwungrades unmittelbar nah dem Abftellen betrug nur 8 Secun— 
den. Die 5 folgenden dauerten 9 Secunden und die urfprüngliche 
Geſchwindigkeit, welche ſchon wieder hergeftellt war, erhielt fich. 
Demnad) betrug die Dauer, während weldher Die Gefhwindigfeit der 
Maſchine ſich verändert Hatte, weniger als 17 Secunden, und die 
neue gleihförmige Geſchwindigkeit war der urfprünglichen ‚gleich. 
Man ftellte Hierauf ſämmtliche Webeftühle eines zweiten Saales ab, 
welche ungefähr dieſelbe Kraft wie bie 68 erften erforderten; Die 
Gefhwindigfeit fhien während eines Zeitraumes von 2 bis 3 Mi— 
nuten veränderlih zu feyn, indem die Dauer von fünf aufeinander 
folgenden Umdrehungen während deffelben nie unter 8 Secunden 
fanf, fondern faft 8, Ser. betrug. Endlich trat eine unveränderliche 
Dauer von 8/, See. ein, fo daß die neue regulirte Gefhwindigfeit 
um /,, größer als die anfängliche war, 


Die gleichzeitige Wiedereinlöfung aller Webeftühle veranlaßte 
ein ſehr fohnelles Sinfen der Negulatorplatte. Das Bentil öffnete 
ſich Schnell, Schloß fih wieder ein wenig und öffnete fih von Neuem; 
bie Dauer dieſer Schwingungen überftieg nicht 30 Secunden. Die 
Dauer von fünf aufeinanderfolgenden Umdrehungen des Schwung- 
rades wurde immer unveränderlich zu 9 Sec, ‚gefunden, fo daß es 
ſcheint, daß die Veränderungen in der Geſchwindigkeit, welche flatt- 
fanden und durch die Schwingungen der Regulatorplatte angezeigt 
wurden, ſich genau ausgeglichen hatten. Dieſe Veränderungen wa— 
ven übrigens nicht ftarf genug, um Brühe zu verurfachen oder Der 
Bollfommenheit der Arbeit zu ſchaden. 


Hr. Huet ift fehr zufrieden mit dem NRegulator des Hrn. Mo- 
linie, welchen er an die Stelle eines Fonifhen Pendels fezte, und 
Dingler’s polyt. Journ, Bd. LXXXIII. 9, 6. 29 
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behauptet, daß er durch die Anwendung deſſelben beträchtlich an 
Brennmaterial erfpare, 

Die Berfuhe in der Baumwollfpinnerei des Hm. Erepet, 
welche duch eine Woolf'ſche Dampfmafchine von 16: Pferdefräften 
getrieben wird, fielen weniger gut aus, Mean ftellte ale Mechanis— 
men zugleich ab, fo daß die Mafchine nur die Triebwerke zu führen 
hatte. Unmittelbar vor dem Abftellen war die Dauer yon A Um—⸗ 
gängen der Kurbel 8 Seeundenz gleich nach dem Abftellen trat eine 
Beſchleunigung, nachher eine Verzögerung der Geſchwindigkeit ein, 
und diefe Veränderungen dauerten 81 Sec, hindurch. In dieſem 
Zwifchenraume erforberten 4 Umgänge eine Dauer son 7, 8, 9 und 
einmal fogar von 10 Sec.; nachdem die Gefchwindigfeit faft gleich- 
förmig geworden war, Dauerten A auf einander folgende Umgänge 
8), Ser Während diefer Verſuche beobachteten wir den Gang 
des Manometers; er flieg befländig, und zeigte am Anfange 3%), 
Atmofphären, am Ende 37%, 

Wir glauben die Urſache diefes weniger günftigen Nefultates 
dem Schwungrade beimeffen zu müffen, welches bier verhältnigmäßig 
viel ſchwächer als in der Fabrik des Hrn. Lemaitre iſt. 

Alle bei Dampfmafchinen bieher angewandten Negulatoren des 
Hrn. Molinié find nad einerlei Modell verfertigt. Die Luft wird 
in einen Reeipienten duch emen Blafebalg Ceine Platte) eingetrie- 
ben, welder durch eine Kurbel, die ungefähr 30 Umgänge während 
25 Umgängen der Hauptfurbel macht, eine abwechfelnd geradlinige 
Bewegung erhält, Die Luft wird während des Steigens und des 
Niederfinfend Diefes Balges (der Platte) eingepumptz; der Strom, 
welcher übrigens nicht gleichförmig ift, wird jedoch an den Enden 
des Laufes unterbrochen. Daraus folgt, daß bie obere Platte des 
Recipienten ſich nicht auf einer unveränderlihen Höhe erhält, fon» 
dern über und unter einer mittleren Stellung oseillirt, von ber fie 
fi jedoch fehr wenig entfernt; dieſe Platte ift übrigens mit dem 
Griff der. Dampfklappe durch einen Balaneier und zwei verticale, 
an ihren Enden vereinigte eiferne Stängelchen verbunden. Der 
Griff der Klappe ift in einen hinlänglich Yangen Einſchnitt eingefezt, 
damit er niht den Schwingungen der Platte vollftändig folgen muß, 
obſchon er mit den beiden Gränzen diefer Schwingungen zuſam— 
mentrifft, fo Daß Die Klappe fih jedesmal nur um ein Weniges 
dreht; diefe Bewegung hat zu wenig Ausdehnung, als daß fie von 
beträchtlichem Einfluß auf die Größe der Deffnung feyn und Den 
Durchgang des Dampfes ftören könnte; es ift vortheifhaft fie beizu- 
behalten, weil fie, nöthigenfalls zufällige Hinderniffe, welche bie Be— 
weglichfeit der Klappe vermindern könnten, zu erfennen geftattet. 
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Hr. Molinie Hätte die Platte des Negulators faft ganz feſt— 
ftellen fönnen, indem er bie Luft durch drei Feine, unter dem Haupt: 
saume angebrachte und Durch eine dreifache Kurbel bewegte Blaſe— 
bälge eintrieb, Die Erfahrung führte ihn aber auf einen einfacheren 
Apparat, bei welchem er ftehen bfieb, 

Unter die Fabrifen, wo wir den Regulator bei Wafferrädern 
angewendet fahen, gehört Die Spinnerei des Hrn. Damilaville in 
Charlevalz fie wird duch zwei. rüfenfchlächtige Näder mit ebenen 
Schaufeln bewegt; dieſe Räder find untereinander Durch eine Kup— 
pelung verbunden, welche ihre Wellbäume vereinigt, fo Daß fie beide 
Diefelbe Anzahl von Umdrehungen machen; das eine hat 4, 4, bas 
andere 4,9 Meter Durchmeſſer. Das Gefälle beträgt 1,1 bis 1,15 
Meter. Die verticale Höhe des Waſſer Haltenden Bogens iſt min- 
deſtens 1 Meter; die Kraft wird zu 20 Pferden gefchäzt. Sie wer: 
den duch einen einzigen Molinié'ſchen Apparat regulirt, welcher 
zugleich auf die beiden beweglichen Schüzen (von Eifenbleh) wirft, 
Die unmittelbar über den gewöhnlichen Schüzen angebracht find. 

Die Fabrif hat 5000 Spindeln von Nr. 24 für die Droffeln 
und yon Nr. 26 und 28 für die Feinfpinnmafchinen, 

Wir beobachteten die Dauer von fünf auf einander folgenden 
Huben eines der Blafebälge, welche die Luft in den Hauptraum des 
Regulatovs treiben; diefe Dauer war 84, See. für das belaftete 
Rad bei gewöhnlihem Gange. 

Man ftellte nun auf einmal 600 Spindeln ab, worauf fi die 
Regulatorpfatte fogleih um 32 Millimeter erhob, Die Dauer von 
fünf auf einander folgenden Huben betrug 8 Sec., während der auf 
bie Abftellung folgenden 32 Sec.; nad) Diefer Zeit blieb die Dauer 
genau 8), Ser, 

Man brachte nun die 600 Spindeln wieder in Gang; bie 
Platte des Negulators fiel um 15 Millimeter. Man erhielt nun 
drei Zwiſchenräume von 9 See., auf welche fehr regelmäßige Zwi— 
fhenräume yon 8%, Ser, folgten, 

Wir ſtellten ſodann gleichzeitig 1312 Spindeln ab; der Regu— 
lator flieg um 70 Millimeter. : Die Dauer von fünf auf einander 
folgenden Huben betrug nie unter 8 Sec, Das gleichzeitige wieder 
in Gang fezen von 1312 Spindeln veranlaßte eine viel merklichere 
Berzögerung in der Gefhwindigfeit, denn wir hatten einen Zwifchen- 
raum von 11 Ser, worauf sehr regelmäßige Perioden von 8%, Ser. 
folgten. 

Man ftellte hierauf 2600 Spindeln ab, Die Beränderlichkeit 
in der Bewegung, welde auf dieſe Abftellung folgte, umfaßte einen 
Zeitraum von 30 Ger; während biefer Zeit war die Dauer yon 

a9 * 
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fünf auf einander folgenden Huben 6, 7 und 8 Secunden; worauf 
die neue regulirte Gefchwindigfeit genau ber älteren gleich war. 

Beim Wiedereinlöfen war die veränderlihe Geſchwindigkeit uns 
gefähr von bderfelben Dauer, während die auf einander folgenden 
Zeiträume 8, 10 und 9 Sec. betrugen. 

Man ftellte Hierauf alfe Spinnftühle im ganzen Saale auf ein: 
mal ab, fo daß das Rad nur nod die Transmiffionen der Bewer 
‚gung allein führte, Jede Abftellung hatte eine ſehr merflihe Be- 
hleunigung zur Folge; denn die Dauer von fünf Huben, welche 
bei regelmäßigem Gange 8%, Sec. betrug, fiel auf 6 Sec.; aber bie 
Zeit der Störung in der Bewegung überſtieg nie 40 Sec., und bie 
regelmäßige Gefchwindigfeit, welche auf diefe Störung folgte, war 
immer bis auf faft '/, genau der urfprünglichen gleich. 

Das Waſſerrad in der Fabrif des Hrn, Rondeaur-Poudet 
in Bolbec ift ein oberfchlächtiges Zellenrad von 8 Meter Höhe; es 
bewegt zwei Wafchräder, eine Stärkmaſchine (Grundirmaſchine), 
mehrere Trofeneylinder, eine Pumpe, welche Waffer in einen Behäls 
ter hebt, und einen Bentilator, welcher Luft in den Feuerraum einer 
Dampfmafchine bläſt. Der an dem Nabe angebradhte NRegulator re— 
gulirte deffen Gefchwindigfeit ziemlich fchleht, wenn man plözlich 
einen beträchtlichen Theil der Widerftände aufhob, Als man näms 
lich die beiden Wafchräder zugleich abftellte, erlitt die Geſchwindigkeit 
ſchnelle und plözliche Veränderungen ; fie wurde zuerft vermehrt, ver- 
minderte ſich nachher und ſchwankte fo mehrere Minuten, ehe wieder 
die normale Geſchwindigkeit fich einftellte, Wir müffen indeffen bei- 
fügen, daß der Fabrifdireetor ung erflärte, daß der Blafebalgregula- 
tor dennoch beffer den Zwek erfülle, als das früher angewandte ko— 
nifhe Pendel; man wird übrigens Teicht begreifen, daß der neue 
Negulator bei einem Zellenrade von ſolchen Dimenfionen, das ſich 
mit einer fo geringen Gefehwindigfeit bewegt, unzulänglich feyn muß. 
Das Gewicht des Wafferd, womit das Rad in dem Augenblike be— 
laſtet ift, wo man die Widerftände aufhebt, genügt, um ihm eine fehr 
große Gefchwindigfeit mitzutheilen, indem fein anderes Schwungrad 
da ift, als das Rad felbft, welches wegen feiner geringen Geſchwin— 
Digfeit ein fehr ſhwaches Schwungrad bildet. Der Negulator fteigt Daher 
febr fihnell und verſchließt vollftändig oder faft vollftändig die Schüze; 
wenn eine hinlängliche Menge Waffer am unteren Theile des Rades aus- 
gelaufen ift, fo Täßt die Geſchwindigkeit nach, die Schiize Öffnet fich wies 
der mehr, als zur normalen Geſchwindigkeit erforderlich ift, und bie 
Gefhwindigfeit wird von Neuem beſchleunigt; dieſe Schwankungen 
fünnen auf diefe Art fehr Tange dauern, denn bie Gefchwindigfeit 
kann fich nur infofern reguliren, als Gleichgewicht flattfindet zwi⸗ 
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hen dem Gewichte des Waſſers, womit das Rad belaftet ift, und 
den Widerfländen, und zwar in dem Augenblife, wo die Deffnung 
der Schüze ein Volumen Waffer durchläßt, welches genau dieſen 
Zuftand des Gleihgewichts erhalten fan, 

Die Regulatoren, welde Hr. Molinie bei Wafferrädern ans 
wandte, find nad) einerlei Modell verfertigt und verfchieden von de— 
nen für Dampfmafchinen. Bei den erftern wird die Luft Durch zwei 
Heine Blafebälge eingetrieben, welche unter dem Sammelbehälter an— 
gebracht find und durch Daumen abwechjelnd gehoben werden, die an 
einer Welle befeftigt find, welde von der Mafchine eine drehende 
Bewegung erhält. Jeder diefer Blafebälge macht gewöhnlich. 40 bis 
45 Hube in der Minute, . Die obere Platte ift beftändig in einem 
Ihwingenden Zuftande, welcher zum Theil auf die Regulirungsfchüze 
übertragen wird, wie es bei dem Apparat für Dampfmafchinen der 
Tall ift. 

Die zahlreihen Beobachtungen, welche wir felbft gemacht haben, 
die Erklärungen und Zeugniffe fehr vieler Spinner und andern Fa— 
brifanten beweifen, daß die Apparate des Hrn. Molinie die Ge- 
Ihwindigfeit der Mafchinen, woran fie angebracht werden, fo genau 
als möglich reguliren. Man Fann fagen, daß die Erfahrung in diefer 
Hinfiht entfchieden hat; es find auch wirklich gegenwärtig über 400 
folhe Regulatoren in Sranfreih, der Schweiz und in Piemont in 
Gebrauch. Bon diefer Anzahl find 438 bei Wafferrädern benuzt, und 
die übrigen bei Dampfmaſchinen ftatt des Regulators von Watt. 
Nah den Berfaufsbedingungen braucht man den Regulator nicht eher 
zu bezahlen, als bis durch ein Zeugniß beftätigt if, daß er bei den Ver— 
ſuchen, welhe man nad dem Aufftellen an feinem Paz damit an— 
ftellte, fih bewährte. Falls der Erfolg nicht günftig ift, verbleibt der 
Apparat Hrn. Molinie, welcher auch die Unfoften feiner Aufſtel— 
fung erfezt. Diefe Bedingungen gewähren alfo den Käufern volle 
Sicherheit. 

Es ift zu loben, dag Hr. Molinie feinen Regulator, wenn ex 
bei Dampfmafchinen angewendet wird, auf den Feuerraum mittelft 
einer drehbaren Klappe wirken läßt, welde den Zug mäßigt oder 
erhöht, und auf einen beweglichen Zeiger mit Zifferblatt, der für den 
Heizer fihtbar angebragt if. Watt fam auf den Gedanfen, das 
Regifter des Kamins mit einem Schwimmer zu verbinden, deffen 
Stellung von der Spannung des Dampfes im Keffel abhängt; aber 
es ift uns nicht befannt, dag Jemand verſucht hat, diefes Regifter 
durch den Regulator zu beivegen, was offenbar vorzuziehen ift, Wir 
wundern ung nicht, daß dieſe Anwendung in einigen Fabrifen eine 
beträchtliche Erfparnig an Brennmaterial zur Folge hatte, hauptſäch— 
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lich in ſolchen, wo die durch die Dampfmaſchine zu beſiegenden 
Widerſtände ſehr großen Veränderungen unterworfen ſind, oder ihre 
Wirkung während langer Zwiſchenräume unterbrochen bleibt, oder 
wenn die Beaufſichtigung des Feuers einem ſorgloſen oder ungeſchnen 
Heizer anvertraut iſt. Einige von Hrn. Mo lin ié eingelieferte Zeug— 
niſſe beſtätigen auch wirklich eine Erſparniß an Brennmaterial. In 
andern Fällen war dieſe Erſparniß Null oder unbedeutend. 

Der gute Erfolg bei der Regulirung von Wafferrädern ift gewiß 
größtentheils Folge der Hinmweglaffung ber Kuppelung zum Aus: und 
Einlöfen, welche gewöhnlich zwifchen den Regulatoren und den 
Waſſerradſchüzen angebracht war, fo wie son der Anbringung einer 
befondern Teicht beweglichen Schüze, die direct durch den Negulator 
bewegt wird, Diefe Schügen, wie ſchon gefagt, ſchließen nicht genau 
und ftogen nicht an die Gerinnwände anz dadurch entfteht allerdings 
ein Wafferverluft, der aber zu Gunften der Mafchine nicht viel wir: 
fen kann und bei einer forsfältigen Conſtruction einen unbedeutenden 
Bruchtheil yon dem ganzen Treibwaſſer-Volumen bildet, 

Wir können diefen Bericht nicht fihließen, ohne auf das Foni- 
che Pendel zurüfzufommen, 

Obſchon Watt's Negulator in der legten Zeit viel Fritifirt wurde, 
ſo kann man doch nicht anftehen zu fagen, daß er in allen Fällen 
gut arbeitet, wenn er zwekmäßig eingerichtet ift. Die Bedingungen 
der guten Einrichtung können in Folgendem zufammengefaßt werben: 

1) Die Mittheilung der Bewegung von der Mafchine auf bie 
Achſe des Negulators fol durch Zahnräder, nicht durch Riemen ge— 
fchehen, weil diefe die Bewegung nicht vollftändig übertragen können. 

2) Die Gränzen der mögliden Kugelfhwingungen follen genau 
“übereinftiminen mit dem vollftändigen Verſchluß und der vollftändigen 
Deffuung der Klappe oder Regulirungsſchüze. 

3) Die Klappe oder Schüze fol direct, ohne Zwifchenmechanid- 
mus durch den Negulator bewegt werben; fie fol im allen ihren 
Stellungen faft gleich beweglich feyn. Die Stüfe, welche den Ne 
gufator mit der Klappe verbinden, müffen ſtark genug feyn, damit 
fie fih unter der Einwirfung der übrigens fehr Heinen Kräfte, welche 
auf fie einwirken, nicht merklich biegen. 

4) Die Kugeln follen fih für die normale Gefhwindigfeit der 
Maſchine ungefähr in der Mitte ihrer Schwingung halten; fie follen 
durch eine geringe Vermehrung (von oder /,) der normalen Ge- 
ſchwindigkeit die oberſte Gränze ihrer Schwingung erreichen und 
dadurch den volftändigen Verſchluß der Klappe herbeiführen, und bei 
einer gleich ſchwachen Verminderung ber Geſchwindigkeit in Ihre Hieffte 
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Lage, wobei die Klappe oder Schüze vollfommen geöffnet wird, 
finfen. L 

Es ift möglich, allen dieſen Bedingungen zu genügen, wiePon- 
celet in einem ausführlichen Artifel über Watt's Negulator in fer 
nem Yithographirten Curfus der angewandten Mechanik gezeigt hats 
aber Dazu ift es nothwendig, das Gewicht der Kugeln, die Dimen- 
fionen und die mittlere Umbrehungsgefchwindigfeit für die Achfe des 
Regulators gehörig zu beftimmen. Diefe Beftimmung ift nicht ohne 
Schwierigkeiten; es fcheint gewiß, daß die praftifchen Regeln der 
Eonfteuetion nichts taugen oder fihlecht angewendet werben, und daß 
der Regulator von den meiften Mafchinenfabrifanten nicht gut ftus 
dirt worden if. Man muß biefer Urfache, in vielen Fällen, vie 
fohlechten Refultate zufchreiben, welche zu Kritifen VBeranlaffung gas 
ben, wobei mit Unrecht das Princip felbft angegriffen wurde. 


Im Princip findet indeffen ein Unterfchied zwifchen dem Kugel- 
regulator und dem Negulator mit Blafebälgen ftatt. Er befteht darin, 
dag beim Wattfchen Negulator die Entfernung der Kugeln im Gleich— 
gewichtszuftande und folglich die Größe der Deffnung der Regulirungss 
Happe gänzlich von der Gefhwindigfeit dev Maſchine abhängen, wäh: 
vend beim Blafebalgregulator die Stellung der obern Platte, und folg— 
ih der Grad der Deffnung der Klappe, ſehr verfehieden feyn kön— 
nen, obſchon die Geſchwindigkeit der Mafchine diefelbe iſt. Die Platte, 
einmal in einer beftimmten Stellung angelangt, wird fi durch die 
Wirfung der die Luft einblafenden Blaſebälge darin erhalten, wie 
auch übrigens diefe Stellung ſeyn mag, wenn die Mafchine ihre nor- 
male Gefchwindigfeit befiztz fie wird den Plaz nur verändern, wenn 
die Geſchwindigkeit von der normalen abweicht: daher ift es fireng 
genommen unmöglich, mit dem Watt'ſchen Negulator eine Dampf- 
maſchine oder ein Wafferrad auf die normale Geſchwindigkeit zurüfs 
zuführen, nachdem ein Theil der Widerftände aufgehoben worden ift, 
wenn die Spannung des Dampfes im Keffel und die Wafferhöhe in 
dem Sammelbehälter als unveränderlic vorausgefezt find.) Die 


91) Diefe Behauptung des Berichterftatters wird zwar ihre Richtigkeit unter 
den sub 3 und 4, ©, 416 aufgeftellten Bedingungen haben, wenn nämlich 
die Schüge oder Klappe bei der mittlern Stellung der Regulatorfugeln auch ftets 
fo weit geöffnet erhalten wird, alg e3 die normale Gefchwindigkeit erfordert, im 
Tal alle Mafchinen im Gange find; und diefes findet immer ftatt, wenn die Be: 
wegung der Kugeln ohne allen Swifchenmechanismus übertragen witd. Daraus 
geht aber offenbar hervor, daß ein Zmwifchenmechanismus durchaus erforderlich ift, 
und zwar von folder Einrichtung, daß bei der normalen Gefchwindigkfeit und 
alfo bei der mittlern Stellung der Regufatorkugeln, die Schuͤze oder Klappe ben: 
noch jede beliebige Stellung annehmen kann, wie fie den verminderten oder ver— 
mehrten Widerftänben anpaffend ift. Der Mechanismus muß daher fogleich in 
Thaͤtigkeit treten, wenn durch eine Werminderung ober Vermehrung ber Widere 
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Gefhwindigfeit der entlafteten Mafchine wird nothwendig die anz 
fängliche übertreffen; während der Blafebalg-Negulator eine neue 
Gefhmwindigfeit herzuftellen vermag, welche vollkommen gleich der an- 
fänglihen, oder wenn man die Dimenfionen des Fonifchen Stängelchens 
paſſend regulirt, felbft Fleiner als dieſe ift, 


Andererfeits Fann man annehmen, daß die Kugeln des Watt’fchen 
Apparates bei ihren Schwingungen ‚gegen die Achfe und von derfelben 
weg, die Stellung des Gleihgewichtes überfchreiten werden, welche 
dem Augenblif entfpriht, wo Die veränderlihe Geſchwindigkeit der 
Mafchine durh ein Marimum oder Minimum geht, und folglich un- 
verändert bleibt während der fehr Furzen Zeit, wo bie bewegenden 
Kräfte und Widerftände fi) ins Gleichgewicht ſezen; während bie 
Platte des Blafebalg-Regulators, welche durch eine Folge von ſchwin— 
genden Bewegungen fteigt oder ſinkt, niemals eine erlangte Geſchwin— 
Digfeit befizt, die fähig wäre, fie merklich von der Stellung zu ents 
fernen, wo fie in dem Augenblik angefommen ift, in welchem ſich 
das Gleichgewicht zwifchen den bewegenden Kräften und Widerſtän— 
den bergeftellt hat, fo daß fie in diefer Stellung bleibt und die Klappe 
in demfelben Grade offen erhält, wenn die Gefchwindigfeit, welche 
die Maſchine in diefem Augenblik befizt, nicht merflih yon der nor= 
malen abweicht. 


Doch wollen wir darin Feinen wirklichen und bezeichnenden Borzug 
des DBlafebalg-Regulators finden, da man mit dem Watt'ſchen Re— 
gufator die Schwanfungen in der Gefhmwindigfeit auf fehr Fleine 
Brühe (von /,, oder 7) der normalen Gefhmwindigfeit einfchränfen 
kann. 


Wenn das Comité den Blaſebalg-Regulator dem Watt'ſchen 
vorzieht, fo ift es hauptſächlich, weil erfterer Leichter aufzuftellen und 
zu veguliren ift. °) 





ftände die Gefchwindigkeit nur im Geringften von der normalen abgemwichen ift, und 
er muß fo lange auf die Schüge wirken, bis der Zufluß für die eben ftattfinden- 
den Widerftände diejenige Größe erlangt hat, wobei die normale Gefhmwindigkeit 
wieder erzielt worden ift; dann muß fogleich die Wirkung des Regulators, defjen 
Kugeln ebenfalls wieder die mittlere Stellung eingenommen haben werden, außer 
Zhätigkeit treten, und die Schüge in der Stellung verbleiben, die fie zulezt ein— 
genommen hat. Die bisher fchon zu diefem Zweke angewandten Mittel entiprechen 
zwar diefen Anforderungen, nur wirken fie zu langfam; es möchte jedoch nicht 
ſehr ſchwer feyn, einen andern zwekmaͤßigern Mechanismus auszudenken, der allen 
Bedingungen Genüge leiften würde, 8. S. 

92) Der Regulator des Hın, Molinie feheint überhaupt nicht in allen 
Fällen zur Zufriedenheit zu arbeiten, indem er in einigen bedeutenden Fabriken 
der Schweiz und des Elfaßes, wo tüchtige Männer an der Spize ftehen, von 
denen man wohl annehmen Eann, daß fie die richtige Behandlung deffelben ver— 
ftehen,, wieder aufgegeben wurde; in einer diefer Fabriken gab man als Urſache 
hauptfächlich den vermehrten Kohlenverbrauch an, 8%, 6, 
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Alle Molinié'ſchen Blaſebalg-Regulatoren ſind nach gleichen 
Modellen erbaut, von denen die eine Art bei Dampfmaſchinen, die 
andere bei Waſſerrädern angewendet wird, wie immer ihre Conſtrue— 
tion und Kraft ſeyn mag. Nurdie beweglihen Schüzen für die Näder, 
ferner die Fortleitungen der Bewegung (welche übrigens immer fehr- 
einfach find) ändern fih nah den Localitäten. Wenn der Apparat 
einmal aufgeftellt ift, vegulivt man ihn, indem man durch Probiren 
die Größen der Ausftrömungsöffnungen der Luft und die Verenge- 
rungsweiſe der einen diefer Deffnungen abändert, was für jeden ges 
ſchikten Mechanifer fehr leicht if. Die finnreihen Mittel, welche Hr. 
Molinie angewandt hat, fo wie der Dämpfer oder das Ventil, 
geben dem Apparate eine genügende Empfindlichfeit, wie unfere Beob- 
achtungen es nahmeifen. Wenn das Gleichgewicht zwifchen den be- 
wegenden Kräften und den Widerftänden geftört ift, fo verändert die 
Platte ihren Plaz und geht gewöhnlich nur einmal um eine fehr ge= 
ringe Größe zurüf, nachdem fie an der Gränze ihres Laufes ange- 
langt if. Nur dann ſchwankt die Platte und die Störungen in der 
Geſchwindigkeit dauern alfo länger, wenn das Beharrungsvermögen 
des Schwungrades und der durch die Mafchine in Bewegung gefez- 
ten Maffen völlig ungenügend und die Menge des in der Mafchine 
angefammelten Zreibwaffers beträchtlich iſt; dieß ift bei faft allen 
oberichlächtigen Wafferrädern der Fall: wir haben weiter oben ein 
Beifpiel an dem Rade des Hrn. Rondeaux-Pouchet angeführt. 
Diefen Wirkungen kann nur durch die Anwendung von Bremfen oder 
Regulatoren, wie fie Hr. Poncelet in feinem Cours de mecanique 
appliquee vorſchlug, vorgebeugt werden, deren Gang nicht von der 
Gefhwindigfeit der Mafchine, fondern von der Größe der widerſtre— 
benden Kräfte, womit diefelbe belaftet bleibt, beftimmt wird, *) 





95) Um einen Begriff von der Einrichtung dieſes Regulators zu geben, denke 
man fich die Welle, woran die bewegende Kraft wirkt (die Kraftwelle), mit der 
Welle, welche die Bewegung auf die Mafchinen überträgt (Widerftandswelle) durch 
eine Kuppelung von folgender Einrichtung verbunden: am Ende der Widerftands: 
welle fizt eine Trommel, in deren Innerm eine Spiralfeder fo angebracht ift, daß 
ihr eined® Ende an der Welle, dad andere aber am innern Umfange der Trommel, 
die fich frei auf der Welle drehen kann, nad) Art der Feder in dem Federhaufe 
einer Uhr befeftigt ift. Das Ende der Kraftwelle ift durch eine Bayonnett:Ruppelung 
oder durch irgend eine andere mit der Trommel fo verbunden, daß beider Drehung 
diefer Welle die Trommel mitgeführt wird; dadurch wird die Feder gefpannt und 
erſt wenn die Spannung der Feder den Wibderftänden das Gleichgewicht zu halten 
vermag, wird die Widerftandswelle der Trommel folgen. Gleich hinter der Trom— 
mel ift auf die Welle ein ſtark fteigendes Schraubengewinde aufgefchnitten, und 
die auf diefer Schraube fizende Mutter ift mit der Trommel fo verbunden, daß 
fie der Kreisbervegung derfelben folgen muß, ohne jedoch verhindert zu feyn, fi 
auch längs der Schraube fortzubewegen, wenn die Trommel fich ruͤk- oder vor— 
waͤrtsIdreht, ohne daß die Welle fich um eine gleiche Größe gedreht hat. Die 
Wirkung diefes Regulators ift nun folgende; wenn die Widerftände während der 
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Befhreibung des Blafebalg-Regulators für Waffen 
räder und Dampfmafdinen. 


Fig. 6 ift ein verticaler Durchſchnitt (nach der Linie AB Fig) 
des cylindriſchen, aus Eifen verfertigten Blafebalg-Regulators. 

Fig. 7 eine obere Anficht dieſes Apparates, in der Ebene der 
Linie CD, Fig. 6. | 

Fig. 8 ein anderer verticaler Durchſchnitt des Regulators mit 
feiner Borrihtung zum Reguliven des Austrittes der Luft; dieſer 
Durchſchnitt ift nach der Linie EF der Fig, 9 genommen, welche ein 
horizontaler Durchſchnitt nach der Ebene der unteren Platte ift. 

Fig. 10 ein Theil des Regulators nad einem größern Maaß— 
ftabe gezeichnet, welcher die neue Einrichtung zum Neguliven des 
Austrittes der Luft zeigt, 

Fig. 11 ein verticaleer Durchſchnitt des an der Regulatorftange 
angebrachten Gegengewichtes. j 

Fig. 12 ein verticaler Durchſchnitt der obern Matte nad) Der 
tinie GH, Fig. 13. 

Fig: 13 obere Anficht derfelben, 

Fig. 14 ein Durchſchnitt der feftftehenden mittlern Platte, nad 
der Linie IK in Fig. 15, welche die obere Anficht dieſer Platte 
zeigt. 

Fig. 16 ein Durchſchnitt der untern oder beweglichen Platte 
nad der Linie LM der Fig. 17, welche ein horizontaler Durchſchnitt 
derfelben ift. 

Diefelben Buchſtaben bezeichnen diefelben Stüfe in allen Fi- 
guren, 

A eine Bodenplatte von Gußeifen in Form einer runden Scheibe ; 
fie ruht auf vier Füßen oder Pfoten a,a, welche fie auf eine geringe 
Höhe über den Boden erheben. 

B rechtwinfelige Säulen, die in gleicher Entfernung auf dem 
Rande der Bodenplatte aufgefezt find und auf welden der Auffaz C 
ruht. Diefes eylindrifche Gerippe ift durch Füllungen von Blech D 
gefchloffen, welche man nad Belieben wegnehmen kann. 


Drehung der Welle vermehrt oder vermindert werben, fo wird die Keber eine diefen 
neuen Widerftanden entfprechende Spannung annehmen, wodurd die Trommel und 
die mit ihr verbundene Mutter, während dev Kreisbewegung des Ganzen, um 
eine der neuen Spannung der Feder entfprechende Größe vor- oder ruͤkwaͤrts ges 
dreht wird. Wermöge diefer relativen Drehung der Trommel wird die Mutter 
durch die Wirkung der Schraube längs der Welle verſchoben werben, und diefe 
Laͤngenverſchiebung kann nun gleich der. Verſchiebung der Hülfe am Watt’fchen 
Regulator benügt werben, um burch einen Mechanismus auf die Dampfklappe. 
ober bie Schüge regulirend einzumirten, ©, 
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E eine cylindriſche, ausgetiefte, gußeiſerne Matte, in Fig. 14 
für ſich beſonders dargeſtellt; fie ift mit den Lappen b,b an ben Säu— 
len B befeftigt; die Debre b’,b‘ dienen zur Führung der-Leitftan- 
gen F. Der Boden diefer Platte ift mit zwei Deffnungen verfehen, 
die durch Lederklappen c,d bedeft find, welche, indem fie fich öffnen, 
der Luft den Eintritt aus den Blafebälgen in den obern Neeivienten 
geftatten. 

Am Umfang der untern Bodenfläche der Platte E ift das Leder 
des erften Blafebalges G befeftigt, und am obern Rande derſelben 
das Leder, welches den dehnbaren Recipienten H bilden -foll, 

Unter dem erften Blafebalg ift ein zweiter ähnlicher T; beide 
find durch eine Scheidewand IF, Fig. 16, vereinigt; diefe wird durch 
die Lenfftangen R,K, welche mit ihr verbunden find, bewegt; leztere 
find mit den Kurbeln der liegenden Welle L verbunden, die mitterft 
des auf ihr fizenden Winfelrades M dur den Hauptmotor bewegt 
wird, Auf diefe Art bewegt die Scheidewand J beide Blafehälge und 
die Luft wird abmwechfelnd durch jeden der Bälge eingefaugt und in 
das Innere des Necipienten H getrieben, 

Der Boden der erften Platte A ift in feiner Mitte mit einer 
Freisrunden Deffnung e verfehen, durch welche" der äußern Luft der 
Eintritt geftattet it, und auf der eine Klappe yon Leber Tiegt, welche 
während des Einfaugens fih erhebt, um fi) ſogleich wieder zu 
Schließen, wenn die Scheidewand J anfängt niederzufteigenz dieſe ift 
an der Seite mit einer rechtefigen Deffnung f, Fig. 16 und 17, vers 
feben, durch welche die Äußere Luft Zugang hat, um gegen die Mitte 
auszuftrömen. Die Luft wird jedesmal, wenn fi die bewegliche 
Scheidewand hebt, in den Reeipienten H eingetrieben, weil dadurch 
die Klappe g geöffnet wird, welche bie Communication mit dem Blaſe— 
balg G dur) die Deffnung, die fie bebeft, herſtellt. Eben fo wird 
die durch den zweiten Balg I eingefaugte Luft auch in dem Reci- 
pienten H getrieben, weil fie durch einen Schlau von elaſtiſchem 
Leder h geführt, Die Klappe d öffnet, welche auf bie feſte Matte ge— 
nagelt iſt; fo führt jeder der Dlafebälge nacheinander alle Luft, welche 
er von Außen eingefaugt hat, in das Innere des Recipienten H; 
aber es müffen, damit fie fih darin nicht anhäufen kann, auf der 
bern Matte N eine oder mehrere Deffnungen angebracht feyn, durch 
welche fie einen hinlänglihen Ausweg finde, Zu diefem Zweke ift 
in dieſe Matte das Loch j, Fig. 12 gebohrt, welches durch ein 
Bentil von Meffing k mehr oder weniger verfchloffen werden kann; 
es dient der Luft den Austritt zu geſtatten und die Empfindlichkeit 
bes Apparates zu befördern, Man bewirkt die mehr ober weniger 
große Annäherung des Ventils gegen bie Definung j mit Hülfe zweler 
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Druffchrauben 1,1, deren Köpfe durch eine flahe Feder m gehalten 
werben, woburd fie verhindert werben fih aufzudrehen, 

Unabhängig von diefer Einrichtung, hat Hr. Molinie eine 
Art von Hahn mit einem Stängelhen angewendet, womit wir ung 
jezt befchäftigen wollen. 

Diefes Syflem, in Fig. 10 befonders dargeftellt, befteht aus 
einem fonifchen Stängelhen n, weldes mit Hülfe zweier Muttern, 
durch feinen obern Theil mit der Defplatte N verbunden ifl. Das 
Stängelchen gleitet frei in einer aus Meffingbledh beftehenden gebo- 
genen Röhre o, welche gegen die fefte Platte E gefchraubt iftz fie 
ift am untern Ende verfhloffen, am obern aber offen und bie Oeff— 
nung gleich dem flärfern Ende des Stängelchens; fo daß, wenn 
dieſes berabgeftiegen ift, zwifchen ihm und dem Umfang ber Deffnung 
ein hinlänglicher Raum bleibt, um der Luft den Austritt aus dem 
Recipienten H zu geftatten, wie Fig. 10 zeigtz wenn aber das Stän- 
gelchen gehoben: ift, fo wird bie obere Deffnung der Röhre gefehloffen, 
und es kann feine Luft aus dem Neeipienten entweichen. Man be— 
greift, daß in dem Manfe als die Platte N fih durch die Wirfung 
eines größeren Luftzufluffes erhebt, das Stängelchen n mit ihr fleigen 
und die Deffnung der Nöhre immer mehr verengen wird; auf Diefe 
Art wird fich eine Art Gleichgewicht zwifshen dem Eintritt und Aus— 
tritt ber Luft berftellen. 

p eine Fleine horizontale Röhre, welche in die Röhre o einge- 
fhloffen und an ihrem Ende und feitwärts durchbohrt ift, um der 
Luft im Necipienten das Entweihen dur die enge Deffnung, welde 
zwifchen dem koniſchen Stängelchen und dem oberen Ende der Röhre o 
gelaffen ift, zu geftatten. 

q eine Schraube, welche die Stellung der Röhre p und folglich) 
ihre Deffnung in dem Reeipienten im Verhältniß zu der Geſchwin— 
digfeit, welche man dem Apparat geben will, regulirt. 

Die Beweguug des Regulators wird auf die Schüge eines Waſſer— 
rades oder auf die Klappe und die Regifter der Dampfmafchine mit 
Hülfe eines Stängelchens O übertragen, deffen ſenkrechte Führung 
durch den Bügel r und dur die Kugel r‘, welche auf dem Auffaze 
C fizt, erhalten wird; dieſes Stängelchen, welches in eine Schraubens 
‚mutter s am obern Theile der Platte N eingefehraubt ift, befteht aus 
zwei Theilen, wovon das Ende des einen mit einer rechten und das 
andere mit einer linken Schraube verfehen ift, wodurch fie mittelft 
der Mutter t, die beide vereinigt, einander genähert oder nad) Bedarf 
yon einander entfernt werden Fünnen. 

P ein Gegengewicht in Rugelgeftalt, welches man mit der Stange O 
verbindet; es dient, um bie Neibungen und das Gewicht ber Schlize 
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(von Blech) oder des Ventiles, durch weldes der Dampf in die 
Maſchine ftrömt, zu balaneiren und die Luft in dem beweglichen Re— 
eipienten H zu comprimiren. 

Q ein Hafen, welder in ein Dehr der Stange O eingehängt 
ift, und mit weldem die Kette oder das flache Stängelchen verbuns 
den wird, das die Bewegung des Negulators fortleitet. 

Fig. 18 ift eine Seiten-, Fig. 19 eine Dberanficht und Fig. 20 
ein verticaler Durchfchnitt eines Regulators von Holz, welcher nad) 
denfelben Prineipien wie ber vorhergehende conftruirt ift, aber 
in der Form von ihm abweicht. Er befteht aus einem vierefigen 
Kaften R, worin zwei rechtwinfelige Blafebälge S,S eingefchloffen 
find, welche die Luft, die fie einfaugen, in den Recipienten T eine 
treiben, deffen Defplatte U längs der Stangen V,V aufs und nie= 
derfteigt; in dieſer Platte ift ein Stöpfel mit einer koniſchen Schraube u 
angebracht, durch welche die Größe einer Deffnung graduirt wird, 
die eine größere oder geringere Quantität Luft entweichen läßt, um 
nad Belieben die Gefhwindigfeit einer Mafchine, worauf der Re- 
gulator wirft, verzögern oder befchleunigen zu Fünnen. 

Die zwei Blafebälge S,S werden abwechfelnd von Unten nad) 
Dben durch zwei Daumen X,X gebrüft, die auf einer vierefigen 
Welle Y angebracht find, welche ihre Bewegung von irgend einer 
Welle vermittelft der Rolle Z erhält; der Boden diefer DBlafebälge 
befizt eine vierefige Deffnung, die mit einer Klappe v bebeft if, deren 
Stängelden in eine Rinne des Daumens eintritt. Es folgt aus 
diefer Einrichtung, daß bei jedem Hub des DBlafebalges die Klappe 
fih fchliegt und die Luft in den Recipienten T eingetrieben wird, 
ferner daß beim Niederfinfen des Blafebalges die Klappe fich öffnet, 
um der Luft den Eintritt zu geftattenz; eine Spiralfeder x, die auf 
ein Stängelchen y aufgefchoben tft, dient den Stoß zu mäßigen, wenn 
der Blafebalg auf die Daumen zurüffält, 

Ein Barallelogramm A’A’, in der beweglichen Platte U bes 
feftigt, pflanzt die Bewegung des Negulators fort. 

Um die Reibung der Daumen an den Rollen z zu vermindern, 
find fie mit Leder belegt, welches in die Gefäße B/,B’ eintaucht, die 
mit Oehl gefüllt find, und die man den Daumen mit Hülfe des He- 
bels a’ mehr oder weniger nähern kann; man fteht fie für fid in 
Fig. 21 gezeichnet. 


Anwendung des DBlafebalg - Regulators bei Schüzen 
von Wafferrädern und bei Dampfmafdinen, 
Fig. 22 ftellt im Aufrig einen Theil einer Dampfmafchine und 
eines Dfens vor, bei welchen der Regulator angebracht iſt. 
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Die Hauptftange des Apparats ift mit einer Schnur 1, welche 
über: eine Leitrofle 2 geht, verbunden und wirkt direct auf einen 
Kreisbogen 3, welcher Durch feine abwechſelnd auf- und niedergehende 
Bewegung das Deffnen oder Verſchließen des Zuleitungshahnes be- 
wirkt, der fih in dem krummen Rohre 4 befindet, welches bis zum 
Dampffeflel reicht. Eine zweite Kette oder ein Seil 5 ift verlängert, 
um über die Nollen 6, 7, 3 und 9 zu gehen und der verticalen 
Achſe 10 und dadurch auch dem Regifter 11 den abwechfelnden Anz 
trieb des Negulators mitzutheilen, fo Daß dem Ofen im Berbältniß 
zum Dampfverbraud) mehr oder weniger Zug gegeben wird, 

Man Tann die Seile und die Rollen durch eine Verbindung von 
Hebeln und Stangen erfezen, wie die Fig. 23 und 24 zeigen, melche 
einen Aufriß und einen horizontalen Durchſchnitt eines Theiles einer 
Dampfmafchine vorftellen., Man fieht, daß der Kolben des Dampf: 
enlinders 12 ſowohl die Luftpumpe 13 als auch mit Hülfe des Ba— 
lanciers 15 und der Zugftange 16 den NRegulator 14 bewegt; ber 
Regulator feinerfeits bewirkt einerfeits das abwechſelnde Deffnen und 
Schließen des Zuleitungshahnes für den Dampf mittelft des Hebels 17, 
und andererfeits Die hin= und hergehende horizontale Bewegung der 
Regiſter 18 des Dfens, vermittelft des Winkelhebels 19 in Berbin- 
dung mit der Zugftange 20. Die Zeiger, welche man in der. obern 
Anfiht Fig. 24 fieht, zeigen auf einem eingetheilten Grabbogen Die 
Größe der Deffnung der Negifter, 

Die Figuren 25, 26 und 27 zeigen die. Anwendung des RNe=. 
gulators bei den Schügen feitenfchlächtiger Räder, 

Man läßt das Seil, welches die Stange des Negulatorg 23 mit 
der gefrümmten Blechſchüze 24 verbindet, bie hinter der gewöhnlichen 
hölzernen Schüze 25 (welche von Hand bewegt wird) angebracht ift, 
über die Leitrollen 21 und 22 gehen. Die eifernen Tragftangen 26, 
welche mit der Schüge verbunden find, dienen dieſelbe zu halten; fie 
haben ihren Stüzpunft möglichft weit entfernt. Die hölzerne Schüze 
wird durch ein Getriebe yon Eifen 27, welches in eine Zahnftange 
greift, bewegt. 

Fig. 27 zeigt einen Mechanismus, welcher die Anwendung von 
Rollen und Seilen entbehrlih macht. Die Bewegung des Negula- 
tors wird Durd einen Hebel 28 direct auf Die Schüze übertragen; an 
diefem Hebel befindet fi das Gegengewicht 29, und am andern 
Ende deffelben eine Kette, woran die Schüze aufgehängt iſt. 

Fig. 28 zeigt Die Anwendung des Negulators bei einem Pon—⸗ 
eelerfchen Nade, welches das Waſſer von Unten aufnimmt; Fig. 29 
zeigt die Einrichtung deffelben bei einem oberſchlächtigen Rade. In 
nem Yeztern Falle ift Die Schüge in einer horizontalen Stellung und 
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Öffnet mehr oder weniger ‚die Ausftrömungsöffnung des Reſervoirs; 
zu dieſem Zweke ift fie mit einem Balanciev 30 verbunden, welcher 
mit der Stange des Negulators durch eine Kette vereinigt ifk, 
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Ueber die Urfahen der Zerdrüfung der innern Röhre des 
Brunnens zu Örenelle; von Hrn. Ch. Combes, 


Aus den Comptes rendus, 1842, Are semestr. No. 2, 





Ich befah unlängft die Kupferröhren, melde Hr. Mulot nad 
vielen fruchtlofen Bemühungen endlich aus dem zu Grenelle gegra- 
benen Brunnen berauszog und fuchte mir die Urfache der merkwür⸗ 
digen, ungefähr 100 Meter Inngen Abplattung diefer Röhren in 100 
bis 200 Meter Tiefe unter der Oberfläche zu erflären. Hr. Mu lot 
batte mir vorher gefagt, daß das Waffer des Kreidelagers über ber 
großen Wafferfläche fih, ebe diefe noch erreicht war, im Bohrloch in 
einer Höhe von ungefähr 10 Meter unter der Bodenflähe gehalten 
babe. Seitdem er den unterhalb der Kreide befindlichen waſſerfüh— 
venden Sand erreicht hatte, erlitt das 27 Meter über den Boden 
foringende Waffer, welches auch noch viel höher geftiegen wäre, weil 
es bei dieſer Höhe noch ein bedeutendes Bolumen Hatte, einige Unter: 
brehungen. Einmal fogar börte es zu fpringen auf und fiel im 
Bohrbrunnen 25 Meter tief unter die Bodenfläche. Als man endlich 
Die Rupferröhre, welde das: Waſſer des Grundes aufnehmen mußte, 
einftefte, verftopfte der von dem trüben Waſſer geführte Sand gänz- 
lich den ringförmigen Raum zwifchen der fupfernen Auffteigeöbre und 
der das Einfallen der Wände zu verhindern beftimmten Befeftigungs- 
röhre von Eifenbleh, fo zwar, daß das vom Grund auffteigende 
Waffer, welches durch die Steigröhre fih emporhob, durch dieſen 
ringförmigen und von dem erwähnten Sand verfhütteten Raum nicht 
zu Tage fam. Die Abplattung der Röhre geſchah übrigens während 
einer Nacht, denn am Abend vorher Tieg Hr. Mulot einen Löffel 
die Röhre ganz hinunter und am darauffolgenden Morgen, 10 Stun- 
den darnach, wurde der Löffel durch die Abplattung aufgehalten. 

Diefe Abplattung Fonnte offenbar nur durch ein ziemlich bedeu- 
tendes Ueberwiegen des äußern Drufs gegen den innern Druf der 
Kupferröhren eintreten; damit aber diefer äußere Druf vorherrſchend 
werden konnte (die eifernen Befeftigungsröhren blieben unverfehrt), 
muß wohl ein plözliches Fallen im Innern der Steigröhre angenom— 
men werben. Diefes zufällige und augenbliffihe Sinfen des Waffers 
wäre dem zu wiederholten Malen beobachteten entipredhend, Hat dieß 
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ftattgefunden, fo brüfte das Kreidewaffer, welches in den im ring- 
förmigen Raum zwifchen Kupfer» und Eifenröhre enthaltenen Sand 
drang und Feine freie Communication mit der Wafferfläche hatte, auf 
das innere Nohr und plattete e8 ab. Ich nehme demnach an, daß 
die augenbliflihe Unterbrehung des durch das Innere der Kupfer: 
röhre gehenden Wafferftrahls und das Sinfen des Waffers in diefer 
Röhre weit unter die Erdfläche Die Urfache der Abplattung war. 

Es ift jezt Teicht zu begreifen, wie der Strahl augenbliklich 
unterbrochen werden und ein außerordentlihes Sinfen des Niveau's 
zur Folge haben konnte. Die in der Wafferfläde am Grunde des 
Bohrbrunneng befindlichen unterirdifhen Gänge find ſtark verfchüttete 
Canäle von fehr verfhiedener Geftalt, worin jeden Augenblif Ein- 
ftürge und folglich Verftopfungen sorfallen müffen. Diefe Einftürze 
fommen durch die große Menge erdiger Subftanz, welche das Waffer 
mit ſich führt, fihtbar zu Tage Wenn nun plözlih ein Einfturz 
ftattfand,, welcher den Lauf des unterivdifchen Fluffes ftromaufwärts 
von dem Punkte hemmte, wo der Bohrbrunnen einmündet, fo wurde 
der Strahl unterbrochen und das in der Röhre enthaltene Waffer fiel 
wieder herab, um durch die ftromabwärts des Bohrbrunnens frei 
gebliebenen Gänge in das Innere der Wafferfläche auszufliegen. So 
würde z. B., wenn ein fehr fchlammiges Waffer in einer weiten Leis 
tung unter fehr ftarfem Druf Tiefe und auf diefe Leitung eine oben 
offene Röhre vertical eingefezt würde, jo daß das Waffer oben 
herauszufpringen pflegte, der Strahl zufällig unterbrochen werden 
und das Niveau des Waſſers in der verticalen Röhre finfen können, 
in Folge einer firomaufwärts vom Einfezungspunft der Röhre durch) 
eine Mafje dort angehaltenen Schlamms hervorgebrachten Verftopfung. 
Bei einer unterivdifhen Wafferfläche findet dieſe Wirkung noc) leichter 
ftatt, weil die Wände des Bettes, worin das Waffer Täuft, gerne 
einfallen und bie Maffe der vom Waffer mitgeführten Subftanzen un 
aufpörlich vermehren, 

Diefe Erklärung, welde ich dem Hrn. Mulot mittheilte, ſcheint 
mir alfe dabei beobachteten Umftände zu erflären, namentlih aber 
den, daf die Abplattung erft ziemlich tief unterhalb der Erbfläde 
(100 M.) anfing und fich nicht bis unter 200 Meter erftrefte, 
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LXXXIII. 


Ueber einen neuen Cohaͤſionszuſtand der Koͤrper und durch 
denſelben verurſachte Dampfkeſſel-Exploſionen; von Hrn, 
Boutigny. 


Aus dem Moniteur industriel. San, 1842. 





Die Societe d’Emulation zu Rouen wünfchte die von einem ihrer 
Mitglieder, Hrn. Boutigny, Apothefer und Chemifer, angeftellten 
Verſuche Fennen zu lernen, duch welde die Exiftenz eines vierten 
Zuftands der Körper Caußer dem feften, flüffigen und gasförmigen) 
dargethan wurde, Derfelbe leiftete der dephalb an ihn ergangenen 
Einladung Folge in einer dazu anberaumten außerordentlichen Ver— 
ſammlung. 

Ehe er zum Experimente ſchritt, berührte er kurz die denſelben 
Gegenſtand betreffenden, der ſeinigen vorausgegangenen Arbeiten. 

Leydenfroſt beobachtete im Jahre 1752, daß auf rothglühen— 
des Eiſen geſprengte Waſſertropfen eine kugelförmige Geſtalt anneh— 
men und auf dem Eiſen unter ſehr langſamer Verdampfung rotiren. 
Dieſe Thatſache wurde conſtatirt, aber auch ſogleich vergeſſen. 

Am Anfange des gegenwärtigen Jahrhunderts machten Munde 
Rumford und Klaproth ebenfalls auf einige, fpäter jedoch un— 
beachtet gebliebene, Erfeheinungen diefer Art aufmerffam. Munde 
erinnerte an die fugelfürmige oder ſphäroidiſche Geftalt des auf roth— 
glühendes Eifen gefprengten Waffers; als er hierauf denfelben Verſuch 
mit firen Oehlen wiederholen wollte, gelang ihm dieß nicht, während 
Hrn. Boutigny der Verſuch beinahe mit allen Flüffigfeiten gelang. 
Munde hatte demnach nicht gut experimentirt, 

Klaproth beftimmte die Dauer der Verdampfung der auf 
glühendes Eifen gefprengten Waffertropfen, indem er fie mit dem 
Bolumen des Tropfens verglid. 

Alle diefe Arbeiten binterliegen in den Lehrbüchern der Phyſik 
aber bloß dunfle Erinnerungen, weil man nur alleinftehende That» 
ſachen, Ausnahmen darin fah. 

Im Jahr 1825 ftellte der Ingenieur Perkins in England fehr 
merfwürdige Berfuhe an. Er fand, daß ein mit Waffer gefüllter 
Dampffeffel bis zum Nothglühen erhizt werden fann, beinahe ohne 
Dampf zu geben, und daß man in diefem Zuftande ein Loch durd) 
denfelben machen fann, ohne daß die Flüffigfeit ausläuft, woraus 
er natürlich folgerte, daß das Waffer in gemiffen Fällen fih von 
ſehr ftarf erhiztem Metall, worin e8 eingefchloffen ift, tfoliren könne; 
Doch zog er feine weitern Schlußfolgerungen aus dieſer Thatſache. 
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Im J. 1828 faßte Hr. Lachevalier, Artilleriehauptmann, den 
Vorgang bei Perkins' und ähnlichen Verſuchen zuerſt richtig auf, 
indem er bemerkte, daß das Geſez des Gleichgewichts des Wärmeſtoffs 
Ausnahmen erleide. 

Sm J. 18290 beſchäftigte ſich der Civilingenieur Hr. Breffon 
mit den Urſachen der Dampfkeſſel-Exploſionen und den Mitteln ihrer 
Abhülfe; er erwähnte in einem damals von ihm erſchienenen Werke 
über die techniſche Anwendung der Wärme, die Erſcheinung der Iſo— 
lirung des Waſſers von den Wänden eines überhizten Keſſels und 
ahnte ſchon, daß die Urſache davon eine Abſtoßung zwiſchen dem 
Metall und dem Waſſer ſeyn müſſe; weiter ging er nicht, als daß 
er einige Mittel vorſchlug, um die von dieſer Urſache herzuleitenden 
Exploſtonen zu verhüten. 

Sm J. 1836 wiederholten die Hhrn. Baudrimont und Lau— 
rent verſchiedene, die fphärsidifche Geftalt der Körper betreffende 
Berfuhe und zogen aus denfelben fonderbarerweife im Widerſpruch 
mit Hrn. Lachevalier, den Schluß, daß das Gefez des Gleichge— 
wichts des Wärmeftoffs niemals eine Ausnahme erleide, 

So ftand die Sade, als Hr. Boutigny fih mit derſelben 
befaßte. Aus feinen zahlreihen Berfuhen zog er folgende Schlüffe: 

Daß es einen vierten Zuftand ber Körper gebe, ben er mit der 
Benennung des Fugelfürmigen oder fphärpidifchen bezeichnet; Daß in 
dieſem Zuftande die Flüffigfeiten fih nicht in das Temperatur-Gleich- 
gewicht mit der fie einfchließenden Umgebung fezen und daß zwifchen 
dem ſphäroidiſchen und dem ihn unterflüzenden Körper Kepulfion 
ftattfinde. 

Nach der Unterfuhung und den Mefjungen, welche er Yorges 
nommen, fagt er: daß wenn ber Siebepunft einer Flüffigfeit an 
freier Luft 8 ift, die Temperatur defjelben Körpers im: ſphäroidiſchen 
Zuftande *, S und jene bes fie enthaltenden Gefäßes im Minimum 
2 S feyz; es ift.alfo die Temperatur des Waſſers im Fugelförmigen 
Zuftande 96° C. und. die des Gefäßes wenigfteng 200°; doch muß 
das Gefäß sollfommen polirt feyn. 

Zuweilen hat das Gefäß: über 200°, aber die Erfcheinung findet 
fihon bei 200° ftatt, Iſt es nun nicht der Temperatur =1eberfchuß, 
welcher die ſchwache Berbampfung hervorbringt, Die troz des ſphäroi— 
diſchen Zuftandes noch dabei, ftattfindet? Wir möchten es beinahe 
glauben; denn wenn man bie Schale, worin ſich das Wafler in 
diefem Zuftande befindet, in der fehr Furgen Zeit.vor dem Uebergang 
som fphärsidifchen Zuftand in den des fiedenden Waſſers erfalten 
läßt, fo tritt weder eine Drehung des Sphäroids ein, noch erzeugt 
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ſich a auch ift e8 ganz hell, weil Feine Dunftbläschen — 
den ſin 

Wir machen darauf aufmerlſam, daß beim Kupelliren des Sit. 
bers diefelbe Erſcheinung ftattfindetz das gefhmolzene Silber, wenn 
es von ben ‚frembartigen Stoffen einmal befreit ift, nimmt kugelför— 
mige Geftalt an und verbleibt in dieſem Zuſtande ziemlich lange Zeit, 
ohne ein Atom feines Gewichts zu verlieren, bis bie Temperatur ab⸗ 
nimmt und das Silber aus dem gefchmolzenen Zuftande wieder zu— 
rükgeht in den bloß flüffigen, in welchem Agenbiit eine kleine Ex⸗ 
ploſion (der Blik) erfolgt. 

Daß die von Hrn. Boutigny aufgeſtellten Geſeze allgemein 
ſeyen, wagt er ſelbſt noch nicht zu behaupten; jedoch hat er ihre 
Richtigkeit für das Waſſer, den Alkohol, den Schwefeläther und die 
fchweflige Säure dargethan, 

Mehrere dev Berfuche, auf welchen biefe Gefeze beruhen, wieder: 
holte Hr. Boutigny vor ber Geſellſchaftz es find unter dieſen fo 
außerordentliche, den einmal angenommenen Ideen fo entgegenlaufende, 
daß. man, nachdem man fie fogar oft gefehen, noch zweifelt! 

Einer der merkwürdigften Verſuche war der, in einem bis zum 
Weißglühen erhizten Platintiegel Waffer zum Gefrieren zu bringen, 
mas folgendermaßen gefehieht: in eine in der Effe oder auf fonft 
eine Weife zum Weißglühen erhizte Platinfchale oder einen Tiegel 
gießt Hr. Boutigny flüffige fchweflige Säure. Bekanntlich iſt dieſe 
Säure fo flüchtig, daß fie bei 11° C. unter O kocht, und man muß 
fie, um fie aufzubewahren, in Kälte erzeugende Mifchungen Coon 
Eis und Salz) fezen. Sobald nun diefe Säure in die Schale ge 
goſſen ift, nimmt fie ſogleich ſphäroidiſche Geftalt an, indem fie fich 
vom glühenden Metall ifolirt, und verbunftet nicht. Sie bleibt 
alſo bei einer Temperatur, welde geringer als 11’ un 
ter O feyn muß, obwohl fie fih in einem bis zum Weiß— 
glüben erhizten Gefäße befindet, Daß dieſe Säure nit 
verdampft, beweift ihre niedere Temperatur; um die aber noch augen: 
foheinficher zu machen, bringt Hr, Boutigny mittelft einer Röhre 
Waffer in den Mittelpunft dieſes Sphärside, Sogleich fällt dieſes 
MWaffer unter die Temperatur des Eifes und gefriert Der Art, daß 
man aus dem glühenden Tiegel ein Stükchen Eis herausnehmen kann. 

Man könnte einwenden, daß das Eis das Nefultat dev chemi— 
fhen Berbindung der fohwefligen Säure und des Waffers ſey; dem 
ift aber nicht fo, was Hr. Boutigny bewies, indem er den Verſuch 
auf eine andere Art wiederholte, Statt nämlich mitten in die ſchwef— 
lige Säure mittelft einer Röhre Waffer zu bringen, taucht er eine 
kleine mit Waffer gefüllte Glaskugel im diefelbez auch dieſes Waſſer 
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gefrorz nun ift es alfo Fein Zweifel mehr, daß man Eis in einem 
ftarf erhizten Tiegel erzeugen Tann. 

Um die Iſolirung der Flüffigfeit und des fie enthaltenden Me- 
talls, furz die Repulfion zu beweifen, fprengt Hr. Boutigny Waffer 
in eine, jedoch nicht His zum Rothglühen erhiste Schale, deren Bo— 
den mit etwa einen Millimeter weiten Löchern durchbrochen iſt; das 
Waffer nimmt fogleih fphäroidifhe Geftalt an, und rotirt auf dem 
Boden der Schale, ohne duch diefe Art von Sieb hindurdhzugehen, 
es jey denn, daß das Sphärsid durch die Verdunſtung auf einen 
kleinern Durchmeffer redueirt werde, als den der Löcher, wo es dann 
allerdings durch diefe in das Feuer fällt. 

Sprengt man Salpeterfäure in eine ftarf erhizte filberne oder 
fupferne Schale, fo nimmt die Säure den Sphärvid-Zuftand an, 
ohne die Schale anzugreifen, während diefe Säure in ber Kälte das 
Silber und das Kupfer fehr leicht angreift, was wieder einen Bes 
weis von der Abftoßung der Körper unter dieſen Umftänden gibt. 

Die Folgen diefer Verſuche find fehr bedeutend für die Phyſik, 
welche bisher nur drei Körperzuftände annahm Cden feften, den flüf- 
figen und gas- oder dampfförmigen); fie muß nun wohl einen vier- 
ten, den fphäroidifchen Zuftand annehmen; auch muß fie jezt zuge: 
ben, daß in diefem Yeztern Zuftande das Gleichgewicht des Wärme— 
ftoffs nicht hergeftellt wird. 

Diefe Gefeze haben nicht minder praftiichen Nuzen als theoreti- 
Then; befanntlih gibt e8 nämlich, ungeachtet aller angewandten Vor— 
fiht, noch ziemlih Häufig Dampffeffel- Erplofionen und viele derfelben 
find bis auf den heutigen Tag unerflärt geblieben und fünnen folglich) 
aud nicht verhütet werden, Hr. Boutigny beweift nun, daß, fo 
oft eine Flüffigfeit aus dem fphäroidifchen Zuftand in den kochenden 
übergeht, Explofton erfolgt und zwar folgendermaßen: 

Er fezt eine Silberfchale auf eine Weingeiftlampe, erhizt fie bis 
unter die Rothglühhize und fprengt tropfenweife Waffer hinein, wel- 
des nad Maßgabe feines Hineinfommens den fphärvidifchen Zuftand 
annimmt; wenn er nachher die Lampe auslöfcht, findet allmähliches 
Erkalten ftatt und in einem gewiffen Moment verliert das Waffer den 
ſphäroidiſchen Zufland, breitet fih in der Schale aus, aber augen- 
bliklich erfolgt eine‘ Exploſion, alles Waffer wird in Dampf verwans 
delt und heftig hinaugsgefchleudert, 

Diefelbe Exploſion entfteht, wenn man die Schale nicht durch 
Auslöfhen der Lampe, fondern durch allmähliches Einlaffen von fal- 
tem Waſſer in die Schale, zum Erkalten bringt. 


Hr. Boutigny wiederholte dieſes Experiment mit einem Fleinen 
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fupfernen, mit einem Stöpfel verfchloffenen Keffel und ahmte hiemit 
die Erplofionen unferer großen Dampffeffel vollfommen nad. 


Kurz, die von Hrn. Boutigny ftudirten Erfheinungen find 
von fehr hohem wiffenfhaftlihem und technifhem Intereſſe. Die ge— 
Vehrte Welt erwartet mit Ungeduld die Schrift, welde Hr. Bow 
tigny darüber herausgeben wird, 





Breffon. 
LXXXIV. 
Ueber die blaue Färbung des Ultramarinsz; von Dr. 
Elsner. | 





Der natürlihe Ultramarin ift befanntlih das Pulver des Lafur- 
fteins, und in der Unficherheit, die über die wahre Zufammenfezung, 
befonders den eigentlich färbenden Beftandtheil dieſes Minerals Herrfchte, 
lag der Grund, warum die Erzeugung eines Fünftlihen Ultramarins 
fo viele Schwierigkeiten hatte. Indeſſen ftellt man in Paris ſowohl 
als in Meißen Chefonders fhön am lezterm Orte) nad) geheim ge- 
haltenen Vorſchriften den fünftlihen Ultramarin dar, und es war die 
Aufgabe, durch Unterfuchung diefer Producte den Weg zu ermitteln, 
auf dem fie erlangt waren. Man fand bei der Analyfe eine ganz 
ähnliche Zufammenfezung, wie die des natürlichen Laſurſteins. Es 
fanden namlich im 


Laſurſtein Laſurſtein kuͤnſtl. Pariſer, Meißner Ultramarin 

Clementu.Deſormes Varrentrapp C.G. Gmelin Varrentrapp 
Ns m — —— 

Natron 23,2 9,09 12,063 21,47 
Thonerde 34,8 31,67 22,000 23,30 
Kiefelerde 35,8 45,50 47,306 . 45,00 
Schwefelfäure — 5,89 4,679 3,83 
Schwefel 3,1 0,95 0,188 4,683 
Kalk 3,1 3,52 1,546 1,75 (Kali) 
Eifen — 0,86 — 1,063 
Chlor — 0,42 — — 
Waſſer — 0,12 — — 
harz. Subſtanz — — 12,218 — 


Auch Beobachtungen von zufälliger Ultramarinbildung (im Großen; 
denn im Kleinen entſteht noch unter manchen andern Verhältniſſen 
zuweilen ein ultramarinartiger Körper; immer aber unter Verhält— 
niffen, wo ſich Schwefelnatrium mit Fleinen Mengen Schwefeleifen 
bilden Tann) find befanntlih von Taffaert und Kuhlmann 
theils in aus Sandſteinen gebauten Sodaöfen, theild in Defen, 
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in welchen Glauberſalz geglüht wurde, gemacht worden. Vauque— 
lin's Analyſe zeigte die größte Aehnlichkeit dieſer Subſtanz mit La— 
ſurſtein. Die Beobachtung Taffaert’s fällt in das Jahr 1814. — 
Allein 28 feheint weniger befannt zu feyn, daß ſchon v. Goethe im 
Jahre 1787 bei feinem Aufenthalte in Palermo Cfiehe deffen italie- 
nifche Neife) eine ähnliche Beobachtung anführt, indem er. erzählt, 
daß fih in den ſicilianiſchen Kalköfen ein Feuererzeugniß, eine Art 
Glasfluß finde, von hellblauer bis dunfelblauer Farbe, welcher als 
Lapis lazuli yon dafigen Künftlern beim Fourniven yon Altären u. ſ. w. 
gebraucht würde, 


Es iſt eine ausgemachte Thatfache, daß beide, der natürliche 
Ultramarin eben fo wie der Tünftlich bereitete, bei Behandlung mit 
Säuren unter Entwifelung von Schwefelwafferftoffgas ihre Farbe ver- 
lieren; — ihre Färbung muß daher mit ihrem Schwefelgehalte in 
einer nicht zu trennenden Beziehung ſtehen; aber der ‚Schwefel für 
fih kann demnach unmöglich das allein Wefentlihe feyn, es muß 
diefes eine Schwefelverbindung feyn, welche, mit Säuren behandelt, 
ſich zerfezt und deren Schwefelgehalt hiebei als Schwefelwafferftoffgas 
ſich entwifelt, 

Nah allen Analyfen find Die Hauptbeftandtheile des Ultramaring: 
Natron, Thonerbe, Kiefelerde und Schwefel. Diefe mußten daher 
als Ausgangsproducte betrachtet werden bei der Anftellung ber eins 
zelnen Verſuchez zu dieſem Zwefe wurde nun folgendermaßen ver: 
fahren: 

1) Es wurde dhemifch reine Thonerde in eine Kugelröhre ge— 
füllt und in einem Strome duch eine Röhre von Ehlorcaleium ges 
trofneten Schwefelwafferfisffgafes bis zum Rothglühen erhizt. Nach 
Abkühlung der Glaskugel zeigte fich Feine auffallende Farbenveränderung 
der Thonerde. 

2) Thonerde, mit trofenem Fohlenfaurem Natron gemiſcht und 
wie bei 1 behandelt, gab eine eitrongelbe Maffe, die beim Behan- 
deln mit. verdünnter Salzfäure unter Entwifelung von Schwefelwaſſer— 
ftoffgas ihre Farbe verlor. 

3) Eine Beimifhung von Kiefelerde zu Thonerde und Natron 
zeigte nur eine gelbröthlihe Färbung. 

Man erinnerte fih nun, daß Spuren von Eifen durch Schwefel: 
waſſerſtoffgas bisweilen mit deutlich grüner Farbe gefüllt werden, fo 
daß Anfänger in analytiſchen Arbeiten bisweilen verfucht find, den 
Niederſchlag für Chromoxyd zu haltenz es wurden demnach bie Ders 
ſuche in folgender Art Fortgefezt: 

4) Chemifch seine Thonerde, mit einer Spur Eiſenpitriolloͤſung 
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angerührt, getrofnet und mit Schwefelmafferitoffgas er ri wie 
bei 1, gab eine grau gefärbte Maſſe. 

5) Kieſelerde, die fo wie bei 4 behandelt, gab auch nur eine 
graue Maſſe. 

6) Trofenes Fohlenfaures Natron ſowohl wie Yernätton, mit 
einer Spur Eifenvitriof vermifcht und mit Schwefelwafferftoffgas be> 
handelt, gab eine fhwärzlih-grüne Maffe, die beim Behandeln mit 
Waſſer Shmuzig=grün wurde. 

7) Thonerde und trokenes kohlenſaures Natron, mit einer Spur 
Eiſenvitriol gemiſcht und mit Schwefelwaſſerſtoffgas behandelt, gab 
ein graugrünes Pulver; mit Waſſer angerührt, wurde die Farbe 
grünlich⸗blau. 

Schon nach dieſen Verſuchen ſcheint ein Gehalt von Schwefel: 
natrium und, ein geringer Gehalt von Schwefeleifen wefentlih zur 
Hervorbringung einer wenigftens andern als gelben Färbung. 

8) Gewöhnlicher eifenhaltiger gebrannter Kalf wurde mit Schwe- 
felwafferftoffgas behandelt und eine grünlih-blau gefärbte Verbin— 
dung erhalten, Eben fo verhielt fih Strontian und Baryt. 

Bekannt ift au, daß jezt im Handel ein Haarvertilgungsmittel 
vorkommt, welches blaugrün gefärbt ift und bei der Analyje als ein 
durch Schwefeleifen gefärbtes Calciumſulfhydrat fih ergab, denn es 
verliert die Verbindung fogleih unter Entwifelung son Schwefel- 
waflerftoffgas ihre Farbe, fobald fie mit verdünnter Salzfäure be— 
handelt wird, 

Es wurde jezt zu den Berfuchen mit der von Ömelin zuerfi 
angegebenen Ultramarinbafis gefehritten. Sie wurde, wie befannt, 
bereitet Dusch Auflöfen von Kiefelerdehyprat in Neznatronlauge, Zufaz 
yon Thonerbehybrat und Eindampfen ber ganzen Mifhung zur Trofne, 
— Es wurden zweierlei Sorten Baſis bereitet, einmal eine von 
Eifen ‚abjolut reine, und eine zweite, die nod in ihrem Thonerde— 
gehalt einen, aber fehr geringen Eifengehalt zeigte. Der Berfafjer 
nennt die erſtere chemisch reine Baſis, die. andere Die gewöhnliche 
Bafis, Ferner wurde von Eifen abfolut reiner Schwefel dadurch bar: 
geftellt, daß gewöhnliche eifenhaltige Schwefelblumen mit Salzſäure 
mehreremale ausgekocht, getroknet und in Glasretorten ſublimirt 
wurden. 

Alle Verſuche wurden in einem kleinen Ofen bei Rothglühhize 
angeſtellt, in leicht bedekten Porzellantiegelnz; gewöhnlich blieb die 
Probe 15 Stunde im Feuer, 

Der erfte einleitende VBerfuch wurde auf folgende -Weife- ange 
ftellt: 20 Th. gewöhnlicher Baſis wurden mit 10 Ihr gewöhnlicher 
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Schwefelblumen innig gemengt und im Porzelfantiegel geglüht. Sie 
war nad ftarfem Glühen zu einer deutlich grünen Maffe zuſammen— 
gefintert, welche bei Behandlung mit Säuren unter Entwifelung von 
Schwefelwaſſerſtoffgas ihre Farbe verlor und weiße gelatinöfe Kiefel« 
erde zurükließ. Nah Gmelin foll zur Baſis noch eine Mifchung 
von fohlenfaurem Natron und Schwefel zugefezt werden. Da nun 
die zum Verſuche angewandte Baſis offenbar noch etwas freies Na— 
tron enthielt, fo war diefer Zufaz weiter nicht nöthig. Diefelbe Mi— 
fung, bloß ftatt 10 Th. gewöhnlichen Schwefeld 5 Th., gab eine 
blaugrüne Maſſe. 

Glühverſuche mit eifenfreier Baſis waren folgende: 

1) Die Baſis wurde für fih ohne allen Zufaz im Porzellan- 
tiegel zwifchen Holzfohlen geglüht. — Die Maffe war gefchmolzen 
und hatte eine ſchöne hochrothe Farbe, welche unter Entwifelung von 
Schwefelmwafferftoffgas verihwand; es war demnad das Färbende 
Schwefelnatrium geweſen. Die Entftehung eines Schwefelnatriums 
hiebei ift leicht erklärlich; das zur Darftellung son Neznatronlauge 
verwandte fohlenfaure Natron enthielt etwas fchwefelfaures Natron, 
welches beim Glühen zwifchen den Kohlen zu Schwefelnatrium redu— 
eirt worden war. 

2) Die Bafis wurde nun mit eifenfreiem Schwefel auf die an— 
gegebene Weife geglühtz die Maffe war fchwefelgelb. 

3) Diefelbe Bafis und derfelbe hemifch reine Schwefel wurden 
num mit einer höchſt geringen Menge Eiſenoxydul innig gemifcht und 
wie oben geglüht. Die Maffe war alsdann zufammengefintert und 
hatte eine deutlich hellgrüne Sarbe befommen, 

Glühverſuche mit der gewöhnlichen Baſis: 

A) Die gewöhnliche Baſis, für fih geglüht, wurde orangeroth, 

5) Diefelbe Bafis, mit hemifch reinem Schwefel innig gemengt, 
wurde durch Glühen gelb, mit einem Stic) ing Grünliche. Der Grund 
hievon konnte nur in dem geringen Eifengehalte der gewöhnlichen 
Bafis Tiegen. 

6) Die gewöhnliche Bafis wurde mit gewöhnlichen Schwefel 
innig gemengt und geglüht; es wurde jezt nach dem Glühen eine 
ſchöne grüne Maffe erhalten, Der Grund der rein grünen Farbe ift 
hiev nur in dem Eifengehalte der gewöhnlichen Schwefelblumen zu 
ſuchen. 

7) Gewöhnliche Baſis, mit eiſenfreiem Schwefel und einer ſehr 
kleinen Menge Eiſenoxydul gemiſcht und geglüht, gab eine dunkel 
ſchwärzlich- bläuliche geſinterte Maſſe. Es ſchien hiebei noch eine zu 
große Menge Eiſenoxydul zugeſezt worden zu ſeyn; es wurde daher 
derſelbe Verſuch wiederholt, nur mit einem noch geringern Zuſaz 
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son Eifenorydul, und nun war Die Bart, der geglühten Maſſe Schön 
blaugrün. 

8) Gewöhnlihe Baſis, mit chemiſch reinem Schwefel und einem 
Körnchen Eifenvitriol gemengt und geglüht. Es wurde eine zufam- 
mengefinterte dunfel=-grünblaue Maffe erhalten; es war augenfchein- 
lich zu viel Eifen genommen worden, denn die mit Salzfäure behan- 
delte Maffe wurde unter Entwifelung von Schwefelwaiferftoffgas ent- 
färbt und die Löfung zeigte deutlich mit Schwefelammonium das Bor: 
bandenfeyn von. Eifengehalt. 

M Es wurde jezt ein Theil diefer dunfeln Maſſe mit etwa noch 
einmal fo viel neuer- gewöhnlicher Baſis innig gemifht und aufs 
neue geglüht, und nun war die Maffe nach dem Glühen ſchön und 
ftarf grün, 

Die Refultate aller diefer Verſuche zeigen aufs Harfte, dag ein 
fehr geringer Gehalt an Eifen wejentli mit ift zur Entftehung einer 
bläulich-grünen Farbe beim Ultramarin, 

Um zu fehen, ob aber auch das VBorhandenfeyn von Schwefel 
natrium von Einfluß bei der Färbung des Ultramarins fey, wurden 
noch folgende Verſuche angeftellt: 

Es wurde die Bafis fo lange mit Waſſer ausgefocht, bis alles 
freie Natron dadurch entfernt worden war, 

10) Diefe ausgewafhene Baſis wurde nun für fih zwiſchen 
Kohlen geglüht, allein die Farbe war weiß geblieben. 

11) Sie wurde mit eifenhaltigen Schwefelblumen geglüht, allein 
auch jezt blieb nur eine ſchmuzig-grauweiße Maffe zurüfz; als aber 
natronhaltige Baſis mit eifenhaltigem Schwefel, wie es oben gezeigt 
it, geglüht worden war, wurde eine ſchön grün gefärbte Maffe ers 
halten. 

Aus allen diefen Berfuchen gebt demnach auf das Bejtimmtefte 
hervor, dag die Urſache der blauen Färbung des Ultramarins in ei 
nem Vorhandenſeyn ſowohl yon Schwefelnatrium, als einem fehr 
geringen Gehalte an Schwefeleifen zu fuchen fey, ferner, daß jede 
diefer beiden Berbindungen einzeln für fih nicht im Stande fey, Die 
blaue Färbung des Ultramarins hervorzubringen. 

Der geringe Eifengehalt, der fich bei den Analyfen des Ultra- 
marins gefunden hat, ift demnach in der That wejentlih zur Fär— 
bung, aber nur ift er nicht allein, wie F. Barrentrapp als Ber- 
muthung aufftellt, die Urfache der Farbe, fondern, wie das Reſultat 
obiger Verfuche zeigt, beruht diefelbe im nothwendigen Vorhanden⸗ 
feyn beider zugleih, nämlich einer Schwefelnatrium- Berbindung mit 
Schwefeleifen, 
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Anhangsmeife fey noch eines Berfuches erwähnt, welcher dafür 
zu fprechen fcheint, dag auch Kalk im Stande ift, eine Art Fünft- 
lichen Ultramarin zu geben. Es wurden nämlich trofene Soda, feiner 
Flußfand, gebrannter Kalf und Schwefelblumen innig gemifht und 
geglühtz die erhaltene Maſſe war deutlich blau gefärbt, Ja ein 
ganz roher Glühverſuch mit Flußſand, Soda, Thonerde und Schwefel 
gab ein ziemlich gutes Fünftliches Ultramarin von gewöhnlich blauer 
Farbe, wobei noch zu bemerfen ift, daß alle erhaltenen grünlich- 
blauen Proben bei anhaltendem Glühen über einer Spirituslampe 
immer mehr und mehr blau wurden, 


Zur Darftellung des Ultramarins im Großen ift demnach nur 
nöthig, ganz gewöhnliche Materialien anzuwenden, kohlenſaures Na= 
ron, Kiefelerde, Thonerde und Schwefel, denn der zufällige Eifen- 
gehalt des Schwefels und der Thonerde ift gerade binreichend, um 
mit dem Schwefelnatrium zufammen die blaugrüne oder blaue Fär— 
bung zu bedingen; ja es würde gar nicht möglich feyn, wie oben 
gezeigt wurde, mit völlig eifenfreien Materialien einen blauen oder 
grünen Ultramarin zu erzeugen. : Ein Zweites und fehr Wichtiges 
hiebei ift freilich auch der Hizegrad, was jedem Fabrikanten befannt 
ſeyn wird. 

Der Berf. hat nun blauen und grünen Nürnberger Ultramarin 
unterſucht, und die Analyfen haben die Wefentlichfeit eines Kleinen 
Gifengehalts, fo wie bie NRichtigfeit Der oben ausgefprochenen An: 
fihten beftätigt. 

Die qualitative Unterfuhung beider Sorten ergab, daß fie der 
Hauptfache nach enthielten: Kiefelerde, Thonerde, Natron, Schwefel 
fäure, Schwefel und Eifenz nur Spuren von Kalferde, Bittererde, 
Kali und Chlor wurden gefunden — Waffer löſte nur eine fehr ges 
ringe Menge ſchwefelſaures Natron auf, In einer unten gefchloffe- 
nen Glasröhre geglüht, wurde ber grüne Ultramarin während des 
Glühens gelb, beim Erfalten deutlich grünlich-blau (das Blau por: 
waltend); e8 fcheint demnach, daß man durch richtig geleitete Hize 
aus dem hellgrünen Ultramarin einen blaugrünen, ja felbft blauen 
hervorbringen kann. Der blaue Ultramarin, eben jo behandelt, erlitt 
feine fichtbare Veränderung, nur bei fehr ftarfer und anhaltender Hize 
wurde Die Farbe fhmuzig, zulezt bei beiden Sorten weiß, Ganz 
ähnlich verhielten fich beide Sorten beim Glühen in einem Strome 
trofenen Wafferftoffgafes, 

Mit Salzfäure behandelt, verloren beide Gorten unter Ent 
wikelung son Schwefelwaſſerſtoffgas ihre Farbe, unter Ausſcheidung 
von gelatinöſer Kieſelerde, welche aber noch ebenfalls durch die Säure 
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ausgeſchiedenen Schwefel enthielt — ein Umſtand, der für die Zu— 
fammenfezung der Ultramarine von Wichtigkeit ift. — Es entmweicht 
daher nicht nur Schwefel als Schwefelwaflerftoffgas bei der Behand— 
fung mit Salzfäure, es fcheidet ſich hiebei auch noch ein anderer 
Antheil Schwefel als freier aus, woraus fogleih für die in Rede 
fiependen Mltramarine als ficheres Nefultat ſich berausftellt, daß in 
ihnen einfache und auch Höhere Schwefelungsftufen vorhanden feyn 
müffen, welche befanntlich bei Behandlung mit Säuren in Schwefel: 
waflerftöffgas und ſich ausſcheidendem freien Schwefel zerlegt werben, 


Hienad mußte auch auf diefes Verhalten bei der quantitativen 
Analyfe ganz befonders Rüfficht genommen werden. Man beftimmte 
nämlich durch einen Oxydationsverſuch mittelft rauchender Salpeter- 
faure allen Schwefel als Schwefelfäure, und in zwei befondern Ber- 
ſuchen die ſchon gebildet vorhandene Schwefelfäure und den Schwefel, 
welcher durch Salzfäure als Schwefelwaſſerſtoff abgefchieden wird. 


Die Kiefelerde, der Natrongehalt, die Thonerde und das Eifen- 
oxyd wurden auf bie befannte Weife beftimmt, und die Mittelzahlen 
mehrerer Analyfen ergaben folgendes Refultat: 





4 Gr. blauer Ultramarin. 4 Gr. grüner Ultramarin, 

— — 
Kiefelrdte . 0,400 0,599 
Thonerde » 80% 0,295 0,500 
Natron ,. .1.%.,.%% 0,2350 0,255 
Schwefelſaͤure . . 3 0,035 0,0047 0,010 
— nm fo. % 0,040) 0,005 —4 0,036 
Eifenormd , ., . » 0,010 0,009 

1,009 1,013. 


Der Neberfhuß bei den Analyfen rührt offenbar davon her, dag 
das Eifen nicht als Eifenoryd, fondern als Schwefeleifen, ein Antheil 
des Natrons nicht ald Natron, fondern als Schwefelnatrium in dem 
Ultramarin vorhanden ift. — Das Eifen, als die einfache Schwefel- 
verbindung berechnet, gibt in beiden Sorten nahe genug 1 Procent 
davon. Die Analyfe zeigt aber, daß weit mehr Schwefel vor— 
handen ift, als zur Bildung von Einfahfchwefeleifen erfordert wird; 
diefer Ueberſchuß an Schwefel kann nur an Natrium gebunden feyn, 
und es geht demnach auch aus der Analyfe hervor, wie dieß auch 
die fonthetifchen Verſuche gezeigt haben, daß ſowohl Schwefeleifen, 
als auch Schwefelnatrium zur Bildung der Ultramarine nothwendig 
iſt. 





Vergleicht man die erhaltenen Reſultate aus beiden Analyſen, ſo 
ergibt ſich, daß die procentiſche Zuſammenſezung der unterſuchten 
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Ultramarine ziemlich diefelbe ift, und daß der Unterſchied nur darin 
befteht, daß in dem blauen Ultramarin eine größere Menge einer höhern 
Schwefelungsftufe des Natriums vorhanden fey, im grünen dagegen 
eine größere Menge einfach gefchwefeltes Natrium, indem bei dem 
erftern faft aller Schwefel bei der Behandlung mit Salzfäure ſich 
ausfcheidei und nur ein geringer Antheil als Schwefelwaſſerſtoffgas 
entweicht — bei dem zweiten Dagegen ber meifte Schwefel als Schwefel- 
wafferftoffgas fortgeht und nur ein Fleiner Antheil als freier Schwefel 
fi ausfcheidet. Es ſcheint demnach, als wenn bei der Darftellung 
des blauen Ulramarind, fo wie bei der des grünen biefelben Ge— 
wichtsverhältniffe von Kiefelerde, Thonerde, Natron und Schwefel 
genommen würden Cder Eifengehalt fommt gewiß nur durch die an— 
gewandten Materialien hinein, ift demnach, wie fchon bemerft, zus 
‚gleich zufällig und weſentlich). Zuerſt bildet. fih immer eine grün 
oder blaugrün gefärbte Berbindungz in ihr ift dem Obigen zufolge 
eine größere Gewichtsmenge Einfachfchwefelnatrium vorhanden; bei 
fortgefeztem Erhizen gebt nach und nad die grüne Farbe in eine 
biaue über, und nur in einem vichtig geleiteten Erhizungsverfahren 
ift das Mittel gegeben, die verfchiedenen Nuancen der Ultramarin- 
forten hervorzubringen. Vielleicht entfteht bei ftärferer und anhalten= 
der Erhizung dadurch ein höher gefchwefeltes Natrium, indem ein 
Antheil Natrium, dur) den Sauerftoffgehalt der Luft Cdenn die Er- 
bizung muß in offenen Gefäßen vorgenommen werden) orydirt, fich 
mit Kiefelerde verbindet, wodurch der relative Schwefelgehalt, der 
noch mit Natrium verbunden bleibt, größer wird und dadurch ein 
höher gefchwefeltes Natrium erzeugt. Glüht man Einfachſchwefel— 
natrium mit Kiefelerde und behandelt hierauf die geglühte Maffe mit 
Salzfäure, fo ſcheidet fi) gelatindfe Kiefelerde aus, Schwefelwaſſer— 
ftoffgas entweicht und freier Schwefel ſcheidet fi) aus. Dieſer Verſuch 
ſcheint für die aufgeftellte Hypothefe zu fprechen. (Aus Erdmann's 
und Marchand's Zournal für praftifche Chemie, Bd, XXIV. ©,385, 
im polytechnifchen Gentralblatt 1842, Nr, 12.) 
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LXXXV. 


Ueber die Mängel des Mafchinenpapiers; von Franke 
und Karmarſch. 
Aus dem Gewerbeblatt für das Königreich Hannover, Januar 1842, ©. 14. 


Der Papierfabrifant Franke in Weddersleben bei Quedlinburg 
veröffentlichte vor Kurzem in dem Allgemeinen Anzeiger der 
Deutfhen einen intereffanten Auffaz über die Mängel des Ma— 
fhinenpapiers, den wir, mit Nachbemerfungen des Directors Kar— 
marfch begleitet, in Folgendem mittheilen: 


Der Hauptmangel, welcher den Mafchinenpapieren mehr oder 
weniger eigen ift, befteht, wie allgemein befannt, in geringerer Fe— 
ftigfeit und Teichterem Brechen deſſelben, weßhalb ſolches in verfchie- 
denen Ländern von der Anwendung zu Documenten bereits ausge- 
fchloffen if. Aud an Schriften, die auf ſolches Papier gedruft wer— 
den, fieht man die Spuren leichterer VBergänglichkeit, und durd) Gummi 
elafticum wird daffelbe leicht aufgerieben. Der Mangel gleihmäßiger 
Glätte beider Seiten des Mafchinenpapierd, welche mittelft der Ma— 
fchine noch nicht erreicht worden, ift durch nochmaliges Glätten mit 
den befannten Walzwerken oder durch mehrmaliges altübliches Preffen 
zu befeitigen; eben fo wie die Haltbarfeit deffelben gegen das Durd)- 
dringen der Tinte mit einem gut bereiteten Leime erreicht werden fann, 
wie derfelbe bisher zum Leimen in der Maffe angewandt worden ift. 
Alles diefes kann durch die Achtfamfeit und Sachkenntniß des Kabri- 
fanten bewirft werden, wohin auch das Entfernen der zum Bleichen 
des Papierftoffs angewandten Säuren gehört. Daß übrigens die in 
der Mafje geleimten Papiere überhaupt fih in der Negel nicht zu 
jedem Gebraude eignen, als 3. B. zum gewöhnlichen Druf und zum 
Steindruf, felbft dag fie manchem Schreiber und Zeichner zuwider 
find, liegt an den Beftandtheilen des Maſſeleims, als Harz und 
Stärfe, wozu noch Seife und auch ein Uebermaaß von Potafhe und 
Alaun das Ihrige beitragen mögen. Dagegen wird die Brauchbar— 
feit eines bis zum Uebermaaße mit thierifhem Keime bereiteten Pa- 
pieres nicht verhindert und nur an feiner Weiße wird etwag ein- 
gebüßt werden. 


Wenn ed nun aber auch möglih wird, diefen durch den foge- 
nannten vegetabilifchen Leim (deſſen man fi) zum Leimen des Pa— 
piers in der Maffe nur allein bedienen kann) bervorgebrachten Fehler 
durch andere Leimmaterialien zu verbefjern, fo möchte wohl dem Haupt— 
fehler des Mafchinenpapiers, nämlich dem bes leichten Zerbrecheng, 
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etwas Anderes zum Grunde liegen; denn daß dieſem Fehler auch nicht 
durch ein gutes Leimen allein abzuhelfen ift, ermeifet ſich Dadurch, daß 
ſowohl die gefeimten als ungeleimten Mafchinenpapiere demfelben 
unterliegen. 

Die Leichtbrüchigfeit diefer Papierart, welche ſich ſchon bei ven 
erften Mafchinenpapieren fund gab, ift, obgleich der Mafchine ſelbſt 
ein fehr hoher Grad von Bervollfommnung zu Theil’ geworden, durch 
vorſichtigere Behandlung der Papiermaffe nur theilmeife vermindert, 
durchaus aber noch nicht gehoben worben, und möchte wohl lediglich 
in der Zufammenfügung der Faſern, aus welden das Papier zu— 
fammengefezt ift, zu fuchen feyn. Die auffallend. verfchiedene Zus 
fammenfügung der Fafern bei auf gewöhnliche Art bereitetem Papier 
und bei Mafchinenpapier wird aber fofort bemerkbar, wenn man 
zwei vegelmäßig geformte Bogen beider Papierarten, jeden in ge- 
frenzter Richtung, oder in einem Winkel von 90° zerreißt, ohne Daß 
Die Bogen zuvor eingefalzt gewefen, indem ber Riß fonft jedesmal 
der eingefalzten Linie folgt, 

Die gewöhnliche Form der Papierbogen ift ein Oblongum und 
der fernern Erläuterung wegen in folgender Figur bargeftellt, 





Zerreißt man nun einen mittelft Handformen gefertigten Papier- 
bogen, welder in. sorftehender Figur fo vorliegt, daß a diejenige 
Geite ift, welche dem Arbeiter bei Anfertigung deffelben zunächft ge- 
wefen, fo. wird derfelbe von a nach b bei einiger Uebung faftin ganz 
gerader Richtung zerriffen werden können, fo daß man denfelben 
gänzlich in viele Schmale Streifen zerlegen kann, was auch fat eben 
jo gut von der Seite b nad) a gelingen wird. Iſt irgend ein Waſſer— 
zeihen in dieſem Handformenpapiere vorhanden, fo. gibt deſſen Baſis 
nach unten in der Negel diejenige Seite an, welche dem Arbeiter bei 
der Anfertigung zunähft war, Will man hingegen die nämliche Pa— 
pierart von der Seite c nach d, oder von d nad) e in eben foldhe 
gleichmäßige Streifen zerreißen, fo wird dieß nie fo Teicht gelingen; 
der Riß wird ausweichen und nur mit mehr Kraft zu bewirken feyn, 
wenn nicht zuvor durch ein feftes Einfalgen die verlangte Richtung 
nes Riſſes gegeben wird. Hieraus ergibt fih demnach, daß in dieſer 
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Papierart von der Seite a nad b eine faft gerade auslaufende Rich— 
tung des Faferftoffs, aus welchem alles Papier befteht, ftatt hat, fo 
daß von ce nad) d, oder zurüf, die vorbandenen Faſern zerriffen 
werden müffen, während fie ſich Hingegen, bei ihrer geringern Ver—⸗ 
ſchränkung in ber Richtung von a nah b, nur von einander ab- 
löfen. 

Verſucht man nun aber einen nicht eingefalzten Bogen Ma— 
fhinenpapier in beiden der eben angegebenen Richtungen zu zerreißen, 
fo wird fich ergeben, daß diefe Papterart, bei übrigens ganz gfeicher 
Güte des Stoffs, alfemal leichter reißt, und daß jeder Riß, welche 
Richtung man demfelben auch zu geben fuht, nach den Seiten un— 
regelmäßig ausweicht. 

Aus diefen Berfuchen mit beiden Papierarten geht hervor, daß 
eine Herfchiedene Lage und Zufammenfügung der Fafern zum Grunde 
liegen muß, welche boffentlih aus Nachfolgendem zu erklären ſeyn 
wird, 

Soll mittelft Handformen ein Bogen Papier gefertigt werben, fo 
fenft der Arbeiter die ihm zunächſt gefehrte Rahmenſeite der Form 
zuerfi, abgemeffen tief, in die mit Waffer flüffig gemachte Papier- 
maffe, bebt fodann diefen am tiefften eingefenften Theil dev Form fo 
hoch, daß die Maffe (nad) sorangegebener Figur) von a nah b 
ſchnell überfließt, verrichtet nebenbei noch einige erforderliche und 
zwekmäßige Nebenbewegungen mit der Form, und ber Papierbogen 
ift gebildet. In dem eben angegebenen raſchen Ueberfliegen der Maſſe 
von a nach b liegt der Grund, daß die Fafern des Stoffs, mögen 
folhe auch noch fo fein gemahlen feyn, eine regelmäßige Lage er— 
halten, deren fhifliche Zufammenfügung durch die angedeuteten Seiten- 
bewegungen, in der Art, wie Die jedesmalige, oft ſehr verſchiedene 
Beihaffenheit der. Maffe folhe erfordert, bewirkt wird, Wie nun 
aber die Fafern eine beftimmie Richtung annehmen, läßt fi) folgen- 
dermaßen erklären: es findet nämlich jede Safer mit einem ihrer En- 
den zuerft einen Anhangspunkt, indem dafjelbe bei dem Abfinfen Des. 
Waſſers durch die fiebartige Form auf derfelben angezogen wird; Das 
noch freie Ende aber folgt alsdann dem Zuge ber. über bie Form 
binwegfließenden Maſſe, und fo legt ſich die Fafer mit dem, immer 
mehr abträufenden Waffer nieder und ordnet fih auf diefe Weife 
regelmäßig. - Durch die abwechfelnden ſchiklichen Seitenbewegungen 
der Form aber werden alle Faſern ſchlußrecht eng untereinander vper— 
bunden, 


Bei der Bildung des Papiers auf der Maſchine findet ein ganz 
anderes Verfahren flat, Die im Waffer ſchwimmende faferige Pa— 
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piermaffe wird durch verfchiedene Quirle in dem Behälter (Bütte) 
von der Mafchine möglichft auseinander gerührt, wodurd fie der— 
jenigen Maffe ganz gleich wird, welche fih in der Bütte befindet, 
aus welcher das Handformenpapier geſchöpft wird. Fließt num die 
Papiermaffe in diefem Zuftande, jedoch in trägerem Laufe, als bei 
der Formung des Handformenpapiers, auf die Form der Mafchine, 
welche fih im gleichen Zeitmaaß des Auffließens fortbewegt, fo bil 
det fih der Bogen, während die Faſern des Stoffs in allen nur 
denklichen Richtungen unter einander fhwimmen, das Waller der 
Mifhung durch einförmige, ſich gleichbleibende Seitenbewegungen ber 
ebenfall8 fiebartigen Form abträuft, der faferige Papierftoff ſich aber 
in eben diefem regelfofen Zuftande auf die fortlaufende Form nieder- 
fenft. Der Bogen erhält dann, nahe am Ende der immer wieber- 
fehrenden Form, zu mehrerer Abfonderung des Waffers, den eriten 
Walzendruf, und verläßt alsbald die Form, um zu den übrigen Ber: 
richtungen der Mafchine überzugehen. Nur diefem verworrenen Zus 
ftande der Faſern möchte daher die Leichtbrücigfeit des Mafchinen- 
Papiers zuzufchreiben feyn. Uebrigens Tann auch wohl noch der 
erſte Warlzendruf einigen Einfluß auf die Brüchigkeit diefer Papierart 
haben, indem durch das Drüfen beider gegen einander Taufender 
Walzen das Waffer etwas zurüfgedrängt wird, womit gewiffermaßen 
ein nochmaliges Aufweichen und eine Loferung der Faſern des bereits 
gebildeten Bogens bewirft werden mag, was wohl, wenn gleich in 
niederen Graden, noch bei dem nachfolgenden Walzendrufe derfelbe 
Tall feyn muß. Dahingegen werden die mit der Hand gefertigten 
Papierbogen unverlezt von der Form auf Filztuch gebrüft, bis wech- 
jelfeitig ein Stoß von Tuch und Papier angebäuft ift, aus welchen 
fodann das übrige Waffer möglichft feft ausgepreßt wird. Dieſer 
erftie Druf zwifchen den Tüchern fehon gibt diefem Papier eine grö- 
ßere Feftigfeit, je ftärfer derfelbe ift, indem die Tafern um fo mehr 
an einander Fleben, wobei zugleich bei der feften Eingefchloffenpeit 
der Papierbogen durchaus an Feine Wiederauflöfung des Faferftoffs 
zu denfen ift, indem das Waffer jedenfall mehr durch das wollene 
Iofere Tuch, als durch den Papierbogen felbft entweichen wird. 
Wem Gelegenheit geworden ift, eine Paptermafchine arbeiten 
zu fehen, und wer die altübliche Formung des Papiers Fennt, wird 
zugefteben, daß die Bildung beider in Nede ftehenden Papierarten 
im Wefentlichen fehr von einander verfchieden if. Die Mafchine 
arbeitet den ihr angewiefenen Weg unabänderlich fort; der aufmerf- 
fame oder auch nur mechanisch geübte Arbeiter, welcher einen Papier- 
bogen formt, ändert dagegen die Bewegungen der Form während 
der Fertigung eines jeden Bogens dfter und fügt fih den Umjtänden, 
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wag nie ohne Einfluß auf ein gutes Tabricat bleibt. Daffelbe aber 
bei einer jezigen Mafchine zu bewirken, möchte fehr ſchwer feyn. 

Betrachtet man nun die früher erwähnten nachtheiligen Neben- 
umftände durch Adhtfamfeit des Fabrifanten, was füglich angenom- 
men werben kann, als erledigt, fo bleibt nur die Regellofigfeit der 
Faſern im Mafchinenpapiere zu berüffichtigen, wozu allerdings neue, 
auf eine geregelte Fafernlegung abzwefende Mafchinerien erforderlich 
ſeyn werden, indem bis jezt noch alle vorhandenen verfchiedenen Arten 
von Papiermafchinen ein leichter brechendes Papier Tiefern, als das 
der Handformen, und deßhalb würde alfo wohl ein jeder Bewerber 
um den in Nr. AO des Allgem. Anzeigers der Deutfden 
(Jahrg. 1841) ausgefezten Preis fein Augenmerk zuerft hauptſächlich 
auf dieſen Punkt zu richten haben. Ob und auf welde Weife dieß 
aber zu bewirfen fey, wird ſich mit der Zeit ergeben. 

Anzuführen wäre übrigens noch, daß ein fihtbarer Unterſchied 
der Fafernlage fih eben geftaltender Papierbogen bei beiden Arten 
der Fabrication bemerfbar wird, wo ein gut geformtes Handformen— 
papier fofort eine fohlichte, geebnete Oberfläche zeigt, hingegen bie 
Dberflähe des Mafchinenpapiers in gefräufelten Erhabenheiten auf 
der Form erfcheint, welches Anfehen durch den nachfolgenden Walzen— 
druf wieder geebnet wird. 

Was ſchließlich die mindere Brauchbarkeit des mit vegetabiliſchem 
Leim in der Maffe geleimten Papiers für jeden Gebrauch betrifft, fo 
wird auch dieſem Mangel nur durch die Entdefung neuer Leimftoffe 
abgeholfen werden können, wenn ſich folde den Eigenfchaften des 
thierifchen Leims nähern oder gleichftellen. Uebrigens ift dem Hands 
formenpapiere, was als Pafpapier dienen foll, mittelft des 
yegetabilifhen Leims die vollfommenfte Leimgüte und Feftigfeit ans 
zueignen, wogegen durch diefen eben fo wenig, felbft bei der vorfich- 
tigften Anwendung deffelben, als dur andere Leimarten das Brechen 
des Mafchinenpapiers vermieden werden wird, indem dem nicht in 
der Maſſe geleimten Mafchinenpapiere diefer Fehler aud durch Anz 
wendung des alten Leimverfahrens nicht wird benommen werden 
können. 


Nachſchrift vom Director Karmarſch. 


Die vorſtehende Abhandlung des Hrn. Papierfabrikanten Franke 
beſpricht einen Gegenſtand von ſo allgemeinem Intereſſe, und zugleich 
iſt der Verfaſſer durch die von ihm erfundene treffliche Knotenma— 
ſchine unter den Männern vom Fache ſo vortheilhaft bekannt, daß 
in beiden Beziehungen das Vorgetragene großer Aufmerkſamkeit wür— 
dig iſt. Wenn ſich die Anfiht des Hrn. Franke — ſollte, 
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daß die Brüdigfeit des Mafchinenpapiers in der eigenthümlichen Ans 
ordnung der Zeugfafern ihren Grund habe, fo wäre jene üble Eis 
genfehaft zu befeitigen fo Tange unmöglich, als man nicht eine gänzs 
liche Umkehrung mit dem Spyfteme der jezigen Papiermafchinen vor— 
nähme; und dieß würde eine trübe Ausficht gewähren, Dem ift aber 
glüfliher Weile nicht fo. Die Thatfachen, welche Der Berfaffer ans 
führt und feinen Betrachtungen zu Grunde Tegt, find vollfommen 
richtig; von dem Schluffe aber, den er daraus zieht, Fann man dieß 
nicht fagen, Der Natur der Sache nad ift es höchſt unwahrſchein— 
lich, daß die verwirrte Lage der Fäferhen im Mafchinenpapiere, wos 
durch gleichfam eine Art Berfilzung hervorgeht, dafjelbe brüchig mas 
hen follte, Falls man nur vorausfezen darf, daß die Fafern in ſich 
ſelbſt Feftigfeit haben, fo wird das Papier beim Zufammenfalten 
weniger Yeicht brechen, wenn die Richtung des Buges oder Talzes 
die Fafern durchkreuzt, als wenn fie mit der Lage berjelben gleichs 
laufend find, Erfteres muß aber nothwendig bei einer Maffe von 
verwirrt Tiegenden Fafern Calfo beim Mafchinenpapiere) immer ber 
Fall feyn. Die von Hrn. Franke mitgetheilte Beobadhtung, daß 
Büttenpapier in der Richtung der Stege befonders leiht und gerade 
veißt, unterftüzt dieſe Anfiht, Man hat ferner an den Mafchinens 
papieren von fogenannten Cylindermafchinen eine Bemerfung 
ganz gleicher Art gemacht, nämlich daß dieſe Papiere in der Längen 
richtung viel Teichter al8 in der Duerrichtung reißen, weil vermöge 
der Wirfungsart des Cylinderfiebes die Fäferchen nad der Länge 
des Dapierbogens ausgeftreft fih Tagern, was bei den Mafchinen 
mit geradem Siebe und fchüttelnder Bewegung Cfogenannten shaking 
machines) nicht der Fall ift, weil bier die von Hrn. Franke mit 
Unrecht fo ſchädlich gefundene vermwirrte Lage der Faſern entfteht. 
Nun ift gewiß fo viel Far, daß diefe unregelmäßige verwirrte Ans 
ordnung der Kafern nicht in dem einen Falle die Urfache des näm— 
-Iihen Fehlers feyn kann, welchen man in dem anderen Falle gerade 
aus der entgegengefezten Befchaffenheit des Papiers ableitet. Daß 
das Mafchinenpapier (von Schüttelmafchinen) in allen Richtungen 
unregelmäßig reißt, rührt ohne Zweifel von der durchaus vers 
fhränften, gleichfam zufammengefilzten Lage ber Fäferchen herz allein 
daß es leichter reißt, als DBüttenpapier, muß andere Gründe has 
ben. Diefe foheinen mir aber nicht ſchwer aufzufinden, und ich trage 
fie um fo mehr mit Zuverfiht vor, als einer unferer erfabrenften 
Papierfabrifanten, den ich um feine Meinung darüber bat, meinen 
Anfihten in aller Weife beipflichtete. Ich Halte dafür, daß bie 
Brüchigkeit und größere Zerreißbarfeit des Maſchinenpapiers mehr 
oder weniger durch folgende Umftände entftehe: 
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1) Durch ein in manchen Fällen zu weit getriebenes Feinmah— 
len des Zeuges im Ganzholländer, wodurch die Länge der Fäſerchen 
zu ſehr vermindert wird. 

2) Durch Unvorfichtigkeit bei der Bleihe, namentlich wenn im 
Holländer gebleiht und das Zeug nachher nicht gehörig ausgewaſchen 
„oder nicht Durch eine geringe Menge Potaſche, Soda völlig entfäuert 
wird, 

3) Durch die Beichaffenheit des angewendeten Harzleimes (ſo— 
genannten vegetabilifchen Leimes), der Die Fafern fpröde macht, weil 
er ſelbſt ſpröder ift, als thieriiher Leim, zumal er durch die beim 
Troknen und Glätten angewendete Wärme in einen Zuftand halber 
Schmelzung verjezt wird, 

4) Noch mehr durch die Art, wie der Leim mit dem Papiere 
verbunden wird. Bei dem Büttenpapiere, welches in fertigen Bogen 
geleimt wird, ift die Tränkung unvollftändig, und der innerfte Theil 
der Bogen behält in gewiſſem Grade die Weichheit und Biegjamkeit, 
folglich die Zähigfeit feiner Fäferhen. Beim Mafchinenpapiere hin— 
gegen, wo ber Leim die ganze Maffe gleihmäßig durchdringt, weil 
er mit derfelben vor der Verarbeitung innig vermiſcht wird, erlangt 
auch jede Fafer diejenige Sprödigfeit im höchſten Grade, welde ihr 
- der Leim mittheilen Tann. 

5) Endlich durd) die Einwirkung der Hize auf die noch feuchte 
Papiermaſſe mittelft der Trofeneylinder, und durch den dabei flatt- 
findenden bedeutenden Druf, Wenn man dabei auch nit annehmen 
fann, daß eine Hize von etwas über 80° R an fich die Leinenfafer 
fpröde made, fo iſt doch die ſchon angedeutete Wirkung der hoben 
Temperatur auf den Harzleim zu berüffihtigen, und es ift ferner 
Har, daß die vereinigte Wirkung der Wärme und des Druks Dem 
Papier einen viel höheren Grad von Dichtigfeit gibt, als das Falte 
Preſſen, welches bei der Büttenarbeit fattfindet.. Die Folge von 
einer fo außerordentlihen gegenfeitigen Annäherung der Fäſerchen 
ift nun aber, daß die Diegfamfeit- vermindert wird. Vielleicht kann 
folgendes analoge Beifpiel zur Erläuterung dienen. Ein einzelner 
feiner Glasfaden ift fehr biegfam; aud ein Büfchel von vielen fol- 
chen neben einander gelegten Fäden zeigt noch dieſe Eigenfchaft in 
hohem Grade. Nimmt man aber ein Stüf maſſives Glas, weldes 
eben fo viel Maffe enthält, als jenes Fadenbüſchel, fo zeigt es ſich 
nicht mehr biegſam, fondern in befannter Weife ſpröde. Id weiß 
wohl, daß diefer Vergleich nicht unbedingt zuläfftg iftz allein er 
fcheint mir auch nicht ganz verwerflih. Was ich meine, ift, daß bie 
Papierfäferhen, einander gar zu nahe liegend und noch bazu innig 
mit einander verſchlungen, nicht mehr einzeln bie vechte Fähigkeit 
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haben fich zu biegen, weil ihnen die dazu nöthige freie Beweglich- 
feit fehlt. 

Bon den fo eben angeführten Umftänden ſtehen Nr. 1 und 2, 
wie in die Augen fpringt, in feinem wefentlichen oder nothwendigen 
Zufammenhange mit der Anwendung der Papiermafchinen, und fie 
Yaffen fich daher hier fo gut wie bei der DVerfertigung des Bütten— 
papiers vermeiden, Nr. 3 würde durch die Erfindung einer anderen 
Zeimmaffe ftatt des üblichen Harzleims zu heben feyn, fo wie Nr. 4 
durch die Cin England bereits mehrfältig verfuchte) Leimung des 
Mafcinenpapiers in fertigen Bogen, flatt in der Maſſe. Was Nr. 5 
betrifft, fo müßte man dahin ftreben, die heiße Preffung erft alsdann 
eintreten zu laffen, wenn durd mäßige Falte Preffung das Papier 
bereits eine gewiffe Confiftenz und Härte gewonnen hätte. Ob und 
wie ein Verfahren der Art ausführbar und mit der übrigen Wirfung 
ber Papiermafchinen verträglich feyn würde, wage ich freilich nicht 
geradezu zu entjcheiden, 





LXXXVI. 


Bereitung und Auftragung einer Maffe zum Malen in alts 
griechifcher Manier (Enfauftif); von Emma Sane Hooker. 
Aus dem Civil Engineer and Architects’ Journal. Dec, 1841, ©. 436. 





Man bringt in ein glafirtes irdenes Geſchirr 4Y, Unzen arabi- 
ſches Gummi und 8 Unzen Faltes Flußwaffer. Wenn der Gummi 
aufgelöft ift, werden 7 Ungen gewafchener, getrofneter, zerklopfter 
und feingeftogener Maftir eingerührt. Man fezt das Gefäß nun 
auf ein gelindes Feuer und rührt den Inhalt beftändig mit einem 
Spatel, um den Maftir aufzulöfenz; nach hinlänglihem Kochen wird 
die Flüffigfeit nicht mehr durchſichtig erfcheinen, fondern undurchſichtig 
und fteif wie ein Teig. Sobald diefer Zuftand eingetreten ift, wer— 
den, während Alles fiedet und ohne es vom Teuer zu nehmen, 5 Uns 
zen in Feine Stüfe zerbrochenen weißen Wachſes hinzugefezt, wobei 
umgerührt und zerdrüft wird, bis das Wachs vollfommen gefchmol- 
zen tft und gefocht hat. Man hebt es nachher vom Feuer, denn 
duch längeres Kochen, ald nöthig, würde das Wachs nur erhärten, 
wodurd feine nachherige Bermifchung mit Waffer verhindert würde, 
rührt die Maffe ftark und mifcht derfelben, fo lange fie noch Heiß 
Caber nicht fiedend) ift, nad) und nad 16 Unzen Falten Flußwaſſers 
zu; wenn durch das Kochen fih aus dem Maftiv etwas Unreinigfeit 
ausgeschieden haben follte, wird die Mifchung durchgefeiht und dann 
in Flaſchen gebracht. Iſt fie gehörig bereitet, fo fieht fie wie Rahm 
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aus und. die Farben, damit gemifcht, fo zart wie mit Oehl. — 
Behufs ihrer Anwendung werden mit biefer Miſchung auf einer 
irdenen Pallette diefelben Farben in Pulverform gemifcht wie zu 
den Dehlfarben, und fo viel von der Mifhung dazu genommen, dag 
fie die gewöhnliche Confiftenz der Dehlfarben befommen, und dann 
mit reinem Waſſer aufgetragen. Die Farben fünnen nad Belieben 
dif oder dünn aufgetragen werden, weßhalb dieſe Compofition fehr 
vortheilhaft ift, wo eine befondere Durchfichtigfeit des Colorits er— 
forderlih it; in den meiften Fällen aber entfpricht fie am beften, 
wenn man die Farben dik aufträgt; der Pinfel muß gerade fo ge- 
braucht werden, wie bei ſchweren Farben, und diefelben Pinfel wie 
zum Oehlmalen. Wenn die angemadhten Karben eingetrofnet find, 
fönnen fie wieder benuzt werden, indem man etwas reines Waffer 
darauf gießt; dieß ift minder ſchwierig, zur Zeit, wo fie eben ein— 
zutrofnen anfangen. Beim Malen verbreiten ſich diefe Farben, fo 
lange fie noch feucht find, fehr gut, und fogar trofen fönnen die Töne 
mittelft eines Pinfels und ein wenig Waffer fehr Teicht in einander ver- 
fhmolzen werden. ft das Gemälde vollendet, fo wird etwas wei- 
fes Wachs in einem glafirten irdenen Geſchirr auf ein gelindes 
Teuer gebracht, und nachdem es ohne zu fochen gefchmolzen ift, mit- 
telft eines harten Pinfels damit überzogen; nad dem Erfalten nimmt 
man ein mäßig heißes Eifen, wie zum Bügeln der Wäfche, welches 
durch Berührung mit etwas Naffem nicht zifchen darf, und führt es 
gelinde über das Wachs hin, Das Gemälde wird wie unter einer 
Wolfe erfcheinen, bis das Wachs vollfommen erfaltet if. Sollte 
aber in diefem Zuftande das Gemälde nicht hell genug erfcheinen, 
fo kann man es vor das Feuer halten, in einer Entfernung, wobei 
das Wachs gelinde ſchmilzt, oder man Hält ein heißes Schüreifen fo 
nahe hin, daß es gerade gelinde fehmelzen kann, was man vorzüglich 
bei folhen Stellen thun kann, welde nicht hinlänglich durchſichtig 
oder glänzend erfcheinen; denn je öfter das Bild erwärmt wird, defto 
transparenter und glänzender wird das Colorit erfcheinen; die ges 
gentheilige Wirfung aber würde hervorgebracht durch eine zu plöz— 
lihe, zu große oder zu Yang andauernde Hize, indem das Wachs 
dadurch zu fehr an die Oberfläche gezogen würde und das Gemälde 
Riſſe befommen könnte. Sollte der Wachsüberzug fih an irgend 
einer Stelle des Gemäldes uneben zeigen, fo kann dieſem durch 
Darüberziehen eines mäßig erwärmten Eifens, wie oben erwähnt, 
oder durch Wegſchaben des Wachfes mit einem Federmeifer abgehol- 
fen werden; und follte das Wachs durch zu große oder zu lange an— 
dauernde Wärme an einigen Stellen Blafen bilden, fo werden fich 
diefe durch Anwendung eines erhizten Schüreiſens oder einer Tabafg- 
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pfeife fegenz auch kann man fie verfchwinden machen, indem man 
einen harten Gegenftand über das Wachs binzieht, welcher alle ie 
nen Höhlungen ſchließen wird. 


Wenn das Gemälde erkaltet ift, wird es mit einem feinen Lei- 
nentuch abgewiſcht. Es können auf diefe Art Gemälde auf Ho 
(nachdem man vorher quer über den Kern deſſelben Holzftüfe einge: 
Yaffen, damit es ſich nicht werfen fann), Cannevaß, Pappendefel oder 
Stuk ausgeführt werden. Der Stuf braucht nur mit Faltem Waſſer 
zur Dife des Rahms angerührt und dann auf einen Spiegel gegof- 
fen zu werden, nachdem man vorher einen Rahmen yon Wachs auf 
diefen gemacht, je nach der Geftalt und Dife, die der Stuf_ erhalten 
fol, Wenn diefer trofen ift, wird er abgenommen, und gibt eine 
ſehr zarte Fläche zum Malen. Holz und Sannevaß werden am beften 
mit einem aus derſelben Mifhung von arabifhem Gummi, Meaftir 
und Wachs und derfelben Art Farben bereiteten grauen Ton über: 
zogen, ehe man zu zeichnen anfängt, um den Kern des Holzes oder 
die Fäden des Cannevaffes zu bedefen, - Es können zur Bereitung 
obiger Maffe ftatt 7 Unzen Maftiv und dem Wachs auch 12 Unzen 
Maftir mit dem Gummiwaſſer gemifcht werden, wo man banı, 
wenn e8 gehörig unter Umrühren gefocht bat und wieder etwas er- 
faltet ift, 12 Unzen Faltes Waffer nach und nach zufezt und dann 
durchſeiht. Auch mit Wachs allein, in Gummiwaſſer aufgelöſt, läßt 
ſich dieſe Malerei ausführen; man nimmt zu dieſem Behufe 12 Unzen 
Waſſer und AY,Ungen arabiſches Gummi und ſezt, wenn lezteres auf- 
gelöft ift, 8 Unzen Wachs hinzu. Man bringt das Ganze auf ein 
gelindes Feuer und rührt es, bis das Wachs zertheilt ift und em 
paar Minuten gekocht hat, fchüttet es dann in eine Schale, da in 
dem beißen irdenen Gefäße das Wachs eher hart würde, und rührt 
endlich bis zum Erkalten. Da das Berhältnig des Waffers zum 
Gummi und Wachs nur ein fehr Feines ift, fo muß beim Zufezen 
der Farben noch etwas Waffer binzugefezt werden, Sollten ſich die 
Ingrebienzien in der Flaſche von einander ausiheiden, fo braucht 


das Ganze vor dem Mifchen mit der Farbe nur aufgefhüttelt zu 
werben. 


Sch hatte kürzlich Gelegenheit, mich zu überzeugen, bag eine 
Mihung, welche feit vem Jahre 1792 in einer Flaſche geblieben, 
feit welcher Zeit fie trofen und fo fet wie Wachs geworden war, wies 
der ganz rahmartig und zum Mifchen mit Farben fo geeignet wurde, 


wie anfangs, bloß dadurch, daß man etwas Faltes Waffer darauf 


goß und kurze Zeit darüber ftehen ließ. Derfelbe Fall war es auf 


mit einer nur ans arabiſchem Gummi und Maſtix beſtehenden Mis 


PD 
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ſchung, welche ganz hornartig geworden war und auf dieſelbe Weiſe 
wieder volllommen gut und brauchbar wurde. 
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Ueber Brodbereitung, insbeſondere Commißbrod, Zwiebak, 
Kartoffelſtaͤrkebrod und verſchiedene Luxusbrode; Vor⸗ 
leſung des Hrn. Payen am Conservatoir des Arts et 
Metiers. 

Aus dem Moniteur industriel 1842, No. 589 

Commißbrod. Dieß ift Das fchlechtefte Brod, weil es von 
ſchlechten Mehlſorten, aus ſchlecht gereinigtem Getreide bereitet, ſchlecht 
geknetet, ſchlecht gebaken wird und die Hälfte ſeines Gewichts an 
Waſſer enthält. 

Man bedient ſich keiner Hefe zu ſeiner Bereitung, ſondern alten, 
zum Theil ſchon in ſauren Zuſtand übergegangenen Teigs; der Als 
kohol der erſten Gährung geht in Eſſig⸗ und Milchſäure über, welche 
Körper auf den Kleber einwirken, wobei fie ihn, wie befannt, ber 
Eigenſchaft berauben aufzufchwellen, 

Sn Paris ausnahmsweife wird das Commißbrod aus, wie folgt, 
zufammengefeztem Mehle bereitet: 

Zwei Fünftheile fogenannten zweiten Mehlesz das if 
das Mehl, welches ſogleich nad) dem ber Bäfer in Paris fommt, 

Zwei Fünftheile des dritten Mehls, der erfien Sorte 
des Schwarzen Mehls. 

Gin Fünftheit des vierten Mehls, dev lezten Sorte, nad) 
welcher fogleich bie Srieskleien kommen. 

Diefes Gemenge gibt zwar ein Brod von ziemlich guter Farbe, 
deſſen Fehler aber, wie ber aller anderen Teige, ift, nicht genug ger 
knetet zu ſeyn; es kommt fehr viel Sauerteig dazu und bann bringt 
man es ſchnell in einen fehr beißen Dfen, worin es ftoft und eine 
dike Krufte befommt, während bie Krume nicht Zeit hat auszubaken. 

In der Militärbäferei am Quai de Billy werben täglih 16 
Sätke oder 2544 Kilogr. Mehl verarbeitetz dieſe werben mit 1800 
Kilogr. Waffer und 4 Kilogr. Salz verfezt, was A348 Kilogr. Teig 
für 11 Baköfen gibt; dieſe 4348 Kilogr. Teig verlieren im Dfen 
621 Kilogr.z Product: 3727 Kilogr. Brod. Sechs Perfonen find in 
diefer Bäterei angeftellt, nämlich drei Bäker, zwei Kneter und ein 
Heizer; e8 werben 880 Kilogr. teofnen Birkenholzes verbraucht. 

Hr. Marinebäker Rollet verbeſſerte die Bereitung ſeines Bro⸗ 
des durch Abtrennung der Kleie vom rohen Mehle mittelſt Siebens, 
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dur) Benezung bderfelben in einem Siebe und Auffammeln des 
Waſchwaſſers in Gefäßen. Bei dieſer Operation fondert das Waffer 
von der Kleie eine gewiſſe Quantität Zuferfioffs, Stärfmehls und 
Eimeißftoffs ab, weldhe fo zu fagen zur VBerbefferung des Mehls beis 
tragen, welchem man das Waſſer zufezt, das diefe Subftanzen fus- 
pendirt oder aufgelöft enthält, um den Teig zu bereiten. Da die 
grobe Kleie hiedurch abgefondert wird, fo wird aud das Brod da— 
durch weißer und fhmafhafter. Diefe feuchte Kleie kann zum Füt- 
tern der Schweine gut verwendet werden, wie die Hr. Rollet 
thut. Diefes Verfahren ift fo einfach als finnreih, was am beften 
aus dem DBergleihe des Products beim gewöhnlichen Verfahren mit 
dem des Nollet’fhen Verfahrens hervorgeht; dieſelbe Quantität 
Mehl nämlich gibt beim erfteren fchwarzes, beim Yezteren hingegen 
eben fo viel weißes Brod. 

Der Zwiebak GBiscuit) ift eine Art fehr dünnen und fehr 
trofnen Brodes in Form kleiner Fladen (Pläzchen) und gehört zur 
Nahrung der Seeleute auf weiten Wegen; er foll aus vorzüglich 
gutem Mehle bereitet werden, aus welchem runde Hr. Robine 
vor Kurzem eine gewiffe Menge Kleber in ihn eingeben zu laffen 
fuchte, was ihm befriedigende Refultate geliefert zu haben fehien. In 
unferen Sceehäfen wird der Zwiebaf verfertigt, indem man frifchen 
Sauerteig in dem Berhältnig von % Kilogr. Hefe auf 1 Kilogr, 
Mehl nimmt. Das Cinrühren des Sauerteigs gefhieht wie beim 
Brod, doch wird der Teig viel fefter gemadt. Wenn der Teig durch— 
gefnetet ift, wird er in Portionen bearbeitet, wovon man jeder bie 
Geftalt eines runden und platten Fladens gibtz man legt fie dann 
auf Tifhe oder Bretter, die man an einen fühlen Drt oder an die 
freie Luft trägt, damit beinahe gar feine Gährung eintritt. Iſt 
dieß gefchehen, fo wird der Dfen geheizt, aber weit gelinder, als 
sum Baken bed Brodes, und fobald man mit dem Umlegen des lez— 
ten Fladens fertig if, fängt man mit dem erften das Einfchießen an. 
Man ftiht mit einem Eifen mehrere Löcher durch die Oberfläche, 
um das Baken und die Berdampfung der Feuchtigkeit zu befördern. 
Um gehörig ausgebafen zu werden, muß er ungefähr zwei Stunden 
in dem nicht über 200° C. erwärmten Ofen bleiben. — Nad Ab: 
lauf diefer Zeit werben fie vorfichtig aus dem Dfen gezogen, und in 
25 bis 50 Kilogr. enthaltende Kiften gebracht, die man in eine, ges 
wöhnlih über dem Dfen angebrachte, Trofenfammer ftellt. Hier 
verliert der Zwiebaf vollends feine Feuchtigkeit und trofnet vollkom— 
men aus, In den zum Zwiebaf beftimmten Teig fommt fein Satz, 
damit er feine Feuchtigfeit aus der Luft anzieht. Wohl zubereiteter 
und guter Zwiebaf ift trofen und fpröde; von Farbe ift er braun 
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lichgelb, der Bruch glafig, die Krume trofen und weiß; im Waffer 
ſchwillt er ftark auf, chne auf den Grund zu geben oder ſich in 
Broſamen zu zertheilen. Die Engländer bereiten ihn ohne Sauer: 
teig; auch ift diefer immer von fadem Geſchmak, mattweiß von Farbe, 
und weicht nicht gut auf, Zufaz von Kleber ertheilt ihm einen 
befferen Geſchmak, als er gewöhnlich hat, und die Eigenfhaft, im 
Waffer beffer aufzufhwellen. Es wäre zu wünfchen, daß eine große 
Duantität davon auf diefe Weife bereitet würde, um einen Verſuch 
in einem Seehafen damit anftellen zu fönnen. Man fann mit als 
lem Grund glauben, daß folder Zwiebaf zum Genuß für den See- 
mann viel angenehmer wäre und in demfelben Bolumen eine größere 
Menge nährender Subftanz einfchlöffe. 

Brod aus KRartoffelftärfmepl, Kartoffeln, Reisuf.f. 
zu bereiten, ift ein ſchon feit langer Zeit angeregter Gegenftand, wel— 
her aber feine Löfung noch nicht gefunden hat und, wie es- fcheint, 
noch lange nicht finden wird. Den Jahren der Theuerung durch 
Aufhäufen großer Mengen Stärfmehls, aus welchen man Brod be- 
reiten fönnte, zuvorzufommen und jederzeit ein wohlfeiles Brod für 
den Armen bereiten zu können, dieß find in der That zwei Punkte 
von höchſter Wichtigkeit; allein das Stärfmehl für fih ift der Brod— 
bildung nicht fähig und befizt bei weitem die nährenden Eigenfhaf- 
ten des Brodes aus Getreidemehl nicht; überdieß hat es den großen 
Fehler, den Geſchmak derjenigen, welche längeren Gebrauch von dem- 
felben machen wollen, zu ermüden, durd eine gewiffe Widerlichfeit 
und einen eigenthümlihen Geruch, die fi zwar nicht wohl befchreis 
ben laffen, aber nach wenigen Tagen immer fühlbarer werden, fo 
dag man es endlih aufgeben muß. — Die Berfude des berühmten 
Phyſikers Savart ließen hierüber nicht den geringften Zweifel 
übrig. Er verfuchte den Genug von Brod, welches 50 Proc. Stärk- 
mehl enthielt, mußte ihn aber nach vierzehn Tagen wieder aufgeben. 
Um zu fehen, ob diefes Brod lange aufbewahrt werden fünne, ohne 
zu verderben, jchnitt er eines in zwei Stüke, die er in ein verfchlof- 
fenes Cabinet legte; beim Eintreten in diefes empfand man bald einen 
widerlihen Geruch, wie ihn 600,000 Heftoliter trofnen Stärfmehlg 
faum entwifelt hätten, Offenbar fann diefer Geruch nur dem flüch- 
tigen Kartoffelöhl, welches fih beim Bafen des Stärfmehls reichlich 
zu erzeugen fheint, zugefhrieben werden. Die gefochte Kartoffel hat 
diefen Fehler nicht, weßhalb man alle möglichen Mittel aufgefucht 
bat, fie zu Brod zu verarbeiten; Die Societe d’Encouragement hat 
auch einen Preis darüber ausgefchrieben. Wir fehen jedoch feines- 
wegs ein, was für ein viel größerer Vortheil in der Brobbereitung 
aus Kartoffeln liegt, als in der Anwendung bloß gefochter Kartoffeln ; 
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find dieſe nicht ein wahrhaftes Brod und erhält man nicht, 
wie man auch dieſe Föftlihen Knollen zurichten mag, ein. geſundes 
Nahrungsmittel von allgemein beliebtem Geſchmak? — Man fann 
uns allerdings einwerfen, daß die Kartoffel ſchwer zu transportiren 
ift, weil fie Zellgewebe CParenhym) und Vegetationswaſſer enthält, 
welche wenigftens zwei Drittel ihres Gewichts ausmachen; wird 
fie aber nicht heutzutage beinahe überall gebaut? Das Mehl von 
gefochten Kartoffeln, getrofnet und mit einem kleinen Antheil Ges 
treidemehl vermengt, gab Hrn, Robine Brode von fehr hübſchem 
Anfehen, deren Geſchmak aber nicht fo befriedigend wars; gelänge es, 
das Stärfmehl durch ein wohlfeiles Berfahren von dem oben er 
wähnten Fehler zu befreien, fo gäbe es ficherlich nichts beſſeres. 

Lurusbrod nennt man Cin Paris) jene Brodarten, welche 
weber binfichtlich ihres Gewichts, noch des Preifes einer Tare unters 
worfen find, wodurch mehrere Bäfer, die einen großen Abfaz darin 
haben, fehr viel gewinnen, Die Lurusbrode find unter einander 
durch die Qualität des Mehls, ihre Form u. ſ. f. verſchieden. Seit 
einigen Jahren haben die Parifer Bäfer große Fortfgritte in ber 
Bereitung der Lurusbrode gemacht; fie wetteifern unter ſich in der 
Mannichfaltigkeit und Schönheit ihrer Brode, Diefe Art ded Brod» 
handels erheifcht auch elegante Läden, ein Fortfchritt, der ſehr mins 
ſchenswerth war; auch werden ganz neuerlich die Löſchkohlen von 
einer Gefellfchaft angefauft und nicht mehr bei den Bäfern verfauft, 
wodurch nicht nur in den Läden, fondern auch in allen Theilen des 
Geſchäftslocals eine große Neinlichfeit erzielt werden kann, 

Die HHrn. Muchot kamen vor einigen Jahren auf den Ges 
danfen, Dexrtrinfyrup in den Teig zu bringen. Der Dextrinſyrup 
bat den Vorzug, indem er im Zeige gährt, Alkohol und Rohlenfäure 
zu geben, wodurch der Teig viel Teichter wird und einen fehr ange 
nehmen Geſchmak erhält; doch darf nicht zu viel von dieſem Syrup 
dazu fommen, weil fonft das Brod einen zu ſehr hervortretenden 
Zufergefhmaf erhält, und befanntlic fol das Brod feinen zu vors 
berrfhenden Geſchmak haben, weil es fonft den Geſchmak der ander 
ven Nahrungsmittel masfirt und bald ermüdet. Das Dextrinbrod 
fann Yange Zeit aufbewahrt werben, ohne zu verderben; wirklich 
verhindert der Zufer, dieſes Confervationsmittel für alle thierifchen 
Subftanzen, auch) die Zerfezung des Klebers. Die HHrn. Muchot 
bemerfen, daß das Dertrindrod aus einem mittelft Diaftafe erhaltenen 
Dextrinſyrup bereitet werden müſſe. Es fiheint, daß der durch 
Schwefelfäure erhaltene Stärfezufer dem Brode mehr ober FRAU 
eine ftet3 unangenehme Schärfe mittheilt. 

Seit einiger Zeit wird in Paris fogenanntes, hun Dampf 
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gebakenes Brod verfauft Man hatte in Wien vor langer Zeit 
bemerkt, daß, wenn man den Herd bes Bafofeng mit einem befeuchs 
teten Strohwiſch gereinigt hatte, das Gebäk fhöner und die Krufte 
des Brodes goldglänzend wurde, Man vermuthete mit Recht, dag 
dieß dem Wafferdampfe zuzufhreiben jey, welcher ſich verbichtend auf 
das Brod zurükfällt. Man gab nun dem Herde des Dfens eine 
ungefähr 11 Zoll auf 3%, Fuß geneigte Richtung, bei am vorderen 
Theil etwas gebrüftem Gewölbe, und wenn das Einfchiegen einmal 
beendigt war, hielt man den Eingang des Ofens mit einem naffen 
Strobbündel verſchloſſen; hiedurch fonnte dev Dampf wieder auf das 
Brod zurüffallen und es wurde eine goldglänzende Krufte erzielt, 
- wie wenn man e8_ vorher mit einer Eigelblöfung beftrichen hätte, 
Hierin befteht die Dampfbäferei des fogenannten Wiener Brods, 
wie man es in Varis bereitet. 


Dem Kleber ift befanntlih die mehr oder weniger große Leich- 
tigkeit des Brodes zuzuſchreiben; wirffih ift das Grüzebrod, wel- 
ches aus. dem Fleberreichften Mehle bereitet wird, merkwürdig wegen 
feiner Leichtigkeit, fo wie wegen der Weiße und feines guten Ge- 
ſchmaks. Man dachte mit Recht, daß wenn man dem Teig eine 
gewiffe Duantität Kleber noch hinzufezen Fönnte, man ein noch Yeich- 
teres und angenehmeres Brod erhalten müſſe. Auch fängt man fchon 
an, den in einigen Stärfmehlfabrifen durch ein neues Verfahren aus 
dem Mehl gewonnenen Kleber biezu anzumenden, Es verſteht ſich, 
dag wenn der Bäker den Kleber felbft bereiten müßte, bas Brod 
ihm fehr theuer käme; man konnte auch auf diefe Anwendung nicht 
eher denfen, als bis man die Möglichkeit ſah, fich diefe Subftanz in 
großen Duantitäten um wohlfeilen Preis zu verfchaffen. Hr. Ro— 
bine bereitet auf diefe Weife mit gutem Erfolg Grüzenbrod, à la 
Provencale genannt, und Theebrod, deſſen Teig fehr zufammen- 
bängend und leicht ift, 1 | 
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Das Gebiet, welches die Nachforſchungen des ruſſiſchen Bergwerkscorps 
umfaſſen, und das ſich vom ſchwarzen und kaſpiſchen Meere bis zur Oſtſee, 
zum Eismeer, dem ochotskiſchen und dem Behringsmeere erſtrekt, bildet eine 
ungeheure, von drei Hauptgebirgsketten durchzogene Ebene, naͤmlich der kau— 
kaſiſchen, im Suͤden, zwiſchen dem ſchwarzen und dem kaſpiſchen Meere, dem 
Uralgebirge, welches ſich zwiſchen Europa und Aſien, von den kirgiſchen Step: 
pen bis zum Eismeer, von Suͤden nach Norden zieht, und dem Altai, welcher, 
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vom Weften nah DOften ziehend, im Süden Sibirien von der chinefifchen 
Mongolei trennt, fih im Werten in den Eirgifchen Steppen verliert, und im 
Oſten fi unter dem Namen der fajanifchen, daurifchen und ftanovoifchen Ge— 
birge bis zum ochotsfifhen Meere hin fortfezt. - Su diefer unermeßlichen Aus— 
dehnung fteht das Bekannte noch in fehr geringem Verhältniß zum Unbefann- 
ten; doch muß man fagen, daß die bisher, in fehr kurzer Zeit, mitten unter 
den von der Strenge des Klima’s, von dem Mangel an Bevölkerung und 
aller Hülfsquellen fih entgegenftellenden Hinderniffen erhaltenen Nefultate für 
die Zufunft den größten Hoffnungen Raum geben. 

Der erfte Band, die Einleitung zum Annuaire du Journal des mines 
de Russie, 1836, enthält fehr intereffante hiftorifche Documente über die Ent= 
wifelung der Bergmwerkfsinduftrie in Nußland und namentlih in Sibirien feit 
der Eroberung diefes Landes im Jahre 1580. Von diefer Zeit an begann 
diefe Induſtrie ſich über den weftlichen Abhang des Urals, in die Ebene der 
Kama (Fluß) zu verbreiten, wo 15,000 Arbeiter für die Strogonoffs an 
der Ausbeutung des Salzes, Holzes und der Metalle arbeiteten. Im Jahre 
1631 und 1632 wurden im Ural und dem Gouvernement Dloneß die erften 
Eifenhütten errichtet; im Gouvernement Perm wurden Kupferhütten gegruͤn— 
det; gegen das Ende diefes Jahrhunderts endlich wurden zu Nertſchinsk in 
Taurien Spuren von GSilbererzen gefunden, welche den Bergmwerfen, die die 
Krone im öftlihen Sibirien an der chinefifhen Granze befizt, den erften Im— 
puls gaben. 

Einen bedeutenden Auffhwung gewann die Bergmwerksinduftrie unter der 
Kegierung Peters des Großen, welher Monarch das Negalrecht aufhob, 
das die in der Erde eingefchloffenen edlen Metalle dem Czaar ausfchlieplich als 
Eigenthum zufchrieb; er erließ ein Gefezbuh und Verordnungen für das Berg: 
werfswefen; auch wußte er gefchifte Männer auszuzeihnen und feinen 
Schöpfungen beizugefellen, unter denen vorzugsweife genannt werden Nikita 
Demidoff, Hüttenmeifter in Tula, und v. Henning, ein geborner Holländer 
und Artillerieofficier in feinen Dienften. 

N. Demidoff, nah dem Ural gefandt, errichtete an der Newa die 
Hütte in Neviansk, welche ihm der Kaifer dann zwei Jahre darauf zum Ges 
fhent machte; diefes war der Ausgangspunkt des ungeheuren Neichthums der 
Familie Demidoff. Bald darauf entftanden die Hütten in Kamensk, 
Ukſusk, Polefsk und Alapaiefsk. 

v. Henning erbaute die Hütte und die Feſtung Katharinenburg, welche 
der Hauptfiz der Bergwerköverwaltung wurde, deren Bereich fih bis Ner— 
tſchinsk erftrefte. Unter der Verwaltung diefes gefchikten Mannes wurden 
alle Koften durch die Producte der Etabliffements gedeft, welche 10,000 Puds 
(163,000 Kilogr.) Kupfer und 150,000 Puds (2,457,100 Kilogr.) Stabeifen 
betrug. 

Die Nachſuchungen im Ural und Altai wurden das ganze 18te Jahrhundert 
hindurch fortgefezt. Die Hütte zu Kolyvan im Altai wurde 1726 von Afeufi 
Demidoff gegründet, deflen Etabliffements im Ural fhon ein in feinem 
Nufe alles andere übertreffendes Eifen erzeugten; im J. 1733 wurde im Ural 
der magnetifhe Berg Blagodat entdekt; zur felben Zeit wurde die Stadt 
Drenburg am Uralfluffe gegründet. 

Später geriethen die Bergwerfe und Hütten in Folge fchlechter Verwal: 
tung in Verfall und wurden erft durch die Bemühungen und die Gefchitlichkeit 
des Generald Cascoigne, welcher 1786 aus Schottland gekommen war, 


Foriſchritte des Bergwerks⸗ und Hüttenwefens in Rußland. 485 


wieder in guten Stand gefezt. Diefer durchforfhte im Süden des Reichs 
die fteinfohlenreiche Ebene von Doneß und gründete 1796 die Eifenhütte in 
Lugan. 

Die Ausbeutung der Kupfer- und Eiſenbergwerke im Uralgebirge datirt 
ſich alſo in das 16te Jahrhundert zuruͤk, wenn man die früheren Nuzungen der 
alten Einwohner des Landes, welche heutzutage mit der vagen Benennung 
Tſchuden (Fremde) bezeichnet werden, und deren Geſchichte voͤllig unbekannt 
iſt, unberuͤkſichtigt laͤßt. 

Die Entdekung der Goldminen im Ural geht nur auf das Jahr 1745 zu: 
ruf; die erften Anzeigen der goldhaltigen Anfhwemmnngen, welche heutzutage 
die wichtigften Ausbeuten Sibiriend ausmahen, wurden im J. 1771 beim 
Treiben eines Abflußftollens zwifchen dem Bache Berezofst und dem Perg: 
werfe gleihen Namens durch Zufall entdeft. Die aus den fandigen Thon— 
lagern, durch welche diefer Stollen geht, kommenden Quellen führen goldhal- 
tigen Sand mit fich, weldher verwafchen wurde. — Diefe Entdefung 309 aber 
erit im J. 1804 Aufmerffamfeit auf fih, alsder Bergwerfsofficier Herrmann, 
welcher diefe Gegenden durchforfchte, auf das Vorfommen goldhaltigen Sandes 
bei Klutfchefst aufmerkffam machte. Sm J. 1810 zogen zwei Stüfe Gediegen- 
gold, von zufammen 3 Pfd. Gewicht, die von Herrmann an den Finanz: 
minifter gefandt wurden, der fie dem Kaifer überreichte, die Aufmerkfamfeit 
der Regierung auf fih. Im J. 1814 wurde der Sand von Klutfchefst von 
Neuem unterfuht und im J. 1816 aus dem Uralfande 5 Puds 35 Pfd. (un- 
gefahr 100 Kilogr.) Gold gewonnen; nun wurde allen Bergwerks-Bezirksvor— 
ftanden des Urals befohlen, den Goldjandlagern nachzufuchen. 

Sn der erften Hälfte des Jahres 1823 betrug das aus dem einzigen La— 
ger bei Berezofsf gewonnene Gold fhon 12 Puds (beinahe 200 Kilogr.). Das 
das Gold begleitende Platin wurde in demfelben Fahre in den Gütern de3 
Hrn. Demidoff entdeft; die Goldgewinnung in der ganzen Gebirgsfette des 
Urals endlich erhob fick in demfelben Jahre 1823 auf 100 Yuds (1638 Kil.) 
und bald ftieg fie auf jahrlih 360 Puds (5897 Kilogr.), welche Zahl, einige 
Abweichungen abgerechnet, fih bis heute conftant erhielt. 

Der Erfolg in der Ausbeutung des Goldfandes veranlafte noch forgfalti- 
gere Nachforfhungen in der Uralfette fowohl von Seite der Privaten, al3 der 
Negierung. Gegenwärtig kennt man diefelbe wohl von ihrer mittaͤglichen 
Gränze an in den Eirgifchen Steppen gegen den 51. bis zum 60. Grad nörd- 
liher Breite zwifhen Drenburg und Bogoslofsf. Auf diefer 19% langen 
Breitenftrefe befinden fich die berühmten magnetifhen Berge von DBlagodat, 
Katfch-Kanar, Nijni-Taguilsk, welche jenen durcheinander gezogenen, von den 
deutfchen Geologen Stofwerfe genannten Maflen ahnlich find. Es find dieß 
mehr oder weniger dife Eifenerzadern, welche, fih unregelmäßig Ereuzend, 
durch Feldfpath: und Augitmaflen laufen. Der Berg von Nijni-Taguilsk zeich- 
net fih durch das Vorkommen der reichten Kupfererze an feiner Baſis aus, 
wovon die anderen Maſſen magnetifchen Eiſenoxyds (Magneteifenfteins) bisher 
nur fhwache Spuren zeigten. Die Eifen- und Kupfererze, die goldhaltigen 
Anfhwenmungen mit etwas wenigem Platin, finden fih auf den beiden Ab: 
bangen der Uralfette; doch ift der öftliche Abhang viel beffer bedacht als der 
weſtliche. 

Der Theil, wo die goldhaltigen Anſchwemmungen von groͤßtem Belang 
ſind, iſt der Bezirk von Zlatuſt, welcher den ſuͤdlichſten Theil der Uralkette um— 
faßt. Im Norden des Bezirks Bogoslofsk iſt die Uralkette auf eine Streke 
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von 800 Werft (ungefähr 900 Kilometer) bis zum Eismeer noch nicht durch⸗ 
forſcht; dichte Waͤlder bedeken den an Bogoslofsk angraͤnzenden Theil der 
Kette. Das ſtrenge Klima, das Mißtrauen der wunderlichen Bewohner dieſer 
Gegend, der Wogaden (Wogulen) und Oſtiaken, die zahlreichen Suͤmpfe, welche 
ſich am Fuße der Kette befinden, haben die auf dieſer Seite unternommenen 
Nachſuchungsexpeditionen ungeheuer muͤhſam und ſchwierig gemacht, und, ob— 
wohl noch wenig verfolgt, ſcheinen fie doch ſchon anzuzeigen, daß wenig Hoff— 
nung vorhanden ift, hier noch neue Metalllager aufzufinden, j 

Die Entdefung der goldreihen Anſchwemmungen des Urals veranlafte 
Nachforfhungen in der Altaifette. In dem die Kholzun: Gebirge genannten 
Theil der Kette, welder das Beken des Obs von dem des Irtiſchs trennt, 
war man fchon in der Ausbeutung der Eiſen- Silber: und Kupfergruben bes 
griffen. Die Entftehung diefer Gruben datirt fi bis auf das Jahr 1726 zu: 
ruf, wo Akeufi Demidoff, als er hörte, daß ruffifhe, an den Ufern des 
Obs wohnende Bauern Kupfererze gefunden haben, die Hütte in Kolyvan er: 
richtete; fpater entdekte er die berühmte Silbergrube von Zmeionogorsk oder 
Zmeioffst, die im J. 1747 von der Krone angefauft wurde, deren Eigenthum 
fie noch ift. Die Gruben in Niddersk, Kriufofsf, Zerianofst wurden fpater 
entdeft und die Producte derfelben bieten heutzutage Erfaz für die Grube von 
Zmeioffst, welche fich erfchöpft. 

Die in der, das obere Tomthal und den Teleczko-See von dem Obthal 
trennenden Kette reichlich vorhandenen Eifenerze veranlaßten die Gründung 
der Eifenhütten von Tomsk und Gurieffsk, 

Sn der fhon von vielen Bergleuten bevölferten Kholzunfette wurden die 
erften Nachfuchungen nach goldhaltigen Anſchwemmungen angeftellt, deren Ne: 
fultate aber durchaus negativ waren. Das Gold fand fich in den Gruben die— 
fes Diftriets nicht in gediegenem Zuftande, fondern in Verbindung mit Sil: 
ber, und der durd das Verwittern früher vorhandener Felfen entitehende 
Sand Fonnte folglich Feines enthalten. 

Ein Ingenieur, der Generalmajor Begger, gegenwärtig Director des 
Altaidiftricts, welcher den Bezirk Vogoslofsk im Ural dirigirte, ließ, von der 
Hehnlichkeit der Zufammenfezung der Gebirgsarten geleitet, die Nachſuchungen 
in der Scholzunfette aufgeben und wendete fie auf die das Tomthal vom Ob: 
thal trennende Kette. Hier wurde im J. 1830 die erfte, der Krone gehörige, 
goldhaltige Anfhwemmung entdeft; * warden deren noch mehrere entdekt, 
wovon ſich aber keine reich genug zeigte, um die Ausbeutung zu lohnen. 

Zur ſelben Zeit wurde ein anderer Zweig des Altai's, des Alatau, deſſen 
Gipfellinie den Bergwerksdiſtrict Altai begraͤnzt, von Privatleuten durchforſcht. 
Der Commercienrath Popoff, welcher die Erlaubniß erhalten hatte den oͤſt— 
lichen Abhang dieſes Zweiges zu unterſuchen, erhielt fo bedeutende Reſultate, 
daß die fuͤr die Krone angeſtellten Nachforſchungen ſich ebenfalls nach dieſer 
Kette zogen, jedoch nach dem weſtlichen Abhang derſelben, welcher frei geblie— 
ben war. Das Reſultat war die Entdekung goldhaltiger Anſchwemmungen, 
jedoch viel weniger reicher, als die den Nachſuchungen von Privatleuten über: 
laffenen des öftlihen Abhangs. Dieſe Ungleichheit der beiden Abhänge findet 
ebenfo bei deriiralfette ftatt. Gegenwärtig geben einige goldhaltige Anſchwem— 
mungen des öftlihen Abhangs des Alatau's den reichiten Anſchwemmungen 
des Urals in nichts nah. Das Produet aller vereinigten Ausbeuten, welches 
im 5. 1829 nue 1 Pud und 11 Pfd. betrug, war im 5. 1833 135 Puds 
(2220 Kilogr.), Das Product der von der Krone am oͤſtlichen Abhange un— 
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ternommenen Ausbeufungen betrug im Jahre 1833 37 Puds 30 Pfd, (628 
Kilogr.). Einige in den fajanifhen Gebirgen, zwifchen dem Nlatau und dem 
Senifey und bis zum Bezirk Irkutsk angeftellte Unterfuchungen haben eben— 
falls das DVorhandenfeyn goldhaltiger Anfhwemmungen in der weiten, den 
Altaibezirt von dem Nertſchinskbezirk trennenden Strefe angezeigt. Lezterer 
Diftrict, am füdöftlihen Ende des öftlihen Sibiriens, zwiſchen 49 und 530 
nördlicher Breite und 109 und 116° öftliher Lange vom Yarifer Meridian, 
in dem Beken des Seghalien oder Amurfluffes gelegen, welcher fih in den 
öftlihen Dcean ergießt, umfaßt die Alteften Ausbeutungen Sibiriens. Die 
glüflichfte Zeit diefer Bergwerfe war- das J. 1765, wo fie 500 Puds (8000 
Kilogr.) goldhaltiges Silber lieferten; gegenwärtig geben fie nicht mehr die 
Hälfte, Die früheren Arbeiten auf Zinn im Uaniſchen Gebiet wurden gänzlich 
auf.egeben. Das Klima in Nertſchinsk ift fehr rauh, obwohl die Breite nicht 
ſehr bedeutend ift und die mittlere Temperatur des Jahres ift 2,33) R. 
30,000 Swangsarbeiter find in den Bergwerken diefes Diftricts beſchaͤftigt; 
während im Altai, wohin nicht einmal Verbannte gefchift werden, nicht ein 
einziger iſt. 

Außer den Metalllagern enthält Sibirien nah den Berichten ruſſiſcher 
Ingenieurs mehrere Steinfohlenlager, namentlih ein Steinkohlenbefen im 
Tomthale von großer Ausdehnung. Die Vereinigung diefes Foftbaren Brenns 
materials und der in der Nahe vorhandenen Eifenerze läßt eine bedeutende 
Verirößerung der Production diefes Metalls zu, welche von nichts anderem 
begranzt wird als den Bedurfniffen Sibiriens und der Ausfuhr, die leider 
immer gering bleiben wird, da diefer Theil Sibiriens nur von Wüften um: 
geben und das Eismeer, in das fih die großen Flüffe, welche diefe ungeheure 
Ebene bewäflern, eraießen, der Schifffahrt unzuganzlic ift. 

Auch in dem Diſtrict Metſchinsk und in der Nähe Irkutsks wurden 
Steinfohlenlager entdeft, 

Unter mehreren anderen im ritirten Annuaire enthaltenen Artikeln Han: 
delt einer über die geologiihe Befchaffenheit des öftlihen Ufers des kaſpiſchen 
Meeres, welcher intereflante Details über die Arbeiten der Turfmenen auf 
Steinfalz und Naphtha, und die Ausfuhr diefer Producte nach Perſien ent: 
halt. Die Naphtha-Ausbeute auf der Infel Tichelefen fol dieſemnach 136,000 
Puds (2,179,000 Kilogr.) jährlich betragen, 
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Anwendung des galvanoplaftiihen Verfahrens zur wohlfeilen Vers 
fertigung graduirter Meßinftrumente. 


Hr. Peyré, Profeffor an der Normalfchule in Berfailles, bemerkt hierüber: 

Das Jacobi'ſche Verfahren gibt ein fehe einfaches Mittel an die Hand, 
ſich eingetheilte Lineale und andere mathematifche Inftrumente zu verfchaffen und 
die Anwendung deffelben hiezu Tann daher den Verfertigern präcifer Inftrumente 
nicht gleichgültig feyn, Man braucht fi} nur ein für allemal ein volltommen 
gutes Muftermaaß anzufchaffen, um beinahe ohne alle Arbeit eine unendliche Zahl 
binfichtlid) der Graduirung mathematifch gleicher Inftrumente zu verfertigen. Ich bes 
diene mish hiezu eines einfachen Blumentopfs, defien Loch ich mit Wachs verftopfe, 
Er enthält die Löfung des fehwefelfauren Kupfers und wird in ein Gefäß ge 
ſtellt, worin ſich das angefäuerte Waffer und eine Zinktafet befindet. An diefe 
Tafel befeftige ich das eine Ende eines Kupferdrahts, deffen anderes Ende in 
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einen Haken umgebogen ift; dieſer leztere taucht in die Röfung des Kupferſalzes 
und ich hänge an denſelben den zur Aufnahme des galvaniſchen Kupferniederſchlaͤgs 
praͤparirten Maaßſtab. Das zu dieſem Verſuch angewandte Modell blieb ganz 
unverfehrt. Der Abguß koſtete nicht mehr als 25 Centimes und koͤnnte noch wohl- 
feiler geftellt werden, (Comptes rendus 4842, 1er semest., No. 2.) 


Leber fogenannte Selbftentzindungen der Zündhütchen bei Percuf- 
fionsgewehren. } 


Bei den Zündhütchen der Percuffionsgewehre Eommen hie und dba fogenannte 
Selbftentzündungen vor, die im einzelnen Falle fich oft ſchwer erflären Laffen, 
Dieß gab Veranlaffung zu einer Reihe von Verſuchen, welche Fürzlih in Mün: 
chen von dem Eönigl. bayer, XArtilleriehauptmann Zeller angeftellt wurden und 
indem Kunſt- und Gewerbeblatt des polyt. Vereins für Bayern, Sanuarbheft 
4842 befchrichen find. Das Reſultat diefer intereffanten Verſuche theilen wir 
bier kurz mit, 

Zu den Zündhütchen bedient man fich entweder Knallquekſilbers (fnall- 
fauren Queffilberoryde) oder eines Zündfazes, welcher aus hlorfaurem Kali, 
Schwefel und Kohle oder Schwefelantimon beftebt. Im erfteren Falle ift nun 
nicht in Abrede zu ziehen, daß tas Knallqueffilber, wie alle eigentlichen Knall 
falzge, bei feiner Bereitung, Aufbewahrung, und namentlich bei feinem Gebraud) 
die größte Vorfiht und Sorgfalt in Anfprud nimmt und bei ihm fehon viele 
nicht beabfichtigte Entzündungen ftattfanden, Die Erfahrung lehrt nämlich Hier, 
daß bei feucht gewordenen Hütchen das Knallquekfilber aus der Mifchung tritt, 
fich Eryftallinifh an den inneren Wänden ablagert und es dann nur ber gering- 
fien Beranlaffung bedarf, um eine Detonation herbeizuführen. Faßt man diefen Um— 
Stand namentlich bei Zuͤndhuͤtchen, die fich fehon längere Zeit auf dem Pifton ber 
finden, ins Auge, fo wird man finden, daß nicht immer Schlag, Stoß oder Rei— 
bung die explodirende Zerfezung verurfachen, fondern daß hohe Wärmegrade und 
die damit in Verbindung ftehende Ausdehnung der metallifchen Schloßtheile bei 
der Außerft großen Empfindlichkeit der Knallſalze eine fogenannte Gelbftentzün: 
dung zu veranlaffen im Stande feyn dürften, 

Der Zündfag mit chlorfaurem Kali befizt dagegen die werthvolle Eigenfchaft, 
daß gemöhnlicke und felbft bedeutend hohe Temperaturen, wie auch die übrigen 
atmofphärifchen Verhältniffe Feine nachtheilige Veränderung an demfelben hervor— 
bringen und daß alfo jede Bedenklichkeit bezüglich einer Gelbftentmifchung und 
Selbftentzündung gänzlich verfchwindet, Diefer für den fihern Erfolg beim Ge: 
brauch und bei der Magazinirung der Sündhütchen fo mefentliche Vortheil wird 
feibft bei ungewöhnlich ftarfen Eimwirkungen von Feuchtigkeit, ja bei unmittel: 
barer Berührung mit Waffer nicht gefchmälert, indem der Zuͤndſaz ‚unter folchen 
Umftänden nur momentan leidet und durdy Zrofnen, z. B, an der Sonne, feine 
volle ZündEraft wieder erhält. 

Aus diefen Gründen ſuchte man fi in neueren Zeiten von der Anwendung 
der Knallfalge zu entfernen und kehrte, namentlich für militärifche Zwefe, zu 
dem Zündfaze aus hiorfaurem Kali und Schwefel mit dem Beifaze von Kohle 
oder Schwefelantimon zurüf, 


Ueber Maller’d Reinigung des Leuchtgafes. 


Diefes Verfahren (f. polyt. Sournal Bd. LXXXII. ©, 342), bemerkt Hr. 
Mallet, gewährt noch einen früher nicht beachteten Vortheil. Das Gas wird 
nicht nur von feinem Gehalte an Ammoniaf und Schwefelwafferfioff vollfommen 
befreit, fondern auch von einem fehr großen Antheil Naphthalind und empyreu— 
matifcher Stoffe. Ich erkläre dich, wie folgt: das Naphthalin und andere Pro— 
ducte der Deftillation der Steinkohle find mehr oder weniger flüchtig, aber ihre 
Fluͤchtigkeit wird noch erhöht durd) die Gegenwart von Eohlenfaurem, fchwefelwaffer: 
ftofffaurem und anderen fehr flüchtigen Ammoniafverbindungen, welche mit ihnen im 
Gafe vorhanden find. Es befteht eine wirkliche Verbindung zwifchen den Deſtilla— 
tionsproducten und einem Theile der Bafis der Ammoniaffalge, deren ſchwache 
Säuren bei weitem das Ammoniak, diefe mächtige Bafis, nicht neutralifiren, 

Beim Durchaehen des Gafes durch das Manganchlorür zerfezen fi die am: 
moniatalifchen Verbindungen; das Ammoniak wird gebunden und das in Freiheit 


” 
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gefezte Naphthalin wird von dem Nieberfchlage mit fortgeriffen oder ſchwimmt 
über der Flüffigkeit, Ich lege diefer Notiz etwas von dem in dem Wafchwaffer 
gebildeten Niederfchlag bei, welcher zum größten Theil aus Eohlenfaurem Manz 
gan und Schwefelmangan befteht, und worin die brenzlichen Stoffe eingemengt find, 
deren durchdringender und unangenehmer Geruch leicht zu erkennen ift, 

Bei dem gewöhnlichen Reinigungsverfahren Lafjen die zum Theil vom Kalk 
abforbirte Kohlenfäure und Schwefelfäure das Ammoniak fahren, welches alsdann 
das Naphthalin mit großer Kraft zurütpält, Nun ift diefes im Gafe zurüfe 
bleibende Ammoniak wenigftens die Hälfte von demjenigen, welches in dem foge- 
nannten ammoniafalifchen Gondenfationswaffer vorhanden ift. . Bekanntlich hat das 
Naphthalin außer feinem Geruch auch den Uebelftand, fi in den Gasleitungen 
anzufezen und diefelben nad) einer gewiffen Zeit zu verftopfen, 

Ich kann und will nicht läugnen, daß dem nach meinem Verfahren gereinig: 
ten Gafe noch ein brenzlichev Geruch anhängt, doch ift derfelbe viel geringer als 
gewöhnlid. (Comptes rendus 1842, No. 4.) 





Apparate zur Zuferfabrication in den Colonien. 


Man lieft im Journal du Havre vom 7, Febr.: 

Das Handelsfhiff, der Sffel, aus dem Hafen von Rotterdam, liegt jezt in 
unferem inneren Hafen, um feine in Holland angefangene Ladung verbefjerter Ma— 
ſchinen und Apparate für die Zuferfabrication zu vollenden; alle diefe Apparate 
gehen aus der Fabrik der HHrn. Derosne und Comp. in Brüffel und Paris 
hervor. 
Diefe Apparate gehören zur Einrichtung zweier neuer Zuferfabrifen in der 
holländifchen Kolonie Java, welche unter dem befonderen Schuze des Königs 
Wilhelm II. von dem Gapitän Stapers errichtet wurden. 

Schon im verfloffenen Jahre wurden von der holländifchen Regierung folche 
Apparate für vier Fabriken abgeſandt. Daffelbe Spyftem ift auf Bourbon in 
voller Shätigkeit, Bon anderer Seite her wifjen wir, daß der Chef der Maſchi— 
nenfabrif, welche diefe für die Rohrzuferfabrication fo große Vortheile gewähren: 
den Apparate verfertigt, fich vor Kurzem nach der Havanna einfchiffte, um die 
Oberauffiht bei der Einrichtung der erften Fabrik in diefer Colonie zu führen. 
Die frangöfifchen Golonien auf den Antillen bedürfen fehe der Unterftüzung ihrer 
Regierung, wenn fie diefer Goncurreng nicht unterliegen follen, angenommen aud), 
daß fie jener des Runkelrübengufers los würden, . (Moniteur industriel, 
10, Gebr, 1842.) 


Ueber Auspreffen des Brodes mittelft der hydrauliſchen Preffe, um 
es lange aufbewahren zu können. 


Die HHrn,. Laignel und Malepeyre machten mit dev hydrauliſchen 

Preſſe einige Verfuche, welche befannt zu werben verdienen, 
E Man hat die hydrauliſche Preffe Schon zum Verpaken der Baumwolle und 
anderer Waaren, zum Heben bedeutender Laften, zum Zerdrüfen großen Wider: 
ftand leiftenden Baumatsrials u, f. f. angewandt, Im fpanifchen Kriege benuͤz— 
ten fie die Engländer, um das Heu in ein Eleineres Volumen zu bringen, wodurch 
die Armee wohlfeil verproviantirt werden Eonnte, 

Hr, Laignel hat die Anwendung der Hybraulifchen Preffe noch weiter aus- 
gedehnt. Er fuchte nämlich (wie den Lefern des Journals aus einer Notiz bes 
reits bekannt ift) frifches Brod fo auszupreffen und auszutrofnen, daß dadurch 
die Aufbewahrung defjelben auf unbeftimmte Zeit gefichert wird, Er glaubte mit 
Recht, dab es zu diefem Zweke Hinreiche, es der hydrauliſchen Preſſe zu unter: 
werfen, worauf man es nur mehr gegen Infecten, Staub und Feuchtigkeit zu 
fhüzen habe. In Gefellfhaft des Hrn, Malepeyre ftellte er Verſuche an, 
welche feine Anficht zu beftätigen fcheinen. Sie brachten frifches Brod zwifchen 
zwei Brettern unter die Preſſe. Diefe Brode, welde im Durchſchnitt 3 bis 4 
Zoll diE waren, hatten in einigen Minuten nur mehr 5 bis 6'/, Linien Dike und 
wurden ohne alle weitere Veränderung aus der Preffe genommen, Aus diefem 
Verſuch gehen folgende Thatfachen hervor, 
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1) Das Brod erfährt unter der Preffe eine Veränderung der Geftalt und ber 
Dimenfionen, wird compacter un& dichter; die Krufte bleibt unverändert und nur 
die Krume erhält ein glafiges Anfehen. 2) Wenn es aus der Preffe Eommt , ift 
das Brod etwas feucht, welche Feuchtigkeit aber ſchnell verdunftet und in ein 
paar Stunden beinahe ganz verfchwindet; in einigen Tagen wird es fo troken, 
fo hart und dicht wie ein Stein. 3) In diefem Zuftande kann es nicht mehr ver: 
derben und widerfteht der Feuchtigkeit, der Gährung, dem Schimmel, und ein 
folches Brod, welches von Hrn, Laignel ein Jahr lang aufbewahrt worden 
war und dann der Akademie vorgelegt wurde, war nad dem Zeugniß Aller ganz 
gut confervirt, 4) Das fo gepreßte Brod wird nach einiger Zeit fo hart, daß 
man es mit dem Hammer zerfchlagen muß. Läßt man es in diefem Zuftande in 
einer Flüffigfeit weichen, fo erhält es in nicht fehr langer Zeit fein früheres Vo— 
lumen und die frühere Farbe wieder. 5) Das fo getrofnete und wieder aufge— 
weichte Brod verliert nichts von der Schmafhaftigkeit und dem Geruch des fri- 
fhen Brodes und nimmt keinen fchlechten Gefchhmat an. Man Fann es beinahe 
überall wie neugebafenes Brod brauchen und der Unterfchied ift wirklich unbe: 
deutend. 

Wir brauchen nicht zu bemerken, wie nüzlich das fo gepreßte Brod zur Ver: 
proviantirung der Marine, befeftigter Plaͤze, als Nahrungsmittel für Armeen, 
für den Zransport von Nahrungsmitteln in Natura an Drte wo Theuerung oder 
Hungersnoth eingetreten ift, für Reifende durch unbewohnte Gegenden 2c, zu weis 
den verſpricht. 

Nach andern Verfuchen fcheint ed, daß man durd) diefes Mittel auch die 
Kartoffeln und meiften Gemüfe aufbewahren Tann. (Echo du monde savant. 
41842, No. 705.) 


Sicheres und wohlfeiles Berfahren die Kornmotte zu vertilgen. 


Allen Randwirthen find die Verheerungen befannt, welche jenes Eleine Snfect, 
die Kornmotte, welches fehr viel Aehnlichkeit mit dem Kornwurm, noch mehr aber 
mit der Motte (Schabe), diefem eingefleifchten Feind der Wolle und des Pelze 
werfs, hat, unter den Getreivekörnern, im Felde fowohl wie in den Speichern 
anrictet, Es ift notorifh, daß die Kornmotte mandmal drei Piertheile der 
Ernten zerftort und ihre Fortpflanzung ift nicht minder erfchrefend als ihre Ver— 
heerungen. Zahlreiche Verſuche führten Hrn. Dr. Herpin, einen ausgezeichne- 
ten Randwirth, auf ein Verfahren, um die Kornmotte auszurotten, welches wir 
als eines der beften bisher bekannt gewordenen mittheilen zu müffen glauben. 


In zwölf bis fünfzehn Departements des mittlern und mittäglichen Frank⸗ 
reihs, wo der Getreidebau der Hauptnahrungszmweig ift, wird heutzutage der 
Weizen und das Korn noch im Kelde ftehend von Myriaden Motten ans 
gefallen, deren Larven die Mehlfubftang verzehren, fo daß fie manchmal ganze 
Ernten vernichten. Das aus diefem Getreide bereitete Brod enthält verdorbene 
Ueberrefte diefer Infecten, hat einen unangenehmen, im Halfe beißenden Gefhmat 
und geht im Waffer unter wie ein Stüf Erde. Es entftehen Epidemien dadurch, 
welche nur ſehr fchwer wieder zum Verfchwinden gebracht werden, fo hartnäkig 
und gefährlich ift die blafenziehende Kraft der Kornmotte, wenn fie einmal Ger 
fhwüre im Halfe hervorgebracht hat. 

Man glaubte anfangs, daß die einmal von der Motte angefallenen Körner 
nicht mehr keimen koͤnnen; Hr, Herpin aber fand, daß die mit dem Korn ge= 
fäete Motte im Boden fich als Puppe erhält, bedeutender Kälte widerfteht und 
als vollfommenes Snfect aus dem Boden kommt; die Schmetterlinge begatten ſich 
fogleic) und legen ihre Eier auf die kaum ausgebildeten Aehren und Körner, 
Hievon einmal überzeugt, wollte Hr. Herpin fchen, ob, wie behauptet wird, 
der Schmetterling der Motte fih vom Lichte anziehen und verbrennen laſſe; nach 
24 Stunden blieben aber kaum ein Duzend Schmetterlinge am Fuße einer mitten 
in einer Scheune, deren Garben von diefer Motte befallen waren, aufgeftellten 
Zampe liegen. Hierauf wurde foldyes Getreide mit Kampher und Terpenthinöpl 
in Gefäße eingefchloffen 5 die Schmetterlinge Erochen aus wie fonft, So wurde auch 
vergebens Schwefel verbrannt, Die Wärme fcheint noch eines der beften Mittel zu 
ihrer Vertilgung zu ſeyn; die Verfuhe, welhe Duhamel in auf 609 erhizten. 
Baköfen anftellte und ähnliche, Hatten guten Erfolg; jedoch hat biefe Vertilgungs— 
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weife ihren Webelftand, daß naͤmlich die Austrofnung das Volumen des Getreides 
vermindert, was für den Verkauf defjelben ein großer Nachtheit- ift, 

Nah Hın. Herpin ift aber die Aſphyxie (Erftitung) das ficherfte, be= 
quemfte und wohlfeilfte Mittel zur Bertilgung der Kornmotten, Er bemerkte 
nämlich, daß die Temperatur der von den Motten befallenen Getreidehaufen 40 
bis 20° C. über die der Atmofphäre fteigt und daß die Wärme im Innern diefer 
Haufen zur Zeit der Metamorphofe der Tnfecten auf 50 bis 60%. kommt. Die 
fo entwilelte thierifhe Wärme rührt offenbar von der Abferption einer bedeuten- 
den Menge atmofphärifchen Sauerftoffs durch die Athmungsorgane der Inſecten 
ber; ein tödtliches, unathembares Gas genügt demnah, um nad) längerer oder 
kürzerer Zeit Aſphyxie herbeizuführen. Am geeignetiten hiezu fcheint die Kohlen— 
fäure zu feyn, welche man fich auf fehr wohlfeile Weiſe überall verfchaffen kann, 
entweder durch den Dampf verbrennender Kohle, oder durdy Gährung mweiniger 
Flüffigkeiten, oder endlich durch Aufgießen einer Säure auf Kreide oder Kalk: 
fteinftüfe, 

Hrn. Herpin’s Verſuche haben ihn zur Erreichung einer radicalen Afphyrie 
geführt, indem er das von Motten befallene Getreide in hölzernen Silos, in 
großen Tonnen oder auch gewoͤhnlichen Fäffern einfchließt und aufhäuft, welche 
vollfommen damit angefüllt, hermetifch verfchloffen werden und in deren Innerm 
man vorher einige glühende Kohlen verbrennen ließ, welche das Sauerftoffgas der 
in diefen Gefäßen enthaltenen Luft abforbiren und Kohlenfäure darin bilden. 

Diefes Mitter ift ſicher; das aus diefen Gefäßen genommene Getreide Liefert 
gutes Brod und ift vor den verheerenden Thieren aller Art gefihert. Auch hin: 
fichtlih der Koften ift es fehr vortheilhaft, denn eine Kubikklafter große Tonne 
faßt mehr als 60 Hektoliter und Eoftet per Hektoliter nur 4 Fr. 50 Cent.; die 
Tonnen halten in den Kellern über 50 Jahre aus und bedürfen beinahe Eeiner 
Reparatur, 


Das Einfammeln des Getreides vor der völligen Reife und das unmittelbare 

Aufhäufen deffelben in den Scheunen wäre ebenfalls ein vor den Verheerungen der 

= Kornmotte ſchuͤzendes Mittel, denn zu diefer Zeit entwifelt die Pflanze viel 

Kohlenfäure , welche die Larven des Infectes, fobald fie aus dem Ei kommen, 
erftilt und tödtet. (Echo du monde savant. Dechr, 1841, Nr, 690,) 


Meber die Behandlung des Pferdemifts zur Gewinnung eines Fräftigen 
Düngers, 

Die Behandlung des Düngers ift in Frankreich und fogar im Elſaß, wo die 
Randwirtbfchaft doch in fehe gutem Zuftande ift, ziemlich zurüf, Seit langer 
Zeit ſchon benüzt man in der Schweiz den Harn der Vichftälle, waͤſcht den Mift 

aus und fammelt dad Waffer in Gruben an, worin nad) der Gährung das Am— 
moniak mit Eifenvitriol, Gyps oder mit wefelfäure gefättigt und fo in ſchwe⸗ 
- felfaures Ammoniak umgewandelt wird. efes Wafler, auf Wiefen und Felder 
ausgebreitet, bewirkt eine Eräftige Vegetation, die vorzüglich dem fchwefelfauren 
mmoniak zuzufchreiben ift, welches fi nicht, wie das Eohlenfaure Ammoniak, 
durch die intenfive Wärme der Sennenftrahlen verflüchtigt. Der Mift enthält, 
wie der Harn, Ammoniak, welches erhalten werden muß, bei den gewöhnlichen 
Verfahrungsweifen aber größtentheils verloren geht. Der Pferdemift wird als 
viel geringer angenommen als der Mift des Hornviehes; allein dieß fcheint nur 
von feiner Behandlungsmweife abzuhängen,, welche in Elfaß und Lothringen und in 
Frankreich überhaupt darin befteht, ihn in Gruben aufzuhäufen, worin er mand)= 
mal unter Waſſer gefezt wird, größtentheils aber ihn trofen, etwa 3 Fuß hoch, 
aufzuhäufen, ohne ihn hinlänglich zu befeuchten. Das Vorurtheil, daß der Pferdes 
mift fih nur durch Um- und Untereinanderrühren gut madt, ift Schuld, daß 
dieß gewöhnlich ein- oder zweimal gefchieht. Der Mift, welcher im Waffer ein- 
geweiht ift, fault nicht und das Stroh zerfezt fih nicht, Der leicht aufgehäufte 
und nicht Hinlänglich befeuchtete Mift erhizt fich dagegen fo, daß er oft ſchim— 
melt; das Ammoniak, welches er entwifelt, verflüchtigt fi) und der wirkfamfte 
Theil des Düngers geht dadurch verloren. Man erhält fo einen leichten, wenig 
gehaltvollen Dünger, deffen Wirkung tief unter jener des Kuh: und Ochfendüns 
-gers ſteht, der von Natur feucht und fett und wenig zur Erhizung geneigt iſt. 
L} 
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Sch habe zu jeder Zeit den Pferdemift auf eine der allgemein gebräuchlichen 
gerade entgegengefezte Weife mit fehr gutem Erfolge behandelt. Seit 14 Iahren, wo 
ich die Bergwerks- und chemifche Producten = Anftalten zu Burwiller leite, hatte 
ich, obwohl ich midy mit dem Akerbau nur zur Benüzung meiner hiefigen, groß: 
tentheils aus Wiefen beftehenden Befizungen abgebe, doch Gelegenheit, die Ver: 
fuche über die Behandlung des Pferdemifts im Großen zu wieberholen., In den 
Sahren 1851 bis 1854 fand mir, und feit dem vorigen Sahre fteht mir wieder 
der Mift von 200 in Burwiller cantonnirten Artillerie - Pferden zu Gebote, die 
in einem einzigen Gebäude ftehen, hinter welchem ich ein Grundftüf befize, auf 
dem ich eine Miftgrube von 400 Quadratmetern Fläche angelegt habe, die in 
zwei Theile von je 200 Metern abgetheilt ift. Diefe Grube bildet eine geneigte 
Ebene, welche ſich gegen vorne und rechts und links erhebt, fo daß das davon 
abfließende Waſſer fich in der Mitte vereinigt, wo fich ein Reſervoir mit einer 
Pumpe befindet, mit welcher das abfliefende Waffer nach Belieben wieder auf 
den Mift gebracht werden kann. Das nöthige Waſſer verfchaffe ich mir durch 
einen neben der Miftgrube befindlichen Pumpbrunnen. Auf diefe Weife erhalte 
ich ohne viel Koften die für den Pferbemift erforderliche große Menge Waffer und 
verliere Eeinen Tropfen des gefättigten Waffers, welches am Ende von dem Mifte, 
wenn man ihn herausnimmt, gang abforbirt ift, falls man e3 nicht vorzieht, 
diefes Waffer direct anzumenden und noch mehr bavon zu erzeugen, indem man 
größere Quantitäten Waller auf den Mift fchüttet. 

Die beiden Abtheilungen werden wechfelsweife mit dem Mifte belegt, fo wie 
er aus den Ställen kommt. Diefer Mift wird 6 bis 12 Fuß hoch über die ganze 
Fläche des Viereks aufgehäuft, von den Leuten, bie ihn dahin bringen und aus— 
breiten, mit den Fuͤßen eingeftampft, und mittelft der Pumpen reichlich bewäfjert. 
Sc erziele auf diefe Weife die gehörige Aufhäufung und hinreichende Befruchtung, 
welche beide Bedingungen ich für nöthig erachte zur Bekämpfung der dem Pferde: 
mift eigenen heftigen Gährung, durch welche feine Eräftigften Theile verloren 
gehen, indem fie fich verflüchtigen. Dem gefättigten Waffer feze ich aufgelöften 
Eifenvitriol oder Gypspulver zu, welche ich auf den Mift ausbreite, um das 
fih entwitelnde Ammoniak, welches fich bei etwas höherer Temperatur leicht ver: 
flüchtigt, in fehmwefelfaures Ammoniak umzuwandeln. Auf diefe einfache und nicht 
Eoftfpielige Weife erhalte ich in zwei bis drei Monaten einen vollkommen fertigen } 
und eben fo fetten und teigigen Dünger, wie der von Kühen und Ochſen ift; 
diefer Dünger hat ſich auch durch die merkwürdige Production auf meinen Feldern 
und Wiefen feit einer Reihe von Sahren als fehr Eräftig erwiefen, 

Der in Haufen gebrachte Pferdemift confumirt eine bedeutende Menge Waſ— 
fer, was leicht zu er£lären ift durch die Wärme, welche er entwilelt, die eine 
beftändige Werdampfung verurfacht. Sch bin überzeugt, daß man die Wichtigkeit 
diefer Verdampfung nicht genug, beherzigt und daß der Pferdemift bei den mei- 
ften Candwirthen nur den geringften Theil des erforderlichen Waſſers erhält, 

Das Urinwaffer, deffen Ammoniak gefättigt und in fchwefelfaures Salz ums 
gewandelt wurde, bringt, auf Wiefen ausgebreitet, eine Eräftige, von der daneben. 
befindlichen fich wohl unterfcheidende Vegetation hervor, Gin durch das Begießen 
einer Wiefe gefchriebener Name oder eine Figur find an ihrem Wachsthum fehr 
Veicht zu erkennen, fo wie man befanntlich (nach einem zuerft von Franklin 4 
angeftellten Berfuche) folche aus Gypspulver beim Kleebau gebildete Figuren er— 
kennen Eann, 

Sch glaube Eeineswegs hiemit eine Entdekung gemacht zu haben, denn das 
Verfahren, den Harn und die Miftgrubenjauche zu fättigen und diefe Flüffigkeit 
bei feuchter Witterung im Frühjahr ſowohl als nach den auf einander folgenden 
Schnitten auf den Wiefen auszubreiten, ift in der Schweiz etwas Alte, Sch 
wollte mir nur bie Wirkung des fchwefelfauren Eifens auf den gefaulten Harn 
und in Folge hievon deffen Eräftigen Einfluß auf das Wachsthum zu erklären fur 
chen, und fand die Urſache in der mehrerwähnten chemifchen Veränderung. S chats 
temann. (Echo du monde savant 14842, No. 701.) 
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